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Vorwort. 
GER 1; wer.” 
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Moh dutttn, fore plerengue, quihes 
geaus soripturae leve judicent. 


Mus vielen Borgängen läpt ſich ſchließen, daß das 
große Bublicum des mittleren Europas, d. 5. unſe⸗ 
res deutſchen Baterlandes, feine Aufmerkſamkeit jetzt 
mehr als fonft ver Meeresfüfte zuwendet. 

Es giebt bereits zwei Puncte am Meere, mit 
denen unfere Binnenländer durch Eifenbahnen verfmüpft 
ſind nämlih Stettin und Dftende, und bie 
Bahnen zu drei anderen folden Puncten, Ham⸗ 
burg, Bremen und Trief, werden ebenfalls 
bald vollendet fein. 

Wir Deutichen befigen vier Seehanbelspläpe 
vom erfien und zweiten Range, vie fid) größtentheils 
erh in neuerer Zeit zu dieſer Höhe emporgeſchwungen 
haben, und deren Schifffahrt und Verkehr in Folge 
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der ſich jaͤhrlich günftiger geftaltenden Verhaͤltniſſe in 
blühendem Wahsthum und fteter Ausbehnung begrifs 
fen if. Es find tie genannten Orte Trieft, Stet- 
tin, Bremen und Hamburg. 

Während der legten 30 Friedensjahre hat fid 
die Anzahl unferer Handelsſchiffe mehr als verdoppelt, 
und ſchon reden wir viel von einer beutfchen Kriegs 
flotte, für Die wir, was allerdings jedem Tänen, Eng- 
länder oder Rufen fehr räthfelhaft fein muß, bisher 
beinahe nichts gethan haben. 

Meerluft weht nad) Deutichland von vier Eeiten 
herein, nämlich vom adriatifdyen Meere her, wo wir 
durch die Genoſſin unfered Bundes, Trieft, die Erben 
Venedigs geworben find, — vom ſchwarzen Meere, 
wohin unfer. größter Strom ſich wendet, befien Muͤnd⸗ 
ungen wir gern in anderen Haͤnden jähen, — von ber 
Dftfee, auf der wir einft zur Zeit der Hanſa herrſch⸗ 
ten, und wo Preußen, ber Nadfolger der Hanſa, 
unſer Infereffe vertritt, — und endlid von der Nord⸗ 
fee, bie und unmittelbar mit Dem großen Dcean und 
den großen Weltintereffen in Verbindung febt. 

Da die. Donaumündung uns ziemlid, fern liegt, 
da wir das abriatiihe Meer, fo zu jagen, nur 
mit einem Zipfel berühren, da die Öftfee ein Bin- 
nenmeer ift, in die Nordſee dagegen unfere Drei gros 
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sen Stroͤme, ter Rhein, die Weſer und die Elbe, 
gehen, fo iſt es Feine Stage, daß die Leute, welde 
in unferen Bergen und an den Duellen diefer Etrome 
wohnen, auf jenen Theil unferer Gewäfler ihre Blicke 
vorzugsweiſe gerichtet haben, weßhalb fie auch jenes 
Meer das deutſche nennen. 

Zur Zeit Rapoleon’s und feiner Eontinentals 
iperre waren wir binnenlänbifher ald je. Sowie 
die ganze Welt, fo find aud wir feitbem, fo zu ſa⸗ 
gen, immer oceaniſcher geworben, und jene unfere 
KRorboftfüften find eben viefenigen, von denen aus 
unſere Blicke in die oceanifche Welt hinausſchweifen. 
Jenſeits jened Meeres wohnen die Beherrfcher ber 
Meere, die Briten, und weiterhin die nordamerifas 
niſchen Republifaner. Miele Taufende unferer Lande: 
feute wenden fidy jährlich diefem “Meere zu, um von 
da aus in ber oreanifhen Welt ſich ein neues Va⸗ 
terland zu ſuchen. Unſere Hiftorifer, 3. B. Lap⸗ 
penberg, der die alte, durch die Angelſachſen ver- 
mittelte Verbindung unferes Vaterlandes mit England 
behandelte, — Sartorius, der die Gefchichte des 
Hanfabundes ſchrieb, — unfere Naturforſcher und 
Geographen, 3. B. v. Humboldt, der über bie 
zu jenen Meeren herabfteigenven nordgermanifchen Ebe⸗ 
nen viel Neues offenbarte, — Berghaus, welder 
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Karten von ber alten Küftengeftaltung jener Gegen⸗ 
den entworfen hat, find vielleicht auch jenem ocea⸗ 
nühen Impulfe gefolgt und haben die öffentliche 
Aufmerkfamfeit noch mehr auf die bezeichnete de 
gelenkt. Auch unfere Dichter find nicht zurüdgeblie 
ben, und feitbem Heine feine „Lieder an der Rorb- 
fee fang, fiab nicht wenige „Schifferfagen” und 
„Seenovellen” aus jenem Meereswinkel hervorge⸗ 
taucht und haben daß beutihe Publicum wie Six 
nengefang erfreut. Unſere Zeitungen (4. B. bie 
Augsburger) find jegt mehr als je mit Nachrichten 
und Correſpondenzen von ven Münbungen ber Cibe 
und Weſer wohl verfehen, und es find in jenen Ge 
genden felber neue Zeitungen, 3. B. die Weſer⸗ und 
Bremer Zeitung begründet worden, weldye an ber innige⸗ 
ren Verſchmelzung des norbfeelfchen Deutfchlands mit 
dem binnenlänbiichen arbeiten. Ja felbft unfere Aerzte 
geigen ſich den Falten Meereswellen freundlicher und 
weiſen ihre Patienten mehr als fonft an bie frifde 
Meeresküfte zur Genefung. Nie fah man fo viele 
Bewohner des: Thüringer und Schwarzwaldes, des 
Erzgebirges u. ſ. w., in ben Meereöbrandungen bei 
Dftende, Scheveningen, Norderney, Helgo- 
land und ben anderen zahlreichen Badeplaͤtzen ber 
Nordſee untertauhen, wie jebt. 


.. — — n-—- > 
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Wenn die Öffentliche Aufmerkſamkeit einmal er 
im Großen im Gange iſt und ſich nad einer Be 
gend gerichtet hat, fo pflegt dann felb die unbebew 
tendſte Kunbe von Daher willig aufgenommen gu wer⸗ 
den, und fo mag Denn audı die folgende ethnogra- 
phiſche Ellzze von der Nordfee einige Hoffnung has 
ben, nicht als völlig uͤberfluͤſſig zu erfcheinen. 

Der Verfaſſer ſchildert darin freilih num einen 
feinen Theil ter von Deutſchen besohnten Länder 
an der Nordſee; indeß iſt es gerade der Theil, der 
bisher am meiften vernachläfiigt wurde, und dann haͤngt 
auch dad einzelne Kleine feld fo innig mit dem 
großen Ganzen zufammen, daß man, tiefen Zuſam⸗ 
menbang immer im Auge behaltenn, im Einzelnen 
das Ganze ſchilderi. 

Zwar enthalten dieſe Skizzen nichts weniger 
als eine umfaſſende Darſtelung ber auf dem Titel 
angezeigten Landftrihe, es find vielmehr nur ein- 
zelne Bemerkungen, wie ſie ſich gelegentlich anf ber 
Reiſe und auf Kleinen Meerfahrten darboten. Aber 
fetbft ſolche Fahrten bieten des Charakieriſtifchen ſo 
viel, daB man, waͤre dieß nur Alles aufzuſaffen 
mb in's rechte Licht zu ſtellen, ſchon etwas Nuͤtz⸗ 
liches gethan haͤtte 

Da das Weſen der Länder, oder eine Reife, 


VYIH Borwort. 


ja nur ein Schritt in ihnen, nicht verſtanden wer- 
ven fann ohne mancherlei Vorkenntniſſe, und da 
auch ein Echriftfteller fie nicht zu ſchildern vermag, 
‚ohne eine gewifle Vorliebe für fie zu empfinden, fo 
gehört felbft eine fo unbedeutende Sadje, wie es bie 
Schilderung von Durchfluͤgen folder Länder zu fein 
fheint, zu ben. ſchwierigen Aufgaben. 

Man muß die Sprache des Landes verfichen, 
man follte die damit zufammenhängenden Nachbarlaͤn⸗ 
der iwenigftend einigermaßen feunen. Man darf fi 
nicht damit begnügen, bloß zu erzählen, was man 
felbft im Lande gefehen over gehört hat, vielmehr um 
dieſes richtig deuten und au feinen redten Platz 
Stellen zu Tonnen, kann man eines weitgehenden Stu 
diums und einer umſichtigen Lectüre der NRefultate 
der Forfchungen Anderer nicht entbehren. Man muß 
eine Art Beruf zu feiner Arbeit haben, fowohl ei⸗ 
nen allgemeinen Beruf zu dem Genre von Arbeiten, 
dem man ſich wibmet, als auch einen fperiellen zu 
der eben vorliegenden Arbeit. 

Obwohl nun die allgemeine und fperielle Bes 
fählgung des Verfaſſers zur Schilderung eines Lan . 
des erſt aud dem Bude ſelbſt hervorgehen Faun, 
fo mag ed doch gut fein, wenn er felbft gleih im 
Voraus feinem Lefer etwas darüber fagt. 


Vorwort. IX 

Ih wii mir in biefer Beziehung jo viel zu jar 
gen erlauben, daß id; erſtlich mitten in jenem 
großen Laͤnderſtriche, von dem bie hier befchriebenen 
Marſchen und Juſeln einen Theil ausmadıen, naͤm⸗ 
kich an ver Mündung ter Weſer, meine Jugend ver 
febte, daher ſchon frühzeitig mehre Striche jener 
Erdgegend zu fehen befam und ein großes Inter 
effe für fie gewanu, daß ich jpäter zwei Mal die bei: 
giſchen und ein Mal die hollaͤndiſchen Niederlande 
bereiſt, ſowie auch die Muͤndungen dex Elbe mehr 
fach beſucht habe, daß ich einige der in jenen Gegen⸗ 
den geſprochenen Sprachen einigermaßen verſtehe, und 
daß ich außerdem durch Studien und Lectuͤre fletd her 
muͤht war, meine Kunde von den hier beruͤhrten Laͤn⸗ 
dern jo viel als moͤglich zu erweitern, um das auf 
ven Fleinen Reifen, die ih machen und die ih be⸗ 
fhreiben wollte, fid mir Darbietenve beſſer zu vers 
ſtehen. 

Dieß Alles iſt freilich nur wenig im Verhaͤltniß zu 
dem, was ein Schilderer der ſchleswigſchen und holſteini⸗ 
ſchen Marſchen und Inſeln wiſſen ſollte. Allein jeden⸗ 
falls kann ich mich deſſen getroͤſten, daß ich von jenen 
Laͤndern mehr erfahren habe als mancher andere meiner 
Landsleute, der ſtets in ſeinen Bergen blieb. Alle 
Schriftſteller entwerfen ja ihre Werke nur fuͤr Die, 
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welde von ben darin beſchriebenen Ländern noch we⸗ 
niger wiſſen als fie ſelbſt. 

Diejenigen mın, welde wenig ober gar nichts 
von fremden Ländern willen, thun gut, ſtill zu ſchwei⸗ 
gen und nichts über fie zw publichen; Diejenigen 
aber, welche durch Studien und Forſchungen tief in 
die Keuntniß der Länder und Voͤlker einzubringen 
vermodten, find bie beneidenswerthen Lehrer ber 
Menſchheit. Zwifchen Beiden ftehen in der Mitte 
Diejenigen, welche etwas mehr vertünden Fonnen als 
Andere, und auch dieſe dürfen ſich einige Hoffnung 
machen, ein Publicum zu gewinnen und ihren Play 
in der Reihe Derer, welche ſich nuͤßlich gemacht ha⸗ 
ben, angewieſen zu erhalten. 


Magen, bei Dresven, 
am 1. April 1846, 


Der Verfafler. 
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Auf der Er. 


Gegen Mittag Hatte ich endlich dem inneren heide⸗ 
reichen Kern bed norbalbingifchen Landes, welches man 
243 Herzogthum Schleöwig nennt, durchbrochen und eor- 
zeihte bei dem Flecken Brebftebt das ſchmale, niebrige, 
fruchtbare Küftenland uf der Weſſelne — die norefrieſi chen 
Marien"). 


*) Der Rame merſc hängt wohl mit dem ort Meer“ 
zufammen unb bebentet „meeriſches Land.“ Auch das frauzd ſiſche 
Wort „marais“, das bentfhe „Moraft” und das italieulſche 
„maremma“ mögen gleiche Verwandtſchaft und gleiche Etymologie 
gaben. 

So wie die Narſchen im Allgemeinen, fo hat auch ber Name 
fat jedes eluzelnen ber Narſchlaͤnder und Marſchvoͤlker irgend eine 
Beziehung zu der Eigenthuͤmlichkeit der Marſchen, als nichriger, 
aus dem Waſſer hervorgegangener Laͤnder, obwohl auf ben erſten 
Aublick dieſe Namen ganz verfchleven und frembartig Tlingen. 
Holland 3. B. ift ohne Zweifel abzuleiten von „hohles Land.” 
Das Wort „Hohl” wirb hier fehr oft blos fuͤr „niedrig“ genommen; 
fo fagt man z. B. auch bei fee tiefer Ebbe, bie Ser fet „fer hohl.“ 

Kohl, Marſchen u, Infeln Schleswig⸗Holſteins. 1, 1 


2 Das Geſchenk der See. 


Dieſe Marſchen ſind ein Geſchenk der See, das ſie 
aus dem feinen Material, welches die Cider, die Elbe 
und andere Fluͤſſe aus dem Inneren des Landes heran⸗ 
fuͤhrten, gebildet hat, indem ſie daſſelbe an die Kuͤſte 
warf und dort zu Inſeln und fetten Schlammbaͤnken 
aufhaͤufte, die nachher der Menſch durch Bedeichung 
ſicherte und durch Bebauung benuͤtzte. 

Etwas Aehnliches wie dieſe Marſchbildung findet 
fih an den Muͤndungen faſt aller großen Ströme. So 
haben bie Münbungen der preußſſchen Fluͤſſe ihre fetten 
Nieverungen, die Danziger, die Memeler, bie Tilſtter 
Nieberung; fo haben der Po, ver Nil, ver Gangrd, der 
Höein- idee DeltasLänver. Die großartigfien Marſchen 
nnd Außniederungen dev Welt giebt es wohl au ben 
Wehnbungen und Inge ben Ufern der großen fib- 


Friesland, von „Freie oder „Fries,“ d. 1. fchmale Kante, 
worin die Beziehung ber Marfch zu ber Geeft als einem ſchmalen 
Borlanhe- augebentet if. 

dand Wurſten, d. i. das Land ber Wurtſaten, b. 5. her Leute, 
die auf Hohen Wurten (Marfchhügela) in flachem Lande wohnen. 

Laud Kebingen ober Aajebingen, von „Kaje,“ was gleich⸗ 
bedentend mit „Koeg,“ der Geeſt, if. Kajedingen, d. h. ein 
gedeichteo Lamb, alfo fa viel als das Kooglaub. 

:  Ditanerfihen, a. 1. Die deutſchen Barfchen. Starmarfchen,. 
d. i. die Marſchen der Stör. 

Das. Ohland (foͤlſchlich das Ohle oder Alte Land geuenmt) 
van De. ſ. v. als Imfel. Ohlaud alſe Inſelland, was alle Marſch⸗ 
I&her urſpruͤnglich waren. 

Eidarſtedt, d. h. bie Stätte an der Cider. Es if darin alfe 
angebauitt; bei Ins Lamb aus. ber Eider Besnorgegangem fei: 
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amerifanifchen Stroͤme, des Marauon, Orinoto. Diefe 
Marfchen beſchreibt Humboldt. Im ihren fetten Schlamm 
verleihen ſich einſtweilen noch pie Krokodile une audere 
Unthiere. Der Himmel weiß, ob hier dereinſt chen 
ſolche bluͤhende Marſchlaudſchaften erſtehen werben: 

m Rorbamerifa find hie und va, z. B. am Miſfiſtppi 
Marſchſtriche In Angriff und Babau genommen worden, 
£ 8. ein ſehr großer im. Staate Mlinols, ver den fettoſten 
Shlammboren Gaben fol. — Die Amerikaner namen 
biefe fetten Gründe „Bottomgrounds“ (Bodengrimbe . uber 
Mioverungen). Wie interefam wäre eine Vergleichung 
ver bebauten Marſchen ber großen Band Stroh 
mit unferen Norbſee⸗Marſchen. 

Doch gicht es Willie; die Tamın . wine‘ Spar von 
Barfd oder Delta⸗Bildung an ihrer Maͤndung eigen. 
Dieg Tann von zwei Urfachen herrühren, eniweder davon, 
Daß Der Fluß wenig oder gas Tein feines Materlal mit 
ah führte, ober Davon, daß die Kuͤſtenbildung zum Fine 
fegen viefes Materials nicht günftig war 

Die Newa z. B. iſt ein Tehr klarer, ſchlammloſer Fluß, 
der einem großen Eee entquillt, — die ſchwediſchen Fuͤffe 
fliegen meiſtens durch fehr feite Granitbetten, und biefe 
Ströme zeigen naher kaum einen Anſatz zur Bildung von 
Marſchen. Es giebt andere Blüffe, Die. dad Meer an 
einer febr hohen gebirgigen Kfıle erreichen, wo "as 
Waſſer glei von vorn herein fehr tief If, umd wo. 
vaber eine Anhäufung von Diaterial, fo viel deſſen au 
herbeigeſaͤhrt werten mag, wicht leicht über Die Ober⸗ 
Kite vos Meeres hervorwaͤchſt. Bel ven Fluͤſſen Orle- 
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chonlaͤnds und Spaniend mag biefer Ball eimgeireten 
fin 

Wenn der Fluß. vpel feines fruchtbares Material 
mit fi führt und zu gleicher Zeit in feinem ‚unteren 
Gebiete ein flaches Land erreicht, das fich allmälig 
unter dem- Meere verläuft, fo: wird die Marſchbildung am 
Ietihteflen fein... Dieß iſt bei ver Cider, der Elbe, ver Weſer, 
ver Ems und dem Rhein der Fall. Daber überall an ihren 
Muͤndungen der Anſatz fo- reicher und fchöner Marfihe 
landerelen. 

MDa, wo ber. dluß in ein verhalmißmaͤßig ruhigea 
Meer gelangt, wird er fein Material groͤßtentheils in 
der Nähe feiner Mündung‘ wo er zu firdmen aufe 
hört, nieberfegen, und ed werben ſich daher große 
zufammenbängenbe Marſchlaͤnder, fogenannte Fluß 
Deltas. bilden, 

. Dee RU fait in die ſuͤdoͤſtliche Ede des mittel⸗ 
— ** Meeres, das weder fo ſtuͤrmiſch iſt, wie bie 
Nordſee, noch auch Ebbe und Fluth und die dadurch 
veraulaßten maͤchtigen Stroͤmungen kennt. Seine Marſchen 
bilden daher ein breites, mehr oder weniger zuſammen⸗ 
haͤngendes Delta⸗Land. 

: Die genannten norddeutſchen Ströme Dagegen: fallen 
in. eins ber bewegtefien Meere ber Welt, deſſen Gewaͤſſer 
ſowohl durch urfprängliche Strömungen, als auch durch 
eine ſtarke Ebhe und Fluth beftändig in Aufregung er» 
halten werden. Auch find bie herrſchenden Winde dieſes 
Meered gerade der Richtung der Ströme entgegen. Die 
Elbe und Die. Weſer kommen aus Süboflen, die herrſchenden 
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Stuͤrme and Weſten und Nordweſten. Sie verſchlagen 
das herangebrachte Material beſtaͤndig zur Rechten und 
Linten. — Daber Tommt es, daß wir kein compactes 
it» und Weſer⸗Delta beſthen, und daß wir den fetten 
Flußſchlamm weit unb breit zerfimut und gleichfem an 
Dad Laws verfprikt finden. 

Ein fetter, vielfach zerriffener Marſchſtrich zieht ſich 
wie ein grüner Saum überall an ben Kuͤſten der 
Mündungsgebiete dieſer Ströme hin, und fept ſich weit 
nach Norden hinauf hier und dort an Imfeln, Halbe 
infele und Saubbaͤnken an. 

Die weſtlichen und noͤrdlichen Küſten der Länder 
Schleſswig, Bolſtein, Hannover, Oldenburg, Oſtfrieslaud 
un» Holland find ſaͤmmtlich von dieſem gruͤnen Marſch⸗ 
ſaume umzogen. In den Ländern, die unter daͤniſchem 
Scepter Reben, erſtreckt er ſich, von Hamburg an gerechnet, 
fa 30 Weilm weit. Da kommen zuerſt die Marſchen 
zwithen Hamburg und Gluͤckſtadt, dann die berühmten 
Marſchen von Krempe und Wilſter, weiter nordwaͤrts bie 
Dithmarſchen, das Land Eiderſtedt und endlich Die nord⸗ 
frieſtſchen Marfchen, die bis in die Naͤhe von Ripen in 
Juürland hinaufgehen. Nordwaͤrts von Ripen wird Fein 
Schlamm mehr angefpült, und die jttiſche Weſtkuͤſte 
zeigt daher nichts als einen bärren Saum von Sanb- 
Gänfen und Dünen. 

Diefe Rarfchen bilden eine befomdere Welt für ich. 
Schon dem aͤußeren Ange flellen ſie ſich als eine: ſolche 
var. De die Marſch ein Niederſchlag aus dem Waſſer 
if, umd feine von unten wirkenden vulcaniſchen Kräfte 


ß Marie und: @eit. 


ige Ninenu zerriſſen und geſtoͤrt haben, fo iſt fie 
vollkoumen flach uud ſcheidet ſich daher ſcharf von bemı 
Arſpruͤnglichen, von Vulcan med Neptun im Voraus 
gebilderen huͤgellgen Beftlande, das ihr, wie dem Fleifch 
die Riphe, als Arhaltpunct diente. 

Die Marſchbewohner, ſowohl die in Sclcewig unb 
‚Golfen, als die in Gennover, Oldenburg und Oftfries⸗ 
‚land, nennen: dieſes Hügelland „pie Geeſt“ oder „Gaſt.“ 

Die Hohe, hügelige unfruchtbare Geefl tritt :natür= 
lich in buntgeſtalteten Vorgebirgen und Landzungen in 
die flache Marſch hinein, und da das Flußmaurrial ſich 
zuweilen auch an ſchon fruͤher durch vulcaniſche Kräfte 
aus dem Meere gehobene Inſeln anſetzte, ſo giebt es 
auch Inſeln, die Halb Beet und halb Marſch uk. 

Der Gegenſetz zwiſchen Geeſt nud Marſch wirde daher 
Hier zu Lande Immer beſprochen und beſchaͤftigt alle Beute. 
Einem rechten Marfchbewohner zerfällt: faft die ganze Welt in 
Geeſt und Mari. Mir erzählte Jemand, ein Marfch- 
beraobner Hätte ihn gefragt, „ob: Sachſen ein Gef ober 
dan Marſchlaud ſei.“ 

Die Marſch iſt nievrig, flach und eben, ie Meeft 
both, uneben und minder fruchtbar. Die Marfch-ift kahl 
und voͤſlig baumlos, die Geeſt ſtellenweiſe bewaldet; die 
Match ..zeigt nitgenbs Sand und. Heide, ſondern iſt ein 
ununterbrochener fetter, Höchft fruchtbarer Erdſtrich, Acker 
an Über, Wieſe an Wieſe; vie Geeſt iſt heidig, ſandig 
und nur ſtellenwelſe bebaut. Die Marſch iſt von Deichen 
and. ſchmurgeraden Canaͤlen durchzogen, ohne Quellen 
and VFluͤſſe, bie Geeſt bat. Queſllen, Bäche. und Ströme. 
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Ich fage, alfo ſchon dem Kiunferen Auge ſtellt ſich 
Die Marſch in ihrem ſchneidenden Couttaſte mit‘ ver 
Bert als eine eigenthuͤmliche Welt für ſich dar. Mehr 
suoch dritt dieß hervor, wenn man bie oralen ‚Bar 
Hältniffe der Bewohner zmteefucht,. ° - 
: Die eigentümliche. Befchaffenheit nes Bene weft 
sinen eigenth uͤmlichen Ackerbau nötig, und dirſer Bediugt, 
ſo wie die Art zu wohnen, ſo Aberhanyt vie Sitten 
vielfach. Ganz eigenthuͤmliche Kun unh Kenniniß er⸗ 
fordert die Cindaͤmmung und Berihelsigung des Landes 
gegen Die Angriffe bed Merres, bie Errichtung und Er⸗ 
Haltung ber Deiche. Die Deichbauten, Die babe vor⸗ 
kemmenden Arbeiten, Die Schleufenanlagen und die Ganal- 
grebungen zur Ableliung der ſuͤßen Gewaͤſſer erfordern 
fo manderlei Uebung, daß nur. ein Bolt, dad felt Ianger 
Bit in «iwer ſolchen Gegend wohnt, alles vabei 
Adthige leiten. kann. Der Meicytintin, Yen. bie LReute 
in ben Marfchen erlangien, va ” Ro uns frage 
liebend. 
Die Moglicheit, dr — pr re Freiheit du; 
fünf veranlaßte Leberfiinuemmungen :sor feindlichen 
Ginbräcen zu fihern, that viefer Freiheltaliebe noch 
mehr Vorſchub, und fo’ bildete ich denn von -Bollanb 
und den Mändungen der Maasſs au: bIE. in die Mitte 
der cimbrifchen Galbinfel (Juͤtlaund) hinauf eine ganze 
Beihe kleiner, mehr oder weniger unabhängiger Mavſch⸗ 
Demofratieen, bie. ſelbſt noch heutiged Tages, obgleich ſte 
all muͤlig ihre Seuvoraͤnituͤt verloren haben, als mit veſonderen 
VPrivilegien und Communglrechten begabts Laͤndchen exi⸗ 
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ſtiren. Solche Laͤndchen find in Hannover und Olden⸗ 
burg: das Land Hadeln, das Alte Land, das Land 
Kedingen, das Land Stedingen, bie Landſchaft Jever und 
viele andere, und auf den cimbrifchen Halbinſeln fiat 
e3 die oben genannien und einige anbere. . 

In der ganzen Welt pflegen bie Bewohner zweier 
von Natur fehr verſchiedener Landſtriche mit einunder 
in Oppoſition zu treten und in emer langen Heiße 
son Kriegen fich zu befäupfen. 

So fliehen in Syrlen und Arabien bie Bewohuer 
der Sandwuͤſte und Die ber reichen phoͤniziſchen Küfte 
uud ber fruchtbaren Nil». und Eupbrat-Rieverungen im 
Laufe. der ganzen Geſchichte einander " gegenuͤber. So 
firitten bie griechiſchen Infelbemwohner lange mit benen 
vom Feſtlande. So. kämpften die armen Schweizer⸗ 
Alpenbirten mit ven großen Herren, bie aus dem reichen 
ebenen. Burgund. beranzogen. _ Kurz, wo man binblidk, 
iſt Wuͤſte und Fruchtland, Infel und Gontinent, Berg 
und Ebene mit einander in Oppoſition, und fo find es 
an ber Nordſee Mari und Geeſt ſtets geweſen. “Doch 
Tamen hier, in umgelehriem Verhältnig mit der Schweiz, 
die großen ‚Herren ‚immer von den Köben, und bie 
Breibeit wurzelte in den Cbenen. 

Dir Grafen von Holland, die Grafen von Olden⸗ 
burg, die Fuͤrſten in Lüneburg und Hannover, die Er 
Kifchöfe von Bremen; die Grafen von SHolftein, die Her⸗ 
zoͤge von Schleöwig, die Könige. von . Dänemark und 
noch Andere haben unzählige Belbzüge in vie Marſchen 
gemacht und mit ben freien Bewohnern verfelben Blutige 
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Kriege geführt, die erſt nach langen Jahrhunderten mit 
Uaterbrinfung, wo nicht ber Freiheit, doch der ſeouve⸗ 
säuen Unabhängigkeit derſelhen eben fo endigten, wie bie 
Kriege der Zürften mit den Eleinen unabhängigen Reiche 
rittern und mit den freien Meichsſtaͤdten. 

Gewoͤhnlich pflegt ein beſonders geflalteted Land 
nicht nur befondere Sitten hesworzubringen, fonbern auch 
ſchon von Haus aus einem ganz befonderen Volle zum 
Ynhaltepuncte zu dienen. So haben in Böhmen unb 
Maͤhren deutſche Stämme die Gebirge befeht, während 
He Ebenen von Slaven eingenommen werden. So findet 
man in Gorfifa im wilden Inneren einen anderen Bolld« 
ſtamm als auf ben bebauten Hüften. Go giebt «8 in 
zer aͤghptiſchen Wuͤſte den freien Araber, während in 
vem dguptiiigen Delta ber Kopte wohnt. 

Daſſelbe zeigt fih in der Marfch und ber Ser. 

Keine Ration Bar fih in “allen. ven bezeichneten 
Marſchdiſtricten wichtiger und größer gezeigt als die der 
Sriefen, und der ihnen - verbündeten Holländer. Ste 
Gaben einſt, wie ed fcheint, den ganzen großen, weit 
über 100 Meilen Iaugen, faſt ununterbrochenen Marſch⸗ 
ſaum bewohnt, der fih von der Mitte der cimbrifchen 
Salbinfel bis an die Gränzen von Belgien erſtreckt. Ihre 
Nachbarn im Suͤden und Weflen find faſt auf biefer 
ganzen Strede bie Deutfchen niederſaͤchſtſchen Stammes 
geweſen · 

So. wie bie oberſaͤchſiſchen Deutichen ein wahres 
Bergmaunsoolt find, fo wie fie überall, im Harz⸗ 
gebirge, im Wendenlande, im Erzgebirge, in Ungarn und 
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auch in anderen Ländern, wo es Arbeit für ben Berg⸗ 
mann gab, fich colonifizend ausgebreitet haben, jo find 
die: Holländer und die Briefen ein wahres Marfchnolt, 
das man überall zu Hilfe rief, wo es Marichen ein⸗ 
zubeichen, wo es Waflerbauten auäzuführen gab, und das 
fih daher in bem ganzen bezeichneten Gebiete verbreitete. 

Nah ven Holländern und Briefen find wohl die 
Staliener als vie vornehmſten Marfchbewohner und Waſſer⸗ 
baumeifter Europas zu. nennen. Sie haben ihr Venediq 
wie die Holländer ihr Amſterdam. Sie Haben ißre 
Masemmen, wie jene ihre Marſchen. Sie haben ihr 
eanalifirted und bebeichtes Bos Delta, wie jene ihr cane- 
liſtrtes und bedeichtes Rhein- Delta. 

Auch Haben bie Italiener nach ben Holländer » Eriefen 
am melften über Deich“ und Waflerbau gefchrieben. Doc 
in einem Puncte find fie ſchwaͤcher ald bie Holländer. 
Sie wiffen nämlich nichts von Ebbe und Fluth und 
von allen.ven complickrten Werken, die biefe Phänomen 
noͤthig macht. 

Es fcheint mir, als ob bie Italiener und Holländer- 
Briefen fich in den Waflerbau Europas fo theilten, daß die 
Hollaͤnder bei allen Waflerbauten des Norbens, die Ita» 
liener bei den mehrften bed Südens am meiſten thaͤtig 
find. Die Snfenbauten in Petersburg, in Kopenhagen 
und anderen norbifchen Stäpten find nicht ohne vie erſteren 
zu Stande gebracht, felbft die Bremer Hafenbauten find 
noch neuerdings durch fie bewerffielligt worden. Auch 
beichten, canalifirten, gruben unb ſchanzten vie Gollaͤnder 
fe in allen Zonen der außereuropäifchen Well. — 


. 
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Staliener ſiudet man dagegen z. B. faſt bei allen Waſſer⸗ 
bauten in den oͤſterreichiſchen Staaten beſchaͤftigt. 

Die Tendenz zur Zerſtuͤckelung, welche durch tie 
Betchaffenbeit ihres in kleine Partellen vertheilten unb 
überall angefesten Vaterlandes gegeben war, war indeß 
ber Exiſtenz ver frieffehen Rationalität fihäplich, und 
es ſich große Staaten‘ innerhalb des Gebietes des 
niederfächfifchen "Stammes bildeten, unterlag diefelbe her 
anbrängenden Uebermacht ber Fremden. Faſt überall 
wurde die friefifhe Nationalität vernichtet, die riefen 
lernten Plaudeuniſch und verfchmolgen mehr ober weniger 
vllig mit den Nieberfachfen. 

Dieb geſchah in den Marfchen der Elbe, Weſer und 
End, im Sremiſchen, Stadiſchen und Olbenburgiſchen, 
ebenfo in Oſt⸗ und Weſtfriesland, mo «8 nur noch 
wenige Striche giebt, in denen Frieſiſch gefprochen wire. 
Do mag fih wohl auch hier noch in bem Träftigen 
freibeitöliebenden Sinn, fo mie in manchen anderen Eigen⸗ 
ihümlidffeiten ver Marſchbewohner, friefifche Abflammung 
verratben. 

Am weiten bat fi bisher vie friefifhe Natios 
nalität in tenjenigen Marſchen bewahrt, denen ich jeht 
zureiſte, in den ſchleswig'ſchen Marſchen, und auf den vielen 
Heinen Infeln, die an ihrer Küfte liegen; doch weicht fie 
auch hier mehr unb mehr dem niederſaͤchſiſchen Uebergewichte. 

Im Gegenſatz zu Well» und Oſtfriesland nennt man 
ven bezeichneten, von Briefen bewohnten Landſtrich Nord⸗ 
Friesland. Es iR ein Kleines Laͤndchen von eiwa 10 
Meilen Länge und beginnt Im Suͤden vor den Thoren 
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ver Stadt Guſum uncRndet im Norden vor ven Thoren 
der Stadt Tondern. 

‚Der Flecken Bredſtedt liegt ungefähr in der. Mitte 
des bezeichneten Strichs und zwar, wie bie medien 
Flecken und Staͤdte viefer Gegenden, auf ber Graͤnze ver 
Geeft und der Marfch, auf einem Vorſprunge over einer 
Zandzunge, welche von der Geeft in die Marich hinaub⸗ 
fest. — Er iſt eine Art Gentralpunet für die Rorb- 
friefen, pie daher auch vor einiger Zeit hier ihr National" 
feft gefeiert Haben. Nichtöbefioweniger ſprechen bie 
Bewohner des Fleckens nicht Frieſiſch, ſondern Matt⸗ 
deutſch, wie dieß in allen den wenigen Flecken, die es in 
Friesland giebt, der Fall iſt. 

Die plattdeutſche Sprache iſt mehr ausgebreitet und 
maͤchtiger und daher vornehmer als die friefifche, die 
nie Schriftſprache wurde und nur von wenigen Menſchen 
verftanden wird. Die plattdeutfche Sprache ift bier überall 
die Sprache der Schiffer und des Markiverkehrö, und fie 
fest fi daher in den Staͤdten und Markiflecken zuerft 
feſt, um von da aus das platte Land zu erobern. Nur 
in den entlegenen Dörfern, Bauerhöfen und Infeln wird 
noch rein Frieſiſch gefprocdhen. 

Die Sprachverhältniffe in Nordfriesland find fo bunt 
- und intereffant, wie nur immer möglich, und ich will 
gleich im Voraus hierüber fo viel hemerken, als noͤthig 
ift, um dad Folgende zu verftehen. 

Die Grund» und Mutterfprahe des Volks if bie 
frieſiſche. Sie meldht fo fehr von dem Plattdeutſchen, 
Hochdeutſchen und Hollaͤndiſchen ab, daß man fie durchaus 
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feiner »iefer Sprachen ald Dialekt zugäblen Tann, ſondern 
das Mecht eines eigenen beutichen Sauptbialefis für 
fie vindiciren muß. Sie weicht won jedem anderen 
Deutfchen Dialeft mehr ab als das Holländifche und 
iR einem Dbers oder Nieberbeutfchen faſt eben fo unver⸗ 
ſtaͤudlich, wie bad Dänifche. 

Uebrigend fiel e8 mir gleich bei meinem Eintritt im 
Frieſland auf, daß, bei aller Eigenthuͤmlichkeit ihrer Sprache, 
Die Briefen doch wenigfiend ein Wort mit und gemein haben, 
welches ich Höchft wunderbarer Weife bei allen deutſchen Volks⸗ 
ſtaͤmmen, wie ich kennen lernte, ohne Ausnahme gefunden 
babe. Und zwar if dieß allen Deutichen gemeinfame 
Wort nicht ein beutfches, ſondern ein franzöffches. 
Ich meine bad Abſchiedswort „Adieu“. Auch die 
Briefen: ſprechen beim Abſchiede Atjo“ oder „Atje“ ober 
„Atjies.“ 

Wie wunderbar iſt es, einen ganzen Haufen funft fo 
vielſtimmig und verfchieden denkender Voͤlkerſtaͤmme ganz 
einftlimmig auf ein einbeimifches vaterlaͤndiſches Lebewohl 
verzihten uub für eine fo alltägliche und gewöhnliche . 
Sache ein Wort aus der Fremde berüber ‚holen zu 
fehen. Wunderbar und unerflärlich! 

Das Chriſtenthum wurbe den Briefen von ten 
Deutſchen aufgedrungen, die ihnen anfänglid; plattdeutſch 
Predigten. und IchPten, und danach, als das Plattbeutjche 
vom Hochdeutſchen unterbrüdt wurbe, hochdeutſch. Ge⸗ 
predigt, gelehrt und gefchrieben wird jegt überall 
in Friesland in der hochdeuiſchen Sprache. Und alle 
Briefen haben daher, aus der Schule wenigſtend, 





14 Frieſenthaͤmler. 


fo viel Kenniniß des Hochdeutſchen, daß Se den Prediger, 
die Bibel und das Geſangbuch verflehen. 

Das Plattdeutfche verſtehen alle Die, welche alt 
Schiffer zur See fahren, fo wie auch nad dem, was Ich 
fagte, die meiften Bewohner der Marktflecken. 

Bon Norden ber dringt endlih auch bie »änifche 
‚Sprache in Friesland ein. Es kommen von dort in 
die friefifchen Marfchen und Infeln viele Einwanderer, bis 
fi) dann Bier nieberlafien und ihrer Sprache etwas Ein⸗ 
gang verfchafien. 

In dieſer Zeit ver Eifenbahnen, der Dampffchiffe 
und ber immer welter um fich greifenden und Alles egali⸗ 
firenden Gultur, in biefer merkwuͤrdigen Seit, in welder 
man ein Zufammenftürzen aller nationalen Borurtheife 
und Derfchievenheiten als nahe bevorſtehend anfünbigt, 
und in welcher daher zur Gegenwirfung gegen biefe 
Tendenz alle Tleinen und großen Nationen fich erheben 
und mehr als je hinter ven Gigenbeiten ihrer Natios . 
nalttät fich zu verfehangen ſuchen, haben denn auch bie 
Nordfriefen ihr Haupt erhoben und thun ihr Möglichfles, 
am das erfterbende Nationalgefühl In ihren Stammgenoffen 
anzuregen unb zu ermärnten. 

Es find in den letzten Jahren viele Kleine und 
große Brofchiiren erfchienen, un biefe Tendenz zu foͤr⸗ 
dern, 3.8. „Bünf Worte an die Norpftiefen“ won biefem, 
„die Lebens⸗ und Leidensgeſchichte der Briefen” von einem 
anderen riefen und andere ſolche Buͤchelchen, bei deren 
Lecture man mehr Ruͤhrung und Ditleiven empfinbet, als 
Befriedigung und Belehrung gewinnt. 
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Man fammelt vie Bollöfagen der Briefen, man 
arbeitet an einem frieſiſchen Lexikon, man bat fogar 
angefangen, hie und da einige Bücher in friefiicher 
Sprache herauszugeben. — Kurz man verführt in ben 
frieftfchen Marfchen ganz fo, tie in ben Froatifchen, 
Hiyrififen und ſlavoniſchen Bränzgebirgen, wie in Wales, 
wie in den fhottifchen Hochlanden, wie in dem iriſchen 
Weſten und anderen Ländern. 

Enid Hat man auch ſeit einigen Jahren ans 
gefangen, friefiiche Nationalfefte zu feiern. — Das exfle 
fand, glaube ich, vor drei Jahren flatt, und das zweite 
einige Wochen vor meiner Ankunft in Breoflebt. 

Es waren dazu viele- Briefen aus “allen Kirch⸗ 
foielen des Lanbed und von allen frieflfihen Inſeln 
(ed find deren etwa zwanzig) zufanımengefommen, 
Männer, Grauen, ganze Samilin. Sogar aud bem 
entfernten Helgoland waren Deputirte erfchlenen. „ Der 
Drt war mit Blumen und Lanb. gefihmüdt, man hielt 
lange Beben unter freiem Simmel, man fang Sieber, 
tauzte am Abend und erfreute fih an der Idee, ein 
Frieſe und ein Deutfcher zu fein. 

Die Reben mußten indeß in hochdeutſcher Sprache ge⸗ 
alten werben, fo wie dieß auch Die allgemeine Converſations⸗ 
fpradje wer, — weil die frieſiſche Sprache wahrſcheinlich 
in Folge befien, daß fie nie Schriftſprache geworben If”), 


*%) Nur die alten Geſetze der Briefen find in friefiicher 
Sprache gefchrieben, 3. B. die berähmten fogenannten „Milkfären 
ver Brockmaͤnner. 
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feinen Dialekt zum allein berrichenben und. augewan ver⸗ 
ſtaͤndlichen erhoben Bat. 

Ich kenne Feine Spradje, bie Sprachen ber faula« 
ſiſchen Gebirgsvoͤlker vielleicht audgenommen, welche fo 
viele ganz verfihievene Dialekte hätte, wie das Wrieftfche. 
Saft auf jeder Infel und faft in jedem Kirchfpiele berricht 
ein anderer Dialekt, ver nicht nur einen verſchiedenen 
Accent, fondern zum Theil auch ganz andere Ausdruͤcke 
und Worte hat. — Der Unterſchied ift jo groß, Daß die 
Leute zuweilen Mühe haben, fi unter einander zu ver⸗ 
fteben, und daß fie fi oft mit Nachfragen über die Bes 
deutung einzelner Wörter unterbrechen mülfen. — Hätte 
daher bei jenem Feſte Jeder feinen Dialekt ſprechen 
wollen, fo wäre die Verwirrung in Bredſtedt faſt ſo 
groß geworben, wie einfl- in Babylon. 

Dad Wappen ver Briefen ijt ein Gruͤtzekeſſel über 
dem Feuer. Dieß ſcheint mir, beſonders fuͤr eine 
kleine Nation, ein vlel vernuͤnftigeres Wappen als 
Loͤwen, Adler oder dergleichen. Denn in der That, 
um den Herd und um das, was darauf gekocht wird, 
dreht ſich doch am Ende ber größte Theil aller National⸗ 
beftrebungen und Kämpfe. Um unferen Herd herum⸗ 
ſitzend, wollen wir unfere Grüße. ungeftört für uns 
eſſen, dachten die Sriefen, indem fie Hinter dem, auf ber 
Fahne flatternden Gruͤtzekeſſel berzogen. 

Es ift darin auch, fiheint mir, angedeutet, daß 
fie nur Vertheidigungskriege führen wollen, die einzigen 
rechtmäßigen Kriege, die es giebt. 

Uebrigens Tönnte man geneigt fein, aus jenem be⸗ 
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fagten Keffel einen Grund für die Anſicht der Gelchrien 
herzunehmen, welche behaupten, daß der Name ber Sriefen 
oder Freſen von „Freſſen“ abzuleiten fei, was fonft 
fgwer zu glauben if. 

Das Motto aber, welches Die Frieſen unter ihr Wappen 
ſchrieben, ift noch bedeutungsvoller als der Keſſel ſelbſt. 
Es iſt energiſch, lakoniſch und druͤckt mit zwei Worten 
den BSauptgedanken, der allen kraͤftigen Nationen in ber 
Seele Reit, aus. Es lautet: „Ziewer dach 48 Glamw” 


" (lieber tobt ala Sclave). 


Noch jeht if dieſer Spruch nicht ohne Bedeutung, 
snuoßl bie Briefen ihre Gouverämität verloren haben. 
Die Souveränität M nur ein Theil ber Unabhängigkeltö- 
rechte einer Nation, und man Tann biefelbe einem 
Anderen abgeizeten und ſich doch ben RMRechts⸗ um 
Freiheitsſiun in Bezug auf viele andere Gerechtſame er⸗ 
halten Haben. 

Die riefen genießen noch jet bei allen. ihren Nach⸗ 
barn ben Auf, daß fie mit großer Eiferſucht auf ihre 
alten Communalrechte und Privilsgien Kalten, und daß 
Be ſich nicht fo leicht eins derſelben entziehen Iaffen. 

Auch rähmen ſich die Briefen ſelbſt gern ihres freifeiiß- 
liebenden bemofratifchen Sinnes. „Wir Briefen find elle 
uster einander gleich, und wir haben Feine Ariftofratie unter 
7 gedulbet,“ war das Erſte, was fie mir ſagten, als 

ih zum erſten Mal mit ihnen zuſammentraf. Es if 
jeroch ein Sag, der ned. wandr näferen Pelatune 
filig wäre. 


— — —s — — — 
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Tatitus, wliaius und Btolmdus hatien mic 6 . 
Jugend auf. fo nınglerig auf die riefen gemacht, - Sie 
Tacitus geradezu für die Eräftigfte und mächtigfle Nation 
im Norben von Deutfchlane' ertlärt, baß ich recht gefpannt 
war, den erften Achten Briefen aus ber Marſch zu erblicken. 
Ich nahm ven Poſtillon, ver ſich von Bredſtedt aus auf den 
Vock meines Wagens ſetzte, fuͤr einen ſolchen, denn er entſprach 
ganz der Idee, die ich mir von einem Frieſen gebilvet hatie. 

Er war ſehr breitſchulterig und großkoͤpfig, hatte 
blaue Augen, blonde Haare, dicke Baden, friſchen Teint 
und grobe Knochen. Ich rebete ihn erſt plattdeutſchh, dann 
hochboruiſch an. Aber er verſtand mich nicht. Emlich Lac 
id auf das Daͤntſche. Da vetklaͤrte ſich fein Geſicht 
und es fand ſich, daß ich einen Achten Cimbrer, einen 
Nordjuͤten vor mir hatte. Dieſe Leute kommen bier 
als Karchte, Handlanger, Poſtillone viel in's Land. 

:. "Kaum hatten wir das Stäbtchen Bredſtedt verlaſſen, 
fo rolften wir. von dem hoben Hanse des Geeſtlandes 
IM die tiefe Marſch hinab. Das: Maͤrſchland theilt ſech 
von der Gert fo ſcharf ab, daß man die Graͤnze melttend iit 
einem Stode angeben Tann. Ich fagte meinem Kutfcher, 
er folle da anhalten, wo wir an die Marfch kaͤmen. 


En EEE A 
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Er that es, und es fans Ad, daß die Pferde mit ben 
Füßen ſchon in dem klebrigen Marſchboden ſteckten, waͤh⸗ 
rend die Hinterraͤder unſeres Wagens noch auf dem 
ſandigen trockenen Geeſtwege ſtanden. 

Nach anhaltendem Regenwetter ſtad tie Marſchwog⸗ 
faſt unpaſſirbar. Sie gleichen dann ſfrappaut den Wegen 
im ungariſchen Banate und in Suͤrußland. Ihre Ober⸗ 
fläche wird dann zu einem fo tirfen, klebrigen, dickmaſtgen 
Schlamme, daß im Herbſt zuweilen geradezu aller Berkehr 
ba den Marſchen aufhört. Muß man reiſen, fo iſt man zu⸗ 
frieden, wenn man zwei Stationen an einem Tage zuruͤcklegt. 

Hardy bei trockenem Weiter führt ſich's auf: ben 
wenig befahrenen Wegen nicht fehr bequem; tenu ber 
bite Brei erſtarrt zu einer jehr umebenen compacten 
Maſſe, und man fährt darauf wie auf gefroreuem Schmus.' 
Auf ven viekbefahrenen Wegen aber, wo fi} dieſe lin- 
ebenheiten bald. wegfchleifen, geht es: herrlich. 

Ganz fo fleht es mit den Wegen in allen Mordſee⸗ 
warfchen, ganz fo.mit ven Wegen in. Sähurußland, im 
Banat und auch inter Hauna, dem fetten Brapmarfaliu- 
chen in ber Mitte von Maͤhren. 

Dbwohl ih vie Marſchen fchon oft gefehen „Hatte, 
fo uͤberraſchte mich doch auch Hier wieder Der Anbeieh dieſet 
eigenthümlichen Bodengeſtaltung. 

Bor mir, zur Rechten und zur Binten, lager ‚unbe 
fehbare Wieſenfluren, in ver Nähe und Berne mit Heerden 
weidender Rinder bedeckt, felbft von den entlegenfien 
Beiden fchinimerten - noch wie De ſentlamchen die bunten 
Rüden der chen und Kühe. 


>) Andblick dee Werfen. Murten. 


.Wie die Rinder, fo find auch die Wohnungen der Leute 
weit und breit verſtrent. Sie Liegen auf kuͤnſtlich er. 
. errichteten Sügeln von 10 bi8 15 Buß Höhe, die 
„Wurten“*) genannt werben, und bie ten Leuten und 
allen ihren SHabfelägfeiten “als Zufluchtsorte bei großen 
Ueberſchwemmungen dienen. 

Auf folden Warten mohnen nicht nur bie riefen, 
fondern überhaupt alle Leute an der ganzen Küfte vom 
Schleswig und Holftein. Bid nach Hamburg Kin, az allen 
Ufern der. unteren .Eibe und Weſer, ber Jahde, der Ems 
amp in einem großen Theile der Nieberlande. Natärlich 
haben aber biefe Wurten in ben verfchiebenen Gegenden 
verſchiedene Höhe... Und in manchen Gegenden; welche 
Durch gute Ginbeichung jekt gegen Ueberſchwemmung ger 
ſchuͤht find, finb fie zwar uͤberfluͤfſtg, aber noch noch 
in Gebrauch, weil fie einmal ba. find und, vielleicht 
auch, meil es, Sitte murke, fo zu wohnen. . 

Die ganze Landſchaft ficht aus, als wenn bier das 
wahre Gebupttlaud bes englifchen. Sprücdhworts: „my 
house is my castle‘ fein müßte, und gewiß ſieckt wiel 
von bem Geiſte, ver in biefem Spruͤchwort angebeutet 
iR, in den Briefen. Wie Burgen ‚ragen die Hügel» 
mwoßnungen aus dem Grasmeere hervor, und man flieht 
bis welt an die Gränze bed Horizonts noch viele dieſer 
Burgen auftauchen. 

Auf dle genannten Wurten wird noch Alles mit 


*) In anderen BMarfihgegenden heißen fie „Warfen‘ ober 
„Werfen oder „Warten.“ 
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Die Haͤuſer der Marſih. — 
hinaufgezogen, was vie Feuchtigkeit der Wieſengruͤnde nicht 


vertraͤgt, namentlich der Gemuͤſegarten. Kohl und Rüben 


wurden überall an den Abhaͤngen dieſer Huͤgel gebaai. — 
Eben jegt waren die Wurten alle von dem in ver Bluͤth⸗ 
fiehenden Senfſamen gelb gefärbt. Auch Mebt Hier um» 
da ein Baum auf dem Gipfel neben dem Haufe. 

ScnR If in der Marſch ſelbſt nirgends ein Baſch 
ober Baum zu erbliden. Auch diefe Baumlofigkelt Hat 
fe wit der Hanna in Mäbren, mit dem Banıt in 
Ungarn und mit einigen anderen von mie begeichneten 
Eand ſarichen gemein. 

Die Baͤuſer find hier in einem ganz anderen Siile ge 
baut als auf der Gef. Sie find mur einſtoͤckig, 
lang, von Biegeln, obne vielen. Holzaufwand wie in 
Hollaund. Und über ven nieorigen Ihren. iſt immer 
ein kleiner ſchmaler Bogen, der ſchnoeweis angekalkt If; 
Der einzige uͤbertuͤnchte Streifen am ganzen Haufe. Ich 
muß biefen weißen Bogen für national frieſiſch Halten, 
da ich Ihe fonft nirgenos, hier aber überall gefehen Habe. 

Neben ven Thüren findet man Immer zwei eiferne Ringe 
eingefhlagen, um, wie man mir fagte, Reitpferde daran an« 
zubinnen;, denn bei der arzen Wegloſigkeit der Marfch im 
Gerbſt und Winter reiten die Bewohner Ilcher zu einander; 
ſelbſt die Weiber, die von ihren Männern hinten anf 
das Kreuz des Pferdes genommen werben, wie man dirß 
anch in Holland und in allen Weſer⸗ und Emslaͤndern, 
nie aber im Inneren und Suͤden von Deutſchland flieht. 

Um ‘en. Siegelmännen ver Haͤuſer mehr Fefligkelt 
zu geben, manern ihre Architeften. Häufig große Elſen⸗ 


MM Hanilismmern. liefen. 


ſtaͤbe ein, die auswaͤrts zwei Inge Arme, Anker eier 
Rinmmern Haben. Auch an ben alten Gaͤuſern ie " 
Hamburg, Bremen und in den benachbarten Stähten fieht 
wen eine Dienge ſolcher Unter over Klauımern. verſchwendet⸗ 

: Wenn in vie Mauern der. Rinchihfiume ein iR 
fomnt. oder fanft etwas baufällig wird, ſo bohren fie 
gleich ein paar immenſe, oft centnerfchiwere Aammern 
ee, welche die ſchadhafte Stelle. zufaurmenhalten: . te 
Kirchthuͤrme, die ‚oft folden Reparaturen uhtermorfeit 
werben müflen, erſcheinen dann oft gang mit: ſolchen eifernen 
. Klammern gepanzert. Häufig giebt man liefen: Klaur⸗ 
mern flatt der Armſorm auch die Beftelt von Buch⸗ 
Raben aber Zahlen, die bad. Jahr der Erbauung bed 
Hauſes ober ven Damen des Beſitzets dndenien. Co 
fand ich 3. B. ein Haus, am dem fi vie großen 
eiſernen Buchfiaben „I. B.“ ein paar Dutzeund Mais 
wiederholten und in einem langen Buchfiabenfrange um 
Die Mauern herumliefen. 

Auch in alten holfeinifchen und ſchleswigſchen 
Stͤcgten findet man: diefe eiſernen Jahreszahlen und 
Namenszuͤge au ven Haͤuſern. 

Ich beſah gleich unterivege das Innere einiger dieſer 
Haͤuſer una fand es ungemein reinlich und nett. Wie 
in Holland waren die Wände der Stuben mit liefen 
ausgefeht. Diele Bliefen find im Inneren von Deutfche 
land gar nit bekannt. Es find kleine bünne platte 
vioreckige Sayenceftüde von 5 Zoll im Quabrat. Auf des 
Oberflaͤche if. jene Flieſe weiß glafixi und mit irgend 
einer Fleinen flüchtigen Zeichnung, 3. B. vom einene Schiffe, 
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einem Gaͤndchen, einem Wandergimann, einem Meiter vder 
vergleichen gezieri. 

Die ————————— werden damit vos oben lis Zunten 
anögeieht und nehmen ſich daher wie große: Schachbreter 
aus. Es giebt natürlich nichs Reinlicheres als dieſe 
Weſenzimer, wenn eb haftet keinerlei Schuuz daran; 
man baeucht Fe nur zuncilen mit einem feuchten Tuche 
abquscihen. „Sp weit bie Marſchtuͤnder gehen, fo weit gehen 
auch dieſe Fliefen. Die Seiefen fagten mir, fie betäanen 
fe uud lan. 

Einen ſehr Garekteriffigen Bug Silben is ber Rande 
ſhaft bie Deiche, vie ſich in langen Linien burdh- bie 
Werfen. fireden. Man unterſcheidet fie in Binaen- un 
Saf- oder. Serbeihe. Mit dem lehteren Namen wird 
der äußere Dei, der gegen vie See ſchuͤtzt uns 1m 
ws .AÄbar an ter Küfte hinlaͤuft, bezeichnet. 

Wenn das Lau) nach dem Merte zu anwaͤchſt um 
Yanı durch feine Cindeichung ein uruer Hafdeich enificht, 
fo wirb ber alte Hafdeich dadurch ein Binnendelch. Man 
Id5t biefe Binnendeiche befichen, weil ihre Wegſchaffung 
ſehr koſtſpielig fein wuͤrde, und weil fle auc heim Durch⸗ 
bruch des Saſveichs noch ſchaͤhen koͤnnen. 

Weil Die Deiche meißens erhaben und daher iralanır 
ſub als bie tiefliegeusen Marfchen, fo fährt man gern 
auf ibzen Rüden Hin, und es bilden ſich naher nament⸗ 
lich auf den Binnendeichen Wege aus. Auf den vaf⸗ 
veishen zu fahren, erſaubt man aber nicht in allen 
Merfälänpern, weil Die Wagen dem Deiche fihaben. 
Men fperst- fie Daher. mit Wegchiumm. Boch Tann 
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. man bie und va im Mothfall Schluͤſſel zu dieſen Mu« 
men erhalten und dann auch die Hafdeiche benutzen. 

Die auf den hoben Deichen ſich bewegenden Wagen, 
Fußgaͤnger und Reiter gewähren In ber Berne, wenn 
ſich ihre dunkelen Geſtalten gegen ven hellen Horizont groß 
und hoch proßeiren, einen eigenthuͤmlichen Anblid: Ste 
ſehen gefpenfiifü aus, und man Begreift, warum tie 
Marſchbewohner fo oft Betonfer auf dem Deichen wan⸗ 
vern ſehen. 

Als letzten Charakterzug muß man no der tiefen * 
ben erwaͤhnen, die um alle Marſchwieſen und Marſchaͤcker 
gezogen find, um fle trocken zu legen, und dann der Ganäle 
und Schleufen, um die füßen Landgewaͤſſer in's Meer abzu⸗ 
führen: "Die Gräben waren jegt zum zo trocken und 
vol Vieh, das darin grafte. 

Die Kühe ſchlenen mir alle auherordentlich Enke) 
fanft und Flug. Denn eine jeve, bei ber wir voruͤber⸗ 
fuhren, bob ihren Kopf aus dem Graſe empor, blickte 
uns neugierig an und braflie, als wollte fie und bes 
gehßen. „Einem Dchfen, ver eben das ganze Maul voll 
Gras Hatte, wollte dieſer Gruß aber nicht völlig ge⸗ 
lingen. Er mochte feinen fetten Biſſen nicht fahren, 
doch aber uns auch nicht unbegrußt Iaffen; er brüllte alfo, 
verlor aber dabei etwas Grad aus dem Maule, fing ſchnell 
wieder an zu Tauen, Krüllte wieder und verſchluckte fich 
dabei dermaßen, daß er bemitleidenswuͤrdig zu huften 
anfing und faft unfere Hilfe noͤthig Hatte. Ich Halte 
diefe Bemerkungen nicht für mäßig, weil ich finde, daß 
fie mit VBeobachtangen anderer Marſchreiſender überein. 
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ſimmen, die ebenfells oft die Bewerkung machen, daß fie 
die Marſchrinder zahmer und kluͤger fanden als vie Gef 
riader, und weil ver Zuſtand ber. Thiere überall ihre 
Herren, bie Marfchen, charafterifist. 

Wir fuhren 6 Stunden weit hurch bie Marſch. Als 
wir am Hafdeiche uns am Meere ankamen, fanden wir 
dort mehre mindert Beute mit ber Ausbeſſerung bes 
Deiches beſchaͤftigt. Sie maren bemuͤht, ihn mit Siroß 
auszuflopfen, und nannten diefe Arbeit das „Ber 
ſtiden des Deiche.” Einige machten aus Stroh (Ih 
glaube, 13 war Schilfſtroh) eine Art kurzer bünner 
Bündel ober Seile. Anbere hatten: ſich mit eifernen 
Spigen an hölzernen Griffen bewaffnet, bohrten bamit 
Löcher in bie Boͤſchung des Deiches und fiopften das 
kurze Strobfeil mit dem einem Ende feſt hinein. ben 
fa ſtopften fie dann amd bad andere Ende in bie Erbe, 
fo daß das Stroh nun mit einem fell angelpannim 
Bogen etwas barüber herausguckte. Auf biefe ZWelfe 
feßten fie ein Strohbuͤndel dicht neben das andere, fo 
bag ber ganze Dei wie mit einem Stroh⸗  Sanınas 
bedeckt erfchien. 

Dieſes Strohbeſticken findei nur bei ven vom ſalzigen 
Seewaſſer befpälten Deichen, nicht bei den Flußdeichen 
ſtett. Denn dad Meer läßt, fo welt e8 bei ben ge- 
wöhnfichen altäglichen Fluthen hinaufſteigt, Fein Gras 
am Deiche auflommen, und gerabe hiefe Graönarbe 
M zur Schuͤhung des Deichs ein märktiger Panzer. 
Die bloße, leicht aufzuweichende Erbe wirb von ben 
Bellen und ben noch gefährlidgeren Eisichollen bald an⸗ 
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genagt und zerſtrt. m dieß Annagen nım zu ver⸗ 
hindern, tritt an die Stelle: des GOraſes der Stroh⸗ 
beftick, und iſt fo welt noͤthlg, als das Meer die Grao- 
narbe am Deiche zerſtoͤrt hat. 

0 De Leute ſagten wis, die Vefltickung geſchehe zu⸗ 
wel zwei Mal im Jahre, einmal im Bräbling, wo 
Die Eaſchollen in ver Megel ſchon alle Strohmaſchen 
muͤrbe gemacht und Hft ganz: abgefägt unb - negsaflrt 
Bitten, und bonn im Herbſte, um ben Deich für den 
Winter mit einem neuen foifchen Panzer zu: verfehen. 
Es iſt as fehr mihfelige und, weil viele Bände wdgı 
erforderlich find, auch koſtſpielige Arbeit. 

An ver Elbe, Weler, Ems und anderen :hkffen 
unterſtuͤgzt man die Deiche wohl: mit Anpflanzemgen von 
Weidenbuͤſchen. Disfe geseihen aber hier, wo fie vom See⸗ 
mafter befpült werden, nicht. In Holland bat man bie 
Deiche auf Tangen Gtrichen Mit einem Panzer vom großen 
Steinen verſehen, ver zwar ſchwerer herzuſtellen, aber 
auch dauernder und daher weit zweckmaͤßiger und im 
Ganzen billiger if. In Schleawig⸗ Holſtein findet man 
ſolche Steindaͤmme nur erſt ſtellenweiſe, wahrſcheinlich 
weil den Leuten die Koſten der erſten Anlage zu bebeutend 
erfhtenen find. Doch fol man vie Abficht haben, bie 
Steindämme mehr nnd mehr einzufäßren, um: vaß 
Strohbefiden, das nur ein ſchkechter Notdoehelf —8 
uͤberfluͤſſtg zu machen. 

Der Lieberfahrtsort nach Föhr heißt Dagebuͤll. Das 
Faͤhrhaus liegt auf der Spitze einer kleinen Halbinſel, 
die fruͤher eine Inſel war, allmaͤlig aber durch At 
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ihwentmungen, wie ber Kunflauspruf lautet, laudfeſt' 
geworben iſt. Als hervorragende Spike if biefer Punct 


natuͤrlich den Wellen, Stroͤmmgen und Fluthen beſonders 


ansgeſezt, und die Deicharbeiten ſind daher Hier auf 
der Spitze beſanders wichtig und intereſſant, aber auch 
ſeht Eofifpielig. — Die Deiche find hier bedeutend hoch, 


‚breit und ſtark und mit vielſachen Vorbaulen wie sine 


Feſtung mit Vorwerlen gewappuet. 

Dieſe Vorbauten beſtehen in langen UErdſchanzen 
sher Armen, die im bie Ser hinauslaufen und theils 
das Vorlaud beſeſtigen, theils zur Veförverung bes 
Anfetzens neuen Erdreichs dieuen. Man nennt Diele 
Schauzen ‚Aahnungen” ober „Soͤfter.“ Milk ſind zum 
Theil Über und ‚uber mit Flechtwerk, das von einer 
Mafie dicht neben einanver eingeſchlagener Pfaͤhle unter- 
ſtuͤtzt wird, geſpickt und gewappnet. Gier im Norden 
Fand dieſe Lahnungen verhaͤltnißmaͤßig nur kleine Werke, 
aber e8 giebt in Holland welche, bei denen Baumſtaͤmme 
son 70 bis 80, ja. 100 Fuß Länge in ben Saubhoben 
eingerammt werben. 

Die Errichtung einer einzigen ſolchen Lahnung, beren 
mau bier ale 200 Schritt eine finaet, koſtet mahre 
Zaufend Thaler. Wie die Lahnungen am zweckmaͤßigſten 
zu geſtalten und in welcher Linie fie anzulegen find, 
iR natürli ein. Gegenſtand vielfacher Eunfigemäßes Be⸗ 
rechnung, und es beſtimmt ſich dieß nad der Richtung, 
in welcher die vorherrſchhenden Meeresſtroͤmungen die zu 
ſchuͤgende Deichſtelle treffen. 

Hinter dieſen Lahnungen, in den imusren Winkeln 

2* 


28 Marfpblitung. 


entſteht ein ſtilles Waller, in -wölchem ſich ver Schlamm 
ruhig abſetzen Tann. Man nennt bier. dien vom 
Meere abgefehten - fetten Schlamm „St ober „Schlick 
und das Abſetzen deſſelben „anſchlicken.“ 

Zuerſt fallen aus dem Meere groͤbere Theile, Sand 
und Steinchen nieder, und ſo lange das Waſſer noch 
tief und ſehr unruhig iſt, werben bie feineren Schlidk⸗ 
theile immer wieder mit fortgeführt. Erſt. wenn bie 
unfruchtbare Sandunterlage fehr hoch: und in Folge deffen 
was Waſſer daruͤber ſeichter wird, tritt ſo vlel: Nuhe ſein, 
daß die fetten feinen Theilchen auch niedergeſchlagen 
werben koͤnnen; dieſe legen ſich dann in einem ein, zwei 
Bis drei Fuß dicken Lager auf jener Bafld an und 
wachſen Höher, jo öfter das Meer über bie eiwas her» 
vorragenden Baͤnke hinſpuͤlt. 

- Schon auf dem Sande indeß, ſobald er ſo hoch 
—** iſt, daß er wenigſtens nicht immer von ver 
ſalzigen Woge bedeckt wird, beginnen einige Pflanzen 
zu wachſen, und es zeigt ſich dabei eine regelmaͤßige, 
hoͤchſt merkwuͤrdige Folge von Gewaͤchſen. Zuerſt er⸗ 
ſcheinen einige ſalzige Pflanzen, die man hier Queller“ 
nennt. Dieſe im Sande wurzeluden Pflanzen find. von 
der Natur wunbesbar dazu vorgerichtet, ſowohl die Ueber⸗ 
flutbungen der Salzwogen zu ertragen, ald auch ben 
neuen Schlickanwuchs zu befördern. Gie Haben nady unten 
eine Menge feiner Wurzeln, mit denen fie im Sand⸗ 
Soden klammern, und nach oben zerfplittern fie fich in 
eben fo viele feine Aeftchen, an und hinter benen ſtch 
der feine Schlamm leicht anfegt, fo daß Die abfließenven 
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Bogen ihn nit fo leicht wieder zurädachmen 
Bönnen. | 

Wenn der Boden an Bruchtbarfeit gewinnt, ſo er⸗ 
fheint eine neue Bilanze, die von ben biefigen Marſch⸗ 
bewohnern „Drüddal” (Drüsnieber) genannt wirb. 
Diefe Pflanze, eine Art groben Graſes, wuchert nun in 
Menge hervor und tritt mit bem früheren Beflper beß 
Bovend, dem Queller, in Rampf, Um ſich greifens, 
verbrängt fie Ihn endlich gaͤnzlich und bedeckt ſtellenweiſt 
die angeſchwemmten Borlande weit und breit. Daher 
auch ihr hezeichuenner Rame „Drüdval. 

Berbefiert und erhöht fich. im 2aufe ber Sehre bet 
Boden noch mehr, fo erſcheinen almälig en der Stelle 
des Druͤckdals feinere Grasarten, und dad Borland geſtalieꝛ 
ich theilweiſe zu einer guten Weide um. 

Wenn nun das Land auch fo hoch iſt, baB bie 


taͤglichen gewoͤhnlichen Fluthen nicht mehr darüber 


Sinweggeben, fo wird es doch noch von den Spring» 
Authen und von auferorbentlichen Sturmfluthen über« 
füwenumi, unb biefe, wenn fie abziehen, Haben ſich eine 
Menge Rirmen und Slußbetten ausgehößlt, in denen fie 
zur See zuruͤckfließen. Auch haben ſich eine Menge 
Fleimer Tümpel und Seeen gebildet, in denen ſich bes 
Rindig Waſſer erhält, ſei es Megen«, ſei es - Seewafler. 
Ein ſolches auß dem Meere emporgelaudtes Vorland 
fieht daher fehr wuͤſte, wild und zerrifien and. . 
Eobald gute, feine Graͤſer auf dem Borlande 
erſcheinen, fängt bie Benupung deſſelben an, und 
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die benachbarten Feſtlandbewohner treiben ihre Heerden 
uͤber die Deiche auf die neugewonnenen Meerweiben 
hinaus. 

Natürlich gebt. vas Vieh haͤuſtg auf dieſen, bear 
großen Fluthen ausgeſetzten Laͤndereien zu Grunde, wenn 
die Fluth ploͤtzlich kommt und man nicht Zeit hat, bie 
Seerden raſch genug hinter die Deiche zuruͤckzuzlehen. 
Solche Vorlandweiden indeß gleich durch Deiche zu 
ſchuͤtzen, wuͤrde nicht thunlich fein, weil bie letzteren 
ſehr viel koſten, und das: neue Band erfi eine gewiſſe Reife 
erlangt haben muß, um fo rentabel zu werben, daß es bie 
Koften eines Delchs tragen Tann. 

Zuweilen If auch ber äußere Umriß ober die Ges 
ſtaltung des Vorlandes Schule daran, daß eine Ein« 
deichung noch - nicht ausführbar iſt. Wenn z. B. ein 
Vorland in Form einer Sänglichen Bank oder Halbinſel 
in’! Meer hinaus gemachlen 
wäre, wie dleß die üeben⸗ 
ſtehende Figur darſtellt, fo 
wuͤrben die Deiche, nie herum⸗ 
gehen ſollten ſehr ausgedehnt, 
das eingedeichte Land aber 
ſehr ſchmal werden. In einem 
(often Falle mäßte man denn warten, bis die Halb⸗ 
tnfel mehr in die Breite gemachten wäre, damit man 
fo mit einem moͤglichſt Furzen Deiche eine möglich 
große Quanmtitaͤt Bandes einzäumen Tünnte. 

Auch jedes neu aufgeſchwemmie eine Stuͤckchen 
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Land ſofort einzudeichen. wuͤrde nicht saunlich fein, we 
elenfalls der Aufwand an Deichkoſten zu groß ſein 
wäre, Wis man un and folgenden Beiſpiele ſehes 
faum. 





Geſetzt, es wäre ein kleines fettes Stud Land voy 
1090 Fuß im Quabrat (A) angeſchwenumt worden, und 
man wollte fofort daſſelbe eindeichen, fo wäre dazu ein 
Deich von 3000 Fuß Länge erforderlih. Würde dann das 
Heine Städ B angeſchwemmt, and wollie man es fofort 
wiebes eimbeichen, jo wären. dazu 2008 Buß neuer Deiche 
erforderih. Bu den neuen Stuͤcken C und D, menn 
man fie gleich Bei ihrem Anwachſen einbeichen wollte, 
wärben 5000 Buß Deishe noͤthig, und gu den einzelnes 
Stuten A, B, C und D hätte man daher 10,000 Fuß Deiche 
nörhig gehabt. Ließe man dagegen bie kleinen Theile 
erft unbebeiiht und wartete, bis das ganze Stuͤck ABCD 
fertig wäre, jo hätte man bieß- mit +inem einzigen gror 
Den Deiche von 6089 Fuß Xaͤnge einfangen un alfa 
viel Deichkoſten fparen koͤnnen. | 

Jedoch wäre. ed auch Schade, mit vem Gindeichen 
zu lange zu warten Dad Anſchlicken macht ſich nur 
langſam im Laufe won Jahrhunderten; märe mar baber 
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knickerig und habfuͤchtig und wollte man immer fo lange 
warten, bis man noch mehr fangen könnte, fo wuͤrde 
Die ganze vollftändige Benutzung des bereitö reifen Lan⸗ 
des unterbeß verloren geben. Es giebt alfo eine gewiſſe 
mittlere Größe des Vorlandes, die daſſelbe zur Eindeichung 
befähigt. 

Natürlih Können indeß Umftände dieſe mittlere 
Größe bald Heiner, bald größer erfcheinen laſſen 
Wäre z. B. die Spike eined Meer⸗ 
bufend A vollgefchlidt, fo wäre 
hier nur ber kurze Deih a b zu 
ziehen, um dad neue Land ficher 
zu fiellen, und bei einem fo Turzen Deiche lohnte «8 fich 
fon, felbft ein Fleines Gebiet einzudeichen. 

Segen wir aber zweitens ven Ball, 

| ed wäre das neue Land als Lanbzunge 

B ) B aufgeworfen. Dieſes haͤtte man alsdann 
durch einen ſehr langen Deich von den 

Seiten zu fügen, und man wuͤrde mis 





elner ſolchen Arbeit erft dann einfchrelten, wenn das Land 


ſehr groß geworben wäre. 

In der Regel find es Länderftredden von 500 bis 
1000, ja von mehren Tauſend Morgen Landes, welche 
man eindeicht. — Man nennt bier im Norben ber 
Eibe eine folche nen eimgebeichte Lanbftredde einen „Koog” 
(Pluralis: Köge), fo wie man fie in Holland und Oſt⸗ 
friebland „Bolber” oder „Groden“ nennt. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß ein folther 
Koog nicht alle. Jahre entficht. Es dauert oft Jahre 
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handerte, che ein Vorland zum Einkoogen reif. wird; 
Yhr aus, Jahr ein jchlagen fi die wien Wo⸗ 
gen auf den Watten und Außendeichen herum, fehen 
bald viel, bald wenig Schlamm an, reißen auch bei bes 
ſonders hoben Fluthen in einem Tage wieder ein, was 
fie in langen Jahren zum Brommen ber Menfchen 
bauten, bilden neue Ströme und Rinnen, bis end⸗ 
lich einmal alle Umflände fo find und alle Wuͤrfel 
fo liegen, daß eine Ginfoogung möglih und vortheils 
haft if. 

Wie die Bogen braußen, fo zanken fich drinnen, 
hinter ben Deichen, auch die Menfchen noch Iange über 
Das neu zu bildende Land herum. Es dauert oft jehr 
lange, che fie darüber einig werben, auf welche ZBeife 
und unter welchen Bebingungen ſie vie Einkoogung vor- 
nehmen wollen. Die Berbandlungen über viefen Bunct 
werden oft aufgenommen, bleiben wieber liegen, werben 
wieder aufgenommen und ziehen fich zumeilen durch 
2 bi8 30 Jahre Hin. 

Gommiffionen werden ernannt, um bie Rage ber 
einzudeichenden Meerlänbereien zu unterſuchen. Cine 
Gommiflion entfcheivet fich für, eine andere gegen bie 
Tindeichung. Es entſteht die Frage, ob die Regierung, 
der das neue Land gehört, die Einbeilhung auf ihre 
Koſten vornehmen, ober. ob fie. dieſelbe, gegen Zur 
geſtaͤndniſſe gewiffer Privilegien und Vortheile, Privat⸗ 
Iesıten überlafien ſoll. Es treten @efellfchaften zufammen, 
um der Regierung. dad Land abzulaufen, die eine übers 
bietet die andere, und ihre Borfihläge find alle zu 
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prüfen. Sa vieleicht entficht zumor noch ein weit⸗ 
laͤufiger Proceß über das zu gewinnende Land, denn es 
Tann fein, daß ein Theil der Anwohner behauptet, die 
Regierung babe, wie ſte dieß zumeilen geiban hat, ven 
neuen Zuwachs ihnen im Voraus zugefihert, währen» 
viefelbe dieß vielleicht laͤugnet. 

Unter ſolchen phnfifchen und moralifchen Stärmen, 
fage ich, find alle dieſe Eleinen fetten Laͤndchen, weldhe 
man Koͤge oder Polder nennt, dem Meere entrungen 
und dem Feſtlande der Briefen zugeführt worden, welches 
and Inuter Kögen beſteht, wie ein Schachbret aus Tauter 
Rauten. 

Gewoͤhnlich Hat die Megierung das Eindeichen einer 
zu biefem Bmede zuſammentretenden Gefelfchaft ober, 
wie. man Hier. fagt, „Intereſſentſchaft“, überlaffen, bie 
auf ihre Koften ven Deich baute, und deren Theil⸗ 
nehmer fich nachher entweber ſelbſt in dem Kooge am» 
fiebelten ober ihn an andere Bebauer parcellirten. 
Es iſt natürlich immer etwas Mifico dabei, denn «8 
kaun fein, daß das neue Land bei wirklicher Anbauung 
ſich nicht fo gut erweift, ald man berechnet hatte. Auch 
iſt es möglih, daß beim Deihbau noch viele uner- 
wartete Hinderniſſe und Koſten fich ergeben. 

Jever neue Deih iſt natürlih ven Wogen und 
Strömungen ein neue® Hinderniß und veraͤndert daher 
die Richtung biefer Strömungen, bie boch immer irgend⸗ 
wohin ſich Luft zu machen fireben. Vielleicht werben 
fie durch den neuen Dei auf einen alten, fchon be⸗ 
ſtehenden Deich geworfen, der nunmehr gefaͤhrdet iſt 
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wur eines Berflärfung bedarf. BHatte mar dieſe zuvor 
sicht gehörig berechnet, fo können: daraus, wie geſagt, 
wwerwartete Koflen entfpringen. 

Natuͤrlich erforbert auch bie’ ganze Organiſtrung 
eines fo rohen Landes zu einer völlig nutzbaren Lands 
ſchaft eine große Gapitnlaudlage für die Errichtung 
von Haͤuſern, die Anlegung von Wegen, Candlen, ven 
Bau von Brüden, Schleuſen, Kirchen x. 

Um bie Leute nun zur Uebernahme aller dieſer 
Aiſicos und Aublagen zu vermögen, verfprach vie Mes 
gierung ihnen im Boraus allerkei Privilegien und Vor⸗ 
theile, als ba find: zwanzig⸗ ober dreißigjaͤhrige Abgaben» 
freiheit, das Mecht zur beftänbigen ober proviforiichen 
Benupung und Beweldung ber Außendeiche, eine unab» 
haͤngige und felbfiftänbige Gemeindeverwaltung, ven Bier⸗ 
ſchank umb die Branntweinbrennerei, uud andere foldhe Ge 
rechtſame, wie fie adelige Ritierguͤter zu befigen pflegen. 

Man pflegte einen ſolchen Berirag zwiſchen der 
Regierung und ben Mitglievern ner foldhen Gefeliichaft 
eine Octroy“ zu nennen, und bie Köge ſelbſt wurden 
Daher „octrohirte,“ d. 5. prisilegirte „Köge” genannt. 
Diefe Octrohen ober SBristlegien der Koͤge waren 
aber fo verſchiedenartig ala moͤglich, ſenachdem bie 
Koogb-Iutereftenten mehr oder minder geſchickt mit der 
Negierung zu umterhandeln verſtanden, je nad den 
Schwierigkeiten, welche das Unternehmen darbot, und ie 
nach der Lebhaftigkeit des Intereſſes, welches bie Regierung 
an der Einkoogung hatte Quweilen geſtand bie Bien 
sierung gar Zeine Vortheile zu ober übernahm vie Ein- 
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koogung ſelbſt, und. daher giebt es auch einige wenige 
nicht octroyirte Koͤge. — Die Regierung hatte Bei der 
Eintoogung natürlidy weiter keine Ausſicht als die auf 
neuen. Gebletszuwachs und auf neue, fpäter einmal 
Abgaben zahlende Unterthanen. 

In dem einfamen Kuͤſtenwirthshauſe von Dagebuͤll fand 
th einen Zollofficianten und einen Landbeſitzer aus: dem 
Inneren, vie ſich dort, ich weiß nicht zu welchem Zwecke, 
bie Nacht aufhalten wollten. Sie führten mich auf ben 
Rüden des Deichs hinaus, um mir die Künftlichleit feiner 
Bauart zu zeigen. Sie fagten mir, die Dagebuͤller Deiche 
. verfchlängen jährlich viele Taufend Thaler, noch vor Kurzem 
feien für 10,000 Thaler Reparaturen baran vorgenonmien 
worden, und Einer, ber nicht das Auge dafür Hätte, 
wuͤrde kaum eine Spur von ben Erfolgen eines ſolchen 
Koftenaufiuandes bemerken. Vor einigen Jahren‘ wären 
einmal ein paar mit dem Deichweien unbekannte Herren von 
Kopenhagen hergeſandt worden, die fich nach ber Lage der 
Dinge hätten umfehen follen, um ſich zu überzeugen, ob 
ed möglich fel, daß die Deiche fa viel Geld koſteten (wahr 
feheinlich Hatte man. die Reglerung ‚mit Klagen um Untere 
flügung angegangen). Machbem man dieſe Herren hinaus⸗ 
geführt, und fie fich weit und breit umgefehen, hätten fie ” 
gefragt, wo denn bie Deiche wären, dieſe „formibabeln 
Schugmwehren gegen die Angriffe des Oceaus * und 'fie 
hätten. ihre Verwunderung nicht bergen können, ald man 
ihnen zur Antwort gegeben, fte flänven ſchon oben 
darauf. Man märe kaum Im Stande gewefen, ihnen 
begreiflich zu mahen, auf welche Weile bier bie 
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ereßen Gummen Geldes baranf gingen und. verwendet 
wärben. 

Die mächtige Boͤſchung, mit der die Deiche aud vem 
Deere auflleigen, macht es, daß man fie von der See⸗ 
jeite kaum bemerkt. Auf ver RMuͤckſeite gegen das Land 
Bin fallen fie fchreff ab. 

In alten unfundigen Zeiten machte man dvieſelben 
such. gegen die See bin viel fteiler, forte man font auch 
bie FeRungswerke feiler machte. WIE auf vie neuere 
Zeit herab IR aber der Boͤſchungswinkel immer Heiner ge⸗ 
worben, und Rellenmweife holen vie Teiche fo weit im Meere 
aud, baf man das Anfteigen Tauın bemerkt. Daburch wird 
nathrlich fehr zweckmaͤßig die Gewalt ber beranrollenden 
Bellen auf ber ganzen Flaͤche verfbelll. Die Wogen 
werden jo zu fügen immer mehr zugefpigt und kommen 
am Ende oben am Deiche in ganz dünnen, abgeflachten, 
fit verlaufenden Waflermaffen an. 

Auch ver Stoß der Eiäfchollen wird dadurch ver» 
mindert, indem fie oft gar nicht zam wirllichen Anſtoßen 
gegen das Erdreich kommen, fondern nur. auf. den Abhang _ 
leiſe hinaufgeſchoben werben. Je beftiger an einer Stelle 
bie Strömungen und der Wellenſchlag find, deſto ſanfter 
muß die Boͤſchung aufitsigen. Wo aber, wie 3. B. im 
Inneren geihägter Meerbufen, die Gewaͤſſer ruhiger Mine, 
un es mehr darauf anlommt, ihr Uieberfpälen zu 
vermeiden, als ihre Bewegung auszuhalten, da fönnen 
die Deiche auch fleller fein. - 

Aus demſelben Orunde muß auch jeder Deich zundchf 
am Meere, wo die Wirkung des Wafler am beftlgfien 


” Die Kappe. 


iR, am gemachſton bergan Reigen. Je mehr er nach oben 
und innen gebt, je mehr bie Gewalt der rollenden Wellen 
der Sauptfache nach bereit gebrochen if, deſto ſteiler 
kann der Deich -anfleigen. Er ſchwingt fich naher eigent- 
U in einem gekruͤmmten Bogen empor. 

Die Iegten 3 oder 4 Buß feiner Höhe Find fat 
ganz fisil, weil. bier die Einwirkung ber Bewegung des 
Waſſers als bereitö völlig neutralifirt angenommen wirk, 
und weil diefe letzte Erdſchicht nur noch aufgeſetzt 
wird, um das Meberfpülen oder Meberfprigen des Waſ⸗ 
ſers zu verhindern. Man nennt biefen letzten Aufwurf 
auf dem Deiche: „die Kappe.“ 

Der verticale Durchfchnitt eines ſolchen Deiches ſieht 
demnach ungefähr fo aus: 


Don, wie gefagt, Ändert fih das Profil je nad 
‚ ven Umſtaͤnden, ja fogar auch bie Höhe. Denn an einigen 
ſehr erponirten Stellen brängen bie Fluthen und Wellen 
viel Höher hinauf als an anderen Stellen. Im Durchſchnitt 
kann man die Höhe ber Deiche hier am Mecere 15 6iS 30 
Fuß über der gewöhnlichen Fluth annehmen. Doc find 
die Seedeiche, obgleich die breiteften, großartigfien und 
koſtſpieligſten Werke, nicht zugleich die hoͤchſten und 
am meiften in die. Augen fallenden. Vielmehr giebt 
es an ber Elbe bei Hamburg Flußdeiche, die noch viel 
höher ſind, weil dort ver eingerngte Fluß durch bie Zur 
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ürömungen von oben oft höher uber fein gewöhnlichen 
Riseau hinaufgetrieben wird ald am Meere durch Ebbe 
uud Sluth. 

Die genze hinter dem Seebeich liegende Marſch bis 
an bie hohen lifer der Geeſt wird durch ihn mehr ober 
weniger geſchuͤtzt, zunächft und insbeſondere aber iſt dieß 
wit benjenigen Kögen der Ball, welche unmittelbar am Meere 
legen, und bie man daher wohl bie „vorliegenden Koͤge“ 
nennt. Die hinten liegenden Koͤge haben zwar noch ihre 
alten Deiche behalten und koͤnnten daher zu ven vor 
liegenden fyreäyen: „Baut und reparirt ihr ven Hafrei 
auf euere Koſten, wir wollen uns fchon mit umferem 
alten Deiche, der jeht Binnenbeich geworben iſt, begnügen 
und uns hinter ihm verfchanzen. Jeder habe feinen Deich 
und feine Koflen für ſich.“ 

Gierauf antworten aber die vorliegenden Koͤge: 
„Bir arbeiten und fchanzen bier am äußeren Rande bed 
Meeres nicht blos für uns, fondern auch für euch. 
Denn unfer Berbienft iſt es, wenn euch die gewöhnlichen 
Fluthen gar nicht erreichen, fondern nur die Außerft ſel⸗ 
tenen und ungewöhnlichen, vie ſchon zuvor auch uns vers 
ſchlungen haben müßten. Ihr Eönnt daher die Gände 
rublg in ven Schooß Iegen und euere Deiche, die ohnedieß 
nie vom Meere angegriffen und beſchaͤdigt werben, ver- 
fallen laſſen. Wenn wir nicht veichten und ſchanzten, fo 
wärbet ihr beichen und ſchanzen müffen. Es ift daher 
billig, daß ihr und etwas zahlt, da wir euch viele Koften 
erſparen.“ 

Diefer Streit if nun durch Geſetz und Sitte. hier 
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zuwellen fo entfchieben worden, daß bie vorliegenden Köge 
affe gewöhnlichen und alltäglichen Neparaturen an Deichen 
auf ihre Koften beftreiten, zu allen außerorbentlicden aber 
die Binnenköge zugezogen werden. Demgemaͤß ift jeber 
Demath Landes*) in den vorliegenden Kögen mit einer 
Gontribution von 3 Mark jährlich befleurt. Man 
nennt dieß 2 Mark Prägravation. Die Summe, welche 
durch dieſe Gontribution jährlich herauskommt, „pie Praͤ⸗ 
gravations⸗ Summe,” wird nun auf den Deich verwandt, 
ohne daß die Ginterkoͤge etwas beizutragen hästen. 
ind die Beſchaͤdigungen aber fo groß, daß eine gröfiere 
Summe erforvert wird, fo muͤfſen dann auch dieſe je 
nach ihrem Landbeſitz fich beſteuern laſſen **). 


*) Bin Demath if ein friefifches Landmaß. Ich denfe mir, 
das Wort Fel abzuleiten von dem frieſiſchen day — Tag, und von 
‚hen. Demath tit alfo eines Tages: MähesArhelt, ein Städ 
Land, das Einer in einem Tage abmähen Tann. — Bielleicht 
kommt es auch von dem Wort Mast = Maß. Demath alfo 
Tages⸗Maß. Die Demaths find in Friesland natürlich überall 
verfchieden, wie die Morgen in Deutfchland. in Tondern’fcher 
Demath enthält 10 Ammerfaat, 1 Ammerfant = 18 Ouadrats 
zuthen, 1 Ruthe — 9Ellen. Dieß gäbe alfo 180 Quadratruthen 
für 1 Demath. Aber bei Wieſengrund gelten oft andere Demaths 
als bei Aderboben. Ein Demath bat 5 Leſtell Eylier Wieſen⸗ 
grund, auf der Infel Sylt 1 Xeftel 45 Quadratruthen und demnach 
1 Demath 225 Quadratruthen. Im Giberfiet hat 1 Demath 
6 Echeffel Saat a 36 Ouabratruihen oder 216 Quadratruthen. 


*“*) Ich führe dieß hier nur beifpielsweife an, denn nathrlich 
giebt es eine Menge aͤußerſt verfchiedener Beftimmungen darüber, 
wie die Deichlaft anf die Marſchbewohner zu vertheifen fei. 
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In VDeſer Beſtiumung kiegt für. die Kuͤſtenkoͤge eine 
Aufforderung, die Reparaturen der Deiche auf bie lange 
Banf zu ſchieben und ſie, bevor fie Hand an's Wert 
legen, erft ſowelt anwachfen zu laſſen, bis die Koſten 
in einem Jahre jene Contributionen bei weiten uͤher⸗ 
Reigen, bamit fie ein paar Jahre hinburch Diefelben 
fparen und dann bie Ginterlöge Heranzichen koͤnnen. 

Damit dieſe nun nicht auf Die befagte Weiſe von 
jenen überoorihellt werben koͤnnen, und damit überhaupt 
alle Arbeiten in gehöriger Weiſe verrichtet werben, ſtud 
bie Bewohner der vorliegenden Striche mit denen ber 
Yinten liegenden in eine wohl organifirte Gemeinichaft 
getreten, weidge man „Deidjverbann” nennt. 

Diefer Deichverband ſtellt feine von allen Antereffenten 
gewählten Deichbeamten (Deichgrafen und Deidjinfpertoren 
x.) an, bie darauf fehen, daß die Deiche Immer in guter 
Ordnung bleiben und Keiner ben Anderen übervortheile, 
uud die zu biefem Behufe jährlich beftimmien Deiche 
umzäge halten. 

Solcher Deichverbande giebt e& im Serzogthume 
Schleswig mehre, den erften, zweiten, dritten ſchleewig'⸗ 
ſchen Deichverbaud. Eben ſo giebt es auch mehre hol⸗ 
ſteiniſche Deichverbande. Und in Holland, ſo wie uͤberhaupt 
in allen anderen eingedeichten Marſchlaͤndern, iſt die 
Bevoͤllerung zu ganz ähnlichen Geſellſchaften zufammıene. 
getreten. 

Meine PBreunde fagten mir, und Andere haben eb 
wir fpäter befkätigt, daß die. Dagebüller Deiche weit und 
breit die wichtigfien im Lande wären. Durdy fie würbe 
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dad Meer von. einer großen Strocke Bauen abgehalten, 
tie ſogleich in die größte Befahr gerutken wuͤrde, went 
man hier aufhören wollte zu graben, zu ſchangen, zu 
flicken, zir befäden, Lahnungen zu werfen und Kappen 
fen 

Ich Hätte deß freilich nur dann ganz begreifen Tünnen, 
wenn mar mit eine. Sperlalfarte der Gegend una ber 
Haupumeeresſtroͤmungen vorgelegt hätte. Doch kann ich 
mir wohl denken, daß, wehn eine ſolche hervorragende 
Halbinſel mit ihren: Deichen eine Hauptſtroͤmung des 
Meeres abhaͤlt, fie dadurch wie eine Mauer die übrigen 
Käftenlanber ſchuͤtzt, die ſoglelch von der ganzen Wuth ber 
Wogen angefallen werden ‘würden, fobald man bie Deiche 
der Halbinfel wegfallen laſſen ober ſchlecht conferbiren wollte. 
Man habe, fagte man mir, fihon oft davon gefprochen, bie 
Bertheibigung ber ganzen Dagebüllers Halbinfel wegen 
ihrer großen. Koftfpiellgfeit aufzugeben; «Hein man hab⸗ 
dieß noch Immer nicht zu thun gewagt, weil man fick 
nicht getraue, die Folgen bavon genau zu bereihnen. 

Die ganze Marſch mit ihren Außen und Binnen 
deichen, und alle Theile, aus venen fie beſteht, find wie 
ein vielfach zufanımenhängended Netz anziehen; man 
fann darin an dem einen Ende widgtö verfchieben und 
verziehen, ohne zu gleicher Zeit Die anderen Enben zu ber 
theiligen. 

Ale Bewohner ver Marſch, Vor⸗ und Hinterfaffen, 
entfernte und nahe, fie ſtreiten gegen bad Meer; alle 
für ſich ſowohl als für alle Anderen. Die Deiche fine 
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vie Ianggeftredten Bande, die ihre Interefien zufammen- 
halten und gemeinfam machen. 

Diefe Berhältniffe find gewiß zum Theil die Bafls 
des republicanifchen Aſſociations⸗ und Gemeingeifteß, 
der in allen Marfchlänvdern herrſcht, und unter Anderem 
auch besjenigen Gemeinfinnd, ben wir in ben Vatavern 
fit Tacisuß Zeiten bewunbern. Gemeinfame Gefahr, 
gemeinfame Kämpfe ſchmieden vie Menfcyen mehr als 
alled Andere zufammen. 
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Das Meer bat in biefen Gegenden indeß nicht bloß 
neues Erdreich durch Alluvion angeſchlemmt, es hat weit 
mehr altes Erdreich bei ſeinen gewaltigen Aufregungen 
hinweggeriſſen. Beſonders war dieß in alten Zeiten der 
Fall, in welchen man entweder nur ſchlecht oder gar nicht 
zu deichen verſtand. Die ganze Deichbaukunſt in ihrer 
jegigen Vollkommenheit iſt ein Product vielfacher Er⸗ 
fahrungen und Jahrhunderte alter Bemuͤhungen. Die 
alten heidniſchen Frieſen wohnten bloß auf ihren hohen 
Hügeln oder Wurten, indem fie nur ſich und ihre 
Häufer darauf zu retten wußten. Das Land umher 
benugten fie als Wiefe, wenn dad Meer es ihnen frei 
Vieß, ober ließen «8 untergehen, wenn Neptun es fo 
wollte. 

Die Folge davon war, daß bei den wuͤthenden Weſt⸗ 
flürmen, welche beftändig die Wogen und Fluthen gegen vie 
Küfte warfen, ganze weite Lanpftriche mit Allem, was barauf 
lebte, zu Grunde gingen. Erft in neueren Seiten Hat 
man angefangen, biefe großen Landſtriche Koog bei Koog 
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wieder aus dem Deere zu fiſchen und fie fo fiher zu 
firllen, wie es die Menſchen vermögen. 

Es giebt ein großes, Hier zu Lande fehr beruͤhmtes 
Bert, welches die Hiflorie und Geographie Schlesmigs 
und Holfeins fdhilbert, Die Chronik von Dankwerth. 
GE ſtammt dieſes Wert aud dem 1Tten Jahrhundert 
und enthält unter Anverem auch Karten von Nord⸗ 
friesland, wie es chemald war, bie vieleitirten unb 
vielbefprochenen Meyer'ſchen Karten. Ein gewifjer Meder 
entwarf fie. Derjelbe fegelte in Friesland von Infel zu 
Infel und von Küfe zu Küfte, ſammelte die Sagen 
des Volks von untergegangenen Dörfern, Kirchfpielen und 
Landſtrichen und entwarf danach das beiagte Bild des 
ehemaligen Zuſtandes des Landes. 

Dan Hat dieſes Bild freilich vielfach kritiſirt gud 
zam Theil für phantaſtiſch une übertrieben gehalten. 
Allein gewiß if es, daß jener Meyer ein eifriger 


borſcher war und daß er zugleich als alter, jener Zeit 


näher ſtehender Forſcher Deachtet zu werben verbient. 
Rah ihm fol das bewohnte frieſiſche Feſtland an 
der ganzen ſchleswig'ſchen Küfte ungefähr fo weit ge⸗ 
gangen fein, als jebt dort die Iufeln, Sanpbänfe und 
Untiefen geben, db. 5. ungefähr 4 bis 5 Meilen weiter 
als die jetzige Kuͤſte. Alle die jept dort liegenden 
Iufeln ſollen mit einander verwachſen und nur hier und 
da durch Meeredurme, Fluͤſſe und Binnenfeeen von 
einander getrennt, ein ſchoͤnes, fruchthares, menſchenreiches 
Laud geweſen ſein. 

„Aber man mußte hier,“ wie Heimreich, ein anderer alter 
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Chroniſt, fagt,- „mehre Male erfahren, daß Gott 
der Herr durch Auslaſſung ber Waſſer ein Land "inne 
gänzlih unkehren“, uben fo wie dieß auch alle die an 
der ganzen Weſtſee 618 nach: Holland Hin Tiegenden Marſch⸗ 
lande Häufig "erfahren mußten. Diefe Binder fcheint 
Nuͤckert im Auge gehabt zu haben, wenn er- fagt: 


u. fuhr an einer Stadt ee 
in Mann im Sarten Fruͤchte bra 


und abermals ad fuͤnfhundert Jahren 

Kam th des Weges gefahren. 
Te fand ih ein Meer, das Wellen ſchlug. 
Gin Schiffer warf die Nepe frei. 


Die Alpen haben ihre Schneelawinen, weldje vie 
Karawanen der Wanverbleute begraben, Ihre Fels⸗ und 
Wroftürge, welche ganze Dorffchaften vernichten. Uber 
wie Mein iſt der Schreien dieſer @reignifle gegen die 
Zerftörungen, welche die Weſtſee in ben bezeichneten 
Landſchaften angerichtet Hat, und mit denen nur bad In 


Parallele gefteflt werden kann, was fich in den afrifa 


nifhen Wuͤſten zutrug, wo ein perfifger König mit 
feinem Heere von 50,000 Mann unterging, und wo ein 
Pharao mit feinem ganzen Kofe und Volke ertranf. 
„Anno 1216,” ſchreiben die friefifchen Chroniken, 
„iſt eine erfchredlich hohe Fluth ergangen, und bei. 10,000 
Menſchen (Andere ſchreiben 39,000) ſeyn ertennfen”. 


UT Du 7 - 


„Anno 1230, zur Zeit des Kaiſers Friderici Seeundi, 
da Gregorius IX. Bapft gewefen, Dat dad Meer ganz | 
Friesland uͤberſchwemmt und mehr ald 100,000 Menfchen " 

N 


erſaͤufet.“ 


u 
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„Auch 1800, am Tage Marcelli Pontidois (iſt. der 
16. Januar), ſeyn wieder 7600 Menſchen ertrunken.“ 

‚Anno 1334, am. Tage Clementis I. Weinmonat, 
at ſich aach vorher umerhoͤrten Sturmwinden, Dönnern 
und Bligen das Meer abermals über feine Graͤnzen er⸗ 
hoben, deß man Ihm mit keinen Wehren, Schuͤtzen 
uns Dämmen hat ſtenern koͤnnen, und ſeyn davon un⸗ 
zaͤhlige Dörfer mit Menſchen in Frieslaud, Holland und 
Slanbern erſaͤuft, und water anderen auch eine Stadt 


Scharphout, welches man Blankenberg genannt, mit 


Waſſer ſogar uͤberſchwemmt und erſaͤuſet, daß man keine 
rechte Vestigia ober Merkzeichen ſpuͤren mag, daß ba 
ea ein Staͤdtlein oder Kirche geſtauden.“ 

‚Auch 1338 if eine Aberans große Waflerfluih 
geweien. Das Waſſer war während. .3 Jahren wit 
von ven Aeckern wegzubringen, fo daß viele Tauſend 
Aenſchen Hungers geftorben. Dazu If ein folder 
Kong! an Salz geweſen, daß den Leuten lebendige 
Burner aus dem Munde gefrochen ſeyn, alfo vap 
danals menige der frieflichen Sprache Kundige ſeyn er⸗ 
halten worden.“ 

„Anno 1354 iſt abermals in ver letzten Jahreönacht 


| m grauſame Waſſerflurh entſtanden, darin nicht allem 


= bien Marſchlaͤndern mehre Taufend Menfchen im 
Waſſir fee umgekommen, fondern auch alle Deiche alſo 
zerſchlagen, daß fie ven Schaden bei Menſchenleben (andere 
ken in 80 Fahren) nicht haben verwinnen Eönnen.” 

„Anno 1363 nad. dem Feſte der Geburt. Marine if 


| a Ditternacht. die allergrößte Fluth ergangen, fo nachher 
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die, Mandroͤnkelſe“ (die Maͤnner⸗ Erfäufang) iſt genaunt 
worden, und iſt der mehrere Theil des Volkes, fo von 
der Poſt übrig geblichen, erfäufet.” - 

Wahrlich, es ift ein Wunder, daß in dieſen vom 
Gott fo oft heimgefuchten Lanben Teine Propheten, wis 
Hiob, David und Moſes, erflanden find. Wie diefe koͤnnten 
Die Briefen mit Recht fingen: „Gerz, du bift- erſchrecuc 
in deinem Zorne.“ 

“Eine der beruͤhmteſten und noch jett vielfach be⸗ 
ſprochenen „verderblichen Suͤndfluthen“ Hat im Jahre 
1634 ſtattgefunden. Von dieſem Jahre hoͤrte man die 
Zeute bier noch fo viel ſprechen, wie in Böhmen vom 
Sabre 1632, wo das Öfterreichifche Lingewitter, Serbinand IL 
und fein contrerevolutionirende® Heer, über biefeß arme 
Land hereinbrach. Es ift nicht möglich, Diele Fluth 
origineller und zugleich ergreifender zu beſchreibtn, als 
es der alte Chroniſt Heimreich thut. „Dieſe entfeliche 
Fluth,“ fagt er, „babe fich erhoben, gerade, wie man 
am ficherften gewefen, und wie die Deiche fo wohl ges 
fanden, daß man fich habe vernehmen laſſen, man bes 
fite nun einen eifernen Deich, Hinter dem man ficher 
ſchlafen könne. Ja man babe wohl auch auf venfelben 
getroget, wie ein gewifler Deichgraf, der nach beendigter 
Arbeit den Spaten auf ben Deich gefehet und ver⸗ 
mefientlich gefagt Habe: „Trog mun, Blank Hand! (Troy 
ſei Dir nun geboten, du blanfe See!). 

„Beftaltfam den 11. October des befagten Jahres Hat 
fich ein ungeheuerer Sturm aus dem Suͤdweſten erhoben, 
fo fi in folgender Nacht nach dem Nordweſten gewendet 
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und bergeflalt gehauſet, daß er bie Käufer auf⸗ unb 
abgebeilei, in ben Wäldern und Golzwagen. ſtauke und 
ride Bäume bei Haufen niebergefchlagen, und das Waſſer 
in ver Weſtſee bermalen bewogen und aufgetrieben, daß 
ed in denen an ber Ebe und ber Weſtſee belegenen 
Laͤndern Stormam, Dithmarfchen, Eiderſtedt, Friesland, 
Juͤtland eingebrochen, Deiche und Daͤmme zerriſſen, und 
vahin gekommen, wo man zuvor niemals: keine Fluth 
vernommen, und ſolchen Schaden gethan, daß es nicht 
zu beſchreiben. 

„Da denn bie finſtere Nacht nicht allein die abhandene 
große Gefahr bei vielen Hat verborgen, ſondern auch alle 
Mittel, derſelben zu entlommen beraubt bat. Derfelben 
siele, indem fie gefehen, daß alle Mittel vergebens, und 
fie zweifelsfrei mit ihren Sausgenofien von ben Wellen 
wärken weggeführt werben, fih und ihre Weiber und 
Kinder wit Stricken haben an einander gebimben, daß, 
wie fie alle bie Natur und Xiebe vereinigt, alfo auch 
die graufamen Wellen nicht möchten trennen.” 

„Und bat es allentbalben ein jämmerliches Anſehn 
gehabt, maßen man gefehen, wie unzählig. viele todte 
und lebende Menſchen auf den Wellen herumgetrieben; 
auf Dem einen Stid ver Bater, auf. benz ankeren bie 
Mutter, auf einem anderen die zarten Kindelein, Kiſten 
und Schappen, Betten und Bettgeimank,. Lauben und allerr 
hand koͤſtlicher Haͤusrath, und wie: alld.:vergebeus Gott 
u Fr una. vol ‚und Greetsung: ‚engefihrien 
haben. Br F 

— man: von Kiefer ui mit. Viliickeit mag 
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ſchreiben, was ber Voet von der, Anno MEI nach Er⸗ 
ſchaffung der Welt im 70ten Jahre nach der Suͤndfluth 
ſtuget: J 


„Da wer Alles Meer und konnten Schiffe gehen, 
Wo man aunor gepflägt, da brach bas Baer in, 

Nahm Menfchen, Vieh und Korn, gahm Haus und Scheuern hin, 

Man Tonnte Feinen Strand fhr Höhen Welten fehen!“ 


„Expatinta ruunt per apertos flumina campos 

Cumgas patis arhnsta simul pecudesque virosque, 

Tectaque cumque suis rapiunt penetralia sacris, 
‘ Omnia pontus erat, deerant quoque Hittora ponto.“ 

„Dazu hat auch Gott ber Kerr viele daneben mit 

der Feuerruthe geftrafet, indem aus Ungeflümigfeit ver 
Winde das Beuer die Häufer, darauf die Leute gefellen, 
bat eingeäfchert, alfo daß fle einen zwiefachen Tod vor 
ihren Augen haben fehen müflen, und aus Furcht vor 
dem euer felbft in's Waffer gefprungen find.‘ 

„ie viele jagen wohl des Abends ohne Sorgen, 

So biefe Mafferfluth hinwegnahm vor dem Morgen.” 


„Veniens calamitas involvit eos in mediis Auctibus.“ 


nAn unzähligen Stellen find große Deichbruͤche oder 
Wohle befunden, dadurch das ſalze Waller mit der Ebbe 
und Fluth täglich. ins Land hinein und micberum hinaus⸗ 
geſtuͤrzet, and find nicht allein ganze Aecker weggetrieben, 
ſondern auch alles Übrige Land jammerlich von eisanher 
geriſſen und verderbet. 

„Der Werluſt an Vich iſt ein Jammer anzuſehen 
geweſen, und man erachtet, daß derſelben bloß an Der 
Infel Nordſtrand über 50,000 Stud verloren. Auf.niefer 
ul allein ſeyn Gei..6406 Perſonen ertrunken, unter 


En. nn and 
—R 


Minterſinthen. 51 


weichen 9 Prediger und 12 Schulmeiſter. Und aller in 
von Marſchlaͤndern Ertrunkener, fo viel aus dem MWeridhie 
zu collegixen, ſeyn zufammen viele tanfend Menſchen 
geweſen.“ 

Die ſchlimmſten Fluthen fallen gewöhnlich in den 
Binter, in bie Monate Januar, Februar umb März, 
wo bie Gtürme ohnedieß ſchon deßwegen am ger 
faͤhrlichſten find, weil fie dann Eisfchollen gegen vie 
Deiche treiben. Am ärgften iſt «8, wenn eine Springe 
Ant, Eis und Nordweſtwind zufammentrefien. Die 
Leute glauben Hier, daß bie großen Fluthen ihre regel 
mäßigen Perioden haben, und daß alle 50 Jahre eine 
folhe große Fluth wiederlehre. Ich weiß nicht, wit 
welchem Mechte man vieß behauptet; 

Die ſchrecklichſte Fluth aus biefem Jahrhundert if 
die von 1825 geweſen, von der mir fpäter noch genug 
erzählt wurde. Meine Begleiter beuieten auf eine 
Stelle im Meere im Norden von Dagebuͤll und fagten 
mir, dab ba noch vor jenem Jahre. ein Dorf geſtanden 
habe. Der Eine bemerkte, daß fein Vater da geweſen 
wäre, der das letzte Haus in dieſem Infeloorfe befefien- 
Er Habe es abgebrochen und and Feſtland herüßer ges 
bracht. Dieb Abbrechen und Forttransportiren ber 
Gdufer von einem bedrohten Orte nach rinem ſicherern 
IR Bier ſehr gewoͤhnlich, wie denn überhaupt jene 
Slutben immer vielfache Außenanderungen und Berfepungen 
ber Leute zur Folge haben. 

Site Halten zwar mit. unglanblicher Liebe an ihrem 
vielbedrohten Geimathöbshen feſt, aber zuweilen wird er 
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ihnen voͤllig entriſſen, und dann bleibt ihnen nichts 
Anderes als die. Fremde uͤbrig. Einen Theil ver Be⸗ 
völferung erſchreckt daun auch ein ſo fuͤrchterliches Er⸗ 
eigniß, wie das Auffleigen des Oceans iſt, dermaßen, daß 
fe Altes im Stich laſſen und in die Ferne fliehen: Ich 
ſprach ausgewanderte Frieſen, welche die Fluth von.1825 
vertrieben hatte, und die noch wit : Entfehen davon 
erzaͤhlten und keine Sehnfucht nach‘ (her Heimath zu 
awinden ‚Schienen. 

: Sur Jahre 1634, Sagt Gelunreich, wanberten mehr⸗ 
son Briefen nach Holland und anderen Laͤn⸗ 
der, und wahrfcheinlih haben dieſe Fluthen auch we⸗ 
ſentlich dazu beigetragen, die Frieſen auf ein ſo weit 
ausgedehntes Terrain und in fo viele kleine zerſtuͤckelte 
Colonieen zu zerfprengen. - 

Auch möchte man nach bem, was man hier ſieht 
und hoͤrt, zu glanben geneigt fein, daß es wahr fet, 
was bie Timbrer und Teutonen den Roͤmern erzählten, 
vaß . fie aus ihrem Baterlande durch eine Waſſerfluth 
seririeben nach Italien gekommen feien. 

Ich kann mir Denken, daß eine ganze Bevoͤlkerung 
durch fo gewaltige Fluthen, wie fie dem Angeführten nad} 
bier vorkommen, ylöplih vom. Schreck ergriffen, alles 
Heimathstriebes fich. entäußernp, zur Wenderung in die 
Ferne aufbrechen kann. i 
ı Me Atorkfeeflurhen ‚Hätten. vemnach Anlaß zu den 
ver merkwürbigften Völker und Sriegägäge gegeben, bie 
im. der Weltgeſchichte vorkommon. :Bielletcht fpislten fie 
auch krine geringe Rolle bei. ven anveren noch mine 
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würbigeren Zuͤgen ber Briefen, Angeln usb Gachien. nach 
England. — Die in aller Welt gerfireuten Colonieen ber 
Flamlaͤnder und Holländer Hängen ebenfalls mit ven 
Futhen zufammen, welche biefe Leute ihres Grundes und 
Vodens beraubten. 

Die befagien Inſein alſo, in deren Archiyei ic jeſt 
hineinblickte, ſind nur bie traurigen Truͤmmer ober Ueber⸗ 
reſte eines ehemals zufammenhängenben Landes. Es 
giebt ihrer ungefähr zwei Dutzend an der Kuͤſte des 
fuͤdlichen Theies der cimbriſchen Halbinſel. Man faßt 
dieſe Inſeln in Daͤnemark gewoͤhnlich unter dem gemein⸗ 
famen Rumen.der Weſtſee⸗Inſeln zuſammen. Fanoe iſt 
pie noͤrblichſte von ihnen, und von ba an giebt es an 
ber ganzen Kuͤſte bes nbenlichen dutland keine imie⸗ 
Inſel mehr. 

Ein eben ſolcher Kranz von duſeln acht um bie 


Kuͤſte von Hannover, Oldenburg. und Holland herum 


und‘ enbigt. bei ber Mündung ber Schelde, von 
wo an welter nach Suͤden hin es am der belgifchen und 
franzöfifhen Kuͤſte keine ſolchen Infeln, bie zum. Theil 
Broducte des Meeres, zum Theil Ueberreſte eines unten» 
gegangenen Landes find, mehr giebt. 

Die größten ver Wertfeeinfeln ſind: Fanoe, Momoe, 
Sylt, Foͤhr Amrum, Pelmorm und Nordftrand. Die 
beiden erfien find von Dänen bevoͤlkert, bie übrigen 
arößtentheils von Briefen, und fie ziehen mir daher ber 
Webers in Betracht. , 

Man theilt dieſe Infeln zumdchft. in zwei baupt⸗ 
tlaſſen, in ſolche, bie gegen bie licherichweumungen des 
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Meeres auf irgend eine Weiſe gefifiht find, und im 
ſolche, die dieß nicht find. Die letzteren nennt -man- nicht 
Infeln, fordern „Halligen.“ 

Diefe Halligen beſtehen aus einer Menge kleiner Laub⸗ 
brocken und Landbroͤckchen, deren Boden nur einige Fuß 
über nem Waſſer hervorragt, weil es alter, von bem 
Meere ehemals angeſchwemmter Marſchboden If. 

Jene einigermaßen babe Fluth gebt aber viefen 
Boben Hin, und bie Bewohner ver Halligen Ichen in 
einer befändigen Noth und einem unausgeſetzten Ringen 
mit dem Meere auf ihren hohen Saͤuferhuͤgeln. Ackerbau 
wird wegen ber völligen Schutzloſigkeit ihres Landes bei 
ihnen nicht getrieben, da ſie oft Wochen lang im Waſſer 
Reden und Mühe genug haben, ihre Schafe, weiche vie 
Snfel beweiden, und ihre Bißchen Heu, das fie mähen, 
‚zur rechten Zeit in Sicherheit zu bringen, 

Die Halligen find zu klein oder zu unvortheilhaft 
‚geftaltet und ihre Bewohner zu arm, um seine Ein⸗ 
deichung des Landes möglich zu machen. Die Wellen 
mehmen daher faͤhrlich immer mehr von bemielben 
weg, und fie ſelbſt wie ihre Iufeln finb einem geroiffen 
Untergange geweiht. 

Die anderen Inſeln find entweder von Natur ober 
durch Kunft geſchuͤtzt. Letzterer Art find 3. B. Pelworm 
and Nordſtrand, dieſe durch Ihre fetten Marſchen und ihre 
Schönen Ochſen in Hamburg und auch an anderen Orten 
fo beruͤhmten Infeln. Jede viefer Infeln iſt etwa’ eine 
Duabratmeile groß und babei vom Meere ziemlich rund 
gefaltet. Man wirb baraus nach dem Morbergefagten 
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begreifen, warum ihre neue Umdeichung nach der großen 
Flnth von 1684, bie gerade dieſen Theil des Landes vor 
sugöweife angriff, möglich war. 

Pelworm und Nordſtrand find zwei im Waller 
ſchwimmende Marfchftriche, zwei Blätter der großen Leto 
pflanze, mit welcher bie Inder bie Welt. vergleichen, bie 
bei Fluthzeit niedriger als das Meer. Iiegen, und bie 
ſich mit ihren Deichen jeden Tag zweimal vom Untere 
gange retten. 

Die von Natur geſchuͤtten Juſein beſtehen zum 
Zheil aus hohem Geeſtlande, das alſo nicht vom Meere 
angefihlenımt, fonbern urjpränglich non vulsanifchen Kraͤf⸗ 
ten emporgehoben iwurbe, und außerdem . finb fie wohl 
noch bush einen Wall von Sandduͤnen gegen bie hohe 
See bin geſchuͤtzt. Meiftene haben fe aber noch eine 
Eleine Beigabe son Marſch, bie ſich allmälig auf ber 
inneren Eeite an fie angeſetzt bat und die zum The 
eingebeicht, zum Theil aber Salliglana (vd. 5. uneinge 
beichtes Land) if. Solche Infeln Find Sylt und Amrum. 
Foͤhr ik Halb Geeſt, Halb Marſch, ohne Dünen. Die 
nörblichften Iufeln, Romoe, Manoe und Tande, find mit 
Dünen umzingelte Sandbaͤnke. 

Mich verlangte laͤngſt, zu dieſen Geh, Dinen« und 
Marſchinſeln Hinäberzufommen, unb ich eilte zu ven 
hiater dem Deiche liegenden Bährhaufe zuräd, um unjere 
Abfahrt zu befchleunigen. Allein gegen Sonnenumiergang 
hieß eb, ver Faͤhrmann fei noch nicht ba, —. um 9 Uhr 
fagte man, die Fluth wäre noch nicht hoch genug, — um 
10 Uhr, wenn ich allein hinüber wollte, fo wÄßte ih, Ich 
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weiß. nicht wis. viel Thaler bezahlen, — um 11 Uhr, 
man muͤſſe den Poſtillon noch. abwarten, um ven Brief⸗ 
fat für Föhr mit hinuͤberzunehmen. Kurz, es murke 
Mitternacht und Nachmitternacht, ehe wir unter Segel 
gingen. 
Endlich gegen. 1 Ubr. Nachts kam e8 dazu. In 
ber Gajüte. des Schiffs fanven fi mit mir zufammen 
zwei. junge. Mäbchen, ;, eins vom Pefllande, und: ein® 
von Foͤhr, von denen das eine dad andere. befischt 
hatte, worauf nun dieſes wieder jenes befuchen wollte, 
und .außerbem .noch ein paar friefliche Männer. unb 
bed einen Frau, bie zum erfien Wale zur Ste war, und 
beren Benehmen ich während ver Ueberfahrt ſtudirte, weil 
mir felten ein fo einfältiges Weſen vorgefommen war. 
Ihre ftetd vor Verwunderung flierenven Augen . wurben 
jedes Mal noch um ein paar Kinien größer, wenn das 
Schiff etwas zu ſchaukeln anfing und . fie ſo au ber 
Banklehne anklammerte. 

Bu ihrem flereotypen Wunderblick paßte ein flereos 
types Lächeln, daB ihren Mund umſchwebte und ein 
Mefler ihrer Berlegenheit und Dummhelt war. Es war 
wenig aus ihr berauszubringen, weil fte jede Srage blos 
mit einem freunblichen Rächeln beantivortete. — 8 ich 
ihre am Morgen bei der Ankunft auf Foͤhr am lifer 
Lebewohl wuͤnſchte, blickte fie fih, ohne zu antworten, 
raſch um und ſah in's Mer, um nadhzufeben, wen mein 
Gruß gelte. - Sie konnte ſich nicht einbilden, daß man 
eines jo dummen Gand, wie fe es wer, Lebewohl 
wuͤnſchen kͤnne. 
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Ich fragte fie, 06 fle Hochdeutſch verſtehe; da lachte fle 
und fagte: „Re, Gott bewahre!“ Als ich ihr aber meine 
Bibel in die Hand gab, konnte fie Alles ziemlich gut 
leſen. Sie mußte nur nicht, daß man dieß Hochbeutfch 
nenne, und meinte, was eine fo unbebeutende Perfom 
wie fle ſpreche und verfiche, Tönnte unter allen Um⸗ 
fländen nur Platt» und Niederbeutfch fein. 

Man bat Bier bei der Faͤhre die wunderliche Mode, 
vaß, je mehr Paffagtere kommen, deſto billiger für jeden 
ver Preis wird. Es muß eine gewiſſe Summe heraus⸗ 
kommen, und dieſe haben die Paflagtere unter einander zu 
vertheifen; iſt nur einer da, fo muß biefer das Ganze 
bezahlen, oder dad Kährfchiff geht gar nicht. Wollte man 
pie Syftem auf bie Eifenbahnen anwenden, fo Tännte 
einem eine Eifenbabnfahrt unter Umſtaͤnden fehr theuer 
zu ſtehen Tommen. 

Wenn man Feine Segel verliert, wenn bie Blitze 
nicht in die Maflen fihlagen und die Rippen des Schiffs 
nicht brechen, fo iſt das muntere Gefchaufel auf ver 
See recht angenehm. Das Schiff ift eine Wiege, vie 
zugleich fich weiter bewegt. Die Ruhe rings umher, 
das Plätfchern der Wogen, ber luſtig fänfelnde Wind, 
dieß Alles find Tieblicde Genuͤſſe, die Hier Freilich nicht 
lange bauerten. 

DaB fefte Land ver Sriefen, welches ich jet verließ, 
nennen bie wuf der Inſel Wohnenten „be fafte 
Ball”, und bie Bewohner dieſes „faften Walles“ Heißen fie 
„Baftemallinger“, fo wie deren Sprache: „Faſtewallingſch.“ 


— Umgekehrt werben auf dem Feſtlande bie Bewohner 
3 ** 
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ber Infeln mit dem Collectionamen „Infelfriefen” benannt, 
da fie in manchen Puncten mit ben Baftewallingern in 
Gegenſatz treten. 

Im Gangen genommen haben natürlich die Infel- 
friefen mehr Nationales ald jene. 

Wie alle Imfelbemohner, haben fie ihren Stamm und 
ihre Sitte reiner erhalten, und dieß gilt von ihnen um 
fo mehr, je weiter ihre Inſeln vom Feſtlande ab⸗ 
:Begen. So wurde mir bon ben entfernkeflen Bewohnern 
von Sult fchon auf dem Feſtlande ein hoher Begriff 
Seigebracht. 

„O!“ ſagte mir ein Faſtewalliuger, „die Sylter finb 
Menſchen, auf vie Fann man bauen, reblih, ernſt, 
-Träftig, unverdorben, wahre Golbminfchen. Die müffen 
‚Ste Tonnen lernen, Herr! Er ſptrach dieß faft mit einiger 
Ruͤhrung. 

Um 6 Uhr Morgens kamen wir auf zehr an. 
Beim Ausſteigen fand ich einen kleinen Bernhardiner⸗ 
krebs, welcher nad) Art feiner Gattung wie ein zweiter Kukuk 
eine Schnecke aus ihrer Mufchel vertrieben und fich mit 
feinem eigenen, von Natur nadten Leibe hinein verſteckt hatte. 
Er war in einem kleinen Waffertämpel, ver fo groß wie ein 
Waſchbecken war, zurüdgeblieben und faß, Schtere und 

Beine weit hervorgeſtreckt, wie ein Kaͤttchen, welches 
ein Mäuschen beichleicht, auf der Lauer. In dem ganzen 
Waſchbecken war nicht ein einziges Thierchen geblichen, 
das er hätte fangen Finnen. Es ſchien ibn aber nicht 
im Geringflen zu ängftigen, daß in biefem Cuͤmpel 
der Kaiſer fein Recht ebenſowohl verloren Hatte, wie 
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ber Bernhardinerkrebb. Als ih ihn beruͤhrte, huſchte 
er ſofort in ſeine Muſchel zuruͤck. 

Am Ufer erwartete und eine vom Kopf bis zu den Fuͤßen 
ſchwarz gekleidete Inſulanerin, bie ſich den Briefſack für 
das Innere der JInſel ausbat und zugleich auch wie 
Vaſſegiere befragte, ob nicht neue Nachrichten von den 
Wallſiſchfaͤngern aus Flensburg eiugelaufen felen. 

Es war vie Boffrau, die ben Schweſtern una Muͤt⸗ 
sen ver Schiffer, die jährlich von Hier aus auf den 
Wallſfiſchfang audgehen, gute Neuigkeiten bringen wollte. 
Bringt fie foldye gute Nachrichten in die Därfer, fo bes 
Tommt fie ein kleines Geſchenk. 

„3%“ fagte der Faͤhrmann, „non ber Louiſe find 
Rachrichten da. Sie Haben 2700 erichlagen” (nämlich 
2700 Robben, was fich ſtillſchweigends verſteht) „und 
zwei Fiſche“ (naͤmlich Wallfifche, andere Fiſche berüd- 
fihtigt der Groͤnlandéfahrer nit). Mit biefer Borfchaft 
troflie die Poſtfrau Ind Innere ver Infel ab, und bie 
Nachricht, wie viele Tauſende jeded Schiff gefangen habe, 
läuft nun gleih von Mund zu Mund in dem Dorfe 
berum, fo wie biefelbe Nachricht ſchon unter den Kauf⸗ 
keuten auf ber Hamburger Börfe eben fo von Mund 
zu Mund berumging. 

Man findet immer in ver Hamburger Börfenhalle 
Audweiſe über jenes Schiff, dad anfam ober von dem, 
als es noch in Grönland lag, Kunde einlief, und dabei 
angegeben, wie viele Robben und Fiſche es zur Zeit 
des Abgangd der Nachricht Hatte. Man fleht da ganze 
Ziflen wie biefe: 
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Schiff Neptun Hatte den 17. Iunt 1 Fiſch, 290 Robben 
Die Ampbittte - > 4 Fifche, 800 Mobben 
ü x. x. %. 

Sonft war nicht nur der Seehuuds⸗ und Wallſtſch⸗ 
fang, der von biefen Inſeln aus betrieben wurbe, fon» 
bern auch die ganze Schifffahrt, die von Hier ausging, 
viel bebeutenver. 

Nah Holland wurben die Seeleute von Hier zu 50 
bis 60 in einem Schiffe geholt, und zwar nicht bloß von 
den Infeln, fondern auch von dem feften Lande. Der 
Verfall des hollaͤndiſchen Handels, bei dem ſich bie Briefen 
befonverd gern betheiligten, die Abnahme ver noveifdhen 
Wallfifchfängerel, und dann der neuere Militärbienft, find, 
wie man meint, die Haupturſachen des Abnehmens ber 
frieſtſchen Schifffahrt. 

—„Um fih an die See zu gemöhnen,” fagten fie, 
„und am für fie tauglich zu werben, muß man ſchon 
jung anfangen. Die jebige Verpflichtung zum Pilltäre 
dienft feſſelt aber bis zum 2öften Sabre an bad fefte Land.“ 


Bie Inſel Föhr. 


Der Meine freundliche Ort, in welddem man auf 
Fbhr landet, heißt Wut. Eo iſt nicht nur der Hauptort 
ver Inſel, fondern auch in commereleller und mancher 
anderen Beziehung eine. Art von Mittelpunc für alle 
norbfriefifgen Infen. Es ift der einzige Flecken und 
der bebte Hafen dieſer Imfeln. 

Bon bier aus verforgt ſich ein großer Theil ber 
umwohnenden Snfulaner mit den Waaren, bie fie vom 
Feſtlande nöthig Haben, mit Zuder, Kaffee, Thee, Sols; 
hierher werben pie Schiffe gebracht, die auf ver See Havarie 
erlitten haben. 

Es giebt Hier eine Heine Schiffäwerft, ein paar 
Fabriken und eine Art Markt für manche Infelprobucte. 
Auch iM Wyk die Reſidenz für mehre auf anderen Infeln 
Reichgeworvene, und e8 wohnt bier ein Conſul, ber bie 
Handelsintereſſen englifcher und Samburger Aſſecuranz⸗ 
Compagnieen vertritt. 

IH fage jedoch nur eine Art von Mittelpunct, 
denn Im Brunde gencmmen verkehren bie friefifchen Infeln 
unter einander weniger ald mit dem gegenüberliegenben 
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Feſtlande, wo ihnen die beiden Staͤdte Huſum im Suͤben 


und Tondern im Norden viel wichtiger find. 

Endlich if Wyk auch feit 30 oder 40 Sahren, 
feltvem die Menfchen angefangen Haben fi, mehr als 
je aus ihren engen Binnenlanbfläbten hervorzuwagen und 
für die friſchen Seewellen Liebe zu gewinnen, eln 
Seebadeort geworden und gewährt als folcher manche 
Vortheile, nämlich eine fo falzige Eräftige Ser, wie fie 
faft Tein anderes Seebad hat, dann eine ehrliche, ord⸗ 
uungliebende Bevölkerung und reinliche Wohnungen, jeden« 
falls aber mehr Raum und Breibeit als Helgoland, um 
mehr Annehmlichkeiten als Wangeroog und Norderney. 

Bekanntlich Hat auch in den Ichten Jahren ein Hoher 
Gaſt diefen friedlichen Drt zu feiner Sommerreflvenz er⸗ 
toren, ver König von Dänemark, her ſich bier in der 
Mitte des flillen Infulamerwolfs eine kurze vierwoͤchige 
Erholung gönnt und feine, vielen Tanfenden fo koſtbare 
Geſundhelt ftärkt. 

Da das Bab noch nicht fehr überfüllt war, fo fenb 
ich bald eine mich anfprechende Wohnung, . Die meiften 
Säfte beſtreben fh, an dem fogenannten „Gand- 
wege” eine, wenn auch nur Eleine Wohnung zu erhalten. 
Diefer Sandweg ift eine von Bäumen befchattete Pro⸗ 
menade am Hohen Haube des Meeresufers, an welcher 
fid) die vornehmften Gebaͤude des Ortis aufgereiht finden, 
und von wo aud man bad Meer und die Spagiergänger ſtehl. 
Ich zog aber eine geräumige Wohnung In der Mitte 
des Orts vor, wo ich von einem hübfchen Blumengarten, 
einer von Schafen beweldeten Wieſe und einer gahl⸗ 
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zeichen Blenentolonie umgeben war, unb wo mir mein 
Birth neben meinen Simmern noch ein luſtiges Arbeits⸗ 
cabinet mitield eines ausgeſpannten Segeld errichtete. 

Woruͤber wir VBadegaͤſte zuerft in bewunderndes 
Erſtaunen geriethen, das waren bie moraliſchen Quall⸗ 
taͤten, die wir an der Bevoͤlkerung unſeres Ortes zu 
entdecken glaubten. Und dieſe Entdeckungen fingen bei 
unſeren Stubenthuͤren an, die faſt alle ſammt und 
ſonders leine Riegel und Schloͤfſer Hatten. 

Wache Einfalt, ſagten wir, welche Ehrlichken wu 
unter dieſen Leuten wohnen, bei denen nicht einmal 
Stuben thuͤrſchloͤſſer eingeführt find: 

Welch angenehmes, welch beſeligendes Gefühl ift es 
Bo, daß man nicht nöthig Kar, Immer vor feinen 
Umgebungen auf ber Hut zu fein und in jedem Diener, 
Gaudwirch oder Fremden möglicher Weiſe einen Dieb 
zu erbliden, daß man fein Bunb von Hause, Bimmers, 
Commoden⸗, Schrank⸗, Bureau und Schutullene 
Schluͤffeln mit fig zu Führen braucht, Welche Wonne, 
daß hier die Angſt um das Irbifche, Die auf dem Feſt⸗ 
ande immer snfere Bruſt umflammert halt und unfere 
Einne zam beſtaͤndigen Schildwachſtehen fchärft, uns 
molich Tosldgt. 

Bir hörten von allen Seiten, dag nie ein Infulaner 
einen Diebftahl vollführt Hafe, und in unferem Enthu⸗ 
fetınud über dieſe Erfeheinung uͤberließen wir alle unfere 
irdiſche Gabſeligkeit ſorglos ver Selbſtbewachung unb 
bauten Haͤuſer auf den Felſen ber Ehrlichkeit unſerer 
Inſulaner. 
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Ebenſoviel Gauten wir auf die Heinhelt ber Sitten 
der SInfulaner; denn man fagte uns, Verführumgen ber 
Unfchuld, Verrath und Untreue felen hier unerhört, und 
die Liebe und Treue, die fie einander gefchworen, hielten 
fle und beflegelten fie unmelgerlih mit einem Buͤnduiß 
für’8 ganze Leben. 

„Zwar flürmt und regnet es, wie es ſcheint, 
häufig auf dieſen Infeln,” fagte Ich eines Tages zu einem 
Fremden, der mit mir den Enthuflasmus für dieſe In⸗ 
füfaner tHeilte, „zwar blühen Bier keine Orangen, 
Myrthen und Pinien, zwar ift bie ganze Landſchaft fo 
flach wie ein Tiſch, und oft fehne ich mich nach einer 
tieblichen Atmofphäre, nach einem heiteren Simmel, wie 
man ihn auf einer anderen Seebabtnfel, die mir bier 
als Gontraft zu dem Laͤndchen, das wir jetzt bewoh⸗ 
nen, immer vorfchwebt, ich meine auf Iſchia, findet. 
Allein was iſt am Ende alle dieſe Aufßere Herrlich" 
teit gegen das Wohlthuende biefer reinen friſchen mora⸗ 
liſchen Atmofphäre, die und bier umgiebt, gegen vie 
Klarheit dieſes fchönen geiftigen Himmels, ver uͤber dieſes 
Ländchen ausgefpannt iſt. Ich müßte mi für mehr 
Körper ala Geiſt Halten, wenn ich nicht entfihleden ein 
unſichtbares moralifches Paradies unter dem Norbpol, 
dem Voreas zum Troß, allen anderen Arten von Para 
diefen vorzöge.” 

„Ach ja,” fagte mein Freund, „fo etwas thut dem 
Herzen ungemein wohl. Über laſſen Sie und hinein⸗ 
sehen, dem mic friert Hier in biefem argen Juli⸗ 
fturme.” 
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Die aͤußere Saltung eines Volls und vie Drbnung 
und Reinlichtrit, ie es in feiner Yimgebung zu fchaffen 
weiß, ſtud ein fehr bebeutungsoollee Mefler feiner ganzen 
inneren moraliſchen Haltung und Orbnung. Edyon Koraz 
bemerkt irgendwo, daß unfer Hauegeraͤth, unfere Schränke, 
Banke ums Tiſche uns ſelbſt wirberipiegeln, ‘und Fauft, 
wenn er in Gretchens gimmer dritt, ſpricht: 


Wie ðene ringe Gefühl ber ‚Stile, 
Der Dehnung, Bufrievenhei 

Sa biefer Armuth, weile gt! 

Ich fühl”, o Mädchen, deinen Geiſt 

Der Fall’ und Drnung “ u Kaleln, 

Dee muͤtterlich dich 

Den Teppich auf den Ti FE —* oreiten heißt, 
Sogar den Sand zu —* Fuͤßen kraͤuſeln. 

D | Sand! fo. leich, 

Die Huͤtte wird durch — ein Himmelreich. 


Wit Mecht.ſprechen bie Volkerbeobachier und Belfenben 
kaber.. immer ſoviel von ber Reinlichkeit und Ordnungs⸗ 
liebe, die Ne. bei Den von ihnen befishken Ratlonen 


bem Eintritt in eine ber Bosnungen biefer Safe 
laner moͤchte man immer bie Worte Fauſt's wieberholen. 
Ich muß geftehen,. ich bin nicht ber einzige Babde⸗ 
gaſt, ber fich ‚feiner ſelbſt ſchaͤmte, dieſen Inſulanern 
gegenüber, und der ſich geſtehen mußte, er mache ihnen 
mehr zu. wiſchen, zu fegen,. zu ſcheuern umb zu. buͤrſten 
als fie, die Bänexifchen,. ſich ſelbſt. J 
Man kann fie den Hollaͤndern an die Seite ſeben 
und mit Met windiciren bie friefifihen Schriftſteller, bei 
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yenen an immer viel von den „reinlichen Briefen” 
zu leſen bekommt, fir ihre Nation Das Attribut „reise 
lich“ als ein flehenves Cpitheton. Und bad will 
viel fagen. . . 

Ihre Küchen gligern gang wie bie hollaͤndiſchen 
Läden von einer Menge blantgepukter Gausgeräthe, 
meffingener. Keffel und Schuͤſſeln, bereu makelloſen Glanz 
pie hollaͤndiſchen Maler faturgetreu wiederzugeben ver» 
geblich ſich abmuͤhten. Auf dem Herbe glimmt ven gan« 
zen Tag ein forgfam in ber Aſche zuſammengehaltenes 
Torffeuer, das bie Tochter ober Mutter des Hauſes jedes⸗ 
mal, wenn gekocht ober eine Pfeife angezänbet werben 
ſoll, alſo wohl ein Dupend Mal täglich, anfachen und 
wieder einfchüren muß, indem ſie beſtaͤndig jebes Kleine 
Afchenflörtchen mit dem Webel verfolgt. 

Die Wände ber Zimmer befichen faft immer ent 
weder and überglaften Flieſen ober aud Holz, das mit 
blanker Oelfarbe überzogen wurke. -Bräbominirend ifl 
dabei die himmelblaue Farbe, bie‘ wahrſcheinlich aus Hol⸗ 
land heruͤbergekommen iſt. Ich fand ſie nicht nur uͤber⸗ 
all in hollauͤndiſchen Haͤuſern und Schiffocajuͤten, fonbern 
auch in allen Gegenden einheimiſch, wo einmal Gollaͤu⸗ 
bes fih angeſiedelt haben ſollten. 

Die Oefen find durchweg aus Eiſen, wie in ganz 
NRNorddeutſchland. Allein bie Briefen überziehen dieſes Ci⸗ 
fen, wienicht überall in Rorbbentfchland, mit einem blan⸗ 
ten, dauerhaften, ſchwarzen Firniß, der den fchwargen 
Dfen in Bezug auf Meinlichkelt ganz unfchäblich macht. 
. Gelb in wohlhabenden Gänfern ver reichen Staͤdte 
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Gambarg und. Butmen und an anderen Orten findet man 
biefe Deſen nur zu haͤuſtg zeit einer gewiſſen Vieiglanzfarb⸗ 
überzogen, die jeben Bingen und jedes Kleid, das fi dem 
Dfen nähert, in Gefahr bringt, und die denſelben im 
reinlichen immer zu einem wahren Schmuzpopanz macht. 

Es wäre bee Mühe: werib, daß fich. alle Norbdeut⸗ 
fegen, tie noch Teine weißen Berliner Kachelöfen Gaben, 
das Mecept zu einem folchen dalerhaften frieſtſchen Glanz⸗ 
sten kommen ließen. 

Der Bimmerboben iſt ſtets auf das Reinlichſte ges 
fegt, und wenn ich einmal von einem Spazlergange frü- 
ber als gewöhnlich nach Haufe kam, fo fanb ich immer 
meine ganze Öaußgenofienfchaft mit Beſen, Eule, Buͤrſte 


Sappen und Wedel eifrig befgäftigt,; und gegen jeden Fleck 


unb jedes Staͤubchen warb zu Belve gezogen. In ihrem 
Wohnzimmer fah ed teogbem immer erfreulicher aus als 
Ki mir. 

Auch vor dem Hauſe ſind be Leutchen beſtuͤndig 
mit Drbuen :und Aufräumen beſchaͤftigt. Das Gtein⸗ 
pflafter vor bem Fenſter ber Wohnung nennen fle bie 
„Brüde” Ich glaube es iſt dieß ein ſchlecht verdentſch⸗ 
v8 frieſiſches Wort. Dieſe Bruͤcke put und fegt bie 
Magd oder Tochter vom Hauſe täglich, indem fie ben 
Schmuz und bie Unkraͤnter une Gräfer mit einem Meſ⸗ 
fer herauskratt. 

Wer die Waſch⸗ und Neinigungäfeſte, welche ie 
Bausfrauen in BVremen, in Olbenburg, in den hollaͤn⸗ 
diſchen Gtäbten und in anberen der KReiunlichkeit beffiſſt⸗ 
un Orten Nord⸗ Kefibeutfchlaubt kennt, ihre ‚täglichen 
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Abrutzungen, ihre woͤchentlichen Fenſterbeſpriungen, ihrr⸗ 
vierseljährigen General ahausabwaſchungen, ber wird bie 
im. ben. Briefen feine Leute wiebererkennen. 

Zwar entdeckten wir naher. auch ‚einige uaprepre 
frießjige Saudwirtgfcheften, —. zwar hoͤrten wir hie 
und dba. fpÄter von einzelnen: Frauen und Mänchen, 
die ihren Ruf nicht völlig fleckenlos erhalten: Hatten, — 
zwar. mußten ‚wir es erleben, daß währenb unferer 
Anwelenbeit auf der Infel fogar eine Art von Eine 
bruch gefihah, — zwar vernahm äch, daß vor. mehren 
Jahren einer Frau wegen Kindermordes ver Proceß 
gemacht worden fei, — zwar wurde und auch eine Er⸗ 
hoͤhung gezeigt, wo ein Galgen geftanden Gebe, — 
zwar fagten und bie. Leute, Die Hauswirthe wären 
Hug genug, recht fcharf aufzupafien, bamit den Bade⸗ 
gäften ja nicht entwmenbet würde, weil .fle ſehr weſent⸗ 
lich dabei betheiligt wären, Ihren guten Ruf zu exhal« 
ten und bie Babegaͤſte an fich zu loden, — zwar wurde 
dadurch das Bild eines voͤllig makelloſen moraliſchen 
Paradieſes, das ſich in nnd zu geſtalten angefangen 
batte, weil ber Menſch von Natur ein Ohr gern dem 
Außerordentlichen, ſei es Schlechtes oder Gutes, hin⸗ 
neigt und Fi eben fo gern: Ideale von paradieſtſchen 
wie von hoͤlliſchen Zuſtaͤnden madıt, etwas getrüht, — 
indeß muß ich doch bemerken, daß jene fhmuzigen Gaus⸗ 
wirtbirhaften unb Frauen eine große Seltenheit find, daß 
bee Fall von jenem Kindermorde nicht ganz klar und 
ſchon lange her war, daß am jenem Galgen vor mih⸗ 
sen Jahrhunderien: bloß Rebellen aufgeknuͤpft worden, 
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daß ver befagte Ginbruch endlich, wie fich bald audwied, 
von einigen armen hungelgen Jutlaͤndern verübt worben 
war, bie vom Feſtlande Berübergelommen und, nachdem ſu 
fi: Inge vergebens nach einem Dienfie umgeihan bat 
ten, mblih in eine Speiſekammer eingebrochen waren, 
um fih mit Schinken und Würften zu verjeben. 

Wie gejagt, der Menſch ift immer geneigt, biejeni- 
gen Zuflände, bie er gerade gefehen, vie er kennen 
zu Iernen Gelegenheit hatte, für ganz außerorventlich zu 
balten und fie vor anberen beroorzuftreichen. 

Jedem fin feine eigenen Bekannten, feine eigenen 
Erfahrungen befonders werth. Und dann iſt Jeder doch 
auch nicht überall geweſen. Daher giebt es Leute, bie 
ſich für die ganz einzige und unvergleichliche moralifche 
Haltung ver Briefen auf Leben und Tod ftreiten. 

Ich will zwar den Briefen nichts von ihrem Wer - 
the nehmen, aber ich kann mich auch nicht entfchließen, 
der übrigen Menfchheit ven Briefen zu Liebe etmas von 
dem idrigen nehmen zu laſſen. 

Solche primitive Ehrlichkeit und Unſchuld kommt 
noch heutiges Tages an vielen Erdflecken, beſonders anf 
Inſeln vor. Ich Härte von mehren Kleinen daͤniſchen 
und ſchwediſchen Infeln ganz dieſelben Dinge erzählen, 
die ich jegt Hier bei den Briefen fah. Auch in Nord⸗ 
juͤtland und in Norwegen fol ed Striche geben, wo 
die Leute Leine Stubenfchlöffer kennen. 

Die Italiener auf Iſchia und anderen Fleinen In⸗ 
feln find ein fimples, harmlofes Fiſchervoll umb ſelbſt 
in dem ränberifhen Ungarn wohnte ich einft auf einem 
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Schloſſe, deſſen Pforten bie ganze Nacht offen blieben, 
obgleich ver Eingang zu mandem reizenden Silberichage 
durch fie hindurch führte. In ber ganzen Rachbarichaft 
des Schloffes, fagte man mir, wuͤrde nie geraubt und 


geſtohlen, und Niemann bekuͤmmere ſich Hier um Stluͤffel 
und Niegel. 


Ein Sciffervolk. 


Ich kann indeß weder uͤber die Sittlichkeit, noch über 
die Reinlichkeitsliebe, noch uber irgenb eine anbere Eigene 
thuͤmlichkeit ber Infelfriefen fprechen, wenn ich es nicht 
glei von vornberein ausfpredhe, daß fie ein mahres 
Schiffervolk find. Denn aus viefem Umſtande erklaͤrt ſich 
bei ihnen eben fo Bieled, wie bei den Englaͤndern aus dem 
Umſtande, daß fie eine Kaufmanndnation fin. mb 
biefer Umſtand iſt auch in anderer Beziehung nicht ums 
wichtig; denn bie Infelfriefen find in fo hohem Grabe 
und auf fo ausgezeichnete Weiſe Schiffer, daß fie ſich 
als folche in. der ganzen Handelswelt einen außeror⸗ 
venilichen Ruhm erworben haben. 

In Hamburg, Amflervam, Eagland, SKopeuhagen 
and Flensbutg find bie Schiffer uns: Matroſen von ben 
fchlesaig’fchen Weftfee-Infeln als. die beten ihres Buches 
bekannt und ſehr geſucht. 

Man uennt fe im Audlande, fo viel ich bemerkt 
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babe, meiſtens nur daͤniſche Matrofen, man follte 
fie aber richtiger ſchleswig'ſche ober frieſiſche Matroſen 
nennen. 

Die Briefen fichen durchweg nur mit einem Buße 
auf dem Rande des Feſtlandes; ven anderen haben 
fie immer in ber See. Ja ihre Infeln und felbft das 
Feſtland, das fie bewohnen, haben früher in ber 
See gefhmommen und find nur zufammengefpülte Mar 
fhen oder vom Sturme zufammengemwehte Dünen, bie 
eben fo leicht, als fie landfeſt wurben, wieder flott 
werben Tönnen. ° 

Ihre Häufer find gewifiermaßen nur zeitweilig auf 
ben. Boden gefegte Schiffe, und jeder. Frieſe hat. fein Boot 
beim Haufe, um fofort, wenn ber Feſtlandboden mwanft, 
ſich auf das Wafler zu begeken, dad ihm unter Um⸗ 
Rängen noch mehr Sicherheit giebt als das Land. 

Bum Theil gilt die von allen den vielen mit Ueber⸗ 
ſchwemmungen bevrohten und canalifirten Lanbfirichen, bie 
son bier bis nach Amſterdam hin an den Slußmuͤndungen 
und Kuͤſten liegen. 

In der Umgegend von Bremen hat 3. B. faſt je— 
der Bauer auf. den Canaͤlen, die das Land durchziehen, 
eben fo gut fein Boot wie feinen Aderwagen, und er 
weiß fein Schiff eben fo gut zu ſteuern mie feinen 
Pflug. Nah. Hamburg und Bremen wirb ver größere 
Theil der Marktwaaren von ben Bauern ſelbſt zu Schiffe 
herangebracht. 

Die Inſeln, welche die Frieſen Innehaben, ſind 
zum Shell fo klein, daß fie. nur wenige: Famillen als 
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Bewohner haben ‚können, und die Leute muͤſſen daher um 
jebes Fuder Hen's willen, das fie verkaufen, ober wegen 
jeder Laft Beuerung, die fie einkaufen wollen, ſogleich 
zu See geben. Sie werben daher faͤmmtlich wie bie 
Waſſervoͤgel von einem ganz natürlichen Bebärfnig nach 
Nahrung vom Befllande auf's Meer gelockt. 

Die See, welche fie umgiebt, ift außerdem ein fehr 
gefährliches ::Wailer, ſehr ſtuͤrmiſch, voll Strömungen 
und Untiefen, und übt baher frühzeitig ihre Gewandthelt 
und Borfiht. Außerdem reiste fie biefe See non jeher 
mit der Ausſicht auf ſchoͤnen Gewinn, denn theild giebt 
es eben Bier. die von alten Seiten berühmten Auftern- 
bänke, welche nach Peteröburg, Berlin und vielen ande 
ren Städten bie beliebten fogenannten bolfteinifchen Auftern 
liefern, theils find ihre Inſeln mit fo fehllmmen Sand» 
bänfen umgeben, daß an ihnen immer mehr Schiffe 
fheitern, als fonft weit und breit umher. 

So wie In ben Verbäftfüffen ver geograpbifchen Rage, 
fo mag auch Manche in den nrfprünglichen Anlagen 
ver Nation liegen. Man bat bemerkt, und alle Schule 
lehrer, die ich fprach, befbitigten es mir, baß die Frie⸗ 
fen ein natürliches Talent für die Arithmetik und Geo⸗ 
metrie haben, Wiffenfchaften, die dem Schiffer beſon⸗ 
derd unentbehrlich find. 

Von jeher haben ſich daher einige erfahrene Steuer⸗ 
leute, wenn Alter ober andere Verhaͤltniſſe ſie für's Meer 
untauglich machten, in ihre Geburtäbärfer zuruͤck⸗ 
gezogen, bort Schulen für Schifffahrt und Steuer 
manndfunft errichtet und vie Bauerjungen in ben dazu 
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nöthigen Kenntniſſen unterrichtet. Auch noch jegt trifft 
man in mehren Dörfern folge Lehrer ber Seefahrto⸗ 
kunde. 
Wie allo, (ab die Heinen Nationen Die Welt immer 
in zwei Theile hellen, in das In⸗ und bad Ausland, 
von denen ihnen nur ber kleinere Thell ber wichtigere iſt, 
fo machen: :*6 auch die Infelftiefen mit dem Meere und 
fetuer Beſchiffung. Ihren Eleinen, 16 Meilen laugen und 
5 Meilen breiten Arcchipelagus ſetzen ſie dem ganzen uͤbri⸗ 
gen Orean gegenuͤber und nennen feine Beichiffung vdie 
„Binnenfahrt“ oder vie kleine Fahrt““, ſo wie die Bew 
fhlffung des letzteren die „Außenfahrt“ oder vie „große 
Fahrt“ heißt. 

Die Heine Fahrt von Inſel zu Infſel, von Foͤhr 
nah Huſum, von Sylt nach Tondern ıc., betreiben fle 
meiſtens mit: eigewen. Schiffen, : bei der großen Fahrt 
aber bienen fie auf: fremden Schiffen. 

Von diefer „großen Fahrt“ wird eigentlich wie⸗ 
ver bie Groͤnlandofahrt als eine beſondere Branche ber 
Schifffahrt gefchieven, und vorzugäweile nennen ſie große 
Fahrt nur Diejenige eat, ‚welche Weftinblen zum 
Stele Bat. - 

Die Golänver waren bis üßer die Mitte des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts hinaus die vornehmſten une faſt 
ausfchlleßlichen Haͤringsa und Wallfiichfänger, und ba 
fie ihre Schiffe Gefonbers gern: mit. Frieſen bemmnntem, 
fo. war jene ‚Zeit Die Blaͤthezeltt Hiefiger Schifffahrt. : 

Damals. gingen oft zwölf und mehr: Schiffe mit 
Vafſagleren, vie ſich in Golland „verheuern“. wolle 
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ten, im Früuchlinge von Foͤhr ab. Gewöhnlich thaten 
dieß alle zu gleicher Zeit, und ber Abfchien fo vieler Man⸗ 
wer auf ein Dal zu einem ſo gefahrvüllen Unterneh⸗ 
men seranlaßte. banıt eine Feier auf der Juſel, an wel⸗ 
Ger alle Angehörigen Thel nahmen. Diele -Beler und 
Die Abreife fand gewöhnlich an dem Betritage. ftatt, ber 
daher noch jept in dieſen Gegenden einer ver wichtige 
ſten Tage des Jahres IR. 

Diele von ven Vuͤtern, Gatten um. Bräbern. kehr⸗ 
zen im Serbſte nicht zuruͤck. Andere dagegen kamen mit 
wohlgefridum Beutel ober, wenn flo als einfache. Ma⸗ 
trofen ausgegangen waren, als Steuerlente ober Schifft⸗ 
führer wieder. 

Es if manches Eigrenthuͤmliche bei Der Groͤnlande⸗ 
fahrt, unter Anderem auch dieß, daß ber Schiffeführer 
nicht Gapitain, fondern Gommandens genannt wirb. 
Biele Beute werben mitgenommen, bie nur koͤrperſtark 
zu fein brauchen and gar Teine. weitere Gefehidlich« 
keit noͤrhig Haben, da man fie bloß zum Erſchlagen 


ver Robben und zum Zerhaden des Wallſiſchſpecks ge 


braucht. Mur bei dem fogenannten „Harpumer“, ber 
den Walfih erlegt, wird auf beſonderr Kenntniß und 
Gewandtheit gerechnet. 

En Beamter ber Infel gab mie aus einem alten 
geſchriebenen Regiſter uͤber die Anzahl der um bie Mitte 
bes: vorigen Jahrhunderis von Böhr ausgegangenen 
Schiffer folgende Notiz. Anno 1760 waren von doͤhr 
nach Holland abgereifet: 1415 Schlfferpaffagiere, dar⸗ 
unter 64 Sommtanbenre und Gapitaine, 229 Sieuere 
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leute und Sarpuniere und circa 1100 gemeine Ma= 
seofen. 

Bohr ift freilich Die volkreichſte aller nordfrieſiſchen 
Infeln und lieferte non jeher vie meiſten Subierte zur 
Schifffahrt. . Allein .man Tann wohl ohne liebertreibung 
annehmen, daß die .nbrigen Inſeln und das frieflfche- 
Feſtland wenigſtens eben fo viel Leute zur Ser ſchickten. 

Und bevenft man nun, daß in jener Zahl nur Die 
in: bem: benatinten Jahre auögegangenen. Schiffer begrife 
fen: ſind, nicht aber auch. die, melde im Laufe. Die» 
ſes Jahred ger nit nah Haufe kamen und ohnedieß 
ſchon auf.ven. Meeren ſchwammen, jo iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß damals dieſes kleine Land der Frieſen Jahr aus 
Jahr ein mindeſtens eine Armee von 4000 Schiffern auf 
der See erhielt. 

Als am Ende bes vorigen Jahrhunderts auch bie 
Amerikaner, Engländer und andere Nationen lebhafte 
ren Antbel an dem Wallfifchfange nehmen, und als 
die Anzahl viefer Thiere mit Der Zunahme ber Jäger 
immer mehr abnahm, ſank auch bie Thaͤtigkeit ver Frieſen in 
dieſer Geſchaͤftobranche. Anno 1796 gingen bloß 550. 
Schiffer, darunter 30 Commandeurs und 63 Steuerleute 
und Harpuniere, von Foͤhr aus. 

Ein Beamter der Inſel, der ungefaͤhr gerade pie 
Hälfte derſelben unter feiner polizeilichen Infpertion hatte, 
fagte mir, er habe im vorigen Sabre etwas über 300 
Paͤſſe an in's Nusland gehende Matrofen ausgeſtellt. 
Dieß würde für bie ganze Infel etwa 600 Päffe geben. 

‚Herr von Warnftedt, ver über biefe Infel gefchries 
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ben hat, ſagt, in guͤnſtigen Jahren koͤnne dieſe Zahl 
bis auf 800 ſteigen. Legt man dieſe Zahlen zu Grunde 
und bedenkt man, daß bei der lebhaften Weſtindien⸗ 
fahrt, welche in neueren Zeiten von Gamburg und 
Bremen und auch von Flensburg aus getrieben wird, 
wahrſcheinlich viele Schiffer, die nicht wie die Groͤn⸗ 
landofahrer jaͤhrlich zuruͤckkehren, ihre Paͤſſe gleich fuͤr 
eine Reihe von Jahren nehmen, ſo moͤgen immer noch 
mehr als 2000 Nordfrieſen im Dienſte bes Handels 
beſchaͤftigt fein. 

Ich fagte oben etwas von ben Urſachen ver Ab⸗ 
nabme ber Lebhaftigkeit ver frieſiſchen Schifffahrt. Als 
eine ſolche wurde mir bier ferner noch die Verbeſſer⸗ 
ung des Aderbaues und anderer Künfle unb Gewerke 
angeführt. 

Der Aderbau wurde auf diefen Infeln ſonſt fehr 
nachläffig getrieben und von den auf die See hinaus 
eifenden Männern meiſtens ben Frauen überlaffen”). 
Diefe mußten pflügen und fäen, und hoͤchſtens hei ber 
Ernte Half ver Mann, wenn er zeitig genug aus Grön- 
land zurüdfehrte. 

In neuerer Zeit nun, wo ber Aderbau in allen Lan- 
dern rationeller betrieben wird, bat er fich auch auf dieſen 


Inſeln gehoben, und bie Leute ziehen daher oft den ger 


”) Zch entuehme aus anderweitigen Reifeherichten, daß auch 
in anderen Theilen Friesblande Daffelbe der Ball war. Eo wird 
> 2. In einem Werke Aber das Eaterland gefagt, daß bie 
feiefiiken Männer bloß der Echifffahrt und dem Handel oblägen 
ınb dın Aderbau ihren Welbern uͤberlleßen. 
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Abrutzungen, ihre wöchentlichen Wenflscheforigugen, ihre 
gierieliährigen General xhausabwaſchungen, ‚ber wird Ver 
im. den. Briefen feine Leute wiebererkennen. 

.  Bwer entdeikten wir nachher auch ‚einige waprebte 
friefche Kauswirthſchaften, — zwar hörten wir hie 
und dba. fpäter von. einzelnen: Frauen und Mavchen, 
die ihren Auf nicht völlig fleckenlos erhalten: hatten, — 
zwar mußten wir es erleben, daß währenb unjerer 
Anweſenheit auf der Infel fogar eine Art von Ein« 
bruch gefihah, — zwar vernahm ich, daß vor: mehren 
Jahren einer Frau wegen Kindermordes der Proceß 
gemacht worden fei, — zwar wurde und auch eine Er⸗ 
hoͤhung gezeigt, wo ein Galgen geftanden habe, — 
zwar fagten und hie. "Leute, bie Hauswirthe wären 
Hug gemug, recht fcharf aufzupaffen, bamit ven Babes 
gäften ja nicht. entwenbet würbe, weil.fle ſehr weſent⸗ 
lich dabei betheiligt wären, Ihren guten Ruf zu erbhals 
ten und bie Babegaͤſte an ſich zu locken, — zwar wurbe 
dadurch das Bild eines voͤllig makelloſen moraliſchen 
Paradieſes, das ſich in und zu geſtalten angefangen 
batte, weil der Menſch von Natur fein Ohr gern dem 
Außerordentlichen, ſei es Schlechtes oder Gutes, Hin« 
neigt und Fi eben fo gern Ideale von paradieſtſchen 
wie von hoͤlliſchen Zuſtaͤnden macht, etwas getruͤbt, — 
indeß muß ich doch bemerken, daß jene ſchmuzigen Hause 
wirtbfihaften und Frauen eine große Seltenheit find, daß 
ver Fall von jenem Kindermorbe nicht ganz Kar und 
fon lange ber war, daß am jenem Galgen vor mih⸗ 
sen Sabrhunberien: bloß Rebellen nufgelnäpft worven; 


— - 
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daß ber beſugte Einbruch enblich, wie fich bald aubwies 
von einigen armen hungeigen Iıtlänkern verübt worben 
war, bie vom Feſtlande heruͤbergekommen und, nachdem fle 
fi: Innge vergebend nach einem Dienfie umgethau hate 
ten, endlich in eine Speiſekammer eingebrochen waren, 
um fih mit Schinfen und Würften zu verfehen. ; 

Wie gefagt, ver Menfch iſt immer geneigt, diejeni⸗ 
gen Zuſtaͤnde, Die er gerade gefehen, die er kennen 
zu lernen Gelegenheit batte, für ganz außerordentlich zu 
balten und fie vor anderen beroorzuftreichen. 

Jedem finn feine eigenen Bekannten, feine eigenen 
Erfahrungen befonders werth. Und dann iſt Jeder doch 
such nicht uͤberall geweſen. Daher giebt ed Leute, die 
fh für die ganz einzige und unvergleichliche moralifche 
Saltung der Briefen auf Leben und Tod fireiten. 


Ich will zwar den Briefen nichts von ihrem Were - 


the nehmen, aber ich Tann mich auch nicht entfchließen, 
ber übrigen Menſchheit ven Briefen zu Liebe etwas von 
dem ihrigen nehmen zu laffen. 

Solche primitive Ehrlichkeit und Unſchuld Tommt 
noch heutiges Tages an vielen Erdflecken, beſonders anf 
Sufeln vor. Ich Härte von mehren kleinen vänifchen 
und ſchwediſchen Inſeln ganz biefelden Dinge erzählen, 
die ih jetzt Hier bei den Briefen fab. Auch in Nord⸗ 
jütlann unb in Norwegen fol es Striche geben, wo 
Die Leute keine Stubenfchlöfier kennen. 

Die Italiener auf Iſchia und anderen Tleinen Ins 
fin find ein fimples, harmlofes Fiſchervolk, und ſelbſt 
in dem raͤuberiſchen Ungarn wohnte ich einft auf einem 
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Schloſſe, vefien Pforten bie ganze Naht offen blieben, 
obgleich ver Eingang zu mandem reizenden Silberſchatze 
durch fie hindurch führte. In der ganzen Nachbarfchaft 
bed Schloffes, fagte man mir, wuͤrde nie geraubt und 
geftohlen, und Niemand bekuͤmmere fih bier um Scluͤffel 
und Riegel. 


Ein Sciffervolk. 


Ich kann indeß weder über die Sittlichkeit, noch über 
die Reinlichkeitsliebe, noch über irgenb eine anbere Eigen» 
thuͤmlichkeit der Imfelfriefen fprechen, wenn ich «8 nicht 
gleich von vornherein ausſprecht, daß fie ein wahres 

Schiffervolk find. Denn aus dieſem Umſtande erklaͤrt ſich 
bei ihnen eben fo Bieled, wie bei ven Englaͤndern aus dem 
Umſtande, daß fie eine Kaufmammdnation find, Und 
dieſer Umfland ift auch in anderer Beziehung nicht une 
wichtig; denn bie Infelfriefen find in fo hohem Grabe 
und auf fo muögezeichnete Weiſe Schiffer, daß fie ſich 
als folche im. der ganzen Handelswelt einen auferom 
ventlichen Ruhm erworben haben. 

In Hamburg, Amſfterdam, England, Kopenhagen 
and Slensbutg fine bie Schiffer und: Matroſen won den 
fchlesaig’fihen Weitfee-Infeln als. die beiten Ihres Faches 
bekannt uud ehr geſucht. 

Dan mennt fie im Audlande, fo viel ich bemeskt 
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habe, meiftens nur daͤniſche Matrofen, man folte 
fie aber richtiger ſchleswig'ſche oder friefifhe Matrofen 
nennen. 

Die Briefen ſtehen burchweg nur mit einem Buße 
auf dem Rande des Feſtlandes; ven anderen haben 
fie immer in der See. Ja ihre Infeln und felbft dad 
Feſtland, das fie bewohnen, haben früher in ver 
See gefhmommen und find nur zufammengefpülte Mar- 
fhen oder vom Sturme zufammengewehte Dünen, bie 
eben fo leicht, als ſie Ianpfeft wurden, wieder flott 
werben Zönnen. 

Ihre Häufer find gewiffermaßen nur zeitweilig auf 
ven Boden geſetzte Schiffe, und jeder. Frieſe hat. fein Boot 
beim Haufe, um fofort, wenn ber Feſtlandboden wankt, 
füh .auf Dad Waller zu begefen, bad ihm unter Um⸗ 
flänsen noch mehr Sicherheit giebt als das Land. 

.. Bum Theil gilt dieß von allen den vielen mit Ueber⸗ 
ſchwemmungen bedrohten und canalifirten Landſtrichen, bie 
son hier bis nach Amſterdam himan ven Slußmünbungen 
und Kuͤſten ‚liegen. 

In..der Umgegend von Bremen hat . 3. faſt je 
ber Bauer auf. den Gandien, bie das Land durchziehen, 
eben fo gut fein Boot wie feinen Aderwagen, und .er 
weiß fein Schiff eben fo gut zu fleuern wie feinen 
Pflug. Nach, Samsung und Bremen wirb ber größere 
heil der Marktiwansen von ben Bauern ribR zu Schiffe 
Beyangebracht. . 

Die Inſeln, welche die Frieſen Innehaben, find 
zum Theil fo klein, daß fie: nur wenige Familien als 
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Bewohner haben ‚können, und bie Leute muͤſſen daher um 
jebes Super Heu's willen, das fie verkaufen, ober wegen 
jever Laft Feuerung, die fie einkaufen wollen, fogleich 
zu See gehen. Sie werben baber fämmtlich wie bie 
Waſſervoͤgel von einem ganz natürlichen Bebärfnig nach 
Nahrung vom Feſtlande auf’3 Meer gelockt. 

Die See; welche fie umgiebt, iſt außerbem ein fehr 
gefährliches :Wafler, ſehr ſtuͤrmiſch, vol Strömungen 
und Untiefen, und übt daher frühzeitig ihre Gewandtheit 
and Borficht. Außerdem reizte fie dieſe See von jeher 
mit der Ausſicht auf ſchoͤnen Gewinn, denn iheils giebt 
es eben bier. bie von alten Zeiten berühmten Auflern- 
Bänke, welche nach Peteröburg, Verlin und vielen ande» 
ren Städten die beliebten fogenannten Bolftelmifchen Auftern 
liefern, theils find ihre Inſeln mit fo ſchlimmen Sands» 
bänfen umgeben, daß an Ihnen immer: mehr Schiffe 
Scheitern, als fonft weit und breit umher. 

So wie in den Verbäftniffen ver geographifchen Lage, 
fo mag auch Manche in den urfprünglichen Anlagen 
der Nation liegen. Man bat bemerkt, und alle Schule 
Ichrer, vie ich Sprach, beftitigten e8 mir, daß bie Srie⸗ 
fen ein natürliches Talent für die Arithmetik und Geo» 
metrie haben, Wiffenfchaften, die dem Sthiffer beſon⸗ 
ders unentbehrlich ſind. 

Bon jeher Haben fich daher einige erfahrene Steuer» 
leute, wern Alter ober andere Verhaͤltniſſe ſie fuͤr's Meer 
untaugliH machten, in ihre Geburtodoͤrfer zuruͤck⸗ 
gezogen, dort Schulen für Schifffahrt und Gteuer- 
mannskunſt errichtet und bie Baueriungen in ben dazu 

Kohl, Marſchen u. Infeln Schleswig⸗Holſteins. 1. 4 
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nöthigen Kenntniffen unterrichtet. Auch noch jegt trifft 
wan In mehren Dörfern ſolche Lehrer ber. Serfahrtd- 
kunde. 
Wie alls, ſabß die Heinken Mationen die Welt immer 
in zwei Theile thellen, in das In⸗ und bad Ausland, 
von benen ihnen nur ber Meinere Theil der wichtigere If, 
fo machen: :*6. auch die Infelftiefen mit dem Reere und 
feiner Beſchiffung. Ihren Keinen, 15 Metlen langen und 
5 Meilen breiten Archipelagud feßen ſie dem ganzen’ uͤbri⸗ 
gen Obean gegenuͤber und nennen feine Veſchiffung vie 
„Binnenfahrt“ ober die „Kleine. Fahrt“, ſo wie bie Ben 


fchlffung: ves letzteren die, Außenfahrt“ oder bie broß⸗ 


Fahrt“ heißt. 

Die Heine Fahrt von Inſel zu Inſel, von Foͤhr 
nach Huſum, von Shlt mach Toudern ꝛc., betreiben ſie 
meiſtens mit eigenen Schiffen, bei der großen Fahrt 
aber dienen fie auf: fremden Schiffen. 

Bon viefer „großen Fahrt” wird eigentlich wie⸗ 
ver nie Groͤnlandefahrt als eine beſondere Branche ber 
Schifffahrt gefchieden, und vorzugsweiſe nennen ſie große 
Fahrt nur diejenige sata, welche Weſtindlen zum 
Ziele hat. 

Die Hollaͤnder waren bis uͤber bie Mitte be vo⸗ 
rigen Jahrhunderts Hinaus die vornehmſten uns faft 
auffärlteßlihen Haͤringsa und Wallſſſchfaͤnger, und ba 
fie ihre Schiffe beſonders gern: mit: Frieſen bemannten, 
fo. was jene. Zelt die Bluͤthezeltt hieſtger Schifffahrt. 

Damals gingen oft zwölf und. mehr: Schiffe mit 
Pafſagleren, vie ſich in Holland .„serbeuern” . wolle 


PER Er 
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ven, im Prählinge von Foͤhr ab. Gawoͤhnlich thaten 
dieß alle zu gleicher Zeit, und der Abſchied fo vieler Min⸗ 
wer auf ein Mal zu einem fo gefahrvollen Unterneh 
men veranlaßte. baut eine Feier auf ber Juſel, an wel 
cher alle Angehörigen Thel nahmen. Diefe Feier und 
Die Abreife fand gewöhnlich an dem Betritage ſtutt, ber 
daher no jegt in biefen- Gegenden einer ber wichtige 
fen Tage des Jahres if. 

Viele von den Vuͤtern, Gatten. um. Bädern. Ih 
ten im Herbſte nicht zuruͤck. Andere dagegen kamen mit 
wodlgefpiduem Beutel ober, wenn ſte nis einfache Ma⸗ 
trofen ausgegangen waren, als Steuerlenie oder Schifft⸗ 
führer wieder. 

Es iſt manches Eigenthuͤmliche bei Der Groͤnlande· 
fahrt, unter Anderem auch dieß, daß ber Schiffsführer 
nicht Gapitain, ſondern Commandent genaunt wird. 
Diele Leute werben mitgenommen, bie nur koͤrperſtark 
zu fein brauchen and gar Feine. weitere Geſchlcklich⸗ 
kelt noͤthig haben, da man fie bloß zum Erſchlagen 


. ver Robben und zum Zerhaden des Wallſiſchſpecks ge⸗ 


braucht: Mur bei dem fogenannten „Harpumier“, ver 
ben Wallfiſch erlegt, wird auf befonbere Kaminif und 
Gewandtheit gerechnet. 

&n Beamter der Infel gab mie aus einem alten 
geſchriebenen Regiſter uͤber die Anzahl der um bie Mitte 
veö vorigen Subrhunderts von Foͤhr andgegangemn 
Schiffer folgende: Notiz. Anno 1760 waren von Föhr 
nach Holland abgersifet: 1415 Schifferpaſſagiere, bazs 
unter 64 : Gommtanbeure: und Gapitaine, 2239 Gleuer 
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leute und Harpuniere und circa 1100 gemeine Ma⸗ 
rwoſen. 

Foͤhr iſt freilich Die volkreichſte aller nordfrieſiſchen 
Inſeln und lieferte von jeher die meiſten Subjecte zur 
Schifffahrt. Allein .man kann wohl ohne Uebertreibung 
annehmen, daß Die uͤbrigen Inſeln und das frieſiſche 
Feſtland wenigſtens eben fü viel Leute zur Ser ſchickten. 

Und bevenft man nun, daß in jener Zahl nur :bie 
in’ dem benaunten Jahre ausgegangenen Schiffer begrif- 
fen: ſind, nicht aber ‚auch. die, melde im Laufe: Die 
ſes Jahres gar nit nach Hauſe famen und ohnedieß 
fon auf den. Meeren ſchwammen, fo ift ed wahrſchein⸗ 
lich, daß damals dieſes Fleine Land der Friefen Jahr anf, 
Jahr ein mindeſtens eine Armee von 4000 Sciffern auf 
ber See erhielt. | 

Als am Enbe des vorigen Jahrhunderts auch bie 
Amerikaner, Engländer und andere Nationen lebhafte: 
ren Antbel an dem Wallfifchfange nahmen, und ald 
Die Anzahl dieſer Thiere mit der Zunahme ver Jäger 
immer mehr abnahm, ſank auch die Thätigkeit ver Sriefen in 
dieſer Geſchaͤftsbranche. Anno 1796 gingen bloß 550 
Schiffer, parunter 30 Commandeurs und 63 Steuerleute 
und Sarpuntere, von Foͤhr auß. i 

Ein Beamter der Inſel, ver ungefähr gerade bie 
Hälfte derfelben unter feiner polizeilichen Imfpertion Hatte, 
fagte mir, er babe im vorigen Sabre etwas über 300 
Paͤfſe an in's Ausland gehende Matrofen ausgeſtellt. 
Dieß wuͤrde für die ganze Inſel etwa 600 Paͤſſe geben. 

Herr von Warnſtedt, der uͤber dieſe Inſel geſchrie⸗ 
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ben hat, ſagt, in guͤnſtigen Jahren koͤnne dieſe Zahl 
bis auf 800 ſteigen. Legt man dleſe Zahlen zu Grunde 
und bedenkt man, daß bei ver Ichhaften Weſtindien⸗ 
fahrt, welde in neneren Zeiten von Hamburg und 
Bremen und auch von Pienshurg aus geirieben wird, 
wahrſcheinlich viele Schiffer, die wicht wie bie Groͤn⸗ 
landefahrer jährlich zurüdfehren, ihre Paͤſſe gleich für 
eine Heide von Jahren nehmen, fo mögen immer noch 
mehr als 2008 Nordfriefen im Dienſte des Handels 
beſchaͤftigt ſein. 

Sch ſagte oben etwas von den Urſachen der Ab⸗ 
nahme der Lebhaftigkeit der frieſtſchen Schifffahrt. Als 
eine ſolche wurde mir hier ferner noch die Verbeſſer⸗ 
ung des Ackerbaues und anderer Kuͤnſte und Gewerbe 
angefuͤhrt. 

Der Ackerbau wurde auf dieſen Inſeln ſonſt ſehr 
nachlaͤſſig getrieben und von den auf die See hinaus⸗ 
eilenden Männern meiſtens den Frauen überlaffen”). 
Dieſe mußten pfluͤgen und ſaͤen, und hoͤchſtens bei der 
Ernte half der Mann, wenn er zeitig genug aus Groͤn⸗ 
land zuruͤckkehrte. 

In neuerer Zeit nun, wo der Ackerbau in allen Laͤn⸗ 
dern rationeller betrieben wird, hat er ſich auch auf dieſen 


Inſeln gehoben, und die Leute ziehen daher oft den ge⸗ 


”) Ich entnehme aus anderweitigen Reiſeberichten, daß auch 
in anderen Theilen Frieslands Daſſelbe der Fall war. Eo wird 
>» 3. In einem Werke über das Saterland gefagt, daß bie 
ſrieſiſchen Männer bloß der Edhifffahrt und dem Handel oblägen 
ınd den Aderbau ihren Weibern uberliegen. 
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wiſſeren Broderwerb auf bem Lande dem ungewiffen 
auf ber See vor. Indeß ift Hier Urſache un Wirk⸗ 
ung fchwer von einander zu unterſcheiden, und «8 mag 
umgefehrt eben auch ber Aderbau durch bie Abnahme 
der Schifffahrt Vortheil gezogen haben*). 

Es ift indeß wohl eine ganz allgemeinglitige Be⸗ 
merfung, daß unfere Seit die Tendenz bat, mie alle 
®ilben und : prielegirten Gefellfchaften, fo dub alle 
beſonderen Befähigungen mehr und mehr aufzuldfen. 
Alles Wiſſen und Können wird mehr und mehr ein 
Gemeingut. Die riefen waren fonft bier eine gewiſſer⸗ 
maßen für den Walfifchfang und andere Schifffahrts« 


*) Um bas bebanernswerthe Abnehmen der Schifffahrt. auf 
diefen Infeln ferner in ein näheres Licht zu feßen, will ich hier 
einige Nachrichten zufammenflellen, die man mir in biefer Bes 
ziehung an verfchlebenen Orten gegeben hat. 

Ant der Inſel Amrum waren 1787 6 Schiffcapitains, und 
jest (1845) giebt es dort keinen einzigen mehr. 

Es if Sitte bei den Schiffern, daß fie bei glädlich been⸗ 
bigter Fahrt den Prebiger bitten, von der Kanzel herab Darnk⸗ 
gebete zu fprechen. Ein Eapitain zahlt dafür gegen 2 Thlr., ein 
Steuermann 1 Thlr.n. |. w. Sin Prediger von einer Fleinen friefl- 
Then Infel, mit dem Ich von ber Abnahme der Schifffahrt ſprach, 
fügte mir, fein Borgänger habe von den Geldern, welche hierfür eins 
gelaufen, jährlich wohl 70 —80 Thlr. eingenommen, und jegt fans 
mele er kaum 5 Thlr. 

Um bie Mitte bes vorigen Jahrhunderts ‚gingen nahe au 100 
Lente von ber Intel Hooge auf Seefahrt aus, und außerdem zus 
weilen 25 Gapitaine und Gommandeure. Jetzt ſind von biefer 
Infel nur 11 Schiffer und 2 Capitains in See. 
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branchen privilegirte Gilde. Da jetzi an verſchiedenen 
Stellen des Feſtlandes Seefahrtsſchulen errichtet find, 
und da uͤberhaupt auch die Wege nach dem Meere zu⸗ 
nänglicher werden, fo mögen auch die Binnenlandsſoͤhne 
jegt Häufiger als ſonſt ſich für bie See vorbilden. 
Natürlich fol damit nicht behauptet werben, daß bie _ 
Sefagten Briefen nicht im ihrer geographiſchen - Lage 
einen außerorbentlichen Vorzug befäßen. 

Daß bie Briefen ein echtes Seemannsvolk And, zeigt 
ſich auch vielfältig in ihrer alltäglichen Rede⸗ und Aus- 
brudsweike. Sie bringen eine Menge Seemannsaus⸗ 
brüde mit auf's Feſtland und wenben fie auf contir 
nentale Berhältnifie an. So bezeichnen fie 3.8. faft alle 
Richtungen over Situationen, felbft vie gemöhnltchften, die 
wir, von unferem Körper ausgehenn, nach der rechten und 
linfen Hand bezeichnen, nach den Angaben ver Windrofe- 

Wenn man hier einen der Leute auf der Straße 
nah dem Wege fragt, fo Heißt «8 nicht wie bei und: 
„Gehen Sie erſt gerade aus, dann links, dann rechts“, 
fondern vielmehr fü: ‚Sehen Sie erft nach Norven, wen 
ven Sie fih dann nach Dften und baltın Sie fi 
dann ſtets nach Suͤdweſten.“ 

Ein Gaus liegt hier nicht vis à vis oder dos A dus 
mit dem anderen, oder zur rechten oder linken Seite 
von ihm, ſondern im Oſten, Suͤden oder Weſten von 
dem anderen. Ja man wohnt ſogar nicht etwa auf 
der Sonnen» ober Schattenſeite, auf der Wind« ober 
Regenfelte des Saufes, ſondern im Stoen ober Nor» 
den, im weſtlichen ober oͤſtlichen Zimmer bes Hauſes. 
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Es kommt uns ſehr komiſch vor, wenn wir einen Maß⸗ 
ſtab, von dem wir ſonſt nur bei großen Verhaͤltniſſen, auf 
Landkarten bei der Situation von Welttheilen und Koͤnigrei⸗ 
chen, wo im Oſten von Deutſchland Frankreich, im Norden 
Dänemark liegt, Gebrauch zu machen gewohnt find, 
nun auf ganz Tleine DVerhältniffe angewandt fehen und 
3. B. fagen Hören: „Sand Claus wohnt im Weften von 
Claus Hand, und mein Kuhſtall liegt im Oſten von 
meiner Küche.” | 

Weil ihnen die Schiffe auf diefe Weife immer im 
Kopfe fteden, fo fprechen fie auch, wenn fie auf einem 
Wagen fihen, von ber „XeesSeite des Wagens, wo⸗ 
mit fie bei ihren Schiffen bie Seite bezeichnen, wohin 
der Wind weht. _ 

Die frieſiſchen Badediener, die uniere Badekut⸗ 
ſchen beſorgten, und welche immer am hohen Ufer faßen, 
um auszuſchauen, ob dieſer oder jener Badegaſt heran⸗ 
kaͤme, hoͤrte ich eines Tages ſagen: „Der Praͤſt⸗ 
dent iſt ſchon in Sicht.“ Meine Augen irrien dabel 
unwillkuͤrlich uͤber's Meer hin, um das große Schiff 
dieſes Namens zu ſuchen, das in dieſem Augenblicke am 
Rande des Horizontes auftauchen moͤchte, aber die Leute be⸗ 
zeichneten mit dieſen Worten einen unſerer geehrten Badegaͤſte. 

Wie die Inſeln in der Regel ihre Bewohner, ihre 
Pflanzen, ihre Thiere von den benachbarten Feſtlaͤn⸗ 
dern empfangen, fo bekommen fie von daher auch mei⸗ 
ſtens ihre Krankheiten. 

Dom Meere ber erwarten die Infulaner ihre Geſundhelt; 
ber Weftwind, der aus dem Deere auffteigt, thut ihnen 
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wohl. Ja ſie halten es fuͤr unmoͤglich, daß man ſich 


bei Weſtwind erkaͤlten koͤnne. Der Wind vom Feſtlande 
dagegen ſchadet der Bruſt, ſchafft Schnupfen, Huſten, 
Bruſtbeklemmung, Gicht. 

Die aus dem Meere aufſteigende Fluth fuͤhrt eine Menge 
heilſamer Kräfte mit ſich. Die Leute geben daher bei Fluth⸗ 
zeit an's Waſſer, waſchen ſich die Augen mit Fluth— 
waſſer und ſetzen fich der Luftſtroͤmung, welche die 
Fluth mit heranfuͤhrt, aus, weil ſie dieſelbe den kranken 
Augen für beſonders heilſam halten. Die vom Lande weg» 
fluthenne Ebbe dagegen ift Traftlos und fogar ſchaͤd⸗ 
lich. Selbft die Badegaͤſte glauben dieß und flürzen 
ih mit größerem Bertrauen in die ſchwellende Fluth 
und oft mit Furcht in die abziehende Ebbe. Jene, 
glauben fie, bringt neues Heil und friſch von ten Ne—⸗ 
reiben fahrleirte Kräfte,- diefe erfcheint ihnen abgebraucht 
und ſchaal. 

Wenn am Beftlande das Nervenfieber, die Mafern 
und dad Scharlachfieber graffiren, fo hat man Furcht auf 
den Inſeln, daß diefe Krankheiten auch auf ihnen bald 
andbrechen möchten. Bon den SInfeln gehen nie ſolche 
epidemiſche Krankheiten aus. Der Gefunpheitözuftand 
it Bier weit beſſer als in den Diftricten bed Feſtlan⸗ 
des. Einen Beweis dafür giebt auch die Eleine Apotheke unſe⸗ 
ser Infel, die nicht nur für fie, fondern auch für alle 
anderen umliegenden Infeln die einzige ift, welche es 
gieht. | 
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Die Infel Föhr Hat beinahe 5 deutſche Meilen 
im Umfange und umfaßt innerhalb dieſer Linie 
etwa anderthalb Dutzend Dörfer mit ungefähr 5000 
Einwohnern. In phyſikaliſcher Hinficht theilt ſich das 
Land in eine Marfch» und in eine Geefthälfte. Die Marſch 
hat fih nach innen zu auf der nordoͤſtlichen Seite an⸗ 
gefeßt; nach Welten und Süden. dagegen, wo bad Meer 
offener ift, Hat fich nichts von Marfch gebilbet, und 
bier zeigt fi) das fchroffe hohe, vom Meere angenagte 
Geeftufer. 

Dies ift natürlich, denn die ſchmuzigen, mit Schlamme 
gefchwängerten Gemäffer flürzten recht und links vor⸗ 
bei, und erft Hinter der Iufel kamen fie fo zur Ruhe, 
daß fie die Schlammtheilchen fallen Iaffen Eonnten. Auch 
bei den anderen Infeln, 3. B. bei Amrum und Split, 
zeigt fich daſſelbe. 

Auch fie haben einen Kleinen Flicken von Marſch⸗ 
Iand Hinter ihren Dünen nach innen zu, d. h. nad 
Oſten angefeßt. Die Halbe Infel ift demnach mir einem 
Hafdeih umſchanzt. 


—— — — — — —— —— — — — — —r — — — — — — — — — 
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Foͤhr iſt die wichtigfte alfer frieflfchen Infeln und 

wird es auch wohl immer bleiben, denn fie iſt Die am 
beßten geſchuͤtzte. Sie befinnet ſich gerade in ver 
Mitte des frieftfchen Archipels. Gegen Sübmeflen und 
gegen Norbweften Tiegen ihr die Tangen Dünen ber Ins 
feln Splt und Amrum vor, welche den erften Anlauf 
der Norvfeeflutben abhalten, gegen Suͤden bie Halligen 
und gegen Norden und Oſten wieberum Shit und das 
Feſtland. 
Auf Sylt und Amrum waͤlzen ſich beſtaͤndig bie 
Sandduͤnen mehr landeinwaͤrts, über bie ungeſchuͤtzten 
Halligen geben ſtets vie Fluthen hinweg und reißen ein 
Stuͤck nad dem anderen ab, und die Bewohner von 
Belmorm und Nordſtrand Haben fortwährend zu daͤmmen 
and zu beiden, um ihre nievrigen Infeln nur uͤber 
Waſſer zu erhalten. 

Es iſt hoͤchſt intereffant, zu bemerken, daß alle dieſe 
Inſeln eben ſo, wie nach dem, was ich oben ſagte, die 
einzelnen Theile des Feſtlandes, mit einander in Inniger 
Verkettung und Beziehung ſtehen. Es iſt ein Syſtem 
von Schutz und Trutz gegen das Meer. 

Es kanun ſich die Geſtalt der einen ober ans 
deren Inſel nicht aͤndern, ohne daß dadurch auch die 
anderen Inſeln in eine andere Lage kommen. Ver⸗ 
ſchwindet eine Inſel ganz oder zum Theil, ſo veraͤndern 
ſich auch gleich die durch Ebbe und Fluth im “Meere 
veranlaßten Strömungen, und es wird dadurch fofort 
ter Strom mit bereinter Gewalt entweder auf eine andere 
Infel Hingeleitet oder won ihr abgewanbt, und ein 
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folcher Impuls wirft natürlih fort bis in bie ent» 
fernteften Theile des kleinen Infelmeeres, fo daß ed bier 
hergebt wie in einem Gebaͤude, wo, wenn ein Ballen 
bricht, fofort auch die anderen Balken zufammenftärzen over 
doch anders geftellt und .angefpannt werben als früher. 

Man fann fi hiernach einen Begriff Davon machen, 
welche genaue Kenntniß aller Ufergeſtaltungen ſowohl 
als auch aller Sandbaͤnke, Stromverzweigungen und unter« 
ſeeiſchen Waſſerbewegungen dazu gehoͤrt, um richtig zu 
beurtheilen, ob es zweckmaͤßig ſei, dieſe oder jene Ver⸗ 
aͤnderung in der Bedeichung eines Landes vorzunehmen. 

So war es mir intereſſant, bei Gelegenheit einer 
Petition der Bewohner von Pelworm an den Koͤnig 
von Daͤnemark ven Oberinſpector aller dieſer Deich⸗ 
angelegenheiten die Lage und die Beziehungen der be⸗ 
ſagten Inſel beurtheilen und auseinanderſetzen -zu hoͤren. 

Dieſe Inſel liegt viel weiter als Nordſtrand und 
Foͤhr und andere Inſeln ins Meer hinaus oder, 
wie die Holſteiner ſich ausdruͤcken wuͤrden, ſehr weit 
„außen vor.“ 

Sie hat keine andere Inſel als Damm vor ſich 
und beſitzt auch felbft Feine Spur von einen natuͤr⸗ 
lichen Dünendamm. Es ift ein Stüd fette niedrige 
Marſch mitten im Deere, dad Hier mit feiner ganzen 
ungebrochenen Gewalt gegen die Tünftlichen Circum⸗ 
vallationen der Menfchen in einem unauögefehten Kriege 
anflürmt. 

Die Pelwormer find ald in einem perpetuirlichen 

Belagerungdzuftande befinplich zw betrachten. Ihr maͤch⸗ 
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tiger Feind iſt ſtets wach und wagt im Laufe jedes 
Jahres wenigſtens ein Baar Haupiflürme.. Die Ber 
beichung Diefer Infel iſt demnach Toftfpieliger als vie irgend 
eine? anderen Theiles von Friesland, und im Laufe ver 
Jahre und der befländig ſich wiederholenden Reparaturen 
haben die Pelwormer eine druͤckende Schulvenlaft und 
ihren Aeckern eine enorm große jährliche Gontribution 
aufgeladen, Niemand Hilft ihnen nun dieſe Laſt tragen 
benn vie Infeln find von ben Deichverbanven des Beft- 
landes audgefchloffen. 

Auf tem Feſtlande fagt man: „Was gehen und 
bie Infeln im Meere an? Wir würden audy ohne fie 
son ver Fluth bebrängt werden. 8 ift nicht unfere 
Schuld, daß fie mehr ald wir bebroft und angegriffen 
find. Mögen fie ſich felber fchügen.‘ 

Dieß ſcheint richtig, doch ed iſt nicht ganz redlich 
geſprochen, und die Pelwormer erwidern: „Zwar iſt es 
nicht euere Schuld, daß wir mehr bedraͤngt und ange⸗ 
griffen werden; aber es iſt euer Voriheil, daß dieß 
geſchieht und daß wir uns ſo tapfer und klug dagegen 
vertheidigen.“ | 

„Wir Liegen bier „außenvor“ im Meere, gleichfam 
wie euere Avantgarde, und haben bie beftigfien Angriffe 
des Feindes auszuhalten Wir arbeiten und bauen mit 
ungeheuerem Aufwande von Mühe und Geld und führen 
Daͤmme auf, die zwar zunaͤchſt uns ſchuͤtzen, vie aber 
auch euch im Hintergliede zu Nuze kommen.“ 

„Wären wir laß und träge auf unferem Poſten, 
ließen wir unfere Daͤmme verfallen, gäben wir und gar 
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dem Feinde völlig preis, fo wuͤrdet ihr bie Folgen 
davon bald ſpuͤren, die Wogen wuͤrden dann in eben 
dem Grabe euch bedraͤngen, wie fie es jetzt mit uns thun.“ 

„Es ift daher euere Pflicht, und Succurs zu ſchicken 
and und auf unferem Poſten zu erhalten. Cs iſt 
dieß aber fogar auch euer eigener Vortheil, denn ihr 
erlangt dadurch ein Recht, euch in unfere Angelegen« 
heiten zu miſchen und burch Iufpeetoren nachfehen zu 
Tafien, 06 wir unfere Pflicht auch wirklich thun und 
im Sampfe nicht ermatten.” . 

Die Pelwormer Haben, wie es jcheint, nicht ganz 
Unrecht, aber während ſie fchon feit lange um Auf⸗ 
nahme in ben Deichverbann des Feſtlandes petitionirt 
haben, bat umgelehrt das Feſtland Immer fi bawiber 
gefträubt und eben fo eifrig dagegen petitionirt. 

Dieß dauerte fehr ‚lange, und erſt jeht fand man 
den Ausweg, daß fich bie Regierung entſchloß, fich ber 
Belmormer anzunehmen, ohne dad Feſtland zu belaflen, 
und ihnen einen bebeutenden Zufchuß zur Dedung ihrer 
Deichkoften zu gewähren. 

Zum Theil wurde man au) wohl durch ben 
Hinblick auf Die DVerhältniffe des Hufumer Hafens bazu 
bewogen. Denn es entfland die Befürchtung, daß, wenn 
bie Pelmormer gendthigt würden, Bangquerot zu machen, 
ihre Deiche und ihre Inſeln aufzugeben”) und fie, wie 
ber Kunftausbrud lautet, „treiben“ zu laſſen, d. 6. fie 


— s — — 





*) Solches Aufgeben ganzer, von ber Meeresfluth ruinirter 
Laudſtriche iſt fchon mehre Male vorgefommen, namentlich 1684. 
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ohne Bebeichung, wie Salliglanb, dem Spiele ver Wogen 
preiöjugeben, dann die tiefen Zugaͤnge zu dem 
Sinterwärts liegenden Hafen von Guſum verfchlemmt 
werben möchten. 

So wie Belmorm jeht iſt, wirkt es auch, wie ein 
Damm ober Molo, zur Austiefung bes Waſſers. Seine 
Deiche welfen vie Gewaͤfſer zu beiden Selten zuruͤck, 
drängen fie durch bie beſtehenden Candle ober Fahr⸗ 
gemüfler und zwingen fie, biefelben mittel des täglich 
aus⸗ und eindringenden Fluth⸗ und Ebbeſtroms rein zu 
erhalten. 

Pelmorm arbeitet alfo auch für ven Hafen von 
Huſum, und es ſchien Billig, da man ihmim Namen 
dieſes Hafens zu Hilfe komme. 

Aus dieſem Beifpiele, fage ich, kann man fehen, 
wie complieirt Hier Alles ift und wie die Intereſſen jedes 
Einzelnen mit denen des Ganzen zufammenhängen. 

Die befagte phhſiſche Abtheilmg in Marſch⸗ und 
Geeſtland iſt zunaͤchſt von größter Einwirkung in Bezug 
auf bie Bebauungsmeife der Infel geweſen. Sämmtliche 
Dörfer der Infeln liegen ver Reihe nach gerade auf 
ver Bränze zwifchen ver Marfch und Gerft, und zwar 
auf dem Bande der lebteren. 

Es erklärt fih dieſe Erfcheinung baraus, daß bie 
Zeute in der, Ueberſchwemmungen ausgefegien Marſch 
nicht gerne wohnten. Weil fie aber ſowohl Aecker auf 
ber Geeſt als Wiefen in ver Marſch beſaßen und well 
fie beiden gern fo nahe als möglich fein wollten, fo 
fiedelten fie Ah Hart auf dem Rande ber Gert an. 


88 | Gntftehung der Flecken. 


Selbſt ver Flecken Wyk Liegt auf dieſer Graͤnze, gleich 
vor feinem noͤrdlichen Thore fängt die Marſch an. 

Es iſt. ein ſolcher mit Dörfern, Flecken und Staͤdten 
beſaͤeter Geeſtrand eine allgemeine Erſcheinung in allen 
Marſchlaͤndern. Alle Hauptorte Dithmarſchens, z. B. Lun⸗ 
den, Heide, Mehldorf, liegen auf Vorſpruͤngen der 
Geeſt. Eben fo findet man alle die kleinen Kuͤſtenſtaͤdte 
im nördlichen Hannover und Oldenburg, 3. B. Stade, Neu⸗ 
haus, Diterndorf, Varel, Sever, Eſſens, Norben, auf dem 
Rande der Geeſt. Auch in Holland laͤßt ſich etwas Aehn⸗ 
liches bemerken. 

Der Flecken Wyk ſchaͤlt ſich faſt ganz aus dem 
Lebensorganismus der Inſel heraus und ſteht fuͤr ſich 
da. Er hat ſeine eigenen Rechte und Sitten, ja auch 
ſeine eigene Bevoͤlkerung und Sprache, denn er wurde 
hauptſaͤchlich von Anſiedlern aus den benachbarten Inſeln 
bevoͤlkert, die ſich zu verſchiedenen Zelten, vor ven 
Meeresfluthen fliehend, auf dieſer ſicheren hohen Stelle 
niederließen. 

Dieſe Entſtehungsweiſe von Wyk wiederholt ſich bei 
mehren anderen Staͤdten und Flecken der Marſchlaͤnder. 
So wie anderswo die feindlichen Menſchen, ſo brachten 
hier zuweilen die feindlichen Fluthen die Bewohner auf 
einen Fleck zuſammen. 

Die fremden Anſiedler haben zum Theil ihren frie⸗ 
ſiſchen Dialekt erhalten und außerdem noch viel Plattdeutſch 
tei ſich eingeführt, das ſie faſt Alle verſtehen. Die 
Bewohuer des Hauptortes von Foͤhr gelten daher eigent⸗ 
lich gar nicht fuͤr Foͤhringer, und nur die Bewohner 
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des Binnenlanbes nennen ſich Böhringer, kleiden ſich 
Foͤhringiſch und ſprechen die foͤhringiſche Sprache. 

Auf Wyk, wo wir nach dem, was Ich eben fagte, 
ein Heines moralifche® Paradies zu entdecken glaubten, 
fehen die Binnenlaͤnder, wenn auch nicht gerade wie auf 
ein Sovom und Gomorrha, doch nicht ohne etwas Mißs 
trauen herab, und die Prediger der Därfer des Inneren 
ziehen oft gegen Wyk, wo gefpielt und getrunken "wird, 
wo Schiffer und fremde Babegäfle die Einfachheit ber 
Sitten verberben, und mo bie jungen Maͤdchen in Ber- 
achtung der alten Sitten ber Mütter fih mehr und 
mehr deutſch Fleiven, zu Felde. 

Daſſelbe, was ich oben von der Stamm⸗ und Eitten⸗ 
reinbeit der Briefen im Allgemeinen fagte, daB fie, je 
entfernter vom Dieere, je mehr nach Wellen zu, um fo 
größer ſei, das gilt auch wieder von jeder Infel ins⸗ 
befonvere. 

Wenn ih mich nad einem alten Gebrauche ober 
Ausprude erfunvigte, fo wurde ih immer nach dem 
iweftlichen, dem Meere zugewandten Theile der Infel ver» 
wieſen, mit ver Bemerkung, dort ſei bie alte Sprache, ba finde 
man alte Sitten, alte Kleidung und ſchoͤne alte Sagen. Ich 
war begierig, diefen originellen Werten etwas näher kennen 
ps lernen, und machte mich daher eined Tages auf, um 
ihn zu beſuchen und dabei zu gleicher Zeit eine Ueber⸗ 
fit der ganzen Inſel zu gewinnen. 

Da allem. Sefagten nach der Gegenfas von Oſten 
und Welten für vie Inſel weit wichtiger fein muß als 
der von Norden und Süden, — im Öften Hiegt ber 
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faſte Wall, im Weiten vie ſtuͤrmiſche Se, nen fie 
Tommen die Eultar, die Verderbniß und Die Krankheiten des 
Feſtlandes, von Weften draͤngen die Stürme und Sluthen, 
Die auf Klima, Menfchen und Vegetation: einen ſo merk 
würdigen Einfluß üben, — fo ift es natürlich, daß fie 
nicht in ein Nord⸗ und Suͤdland, fondern in sin Weſter⸗ 
und Dfterland zerfällt, von benen jedes ungefähr die 
Hälfte der Iufel einnimmt. 

Diefe Eintheilung iſt nicht nur eine phyſiſche, ſondern 
auch eine politiſche; denn das Weſterland gehört In. vpo⸗ 
Eetifcher Beziehung zum Koͤnigreiche Daͤnemark, das Oſter⸗ 
land aber zum Herzogthume Schledwig. 

‚Die Chroniken berichten, daß der ſchleswigſche 
NRitter Claus Limbeck ven beſagten Theil‘ wer Infel 
an bie Königin Margaretha für 500 Marl Silber ver⸗ 
kauft Habe. Auch die Infeln Sylt: und Romor find 
zum Theil vänifch, zum Theil ſchleswig'ſch. 

Das Dfterland bat daher einen beutfiken, das 
Weiterland einen daͤniſchen Beninten, bort gelten ſchleb⸗ 
wig’jche, hier däntfche Geſetze, Juſtiz⸗ und Kirchenverfaſſung; 
auch ſind die Intereſſen beider Theile ganz verſchieden. 
Die Deutſchen in Deutſchland werben diefen Untörſchied 
nicht. ſogleich Kegreifen, denn ſte nennen fa auch Altena 
fon eine daͤniſche Stadt und bezeichnen ganz Schleswig 
als daͤniſch. Allein er iſt ungefaͤhr chen fo groß und eben fo 
weitgreifend, als wenn 3. B. bie eine Haͤlfte von Ruͤgen 
mecllenburgiſch uad vie andere preußifch wäre. 

Das erfle ver Dörfer, die an ver Geeſtkante wie 
Berlen auf eine Schnur aufgereißt finn, Heißt Bolbixum, 
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bas zweite Wrixum, das dritte Miblum, und geht man 
alle Namen durch, fo findet fi, daß die Namen 
fämmilicher fühzing’fhen Dörfer mit Aussahme von 
zweien ober dreiens Ah auf „um ewigen. 

Diefe Enbfülbe it überhaupt den meiſten Dorfnamen in 
ganz Eriedland eigen, uub natürlich exiflirt unter den 
Gelohrten ein Streit varüber, woher dieſelbe abzuleiten 
fe und was fie zu bedeuten habe. 

Auch wir zerbrachen uns in Wyk vielfach ven Kopf 
daruͤher. Eines meinte, die dummen Möushe haͤtten im 
Mittelalter, wo man Alles habe Tatinifiren wollen, vie 
Inteinifihe Eadung „um“ flats einer verloren gegangeren 
dentſchen angehängt. Die Meiſten beruhigten fi bei ber 
Boraudfehung, daß dieß „um“ eine Verdrehung des ger⸗ 
maniſchen heim“, hem“, „home“ wäre, das in fo vielen 
dbeutſchen, hollaͤndiſchen und: engliſchen Driönamen zu 
finden iſt, und daß die Namen Boldixum, Alkerſum u. |. w. 
alſo eigentlich After’s Heim, Boldik's Hein u. ſ. w. zu ſchrei⸗ 
ben und als das Heim ihres erſten Anftevlers, eines 
gewiften Boldik, Aller u. ſ. w. zu deuten felen. 

Uebrigend geben viefe Namen auf „um“ durch daß 
ganze deutliche oder friefifche Nordſeekuͤſtenland von be 
HBuſums und Bufums in Schleswig⸗Holſtein, bis zu den 
Belums und Leſums in Sannover, ben Dornums und 
Doktums in Holland. Und wir mögen vieß auch für 
vie Kur⸗ und Lieländer bemerkt haben, die vom Nieder⸗ 
fachfen aus auch folde „ıumd” ‚erhalten haben, und bie 
ſich and, wie ich ſchon vor B Jahren wahrzunehmen 
Gelegenheit hatte, den Kopf daruͤber zerbrechen, woher 
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z. B. ihre Stadt „Tulkum” die fonderbare letzie Silbe⸗ 
haben möge. 

Es ift Immer ein angenehmes Gefühl, wenn mar 
fi beim Studium fleinee Dinge und Verhältnifie be⸗ 
mußt ift, daß man dabei die Phantaſie rechts und links 
weit Hinaudfchwelfen laſſen Tann. Im Grunde fan 
man dieß aber faft bei jedem Gegenſtande ber Unter⸗ 
fuhung; denn es haͤngt in viefer Welt Alles fo er⸗ 
ftaunlih eng zufammen wie in einem Knaͤuel. Daher 
iſt es mir eigentlich auch ganz einerlt, ob -ih im 
Bolvirum und Wrirum unter den Köhringern, ober 
am Nil, oder am Nrares reife. Weiß man recht 
zu combiniren, fo ift ja Alles glei intereffant und 
auch Alles neu und wunerbört genug. Denn ba alle 
Verbältniffe fo unendlih viele Seiten haben, fo wird 
e8 leicht fein, irgend eine neue Seite aufzudecken, bie 
früher noch Niemand beruͤhrte. 

Jeder bringt andere Augen und andere Brillen, der 
Eine ein Perfpectiv, der Andere ein Mikroſtop mit fich, 
Jeder auch andere Neigungen, Stimmungen und Kennntniffe. 
Und wie er uun die Dinge aus dieſem oder jenem Ge⸗ 
fidytspuncte betrachtet und mit viefen oder jenen Gefähls«- 
oder Verftandesfräften anfapt umd mit biefen ober jenen 
Kenniniffen in Berührung fest, fo muͤſſen fie immer 
neue Eigenheiten zeigen, wie In einem chemiſchen Labo⸗ 
ratorium ein und derſelbe Stoff, ven man unzählige 
Verbindungen mit anderen Stoffen eingehen läßt. Man 
kann daher in alle Ewigkeit hinein erperimentiren, 
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und auch in den belaunteſten Laͤndern noch eben ſo gut 
Enideckungsreiſen machen, wie in ten unbeſuchteſten. 

In dieſem Vertrauen traten wir nun bie bejzeich« 
mete Juſelreiſe zu jenen Dörfern an. 

Der Aublick derſelben iſt ganz eigenthuͤmlich. Sie 
ziehen ſich au leicht begreiflichen Gründen ſehr langgeſtreckt 
auf dem Gerfinfer bin, weil nur fo jener Einwohner feinen 
Adern auf beiten Selten gleich nahe fein Eonnte. 

Huf beiden Seiten führt ein Weg, auf der einen ein 
fetter, in der Regenzeit ungangbarer Marfchweg und auf 
ber anderen ein ſandiger, ſtets trodener Berflireg. Bon 
einem Wege zum anderen läuft eine Menge kurzer Quer⸗ 
gaffen, die dad Dorf abtbeilen, wie bie Burchen einen 
Ader. 

Die Häufer find umter einer Menge von Blumen 
und Gebuͤſchen begraben, und man gehi in dem ganzen 
Dorfe Herum wie in einer großen fihattigen Laube mit 
vielen Gängen. 

Außerhalb ver Dörfer findet man weder Baum 
noch Bufh, wenn vie ftarfen Mefl- und Nordweſt⸗ 
winde, bie beſtaͤndig über bie Fluren dahinbrauſen, Taffen 
bier Tein hohes Gewaͤchs auflommen. Nur Hinter den 
Haͤuſern, wo fie Schuß finden, Eönnen fie zu einiger 
Höhe. gedeihen. Man kann daher die hiefigen Dörfer 
auch Fleine Waͤldchen nennen, bie angefüll find mit 
Haͤuſern, Höfen und Gärten. 

Die Wirkung bed Weſtwindes tft Gier hoͤchſt wunder⸗ 
bar. Die Baͤume koͤnnen nicht hoͤher wachſen, als die 
Häufer, ihre Schutzwehr, ragen, und in der Regel iſt ihre 
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Krone mit der Linde der Daͤcher ganz genau in gleichen 
Höhe niedergehalten, wie abgefähnitten. Der Sturm 
bricht die baräberragenden Blätter und‘ Zweige nicht 
eigentlich ab, ſondern laͤßt fie ger nicht berauffonmen. 

Man fagt, ed feien zweierlei fchäpliche Wirfungswel- 
fen, bie der Weſtwind auf bie Blätter Habe. Erſtlich Führe 
er von der See ber eine Menge Salzthellchen mit I 
heran, welche vie Blätter und Knospentheile zerſtoͤrten 
und dann fHüttle er die Blätter und reife fie ber Art 
Hin und her, daß fie, welche dieſe ſtarke Bewegung nicht 
audhalten koͤnnten, daruͤber. verdorrten und abflelen. 

Dem erfteren Umſtande wuͤrde ich indeß nicht viel 
Schuld beimeſſen koͤnnen; denn waͤren es die Salz⸗ 
theilchen, welche die Blaͤtter ruinirten, ſo muͤßten, ſcheint 
es mir, bie niedrigſten Blätter am meiften leiden und 
auch die, welche vor dem Sturme beſchaͤtt wären, biefer 
Einwirkung ausgeſeht fein. 

Denn die meiften Salztheilchen wird ber Wind Doch 
nicht fehr hoch führen, und wie der meiſte Schlamm 
Hinter ven Inſeln, wo fih ver Strom beruhigt, 
abgefeßt wird, fo werben gewiß auch die meiſten Salz⸗ 
theilchen Hinter den. Säufern und Mauern, mo ber Wind 
fi beruhigt, nieberfallen. 

Man bemerkt dagegen, daß alle niedrigen Bär. und 
alle hinter den Mauern ſproſſenden ſehr gut gedeihen. Auch 
erſtreckt ſich die ſchaͤbliche Wirkung des boͤſen, — dir 
Leute fagen „giftigen“ — Weſtwindes Bis weit ins Junere 
des Landes, weit über Juͤtland, Schleswig und Holfteln, 
ja über ganz Dänemark hinaus, während es doch gewiß 
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M, daß fo weit. Hin Beine Salztheilchen mehr serhdet 
werben. 

Daß indeß ganz nahe an ber See bie Wirkung dee 
Windes flärfer ift ald im Imneren des Landes, ließe 
Ab auch wohl daraus erBlären, daß er dort am hef⸗ 
tigften weht. Je weiter nach Oſten, deſto mehr Gegen“ 
ſtͤabe findet er auf feinem Wege, vie feine Gewalt 
Semmen, und deſto mehr Schug iſt vor ihm vorbanven. 

Man. fieht vieß dentlich, wenn man bie lange 
Heide von etwa 10. Dörfern pruͤft, die fich mitten durch Die 
Infel Behr von Ofen nah Welten hinziehen. Die 
äußerfien Dörfer an ver Weſtſee koͤnnen fa gar kei⸗ 
nen Baum aufbringen, weil ver Sturm ihre Wohn« 
ungen und Gaſſen fo heftig in allen Ülichtungen 
durchbrauſt, daß Tein Aſt feiner Gewalt zu widerſtehen 
vermag. Dort fleht man. nur Hie und da einen arg 
mitgenommenen traurigen DBaumflunpf, wit ein paar 
Dutzend Blättern dürftig Seffeider, zwifchen ben Mauern 
fiehen. 

Ja es foll auch der Sturm diefen Reuten bänflg 
ihre Getreideernte verderben und immer die Ente 
wickelung ver Aehren hemmen. Im den mittleren Dörs 
fern werden vie Bäume fchon etwas zahlreicher und größer; 
in’ ven oͤſtlichen giebt «8° vie meiften und größten 
Biame, und am Ende des oͤſtlichſften fleht eine ganze 
Vartie ſchoͤn entwickeliet Kaftanien, Linden, Pappeln 
und anderer. Bäume. 

Es ift hoͤchſt intereſſant, vie Wirkung des Sturmes 
an den einzelnen Bäumen zu beobachten. Jeder hat fi 
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fo zu fagen auf feine Weiſe nach der Dede geſtreckt 
und hat ſich mit feinen Aeſten und Zweigen vielfach 
gedreht und gewunden, um fich den heftigen Luftſtroͤm⸗ 
ungen zu entziehen. 

Sier findet man einen an ber Ede eined Haufes 
Reben, wo ihn der Wind traf. Er bat auf der Wind⸗ 
felte feinen einzigen Zweig mehr und ſich mit feiner 
ganzen Blätterfülle Hinter dad Haus gebräugt, um bort 
Hettang zu fuchen, Man empfindet eine Regung von Mitleis 
den, wenn man bergleichen halbe Bäume mit folchen furdhte 
fam nad) ber einen Seite hin auägeftredten Armen fieht, 
und glaubt fa, es fel Vernunft und Leben in ihnen. 

Zuweilen gedieh einer hinter einem Haufe fehr wohl, vie 
Hefte Eräftig in dle Breite treibenb und vol im Vlättermerte. 
Sobald er aber die Höhe des Daches erreichte, fehauerte 
ed ihm vor dem dort ſtets braufenden Luftfirome, er bog 
feine Zweige um und kroch damit an dem Dachruͤcken, ber. 
Graͤnze der Unruhe und des Schutzes, hin. Dort ſtreckt einer, 
ber fih unvorfichtig ohne allen benachbarten Schuß In Die 
Zufiftrömung begab, vergebens die nackten Aeſte zum Him⸗ 
mel empor. Der graufame Weftwind beraubte fie ihres 
Blaͤttergewandes, und das Gewaͤchs iſt ohne Zwelfel 
dem Untergange geweiht. 

Uebrigens iſt es bemerkenswerth, und Mauchem 
moͤchte dieß auf den erſten Blick auffallend erſcheinen, 
daß die Baͤume nicht gerade hinter der Mauer zu 
ſtehen brauchen, um ſich zu erhalten; ſte koͤnnen auch 
geradezu vor die Mauer geſetzt werden und dann dem 
Sturme auf dieſe Weiſe das Angeſicht bieten. Sie 
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duͤrfen nur nicht uͤber die Mauer hervor und zu den 
Seiten mit ihren Aeſten uͤber ſie hinaus wachſen. 

Bei einigem Nachdenken wird man dieß jedoch mit 
der Natur uͤbereinſtimmend finden. 

Wenn naͤmlich ein ſtarler Sturm direct in per⸗ 
pendbiculärer Richtung gegen eine Mauer fährt, fo prallt 
er von biefer Mauer natürlih in berfelben Richtung 
zurüd, in welder er Tam, und bieß neutralifirt feine 
Wirkung in der Nähe der Mauer vollfommen. 

Jeder Tann fih davon überzeugen, daß Im flärk- 
fien Sturm vor einer Mauer, welche die Richtung bed 
Sturmes rechtwiufelig ſchneidet, vollfommene Ruhe herrſcht. 
Natuͤrlich kann dieß hier nur bei Mauern ver Fall fein, 
die gegen den Weſtwind Front machen. 

Die Mauern der Häufer reichen jedoch begreiflih nur 
für die ihnen zunaͤchſt ſtehenden Bäume hin. Will man 
weiter gehende Baumpflanzungen und Gartenanlagen 
machen, fo muß man noch befonderen kuͤnſtlichen Schuß 
Ihaffen, und ver Weſtwind hat daher auf diefen Weft- 
feeinfeln ſowohl, ald auch auf ver ganzen Weftfüfte von 
Juͤcland, die auf biefelbe Weife den Stürmen ausge⸗ 
jegt ift, eine ganz eigenthimliche Art von Gartenan- 
lagen bevingt. 

Es wird vor allen Dingen ein hoher, vier 
efiger Damm aus Erde oder Steinen aufgeworfen, fo 
groß, als der Garten werden fol, der ohnedieß natürlich 
immer fehr Elein bleiben muß. Da ed nun gewiſſe 
Bäume oder Büfche giebt, melche den Sturm vertragen 
oder wenigſtens fich beifer dagegen halten ald andere, 

Kohl, Marſchen u, Infeln Schleswig⸗Holſteins I. 5 
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ſo wird der Damm mit dergleichen Pflanzen beſeht. Dieſe 
Buͤſche werden ganz dicht darauf gepflanzt und bilden, 
nachdem fe Wurzel gefaßt, allmaͤlig eine dem Sturme 
undurchdringliche Hecke. 

Eine ſolche, 20 bis 25 Fuß hohe Circumvallation 
ſteht ganz elgenthämlih aus. Meiſtens iſt fie nach 
außen hin, woher der Wind kommt, ſchraͤg abgedacht, 
als haͤtte ſie der Wind abgefchoren. Wie die Deiche 
aus der See, fo ſteigt dieſe Gewaͤchsmauer aus dem 
Luftſtrome allmaͤlig heran, nach dem Inneren ded Gar⸗ 
tens zu ſetzt fie aber ſchroff ab. 

Hinter dieſer Schutzmauer nun kann man es erſt wagen, 
Obſtbaͤume, Blumen und andere Gewaͤchſe zu pflanzen. 

Um ihnen noch mehr Schub zu gewähren, wird 
auch bad Innere des Gartens bie und ba mit leben⸗ 
digen Hecken burchzugen, bie man den Binnendeichen 
der Marſchen vergleichen könnte. Auch werben alle 
Pflanzen und Bäume möglichft nahe zufammengeftellt, fo 
Laß in der ganzen Maſſe ein Gewaͤchs das andere ſchuͤtzt. 
Hat man erſt eine ziemlidh compacte Maffe von Baͤu⸗ 
men geſchaffen, fo wirb es Teicht, noch mehre Hin« 
zuzufuͤgen. | 

Man glaubt nicht, wie wunberlich ein folcher klei⸗ 
ner frieſtſcher ober jütifcher Weflfeegarten außfiebt. Da 
ift feine Ausftcht aus dem kleinen Raume in's Freie, denn 
Alles ift mir Willen und Hecken hoch umzäunt; die lei 
nen Bäume haben ein altes knorriges und verfrüppel= 
ted Audſehen und drängen fi) im Garten wie Schafe 
in einem Ställe. 


Holzarmuth und Holsfurrogate. ” 


Licht faͤllt natuͤrlich wenig hinein, und man wan⸗ 
velt in dunkeln Baumgängen, die fehr niebrig und ſchmal 
find. Der Rafenplag in ber Mitte iſt aber Immer 
ſehr frifch, fauber und huͤbſch unterhalten. 

Später werde ich Selegenheit haben, mehre einzelne 


. Gärtchen diefer Art noch näher zu befchreiben, und au 


Beranlaffung nehmen zu Bemerkungen. über bie hoͤchſt 
auffaflenden Einwirlungen des Weſtwindes auf den Acker⸗ 
unb Waldban in Schleswig⸗ Holkein. 

Dei nem Mangel an Golz, der in Folge ver ber 
fagten Umſtaͤnde in biefen Infel- und Marfchgegenden 
Gerrfcht *), erfegen die Bewohner dad Holz auf man⸗ 


*) In mauchen Gegenden ver Marſchen iſt ber Golgmangel 
fo groß, daß die Leute nicht einmal Erbfen bauen koͤnnen, weil fie 
eine Sträucher haben, an benen bie Erbſen emporranken koͤnnten. 

Daher iſt auch die Holzdieberei wahrhaft eptbemifch in den 
Marſchen. Kein Hagedorn, kein Buſch iſt ſicher. Ia bie Bauer 
wäßen he unb da fogar bie Thorpfoften ihrer Meder und die Tore 
uud Schlagbäume jeden Herbſt ausgraben und in’s Haus neh: 
men, well fie fonft während des Winters von Unberufenen aus: 
gegraben werben wärben. Dieß fleht gerade fo aus, wie eine 
von denjenigen kleinen Wundergeſchichten, mit denen man zuwei⸗ 
len Reifende zu unterhalten pflegte Ich bemerke baher, ba ich den 
Kerichteten Umſtand einer Marfchzeitung entnommen habe, bie für 
Marſchbewohner von Marfchbewohnern geſchrieben if. Daher 
bleiben andy wohl alle Wege in den Marfchen nicht bloß ber 
Meftwinde wegen fo ohne allen Baumbeſatz. 

Alle neuen Baumanlagen find, wegen der Holzzerſtoͤrungs⸗ 
int, die in den Marfihen fo aflgemein if, ungemein ſchwie⸗ 
rig. Diefem Uebel ift alſo fchwer abzuhelſen, alt bloß ſei⸗ 
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nigfaltige Weife durch andere Subftanzgen, beim Bauen 
durch Steine und beim Heizen und Brennen durch Torf 
und getrodneten Mift. 

Das Bauholz, welches die Infulaner zu ihren 
Schiffen und Häufern noͤthig haben, befommen fie aus 
Norwegen, wohin fie von bier aus In wenigen Tagen 
gelangen koͤnnen. Es geht an ber ganzen winbreichen 
und holzarmen Kuͤſte von Juͤtland aus Norwegen ein 
nicht "unbebeutender Holzhandel herunter, der alle dieſe 
Gegenden mit jenem wichtigen „Artikel verforgt*). 

Die Leute verſchwenden zwar nicht allzuviel Hol; an 
ihren Gebäuden, fondern bauen fte vielmehr meiften® 
von Ziegeln, indeß brauchen fie doch zu jedem Haufe 
wenigſtens einige flarfe tücdhtige Stämme, die fie nicht 
etwa in bie Mauern Hineinfegen, ſondern Hinter denfelben 
wie Säulen anbringen. 

Diefe flarfen Stämme, die dad Gerippe des Hau⸗ 
ſes bilden, werben von den Wellen bei Ueberfluthungen 
nicht fo leicht wie Siegelmauern eingefloßen und tra« 
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ner felber, fondern eines anderen Uebels wegen, das daburch 
erzeugt wird. Hätte man genug Holz, fo würde wohl bie 
epidemifche Holzbieberel aufhören, ober vermöchte man biefer 
Dieberei zu flenern, fo würbe man vielleicht bald mehr Holz 
haben. Aber fo zieht ein Uebel aus dem anderen Nahrung, und 
beide Halten fich gegenfeitig. 

*) Daher giebt es auch das Sprüchwort: Breiter nad 
Norwegen fchiffen, welches auf den friefiichen Infeln fo viel be: 
bentet, wie auf ben griechlfchen ehemals das ähnliche Spruͤch⸗ 
wort; eine Eule nach Athen bringen. 


Reofkkine. Fi 
gen daher dad Dach noch, mern de Mauern ſelbſt 
ſchon zufammenftürzten. Am beßten wäre es vielleicht, 
wenn bie Leute ihre Käufer ganz von Kolzflämmen 
zimmern Tünnten, wie bie ruſſtſchen Bauern bie thrigen. 
Indeß, wie gefagt, dazu iſt der Artikel zu koſtbar. 

Die Marſchen Haben natuͤrlich weder Felſen, noch 
liefern fie ein einziges Steinbroͤckel. Ste wurden ſpaͤ⸗ 
ter gebildet, als vie Ausſtreunng berjenigen Steintruͤm⸗ 
mer, welche man Hier Roöllſteine (erratiſche Bloͤcke) 
nennt, ſtattfand. Das ganze Geeſtland von Schleswig⸗ 
Holſtein und Juͤtland iſt aber damit bedeckt, und natuͤr⸗ 
lich haben auch diejenigen kleinen Infeln, welche, wie 
Foͤhr, zum Theil aus Geeſt beſtehen, folche Holftelne. 

Man findet fie daher beim Haͤuſermauern und Zaun⸗ 
bau in viefen Dörfern überall ebenfo verwendet, wie 
man dieß auf dem Feſtlande fieht. Meben ihnen giebt 
ed aber noch ein Baumaterial ganz eigenthuͤmlicher Art, 
Das einem Thiere unter dem Cispole aus dem Leibe 
gebrochen wird, nämlich die Backenknochen und Rippen 
vom Wallfiſch. 

IH erinnere mich wohl, daß ich früher oft mit 
Berwunderung las, wie bie Orönländer ihre Zäune und 
Mille und oft auch ihre Wohnungen aus Fiſchknochen 
zufanımenfegen. Wllein Bier erfuhr ih, daß man 
nicht nach Grönland zu reifen brauche, um derglelchen 
zu fehen. 

Ein Bewohner von Wyk Hatte ſich einen Entenftall 
aus Wallfifchinochen zufammengebaut, Die Pfoften feiner 
Feld⸗ und Gartenthüren beſtanden ebenfalls aus Wall 
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ſtſchknochen, in welche die eiſernen Thuͤrangeln einger 
fügt waren. 

Sie und da fand ich einen Obſtgarten ganz mit 
einer Meibe von WalffifchEnochen verpaliffabirt ”), und es 
giebt faft feinen Bauer, ver nicht auf irgend eine Weiſe 
Wallſiſchknochen in feinem Gehoͤfte verwendet unb ans 
gebracht haͤtte. 

Ich ſah mehre ſolche Wallfiſchknochenpalifſaden, bie 
vlelleicht ſchon 60 Jahre dageſtanden hatten und in dieſem 
wunderlichen Dienſte halb verwittert und, wie alte Baͤume, 
dick mit Moos uͤberzogen waren. Auch. fand ich viele 
dieſer Knochen von ven vorübergehenden Kühen ange⸗ 
nagt, die fbielertich, wie ale Thiere, ſie gern ber 
Inuppern. 

Man könnte viele Orte in Norbbeutfchland nennen, 
bie ihrem Mangel an Holz durch ſolche Rippen, bie viel 
dauerhafter find als viefes, abhelfen. Selbft in ben Stra⸗ 
Gen der freien Reichsſtadt Bremen fand man fonft viele 
Wallfiſchknochen als Bauspfähle in den Straßen ftehen. 

Man fägte dieſe Knochen oben glatt ab, beſchlug 
ihnen ben Kopf mit Blech und uͤberſtrich das Ganze 
fo, daß Niemand ahnen Fonnte, daß um eines folchen 
Straßenpfahls willen ein Wallfiſch geblutet Habe. — 
Auf allen Nordſeeinſeln, bis zum Texel bei Hole 
land bin, find die Walfifchinochen eben fo flark in 
Gebrauch. 


*) Auch ſetzen, wie ich mehre Male bemerfte, dieſe Leute bie 
Bienenkoͤrbe auf kleine Wallfiſchknochenſtumpfe, die ſte abſaͤgen 
und in die Erde ſtecken. 
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Zum Brennen bebienen fie ſich, wie ich fagie, bes 
Torfs und bed Düngerd. Den Torf befommen die In⸗ 
fein aus Hufum, wohin er von ber Geeſt gebracht wird. 
Das Verſchiffen dieſes Torfes ift ein Hauptartilel ihres 
Eleinen Handels von Infel zu Inſel. 

Es giebt freilich auch auf Foͤhr etwas Torf, allein 
er iſt ganz ſalzig. Sehen die Leute auf ein ſolches 
falziges Feuer den Keffel, fo befommt .biefer, wie fie 
Sagen, Loͤcher und wird ſchnell unbrauchbar. 

Ein Düne erzählte mir, er Habe einmal eine 
Reiſe in Die Schweizeralpen gemacht und bort einen 
jungen Menſchen gefunden, mit dem er fiih in eine Unter⸗ 
haltung eingelaflen; ala -fie nun auf Dänemark zu 
fprechen gefommen, habe der junge Alpenbewohner ihn 
gefragt, ob es denn wahr wäre, was er von biefem 
Lande vernommen, daß die Menfchen dort den Dünger flatt 
des Holzes im fen brennien. Er babe dieß in einem 
Buche feines Schulmeiſters gelefen. 

So weit kommen zumeilen Bleine unbebeutende Rennt- 
nie in der Welt Herum, und fo weit find auch felbft 
water und manche Sitten verbreitet, die wir ſonſt 
nur bei entfernten Völkern, bei Arabern in ner Wüfle 
und bei Nomaden in ven Steppen, ſuchen. Der Mift 
iR ein Saupibrennmaterial in dem ganzen bolzarmen 
und viehreichen Weiten der cimbriſchen Salbinfel, und 
ſelbſt in allen Norbfeemarfchen, ja zum Theil auch noch 
in Holland. 

IH fah Die. Düngerfladen, welche in den friefifchen 
Dörfern überall auf den Zäunen, Pfählen und Well- 
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ſteinen zum Trocknen aufgeklebt ſind, mit beſonderem 
Intereſſe an, da ich fle ganz eben fo ſchon in Süb- 
rußland gefehen hatte. — Die Leute hier fammeln nicht nur 
den Dünger, fo wie ihn das Vieh auf der Wiefe ablegt, 
fondern ſie bringen ihn auch mit den Händen in 
eigene Formen, wie in ben fübruffifchen Steppen. Sie 
baben auch wie die Bewohner ver Steppen verfchienene 
Namen für bie verſchiedenen Arten von Kuchen, bie 
file aus dem Mifte bereiten. Die runden nennen fie 
„Stolen,” vie vieredligen aber „Ditten.” Auf ven Geeſt⸗ 
infeln brennen fie auch, wie uͤberall in ven Heideſtri⸗ 
hen, vie mit Selbewurzeln durchdrungene getrodnete Erbe. 
Sie nennen die Erdſtuͤcke, welche fie mit großen Baden 
Tosfchlagen und dann trodnen, „Blagen” ober „Torwer.“ 
Auch dieß thun fie fchon feit ver Römer Zeiten, denn 
fhon Blinius Hat jene Gewohnheit an ihnen beobachtet. 
Natürlich ift diefer Gebrauch eine Gewohnheit, die erft jet 
bei den überall aufgehellten Anfichten über ven Aderbau 
als Unfug erkannt worden und im Sinfen begriffen if. 
In ber That iſt es wohl der größte Unſinn, den ein Bolt 
begehen Tonnte, 2000 Sabre hindurch die oberfte fchänfte 
und ergiebigfte Vodenſchicht In den Dfen zu fleden. 
Das Hauptgeriht, das fie Hei dieſer ſpaͤrll⸗ 
hen Feuerung bereiten, iſt der bei ihnen beliebte O'en⸗ 
bras” (Dfenbrei). Es iſt eine Art Brei, ver aus Milch 
und Mebl mit eingemifchten Bett und Speditüden ber 
reitet wird. 
Man ißt ihn vornehnlih am Sonntage. Und 
wenn an biefem Tage Alle das Haus verlaffen und 
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fa bie Kirche gehen, fo rühren fie den O'enbras in 
einen Topf ein, flellen ein paar getrodnete Dänger- 
fladen ober Tangfam brennende Torfiüde, bie ein 
ſehr gelindes Feuer geben, um iin Serum, und kommen 
fle dann aus der Kirche zuruͤck, fo finden fte ihre Mahl⸗ 
zeit von ſelbſt fertig gekocht, Heiß, ſchmackhaft und gar. 

"Die Dörfer von Foͤhr find natuͤrlich voll von Schif⸗ 
fern, WMatrofen, Commandeuren, Hobbenichlägern und 
Wallfiſchfaͤngern, theils von foldhen, die dieß noch finb, 
fHeild von ſolchen, die es geweſen, theils enblich von 
ſolchen, vie es noch werben wollen. 

Selbft die jungen Burfchen, "die nah nie In Eee 
wareng, fehen aus wie Matroſen. Ihre gewöhnliche 
Sonntagstracht ift die Matrofenkleivung, die kurze blaue 
Jade, vie bequemen Bantalone, vie runde Muͤtze. 

Sch fand des Sonntage eine Menge Schnulknaben 
in dieſer Kleidung, die mir fagten, fie Hätten dieſelbe 
nur deßhalb, weil fie doch auch einmal Matroſen 
werben wollten. Ihre älteren Brüber und Veitern kom⸗ 
wen alle in folchen huͤbſchen blauen, zumellen mit filbernen 
Kndpfen befehten Jacken an's Land zurüd, tragen bunte 
feidene Halstuͤcher und Haben viel Ger in ber Taſche, 
mit. dem fle gern etwas prahlen. 

Dieß gefällt ven Jüngeren,. und fie münfchen daher 
nichts mehr, als auch zur See zu gehen, um nicht 
Hinter dem Pfluge zu verkommen, fo mie bie Gymna⸗ 
flaften bei uns zu ben Stubenten aufbliden und nichte 
fehnlicher wünfchen, als bie Univerſitaͤt beziehen zu koͤnnen. 

Ich hielt mich: gerade zu der Zeit Hier anf, als 
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bie Wallfifchfänger zuruͤckkehrten, und war daher 
Zeuge von mancher interefianten Scene, Die Leute bes 
treiben bier die Groͤnlandsfahrten wie etwas, das 
mit zu ihren gewöhnlichen, jährlih wiederkehrenden 
Geſchaͤften gehört. Es fcheint Einem, ald Iäge Groͤn⸗ 
land ganz nahe bei Friesland. 

Die Schiffer geben im Fruͤhjahre dahin, fchlagen ein 
paar Hundert Robben und einige Wallfifche tobt und kom⸗ 
men dann wieder zu ihren Inſeln zurüd, mellen ihre 
Schafe und führen ihre Kühe auf die Weiten. Auch 
Sprechen fie bald von Boldixum und Wrirum, bald 
von Spigbergen, von ber Jahn = Mahnen » Infel und 
„Stradavid“ (dev Strafe David), als hinge baß. Mleh 
eng zufammen. 

IH traf einmal einen Bauer, der fi mit dam 
Kub Herumzerrte, die er, ich weiß nicht wohin, führen 
wollte Gr fagte mir, erſt geftern fei er von Groͤn⸗ 
land zurüdgetommen. Er Batte dort Abenteuer um 
Dinge erlebt, die einem Anderen für zwei Monate ben 
Geiſt aufgeregt und die Zunge bewegt hätten. Allein 
tb mußte dieſe Dinge mit vielen Sragen aus ihm her⸗ 
ausholen; denn er Hatte fich feine Wallfifche und Sees 
kaͤlber ſchon Iängft aus dem Kopfe geſchlagen und dachte 
an nichts welter, als baran, wie er fein Kuhlalb zum 
beßten Preife verkaufen möchte. 

In ber Unterfaltung mit biefem Menfchen fiel es 
mir beſonders auf, welch reines KSochbeutfch et rebete. 
Er ſprach nicht nur alle Bocale und Gonfonanten fehr 
richtig aus, gab jenem Worte feinen rechten Ton und ver: 
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ſchluckte Beine Sylbe, ſondern bediente ſich auch fehr 
gewählter Augadruͤcke. 

Als ih z. B. von den Verhaͤltniſſen feiner Hei⸗ 
mathinſel zu reden anfing, ſagte er: „Ad ja, Herr, 
dieß ift ja nur ein kleines Eiland, und Alles, was eb 
bervorbringt, iR geringfügig.” 

Er erwähnte eines Sohnes, den er gehabt Habe, 
und als ih ihn fragte, wo derſelbe geblieben fei, 
antwortete er: „Er ift in Amſterdam mit Tobe abges 
gangn im Monate November des Jahres achtzehn⸗ 
hundert vier und breißig‘. — Als wir banı von der 
Ernte biefes Jahres zu reden anfingen, fagte er: „Dex 
Herr fei gelobt, das liebe Korn iſt geborgen.” 

Die Worte „etwaßs“, „einige”,. „wenige“, „etliche‘, 
find mir mandmal in der Unterhaltung mit Briefen 
vorgefommen; fo fagte z. B. einmal einer zu mir: „Ich 
Babe einige wenige Eier vom Markte heimgebracht, auch 
etwas Butter und etliche Kaͤſe.“ 

Solche Bhrafen und ſolche Redeweiſe it man Bei 
unſeren nieberfächfifchen Bauern und Schiffern gar nicht 
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viele Gonfonanten Hinten wegfhleifen, ganze Syiben 
verthluden und immer platideuiſche Worte mit hoch⸗ 
beutfchen vermiſchen. 

Dieſe Erſcheinung flirt. Ach wohl’ daher, daß 
bie nieverfächfifche Sprache mit ver hochdeutſchen Schrifte 
fpeache noch mehr Aehnlichkelt hat als das Frie⸗ 
ſtſche und daher leichter ſich mit ihr amalgamirt ale 
dieſes, welches eine gang eigene Sprache zu ſein ſcheint. 
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Die. Frieſen lernen ihr Hochdeuiſch bloß in den 
Schulen, aus ber Bibel und aus Ihrem Geſangbuche, fie 
üben es fpäter nur mit ben Prediger uud einigen weniger 
Fremden, mit denen fie zu Zeiten‘ verkehren. Sie com⸗ 
poniren daher ihr ganzes Leben hindurch ſolche ſchul⸗ 
gerechte Phraſen, wie der Schullehrer ſie ihnen in der 
Jugend lehrte. Man kann über ihr Deutſch dieſelben 
Bemerkungen machen, wie ſie die Englaͤnder uͤber das 
Engliſche der geſchulten Hochſchotten machen. 

Die Briefen fprechen, ſage ich, faſt alle ein ſolches 
polirtes Hochdeutſch. Oft iſt es nur. gar zu polirt, uni 
zuweilen kommen die Phraſen, welche fie drechſeln, ganz 
komiſch heraus. Ste ſprechen langfam, bedaͤchtig, mit 
einiger Anſtrengung. Man ſteht, daß fie ſich beſinnen, 
auch wiederholen und corrigiren ſie ſich nicht ſelten 
haſtig, gleichſam als wenn der Schufmeifter noch mit dem 
Srtocke drohte. 

Uebrigens ſprechen natuͤrlich bei weitem nicht Alle 
gleich gut hochdeutſch, und es machte mir. ein nicht 
geringes Vergnügen, die verfchiebenen Stufen ihrer Kennt⸗ 
niß vom Gochbeutfchen zu verfolgen nnd zu flubiren. 

Bon denen, welche perfect Hochdeutſch verfteßen, 
fprechen und fchreiben, geht ed zunaͤchſt herab zu benen, 
welche vafjelte wohl gut Iefen, ſchreiben und verſtehen, aber 
ed unvollfommen reden. Gier hat man oft tie Ueber⸗ 
raſchung, den Einen auf eine an. ihn gerichtete. Phrafe 
eine ſehr gelungene Antwort geben zu hören. Wan 
glaubt ſchon, bei ihm eine perfecte Kenntniß bes Deutſchen 
vorausſetzen zu duͤrfen, allein es war nur elne Schul⸗ 
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seminissenz, und man. gerät bald In der unterhattung 
auf bebeutende Untiefen. 

Dana kommen: vie, welche fich gar nicht aufs 
Moden. des Gochdeutſchen vinlafien, die es “aber dennoch 
ſowohl leſen als fihreiben. Ich traf einen Bauer, ver 
feine Briefe Hochbeutfch ſchrieb, aber. alcht hochdeutſch mit 
mir ſprechen konnte. 

Den Beſchluß machen diejenigen, welche nicht einmal 
das Hochbeutfch, welches man mit ihnen fpricht, ober bie 
hochdeuiſchen Bücher, die man ihnen vorlegt, fons 
dern bloß ihr hochdeutſches Gefangbuch, ihre hoch⸗ 
deutſche Bibel und ihre hochdeutſche Predigt ver⸗ 
Reben und Iefen koͤnnen. Ich traf eine Frau, ber ich 
troß allem Aufwande von Mühe nicht begreiflih machen 
fonnte, was ich von ihr wuͤnſchte, und bie auch, als 
ih ihr in einem beutfchen Buche das Wort zeigte, wel⸗ 
ches ich ihr auf Frieſiſch nicht fagen konnte, ven Kopf 
fihättelte und zu verſtehen gab, fle Könne dieß Deutfch 
nicht leſen. 

Nichtsveftoweniger Hatte fie ihr Gefangbuch unter 
den Arme und. fam aus ber Kirche, mo fle aus jenem 
Gefangbuche gelefen und ven Prediger verflanden batte. 
Sie Hatte alles Hochdeutſch aus der Schule vergeffen, bie 
auf das in ver Bibel und dem Geſangbuch; auf biefed 
aber und auf die Phrafen bed Predigers war fie ein- 
geübt und wußte es zum Theil auswendig. 

Die Zahl derjenigen Briefen, bei denen ſich bie 
hochdeutſche Sprache einzig und allein auf die Kirche und 
daB, was damit zufammenhängt, beſchraͤnkt, ift nicht un⸗ 
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bebeutend. Die hochdentſche Spradye if daher biefors 
Leuten eine befonders achtungsweribe, eine heilige Sprache, 
gleichſam wie das Altflavifche den Ruſſen, wie bie hei= 
lige Spradie ber Vedas den Indern. Diefelien Des 
merlungen pafien nicht nur auf bie Briefen, ſondern 
an auf diejenigen Dänen im mittleren Schleswig, 
welche hochdeutſche Kirchen- und Schulfprache haben. 
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Die interefianteften unter ben Dorfbewohmern ver 
friefifehen Inſeln find diejenigen alten Leute, welche 
ſich Hierher nach einem vielfach ſtuͤrmiſchen Leben zuruͤck⸗ 
gezogen haben und nun entweber ben Acker ihres Bärer 
baum ober von ihren Gapitalien Ichen. 

Sie Haben das Meifte erlebt und erfaßren, und be 
fie mehr Muße Haben als bie Anderen, fo erzählen fie 
gern davon, und zwar um fo lieber, ba nun bie Er⸗ 
innerung dad Vergangene vergolbet und fle gern ihrer 
Abenteuer und Heldernthaten gedenken. 

Die größeren Dörfer auf allen dieſen Inſeln 
find voll von ſolchen zurüdgesogenen Schiffecapitaisen 
und Gommandeuren, bie ihr Schäfchen aufs Trodene 
Srachten und nun im Schoße ihrer Bamilien, in 
ungemein fauberen und netten Wohnungen bad Ünde 
ihred Lebens erwarten. 

Damii man deutlicher ſehe, was für Leute bier 
leben und wie fie leben, will ich die Befuche ſchildern, 
bie Ich. bei einigen von Ihnen machte. Die Sache wird 
sit ganz ohne Intereſſe fein, da ber Lefer zu gleicher 
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Zeit daraus wahrnehmen kann, wie die Leute in vielen 
kleinen Orten bei Hamburg, Bremen, Emden, Amſterdam 
und anderen norddeutſchen Handelsſtaͤdten leben. Denn 
ich kann ihm zum Theil aus eigenen Erfahrungen ver⸗ 
ſichern, daß es auf dieſen weiten Handelsgebieten ebenſo 
hergeht wie hier. 

Mein Schickſal fuͤhrte mich zunaͤchſt zu einem alten 
Capitain in einem der entlegenen Doͤrfer, bei dem ich 
durch einen Bekannten introducirt wurde. Er that 
feinen Mund auf und. erzählte und bie Gefdhichte feiner 
Jugend. Sis lautete faft ebenfo, mie bie eines gewiſſen 
&tenertien, der im: feinem Buche: „Eine Seemanng 
Webungen In .gottfeligen. Gedanken” fo anfängt: „Sch 
bin 1716 ven 3 October auf dieſer Inſel gebaren. 
Meinen Bater Babe ich nicht gekannt. Gott rief ihn 
im feinem Seeberuf zu ſich, als ich etwa Ik Jahr alt 
war. Meine Mutter. Dei mit. 3 Pinbern in 
hoͤchſt duͤrftigen Umſtaͤn 

„Als die Nachricht von meines Baterk —* ein⸗ 
ging, hat meine Mutter, die mich gerade auf dem Arme 
trug, Bott gebeten, daß es ihm gefallen möchte, mich 
zu fh zu wehmen, well fie mir. feine Nahrung gm 
geben. wiſſe. Indeß ich blieb am Leben uud .führte ale 
Kuabe ſechs Jahre den Kirtenftab, in. welcher . Zeit ich 
die Schafe und Gänfe eines Nachbar huͤtete. Ä 

Be Seeleben begann in meinem .elften Jahre, 
sd mußte8 Iahre: als Schiffsumge dienen, ehe 
vr mich zum Matroſen emporſchwang und ſich mir 
eine groͤßere Laufbahn eroͤffnete, an deren Ende ich 
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Schiffscapitain wurde, als welcher ich mich auf meine 
Geburtsinſel zuruͤckgezogen habe.” 

„Es iſt dieß in ein paar Worten ‘die Geſchichte 
vieler Tauſende unter ums,” fagte mein alter Gapitain. 
„Wads wich betrifft, fo Gabe ich dreißig Jahre lang zur 
See gebient und mich zum Gapitain aufgefchwungen. 
Mt meiner Frau erheirathete ich ein Kleines Landgut, 
auf dem ih nun feit 30 Jahren ruhig lebe.“ 

„Ich bin fjegt 76 Jahre alt, und va mit ver Keit 
meine Mührigkeit abgenommen, der Preis des Lanves 
aber zugenommen bat, fo haben wir allmälig ben 
größten Theil unfere® Landes verkauft und beſtellen 
bloß noch unferen Garten, ſoviel Adler, als wir zu eigenem 
Brode brauchen, und ſoviel Wieſenland, als für unfere 
beiden Kuͤhe nöthig if. Ich Halte bloß ein Pferb und 
einen Pleinen Wagen, um damit jeden Sonntag mit 
meiner Frau zur Rice zu fahren — Und ift es 
Ihnen recht, diefen meinen Kirchenwagen und meine 
übrige Haudeinrichtung zu beflchtigen, fo Sitte ich Sie, 
air zu folgen.” 

Dad Haus des Alten war fo proper und nett ger 
baten, wie eine Schlffäcajüte, Wände, Schränke, Tifche, 
Ken und Kaflen, Alles war mit der erwähnten blauen 
Delfarbe angefirihen, ver. Ofen glänzte wie polirtes 
Ehenholz, und mefjingene Tihärgriffe, große meffingene 
Schrankknoͤpfe, meffingene Schuͤſſeln und Gerätbe warfen 
aus allen Winkeln und Ecken die hellen Sonnen 
ſtrahlen zuruͤck. 

In der Mitte ſeines Zimmers hingen an bunten 
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Schnuren zwei Glaskugeln, die inwendig wie Spiegel 
mit Staniol überzogen waren umd alle Gegenſtaͤnde im 
einem Miniaturbilde zurückipiegelten. Solche Glaskugeln, 
fo groß wie Streaußeneier, findet men Hier faft in jedem 
wohleingerichteten Zimmer. Ich weiß nicht, woher bie 
Leute fie beziehen. 

Gewoͤhnlich Haben fie zwei Hauptzimmer im Haufe. 
Das eine if das gewöhnliche Wohnzimmer und - heißt 
‚ Dörrinfh (auch Dönze) unb das andere, zu welchem 
vom Wohnzimmer hinauf einige Stufen führen, ſtellt 
beu Salon ober dad Geſellſchafte zimmer vor und beißt 
der Poͤſel (oder Peſel). 

Da dieſes letztere nur-felten benutzt wird, fo iſt 
es gewoͤhnlich ohne Ofen. In ihm Hatte ver Capttain 
die Abbildungen der Schiffe hängen, die ex tm Laufe 
feines Seelebend commanbirt Hatte, unb dahluter war 
noh ein Raum mit einer Menge alter geoßer, bunt⸗ 
bemalter Kaſten ober Koffer, die wie Särge in 
einer Kapelle arrangiert waren und feine und ſei⸗ 
ner Frau Kleiderſchaͤtze und Leinwandvorraͤthe ent⸗ 
hielten. 

Seine bejahrte Frau war ſchon ſeit 30 Jahren contreaet. 
Seit 80 Jahren, fagte fie, Habe fie Leinen Schritt obme 
Hilfe ihres Mannes gethan. Sie faß fett diefer Zeit 
in einem antiken altfränttfchen Seſſel, der mit Leber 
üßerzogen tar. 

Diefer Stuhl Hatte einem reichen Engländer fehr 
gefallen, und er Hatte dem Gapitain eine. haͤbfche Anzahl 
Schillinge dafür geboten. Allein biefer hatte ihn nicht 
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bergeben wollen, teil feine kranke Frau gewohnt war, 
feit dreißig Iahren darauf zu figen. 

Sie Hätte ſich zwar für das beſagte Gelb zwei 
anbere, viel elegantere und bequemere Stäble Kaufen 
innen, allein fie war den alten fleifen, ledernen Stahl 
einmal gewohnt, und Gewohnheit wacht und risf dad 
Unbequeme bequem. 

Diefe Infeln, auf denen fih alte Moben und Mo⸗ 
bilien noch umverfehrt aus dem vorigen Jahrhundert 
erhalten Haben, werben jebt, wo mar Alles im Rococo⸗ 
ſtyl Haben will, wie alle entlegenen Winkel, alle alten 
Schloͤſſer, Schloßböben und Bolterfammern Europas 
durchſucht und aubgebeutet. Reiche Hamburger und 
Engländer find hier mehre Male von Iufel zu Juſel, 
auf alte Stüßle, Schränke und Tifche Jagd machend, 
herumgereiſt, um fie für ihre Villas und Cottages zu 
ſammeln. 

Man darf es nicht verfäumen, zu beobachten, wie 
ſich das jetzige Jahrhundert in ven Augen foldyer alter 
Männer aus dem vorigen Säculo ausnimmt, unb ich 
hoͤrte daher meinem alten Capitain gern zu, als er mir 
son einer Meife nad) Gamburg, die er vor Kurzem 
unternommen hatte, erzählte. 

Er ſagte mir, er habe feit Napoleon’s Sturze, wie 
gefagt, 30 Jahre lang hier FIT auf einem Flecke ger 
feffen, unb von lem, was geſchehen frei, Habe 
nis feine Neugier in felchem Grabe gereizt, daß 
es ihn von feiner Intel habe forilocden Finnen. 
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Da Habe er aber von ber wunderbaren Erfindung 
der Eifenbabnen vernommen, und als nun au in 
Nordalbingien dieſe Eiſenbahmetze fi} ausgefponnen 
Hätten, babe er ſich nicht Länger. halten koͤnnen un 
ſich mit einigen Freunden nach Kiel aufgemacht, um noch 
vor feinen Tode vom dieſer außerordentlichen menfchlichen 
Erfindung Notiz zu nehmen. 

Es fehlen ihn zu begläden, vie Fahrt gemacht zu 
haben, denn er fagte mir, ex habe Alles außerordentlich 
gefunden, die Wagen ſowohl, ald die Schnelligkeit und 
Sicherheit der Beförberung, die Pünctlichkelt ve Abs 
gebend und Ankommens, die prompte Beforgung feines 
Heinen Klelderbuͤndels und die Behutfamkelt und Gemäch- 
licheit, mit der er feine eigenen alten Glledmaßen dert 
verpackt und behandelt gefehben habe. Auch nad dem 
Daguerreotype Habe er fich gefehnt und fih in Hamburg 
für feine alte Lebensgefährtin daguerreotypiren Iaffen. 

In Hamburg Habe ihn ein befreunbeter Gapitain 


an Bord felned Schiffs geladen, und er Babe bort mit 


Berwunverung bemerkt, wie außerordentlich in unferer 
Zeit auch auf dem Meere ver Luxus geftiegen fe. “Die 
Schiffe feiner Zeit, meinte er, verbielten fi zu ben 
jegigen ganz fo, wie bie beſcheidenen fimplen Wohnungen 
feiner Jugend zu den Inzuriöfen, die er jegt im Alter 
um fi herum entftehen fähe. 

No einen anderen alten Gapitain, ver bereitö nicht 
‚weniger als 82 Jahre zählte, beſuchte ich zumellen 
und wurde Immer freundlich von: ihm mit einem 
Bläschen Wein, — ver Wein ift Hier nicht fchlecht 
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und außerdem billig, da tie Schiffer immer aus 
allen Weltgegenden Proͤbchen von allen Sorten griechi⸗ 
ſcher, italieniſcher, ſpaniſcher und franzoͤſiſcher Weine 
nach Haufe zu bringen pflegen, — und mit intereſſanten 
Erzählungen — biefe find bier nicht fehledgter als ber 
Wein, ba Die Leuis fo viel Buntes erleben unb er 
fahren, — bewirthet. 

Auch an irdenen Pfeifen und guten Eigarren fehlte 
es nicht, nad für mohlriechenne Blumen auf bem Tiſche 
und zierende Gewaͤchfe am Fenſter hatte ſtets feine 
Tochter, vie ihm Die Wirthſchaft führte, geſorgt. Im 
feinen Zimmern war. Alles auf’s Reinlichſte gehalten, 
obgleich Dad Hand nur eine Kleine laͤndliche Dorf⸗ 
wohnung mar und im Stall ihm nicht mehr als zwei 
Kuͤhe bloͤkten. 

Im Inneren von Deutfchland giebt ed gar feine 
ſolche eigenthuͤmlichen Wirthſchaften wie die dieſer 
Neptunsſoͤhne, die in ihrem Alter ſich von Verehrern 
jenes tobenden Gottes zu Prieſtern der Ceres, des 
Triptolem, ver Pomona, Flora und anderer friedlicher 
Gottheiten umwandeln. 

Mein alter Freund hatte in ſeinem Seeleben der 
Meihe nach nicht weniger als 7 Schiffe commandirt, 
und dieſe hingen alle auf. einem großen Blatte abge⸗ 
bildet in feinem Zimmer. Das erfle war ein Groͤnlands⸗ 
fahrer und das Ichte ein großer Dreimafler, .mit dem er 
in's mittellaͤndiſche Meer gegangen war. Letzteres hate 
er noch beſonders ganz genau . abfonterfeit mit allen 
Segeln umd feiner ganzen Tafelage. 
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Die Briefen. fernen ihr Hochdeuiſch bloß in ben 
Schulen, aus der Bibel und aus Ihrem Geſangbuche, fie 
üben es fpäter nur mit den Brebiger und einigen wenigen 
Fremden, mit denen fle zu Zeiten verkehren. Sie cam⸗ 
poniren daher ihr ganzes Leben hindurch ſolche ſchul⸗ 
gerechte Phrafen, wie ber Schullehrer fie ihnen in ber 
Jugend lehrte. Man kann über ide Deutſch biefelben 
Bemerfungen machen, wie file die Englänver uͤber das 
Engliſche der. gefchulten Hochſchotten machen. 

Die Briefen ſprechen, ſage ich, faſt alle. ein ſolches 
pelirtes Hochdeutſch. Oft iſt es nur gar zu polirt, un 
zuweilen kommen die Phrafen, welche ſie drechſeln, ganz 
komiſch heraus. Sie ſprechen langfam, bedaͤchtig, mit 
einiger Anſtrengung. Man ſteht, daß fie ſich befinnen, 
auch wlederholen und. corrigiren ſie ſtich nicht ſelten 
haſtig, gleichſam als wenn der Schulmeiſter noch mit benz 
Stocke drohie. 

Uebrigens ſprechen natuͤrlich bei weitem nicht Ale 
gleich gut hochdeuiſch, und es machte mir. ein nicht 
geringes Vergnügen, bie verſchiedenen Stufen ihrer Kenmt« 
niß vom Hochdeutſchen zu verfolgen und zu fiubiren. 

Bon denen, welche perfect Hochdeutſch verftehen, 
fprechen und fchreiben, geht es zunaͤchſt .berab zu bene, 
welche daſſelbe wohl gut leſen, fchreiben und verftehen, aber 
ed unvollfommen reden. Hier hat. man oft bie Ueber⸗ 
rafhung, den Einen auf eine an ihn gerichtete. Phraje 
eine febr gelungene Antwort .geben zu hoͤren. Ban 
glaubt ſchon, bei ihm eine perfecte Kenntniß bed Deutſchen 
voraudfegen zu bürfen, allein ed war.nur eine Schul⸗ 
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zeminiscenz, uns man geräch bald in ber Unterhaliung 
auf bedeutende Untiefen. 

Danach bommen: die, welche: ih. gar nicht aufs 
eben. des GHochdeuiſchen rinlaſſen, vie 68 ‘aber dennoch 
ſowohl Iefen als fihrelben. Ic traf einen. Bauer, der 
feine Briefe hochdeutſch ſchriet, aber nit hochdeutſch mit 
mir furechen konnte. 

Den Beſchluß machen diejenigen, welche nicht einmal 
das Hochbeutfch, welches man mit ihnen fpricht, over die 
hochdeutſchen Bücher, die man ihnen vorlegt, ſon⸗ 
dern bloß ihr hochdeutſches Geſangbuch, ihre hoch⸗ 
deutſche Bibel und ihre Hochbeutfche Predigt ver⸗ 
ſtehen und Iefen können. Ich traf eine Brau, ver ich 
trotz allen Aufwande von Mühe nicht begreiflich machen 
konnte, was ich von ihr mwünfchte, und bie auch, als 
ih ihr In einem beutfchen Buche das Wort zeigte, wel« 
ches ich ihr auf Frieſiſch nicht fagen Eonnte, ven Kopf 
fhättelte und zu verfiehen.gab, fie koͤnne dieß Deutfch 
nicht leſen. 

Nichtsdeſtoweniger Hatte fle Ihr Geſangbuch unter 
dem Arme und kam aus ber Kirche, mo fie aus jenem 
Geſangbuche gelefen und ben Prediger verſtanden batte. 
Sie Hatte alles Gochbeutfch aus der Schule vergeflen, bie 
auf das in ver Bibel und dem Geſangbuch; auf biefes 
aber und auf die Phrafen des Predigers war fie ein« 
geübt und wußte es zum Theil auswendig. 

Die Zakl derjenigen Briefen, bei denen ſich die 
hochdeuiſche Sprache einzig und allein auf bie Kirche und 
dad, was damit zufammenhängt, befchränkt, ift nicht ums 
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bebeutend. Die hochdentſche Sprache iſt daher diefen 
Leuten eine beſonders achtungswerthe, eine heilige Sprache, 
gleihfam wie das Altflaoifche den Ruſſen, wie bie hei⸗ 
lige Sprache ber Vedas ven Indern. Diefelben Ber 
merkungen paſſen nicht nur auf bie Briefen, ſondern 
auch anf wiejenigen Dänen im mittleren Schleswig, 
welche hochdeutſche Kirchen- und Schulſprache haben. 


_ — —— 


Die Schiffscapitaine. 


Die intereſſanteſten unter den Dorfbewohnern ver 
frieſtſchen Inſeln ind diejenigen alten Leute, welche 
ſich hierher nach einem vielfach ſtuͤrmiſchen Leben zuruͤck⸗ 
gezogen haben und nun entweder den Acker ihrer Vaͤter 
bauen oder von ihren Capitalien leben. 

Sie Haben das Meiſte erlebt und erfahren, unb be 
fie mehr Muße Haben als die Anderen, fo erzählen fie 
gern davon, unb zwar um fo lieber, da nun bie re 
innerung bad Bergangene vergoldet und fie gern ihrer 
Abentener und Heldenthaten gedenken. 

Die größeren Dörfer auf aller dieſen Inſeln 
find voll von ſolchen zurüdgezogenen Schiffscapitainen 
und Gommandeuren, bie ihr Schaͤfchen aufs Trockene 
brachten und nun im Schoße ihrer Bamilien, in 
ungemein fauberen und netten Wohnungen das Ende 
ihres Lebens ermarten. 

Damit man deutlicher ‚he, was für Leute hier 
leben und wie fie leben, will. ih die Beſuche ſchildern, 
bie ich. bei einigen von Ihnen machte. Die Sache wird 
zit ganz vhne Imierefie fein, da ver Lefer zu gleicher 
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Zeit daraus mahrnehmen Tann, wie bie Leute in vielen 
fleinen Drten bei Hamburg, Bremen, Emden, Amfterbam 
und anderen norbbeutfchen Sanpelsftäpten leben. Denn 
ih kann Ihm zum Theil aus eigenen Erfahrungen ver« 
fichern, daß es ‚auf dieſen weiten Handelsgebieten ebenfo 
hergeht wie bier. 

Mein Schiefal führte mich zunaͤchſt zu einem alten 
Capitain In einem der entlegenen Dörfer, bei dem ich 
durch einen Bekannten introbueirt wurde. Er that 
feinen Mund auf und. erzählte und die Gerichte feiner 
Jugend. Sis lautete faſt ebenſo, wie bie eines gewiſſen 
Sievertſen, der in ſeinem Bude: „Eines Seemanns 
Webungen in gottfeligen Gedanken“ Fo. anfängt: „Ich 
bin 1716 ven 3. October auf dieſer Inſel gebnren: 
einen Vater Babe. ich nicht gekannt. Gott rief ihn 
in feinem Seeberuf zu fi, als tch.efiwa. Lk Jahr alt 
war. . Meine Mutter. Diet mit 3 Rindern ‚iR 
hoͤchſt duͤrftigen Umſtaͤn 

„Als die Nachricht von meines Baterk Toede ein⸗ 
ging, hat meine Mutter, die mich gerede auf dem Arme 
tung, Bott gebeten, daß es ihm gefallen moͤchte, mich 
zu fih zu wehmen, wmeil fie mir eine Nahrung gu 
geben wiſſe. Indeß ich blieb am Leben und .führte als 
Kuabe ſechs Jahre den Kirtenflab, In. welcher Zeit ich 
die Schafe und Gaͤnſe eined Nachbars. atete. 

‚Mein Seeleben begann in meinem elften Jahre, 
unb ich mußte-8 Jahre als Schiffskinge dienen, ehe 
ich mich zum Matroſen emporichhwang und ſich mir 
eine ‚größere Laufbahn eröffnete, an. deren Ende ich 
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Schiffscapitaln wurde, als welcher ich mich auf meine 
Gehurtöinfel zuruͤckgezogen habe.” 

„Es If dieß in ein paar Worten die Gefchichte 
vieler Tauſende unter uns,” fagte mein alter Gapitain. 
„Bas mich betrifft, fo Habe ich dreißig Jahre lang zur 
See gedient und mid zum Gapitain aufgefchwungen. 
Mit meiner Frau erbeirathete ich ein Fleines Landgut, 
auf dem ich nun feit 30 Jahren ruhig lebe.“ 

„Ich bin fept 76 Jahre alt, und da mit ver Zeit 
meine Ruhrigkeit abgenommen, der Preis des Landes 
aber zugenommen hat, ſo haben wir allmaͤlig den 
groͤßten Theil unſeres Landes verkauft und beſtellen 
bloß noch unſeren Garten, ſovlel Acker, als wir zu eigenem 
Brode brauchen, und ſoviel Wieſenland, als für unfere 
beiden Kuͤhe noͤthig iſt. Ich halte bloß ein Pferd und 
einen kleinen Wagen, um damit jeden Sonntag mit 
meiner Frau zur Kirche zu fahren. — Und iſt es 
Ihnen recht, dieſen meinen Kirchenwagen und meine 
uͤbrige Ganbelnrichtung zu beſichtigen, fo Sitte ih Sie, 
mir zu folgen.” 

Das Hand ded Alten war fo proper und nett ger 
haften, wie eine Schiffscafüte; Wände, Schränke, Tiſche, 
Kiten und Kaſten, Alles war mit ver erwähnten blauen 
Delfarbe angeftrihen, ver Ofen glänzte wie polirted 
Ebenholz, und mefjingene Thürgriffe, große meffingene 
Schrankknoͤpfe, meflingene Schäffeln und Geraͤthe warfen 
and allen Winkeln und Gen vie hellen Sonnen» 
ſtrahlen zuräd. 

In der Mitte feines Zimmers Bingen an bunten 
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Schnuren zwei Glaskugeln, die inwendig wie Spiegel 
mit Stantol überzogen waren und alle Gegenſtaͤnde in 
einem Miniaturbilde zurücdipiegelten. Solche Glaskugeln, 
fo groß wie Straußeneier, findet man hier faft in jedem 
wohleingerihteten Simmer. Ich weiß nicht, woher bie 
Beute fie beziehen. 
Gemöhnlih Haben fie zwei Hauptzimmer im Gauſt. 
Das eine iſt das gewöhnliche Wohnzimmer und beißt 
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vom Wohnzimmer binauf einige Stufen führen, fleilt 
ben Salon oder das Gefellfchaftägimmer vor und heißt 
der Möfel (oder Peſel). 

Da dieſes letztere nur” felten benutzt wird, fo IR 
es gewöhnlich ohne Ofen. Im ihm Hatte der Capitain 
die Abbildungen ver Schiffe hängen, vie ex im Laufe 
feines Seelebens commanbirt Hatte, und bahinter war 
noh ein Raum mit einer Menge alter großer, bunt⸗ 
bemalter Kaften ober Koffer, die wie Särge In 
einer Kapelle arrangirt waren und feine und ſei⸗ 
ner Frau Kleiderſchaͤtze und Leinwaundvorraͤthe ent⸗ 
hielten. 

Seine bejahrte Frau war ſchon ſeit 30 Jahren contract. 
Seit 80 Jahren, fagte fie, Habe fie feinen Schritt ah 
Hilfe ihres Mannes gethan. Sie faß ſeit diefer geit 
in einem antiken altfräntifchen Sefiel, ver mit Leber 
überzogen war. 

Diefer Stuhl Hatte einem reichen Englänber ſehr 
gefallen, und er hatte dem Gapitain eine. haͤbſche Anzahl 
Schillinge dafür geboten. Allein biefer Hatte ihn nicht 
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bergeben wollen, weil feine kranke Frau gemohnt war, 
feit dreißig Jahren darauf zu ſitzen. 

Sie Hätte ſich zwar für das beſagte Geld zwei 
andere, viel elegantere und bequemere Stühle kaufen 
koͤnnen, allein fie war den alten fleifen, ledernen Stahl 
einmal gewohnt, und Gewohnheit macht uns felbſt das 
Unbequeme bequem. 

Diefe Inſeln, auf denen ſich alte Moden und Mo- 
billen noch unverfehbet ans dem vorigen Jahrhundert 
erbalten haben, werben jebt, wo man Alles im Nococo⸗ 
Ay Haben will, wie alle entlegenen Winkel, alle alten 
Schloͤſſer, Schloßboͤben und Bolterfammern Europas 
durchſucht und aubgebeutet. Reiche Gamburger und 
Englänser find bier mehre Male von Zufel zu Juſel, 
auf alte Stühle, Schränke und Tiſche Jagd machend, 
Derumgereift, um fie für ihre Villas und Cottages zu 
ſammeln. 

Man darf es nicht verſaͤumen, zu beobachten, wie 
ſich das jetzige Jahrhundert in den Augen ſolcher alter 
Männer aus dem vorigen Saͤculo auſsnimmt, und ich 
börte daher meinem alten Capitain gern zu, als er mir 
won einer Reiſe nach Hamburg, bie er vor Kurzem 
unternommen batte, erzählte. 

Er fagte mir, er Habe feit Napoleon’3 Sturze, wie 
gefagt, 30 Sabre lang bier ſtill auf einem Flecke ger 
fefien, und von Allem, was geſchehen fei, babe 
nichts feine Neugler in ſolchem Grabe gereist, daß 
es ihn vom feiner Inſel Habe fortlocen koͤnnen. 
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Da babe er aber von ber wunderbaren Erfindung 
der Eifenbahnen vernommen, und als nun auf in 
Nordalbingien diefe ifenbahnnege fi ausgeſponnen 
hätten, babe er ſich nicht Länger. Halten koͤnnen und 
fig mit einigen Freunden nach Kiel aufgemacht, um noch 
vor feinen Tode vom biefer außerordentlichen menſchlichen 
Erfindung Notiz zu nehmen. 

Es ſchien ihn zu begluͤcken, die Fahrt gemadit zu 
Haben, denn er fagte mir, er babe Alles außerordentlich 
gefunden, die Wagen fomohl, ald bie Schnelligfeit umd 
Sicherheit der Vefoͤrderung, die Puͤnctlichkeit des Ab⸗ 
gehens und Ankommens, die prompte Beſorgung feines 
Tleinen Klelderbuͤndels und die Behutſamkeit und Gemaͤch⸗ 
licheit, mit der er feine eigenen alten Glledmaßen bort 
verpadt und behandelt gefehen babe. Auch nad bem 
Daguerseotgpe habe er fich gefehnt und ih in Hamburg 
für feine alte Lebensgefährtin vaguerreotypiren laſſen. 

In Hamburg babe ihn ein Befreundeter Gapitain 
an Borb ſeines Schiffs geladen, und er babe dort mit 
Verwunderung bemerkt, wie außerordentlich in unferer 
Zeit audy auf dem Meere der Luxus geftiegen ſei. Dfe 
Schiffe feiner Zeit, meinte er, verbielten ſich zu ben 
jegigen ganz fo, wie bie beſcheldenen fimplen Wohnungen 
feiner Jugend zu ven Inzuriöfen, die er jet im Alter 
um ſich herum entitehen fähe. 

Noch einen anderen alten Gapitain, ver bereitö nicht 
‚weniger als 82 Jahre zählte, beſuchte ich zumellen 
und murde immer freundlich von ihm mit einem 
Glaͤschen Wein, — der Wein ift bier nicht fchlecht 
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und außervem billig, ka bie Schiffer immer aus 
allen Weltgegenven Proͤbchen von allen Sorten griechi⸗ 
fher, italienifchen, ſpaniſcher und franzöflfcher Weine 
nach Kaufe zu bringen pflegen, — und mit interefjanten 
Erzählungen — dieſe find bier nicht fehledgter ald ber 
Dein, da Die Leuie fo viel Buntes erleben und er 
fahren, — bemirthet. 

Auch an irvenen Pfeifen und guten Cigarren fehlte 
ed nicht, and für wohlriechende Blumen auf dem Tifche 
und zierenne Gemächfe am Fenſter Hatte ſtets feine 
Tochter, die ihm die Wirthſchaft führte, geforgt. In 
feinen Zimmern war Alles auf’s Weinlichfle gehalten, 
obgleihh dad Haus wur eine Kleine laͤndliche Dorf 
wohnung war und im Stall ihm nicht mehr als zwei 
Kühe bloͤkten. 

Im Inneren von Deutfchland giebt es gar feine 
ſolche eigenthämlichen Wirthfchaften wie vie dieſer 
Meptunsſoͤhne, vie in ihrem Alter fih von Verehrern 
jened tobenden Gotied zu Prieftern der Ceres, des 
Zriptolem, ver Pomona, Flora und anderer frieplicher 
Gottheiten ummwandeln. 

Mein alter Freund hatte in feinem Seeleben der 
Heide nach nicht weniger ald 7 Schiffe commanbirt, 
und dieſe Bingen alle auf. einem großen Blatte abge⸗ 
bildet in feinem Zimmer. Das erfle war ein Groͤnlands⸗ 
fahrer und das lebte ein großer Dreimafler, mit dem er 
in’3 mitielländifche Meer gegangen war. Lebteres hatte 
er noch beſonders ganz genau . abfonterfeit mit allen 
Segeln umb feiner ganzen Tafelage. 
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Die Seecapitaline Lieben bekanntlich ihr Schiff faſt 
wie ein zweites Weib, obwohl fie mit ihm oft eine 
viel unglüdlihere Ehe führen als mit ihren rauen. 
Meines Freundes Ehen maren aber alle fteben gluͤcklich 
gewefen, und er hatte von allen Fahrten nicht nur fi, 
ſondern au feine Schiffe geſund und wohl mach Hauſe 
gebracht. 

Er ſtaͤnde aber au, fagte er, im Kreife feiner 
Bekannten ziemlih einzig ba, denn von allen feinen 
Jugendfreunden wiſſe er jegt feinen mehr lebendig. Der 
eine fei ald Schifföjunge in Grönland über Bord ge» 
-gangen, ber andere ald Matrofe in Archangel geblieben, 
ein dritter als Kapitain im Deistelmeere umgelommen, 
ein vierter auf den Wüfteneien bed atlantifhen Dreant 
verfchollen, und fo habe er fie fat alle, die meiſten in 
ber Bluͤthe ihrer Jahre, verloren. 

Es gehöre viel Geiflesgegenwart dazu, fich wit 
Heiler Haut aus allen ben Klemmen zu retten, in welche 
Stürme, Wellen, Sandbaͤnke, Belfen, Brandungen, Well 
fifche, Eisſchollen und Eisbären einen Menſchen bringen 
koͤnnten. 

So habe er einmal, von Archangel kommend, im 
Norden vom weißen Meere mit 40 engliſchen und anderen 
Schiffen im Gife feſtgeſeſſen. Es fei im Anfange Ros 
vemberd geweſen. Sie Hätten Alle geglaubt, noch Bei 
Zeiten um dad Nordcap herumzukommen, aber es 
Habe fie unerwartet ein fo heftiges Glatteis überfallen, 
daß alle Segel und Taue dicht damit uͤberglaſt geweien 
wären. Und dazu fei ploͤtzlich eine fo Heftige Kälte 
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dngetreten, daß fi das Eis dicht um die Schiffe herum 
angeſetzt gehabt Hätte und auch had Steuerruber feR 
gefroren gewefen wäre. 

So Hätten fie gar nichts am Schiffe mehr rühren 
thanem, die Seide wären wie Holz, die Segel wis 
Stab und das Muder wie eingewurzelt geweien. Alle 
40 Schiffe Hätten dafielde Schickſal gehabt, und von Eis 
ſtarrend und dem Zufall uberlafien, wären fie neben «in» 
ander hingetrieben. ' 

Ste Hätten freilich unermuͤdlich gegen das EIS ges 
arbeitet und ſich zuweilen auch wohl etwas losgemacht, 
dein va bie Kälte 5 Wochen hindurch angehalten, fo 
wären fie immer von Neuem feflgebaunt worben. 

„Dep war eine gefährliche Poſttion,“ fagte er. 
„Der Bind war beſtaͤndig conträr, und wir trieben, 
wir mußten ſelbſt nicht wohin. Der Himmel war - 
Tag und Nacht finfter, und nur einige Stunden bed 
Tages zog ein. graulicher Dämmerfchein am Birmantent 
herauf.“ 

‚Meine Leute kamen mehre Wochen lang nicht In 
trockene Kleider und waren in den Kleidern wie in 
einem Panzer eingefroren, weil wir nicht Feuerung genug 
hatten, viefelben zu trocknen.“ 

„Bäre es nicht ſalziges Seewaſſer geweſen, fo hätten 
ſie dieß wahrſcheinlich nicht ertragen koͤnnen und waͤren 
zu Grunde gegangen. Allein ſo wie ſich Memand im 
ſtatken Seeſturm erkaͤltet, jo erkrankt auch Niemand in 
Folge von Serwaſſerdurchnaͤfſung. 
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„Wir konnten nur ein gang ſpaͤrliches Feuer am 
Bord unterhalten, an bem wir und zu Zeiten bie 
Hände wärmten. Mehren erfroren ihre Gliedmaßen. 
Die Bingen, Arme und Beine der Dieiften rettete ich 
wur dadurch, daß ich fie dieſelben in bie Lake bes 
Poͤtelfleiſches ſtecken ließ. 

„Das Schiff Hatte ſich, vom Eiſe gedraͤngt, etwas 
auf bie eine Seite gelegt, und an den Spitzen der Raagen 
und Segelftangen bingen ziemlich lange Gibzaden Bew- 
unter. Es waren fogar Eisichollen auf's Shi felbft 
hinaufgeſchoben worden, und zwar in folder Menge, bag 
wir und durch ſie einen Weg hauen mußten, um om 
Hintersbeil des Schiffs auf's Vorbertbeil zu kommen. 

„Ratürlih Hatten wir auch bald bedeutende Lecke, 
und ed mußte Tag und Nacht gepumpt werben, um 
dad Waffer aus den oberen Raͤumen zu entfernen. Meine 
Mannichaft war zuletzt fo ermattet, jo erfroren und axä» 
gehungert, daß fie eines Abends von ber Pumpe weg⸗ 
lief und mir erklärte, fie wollte und koͤnnte nichts 
mebr thun, wir wären doch verloren, wozu folle fie 
fh noch vor dem ohnebieß fiheren Gate zu Tode 
martern.“ . 

„Ich ermahnte fie zum Gehorſam und überrebete fie, 
nur diefe Nacht nody zu pumpen, am anderen Tage, 
wenn es etwas Sonne gäbe, mollte ich genau unter⸗ 
fuchen, auf weldem Flecke der Erde wir und bes 
fänden, und wären wir dann in ber Naͤhe ned Nord⸗ 
pold oder fonft weit von allem Lande entfernt, fo 
möchten fie in Gottes Namen thun, was fie wollten.“ 
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„Es zeigte ſich wirklich am auderen Tage ein Sonnen⸗ 
blick der mir Gelegenheit gab, mich zu vergewiſſern, daß 
wir wenigfiens 60 Meilen von allem Feſtlande ent- 
fernt freien. Ich verbarg dieß niederſchlagende Reſultat 
meinen Genofien; und indem ich meinen Kummer bes 
zwang, verfimbigte ich ihnen triumphlrend, wir müßten 
enifchieven das Feſtland ganz in ver Nähe haben, und 
ich fähe, daß Birömung und Wind uns ſammt unferem 
Eißberge gerade auf das Land zutrieben.” 

‚6 wäre doch Schade, fagte.ich, wenn wir uns hier 
jegt jo feige den Elementen hingeben wollten, da es wahr 
ſcheinlich wäre, daß wir, wenn auch nicht dad Schiff; noch 
wentaftens und ſelbſt über das Eis hin reiten koͤnnien. I 
babe fonft: wenig die Wahrheit verdreht, aber: dießmal 
galt es die Rettung von 10 Menſchenl 

„De Leute arbeiteten nun wieder, won neuer Hoff 
nung befeelt, fort, und am folgenden Tage wurbe 
ihre Anfirengung und. meine "BerebtfamBeit belohnt. 
Der Wind änderte ſich, und die Kälte brach ſich mit 
einen gelinden Thauwetter. Unſere Eiszapfen fchmolzen, 
die Segel erweichten, der Eisberg zertheilte ſich, das 
Nuder fing an ſich zu drehen, das. Schiff richtete fi 
empor, und wir durchſchnitien mit einem ſcharfen 
Korboftwinde die befretien Fluthen.“ 

„Me Habe ich wit mehr Freude einen Fruͤhling be⸗ 
lebend in das ſtarre Gobiet des Winters einbrechen ſehen, 
ds dleſen December⸗hau in unfer Movenber «is. 
Bir arbeiteten uns. in kurzer Zeit bis Bergen ins 
Norwegen durch und Hatten dort Gelegenheit ‚ une 
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ſeren Schaden zu Teparisen und und felbft. zu re⸗ 
Raurisen.” 

„Bes dem Equtſai ver anderen. * Segel. hie 
mit ums won Asthangel außliefen,: Gake ich. nie etas 
erfahren, mit Ausenahme zweier, non. denen ich nachher. mais 
Vehimmihett hoͤrte, daß fie ebenſo Kin, wie wir; da⸗ 
von gekammen mären.” 

Wenn wian nit felbft aberall hintommen 7) 
Aue mit eigenem Augen fehen und. mit oigenen Haͤnben Ges 
taſten Bann; ſo .ift es Doch wentgſtens iniereffant, mit 
Slfe:: dem: —— Anderer auf den. Fluͤgeln vder 
Bhantuaſte Ir entfrente Weltgegenden und zw. anıchäuite 
Ereigniſſen zu Biegen, Dazu bieten eben dieſe jeleſtſchen 
Schiffdt apitaine Gelegenheit genug har, und ed‘ wäre 
wirklich nicht unmwißetg, einmal alle ihhre Seugniffe abu⸗ 
Birch, zu ſammeln, und ſie zum Frommen Ser Mimato⸗ 
logie / Bintebrologke, Geographie und. Naturheſchichte m 
Bayter zu bringen, zu kritiſiren und zw ſichten. Diele 
vente kommen beit Wetter, ven Woten, ten See⸗ 
ungehrueunn, den Seuͤrmen und ven geſammten Satsrpbinnus 
menen des Merret auf eine ganz anders Weiſe nahr, als bie 
reiſenden und beobachtenden Gelehrten, eben ſo wie Wie 
Alpenhirten, vie Gemählger, die Vergkeute, die Forſt⸗ 
männer u. ſ. w. allen Naturphaͤnemenen "unter vund 
uber dem Feſtlanbe viel näßer treten. 

AMWenn anan ut kritifchem Geiſte müßt, ums nie 
rue wien und enfnhrer haben, ſo In man durdch 
- Vile⸗ ter die Winenſaaft rinnen; 
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Die Wallfiſchfänger. 


‚Befowsers lehrreich waren mir vie Erzählungen bey 
Srönlanpsfahrer uns Wallfiichjäges, mit denen ich hier 
ie.-Derifiung zu Bonımen Gelegenheit hatte. Ich will 
venſuchen, Giniges vonr:tem Neuen, mas id ‚ans Ge⸗ 
ſprachen zeit ihnn über dieſe großartiaſten aller menſch⸗ 
Hdhen :Japhtn Lennen lerne, bier. wiederzugeben. 

Si hefuchte otwa ein halbes Datend Commandenre und 
Heß mir vom ihnen fo viele Wallſiſchjagden beſchreiben, 
vaß ih. mir alletdings eine ziemlich deutliche Motßellung 
von dem ganzen Hergange gebileet habe. Ich will aber, wie 
. gehagt, nicht dieſen ganon Vergang bier ned einmal 
ſchtſidern, fondern nur einige. weniger häufig beſprochene 
Hmflänse hervorheben. 

Berk war mir das Eieine Schilberhaud new, wel⸗ 
ches die Wallſiſchfaͤnger ven Schiffojungen im oberen 
Theihbe des Maſtes errichien, damit fie von dieſer hohen 
MWarte sub U. Mar uͤberſcheuen und bie. Mdytung 
angeben, da urhkher: fie sim Fiſch erblicken. 

Gewoͤhmich in nie Sthiderhausd weiter nichts a 
etar Tonne, bie am wem Außeriien Ente des Muſtes be⸗ 
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feftigt iſt. Der Junge kriecht hinein, um ſich barin 
etwas vor der grauſamen Kaͤlte eines Nordpolſturmes 
zu ſchuͤtzen. Die Waͤnde ver Tonne find hie und ba 
durchloͤchert, und durch dieſe Rächer, die man mit ben 
Deifnungen vergleichen Tann, welche bie beutichen Jäger 
an den fogenannten Krähenhütten anbringen, endet ber 
Junge feine fcharfen Blide auf's Meer hinaus. Er erkennt 
die Waͤllfiſche aus der Berne meiftens bloß an den Waffer« 
fontainen, die fie aus ven Nafenlöchern Hervorfprigen 
und bie am Horlzont wie aus Schorrßeinen auffie igende 
Nauchſaͤulen erſcheinen. 

Dieſer den Cetacteen agenthuͤmliche Waſſerfaug⸗ unb 
Sprikpeoreß wird olfo ihr. Verräther,. und zwar auf 
doppelte Weile; einmal auf die beſagte und einmal 
auf eine. ‚anbere, welche weit. weniger brkaunt zu 
fein ſchrint. Der Wallfiſch ſpritzt nämlich mit dem 
Wafler auch. eine große Ouantität Luft auſs, die mil. 
ver Waſſer sermifcht .aus feiner Naſe herauffaͤhrt 
und, durch das Maul und bie Naſe des Wallſtſchea 
gehend, einen eigenthuͤmlichen Geruch. annimmt. Disfer 
Geruch verbreitet ſich weit. in der Luft. Die FSiſcher 
kennen ihn und vermögen daran zur Nachtzeit die Naͤhe 
eines Wallfifches zu ſpuͤren, wenn Finferniß und die 
Bewegung der ..Wellen und des Windes fie verhinvere, 
follten, nad emporſpritzende Waſſer zu ſehen oder zu hoͤren. 
: Die Haut des: Walfifches, : oder vlelmehr feine Haͤute 
denn ex bat, wie die meiften. Thiere, deren mehze,: dis 
abgleich über eimen Zoll di, doch vicht fehr feſt und 
zaͤh, wenn man fie ‚mit ber Gaut einiger - großem, 
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Duabrupeben. vergleicht, an welchen wohl Flintenkugeln 
abpralien, weßhalb anch die Eleine Harpune bes Kifchers 
fie verhältnigmäßig ziemlich leicht durchdringt. 

Es hatte mi fonft gewundert, daß bie Har⸗ 
yune ie vieſer Haut fich "gehörig befeſtigen koͤnne, 
und daß be wer Heftigkeit, mit welcher bee Fiſch FE 
Bewegt und fogar bie ganze große Schaluppe Hinter 
Fick; herzieht, ein ſolches Stuͤckchen loſer Haut, in welchem 
die Wiberhaken der Harpune ſich eingeflemmt, gehörigen 
Sibderſtand zu leiſten vermoͤge und nicht bei ver 
geringſten Bewegung des ſtarken Thieres und der hef⸗ 
tigen Anſpannung des Seiles fich: losloͤſe und an ben 
Sarpunen haͤngen bleibe. Ich ſprach daruͤber mit einem 
meiner Commandeure, und dieſer ſagte mir, daß in ber 
Hegel auch keinesweges die Haut eine ſolche Spannung 
aushalten koͤnne. Im Wall einer flarfen Anfpannung bes 
Garpnnenfeiles reiße geinöhnlich die Haut won dem Puncte, 
wo bie Bunde gemacht würbe, bid zum Schwanz des Fi⸗ 
ſches auf. Da Hier aber ſtarke Muskeln und Seh 
sen ſeien, fo feße ſich bier ober auch wohl bei einer 
ver Bloffen bie Harpune fefl und werke dort unabe 
losbar gehalten. 

Obwohl die SFloſſen ver MWallfifche von ber Natur 
mit eimer der zu bewegenden Maffe entfprechenden Kraft 
und Elaftieität begabt find, und obwohl ſich dieſe ganze 
ungeheuere Mafchine daher mit einer bewundernämärbigen, 
verhaͤltnißmaͤßig außerordentlichen Ruͤhrigkelt bemegt, fo 
Dauert ed natürlich doch Immer einige Seit, bis ver Wall⸗ 
fify alle die von ihm beabfichtigten Dperätionen auds 
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zu retten .unb: ihren Zweck zu erreichen. 

Um dem Thiere dle Harpune beizubringen, - müffen 
vie Fifcher leiſe und ganz nahe zu ihm Seranrubern. 
Sie wuͤrden mit ihrem Schiffchen bel dem Tumelte, ven 
der Wallfiſch bei feiner Verwundung erhebt, in die 
größte Gefahr ‚geraten; allein während wir zarten 
‚organifizten Weſen in dem Augenblide, wo ein Stich alte 
ſere Saut teifft, fogleich vom Kopf bis zum Fuß zufammen« 
fadren, dauert es bei diefer 80 Buß langen Speckmaſſe 
einige Momente, ehe fie fih bewußt wird, daß ſie ver⸗ 
»wundet worven iſt, und nicht weniger Zelt erforbert 
es dann, bi8 fie ihre weiteren Dettumgeveranfaltungen 
getroffen bat. 

So mie der Walfifch ſich verwundet fühlt, macht 
er Anſtalten zum Untertauchen. Wahrſcheinlich koͤnnie 
er dieſes Manoͤver ſchon bloß mittels des großen 
compreſſtbeln Luftbaſſine bewirken, das ſich bei ihm, 
wie bei allen Fiſchen, findet. Allein ohne alle weis 
tere Beihilfe wuͤrde die große ſchwoimmende Betimaffe 
doch nur allmälig binabfinten, was ihn im Kalle 
nahe drohender Gefahr nicht rathſam fcheinen möchte. 
Er waͤnſcht vielmehr mit einer gewiflen KRiapibttaͤt in 
die Tiefe zu geben, und zu dieſem Zwecke muß er vote 
die Springer einen gewiſſen Anſatz nehmen. 

Gr erhebt ſich daher zunächft nach erhaltener Gars 
pune mit dem Kopfe ein wenig aus dem Waſſer, und 
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Kopf Aber. Amen Bogen ſchlagund, fährt er dann im’s 
Meer hinab. 

Dabei Tommi fein Echwenz aus dem Waſſer 

berauß, und vor Zora ober. Schmerz ſchlaͤgt das Thier 
mit ihm einige Male Heftig auf die Oberflaͤche dei 
Mesret. 
Ich fage, dieſes ganze Mandͤver dauert immer einige 
Secundan, und. die Fiſcher haben daher Zeit, ſchnell rad» 
waͤrts rudernd, ſich aus dem Bereiche diefer heftigen 
Bewegungen und der uber und hinter dem Körper zu⸗ 
fammenfchlagennen Wellen und Waſſerwirbel zn ziehen. 
Der Garpunier, der die Schelsppe amfährt, giebt den 
(uch. bereit heltenden Nuderern durch iu befonderes Com⸗ 
mandowort dad BZeishen dazu. 

Der Fiſch ſchießt mehr ober weniger heftig und 
sehr ober weniger perpenbiculär in bie Tiefe hinab, 
je nad der Groͤße feined Schreckes und feiner Lebende 
enerzie. Bei einem ſehr heftigen und perpendicu⸗ 
laͤren Binabgehen ereignet es ſich zuweilen, daß der 
Dali mit. dem Kopfe ſtark auf dem Boden des 
Meeres oder auf Belfen. ſtoͤßt, und daß er dabei das 
Genid bricht oder wenigiend fih jo arg verwundet, 
DaB er ganz betaͤubt und halb ohnmächtig wieber 
suf bie Qberflaͤche des Meeres kommt. Die Schiffer 
find aladann ſchnell bei ver Hann und toͤdten ihm, che 
es zur Befinwung zuruͤckkehrt, völlig. 

Der Zweck des Garpuntrens gebt mur darauf 
bie, die Schaluppe der Art mit em Wallfifh zu 
verbinten, daß mau ibm nicht wieder verliere, und 
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daß er genoͤthigt fei, feine Verfolger anf. lien feine 
Wegen mit fich zu fchleppen. Zu zleicher Zeit wuͤnfcht 
man ihn natürlich bei diefer Anftrengemg zu ermüben 
und ihn auch moͤglichſt viel Blut vergießen zu laſſen, 
um ihm endlich die Todesſtiche bequemer beibringen 
zu koͤnnen. Diefe werben befanntlih nicht mit Har⸗ 
punen, fondern mit großen langen Langen gegeben. Aus 
beßten, fagten mir die Leute, fläche man ihn Hinter bie 
Floſſen, wo eine ſehr verwunbbare und aderreiche Gielle 
fei, und wo awch nur wenig Speck fige, fo daß man 
leichter die Adern burchichneiden Tönne. 

Die frieſiſchen Harpunen zu Foͤhr haben eine gewiffe 
Beruͤhmthelt gehabt und find hier fruͤher in großer 
Menge fabricirt worden, ſowohl für die Holländer als auch 
für die Engländer. Noch vor 30 Jahren foll Hier ein 
Schmied gewohnt Haben, von dem man erzählt, daß er fie fee 
gut gemacht und feine Waare nad) England gefchickt Habe. Jeht 
bat tiefer Handel aufgehört, wahrſcheinlich weil die Englaͤnder 
bie Harpunen jegt felbft viel beffer zu verfertigen verfieben. 

Es kommt bei einer guten Sarpune haupt9ſaͤchlich 
darauf an, daß dem Eifen fowehl der gehärige Gran 
von Seftigfelt ald auch zugleich eine gewiſſe Wegſamleit 
gegeben werde. Diefe Biegſamkeit iſt nöthig, damit des 
Stiel der Harpune bei pen gewaltſamen Bewegungen des 
Bifches nicht breche, fondern fi cher krimme umb 
umbiege. Sproͤdes Eifen würde zu diefem Zwecke gar 
nit taugen. Zu gleicher Zeit «ber darf dieſe Bieg⸗ 
ſamkeit doch auch nicht übertrieben twerden, bean natuͤrlich 
würde es fonft nicht möglich fein, die Harpune prempt und 
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und ſicher in die bie Haut einbringen zu laſſen. IH 
ſah eine Harpune, die auf Toͤhr geſchmiedet war. Sie 
hatte folgende, wahrſcheinlich ſchon fehr alte und 
vielleicht von den aͤlteſten Wallſiſchfaͤngern Europas, 
ven Vasken in Spanien, herruͤhrende Geſtalt. Die 
kleinen, etwa 3 Zoll langen Wiberhafen Haben wieder⸗ 
um zwei in anberer Richtung gehende Widerhaken. 
Eine eiferne, etwas biegfame Stange fit auf einem 
hoͤlzernen Schafte, der zum Anfafien und Schwingen 
des ganzen Inſtrumentes dient. Diefe hölzerne Stange 
iR am Ende mit Blei audgefüllt und befchwert. Und 
dieſes Bleigewicht dient dazu, um durch feine Schwere 
ven Schaft, nachdem vie Harpune eingebrungen iſt, 
berabzubräden und dadurch ven Pfeil in ver Wunde 
umzubreben, fo daß die Widerhaken faflen und nicht 
zu bemfelben Loche, durch welches fie einprangen, wie⸗ 
ver hinausfahren. 

Dan hat indeß bekanntlich eine Menge Gattungen von 
Sarpunen, und die Englänber haben eine fehr ingenidfe 
Urt erfunden, bie ich erwähnen will, weil ich In bieten 
norbifchen Landen eine ganz ähnliche ſah, welche die Ehkimos 
confirwirt hatten. Diele eslimo⸗engliſche Harpune iſt ein Sta⸗ 
del, ber an dem Schafte in der Mitte durch ein Scharnier ſo 
befeitigt iſt, daß er fih daran bequem und loſe her⸗ 
umsrchen Kann. Wenn der Karpımier ven Wallfiſch 
damit anbohren will, fo dreht er ven Stachel fo herum, 
daß das eine Ende gerade nach vorn flieht, das an⸗ 
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nd über den Schaft fehiebt er einen Bing, der beike 
fe zufammenhält, fo daß vie aͤußerſte Spige fleif weg⸗ 
fteht. Der Bing Tiegt jedoch 10 leiſe auf, daß 
er beim Einbringen von ver Haut des Thlered zuruͤck⸗ 
gefchoben wird. Dadurch wird nun auch das andere 
Ente des Stacheld frei und dreht fich bei dem erften 
Berfuche des Thieres zum Gntfliefen in. den Spei 
veſſelben, kommt dadurch quer zu fliehen und verhlu⸗ 
dert auf dieſe Weile das Hinausgehen ver Harpune. 
Dieſe Einrichtung gewährt, wie Jeder leicht ſteht, 
zwei Vortheile; indem erſtlich der ſpitze runde Sta⸗ 
chel leichter eindringt als der obige, mit breiten Wi⸗ 
derhaken verſehene, und zweitens bie Wunde klei⸗ 
ner wird und daher auch das Heraustreten bes In⸗ 
ſtrumentes nicht ſo leicht iſt. Bei den Englaͤndern 
iſt natuͤrlich die ganze Waffe von Eiſen, bei ben Ess 
kimos dagegen vertritt den Stahl ein ſplitzer Kno⸗ 
den, bad Scharnier ein ſehr elaflifihes Stuͤckchen 
Zeder, und ben Bing ebenfalls ein Knochen. Ent⸗ 
weder haben bie Eskimos diefe Erfindung ben ‚Enge 
laͤudern nachgeahmt, ober die Englaͤnber haben, was. 
viel wahrſcheinlicher tft, die beſchriebene Einrichtung von den 
Groͤnlaͤndern gelernt und nur ein beſſeres Material 
an die Stelle des Knochenwerkes geſetzt. 

Hoͤchft wunderbar if die Schnelligkelt und unwider⸗ 
ftehliche Kraft, mit der fi der verwundete Wallſiſch 
flͤchtet. Es giebt kleine Fiſchgattungen, vie mit einer ſo 
großen Menge von Blofien beſetzt find, wie eine ver 
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netianiſche Galeere mit Nudern, und man begreift da⸗ 

her wohl, daß fie ſchnell bavan eilen koͤnnen. Der 

Wallfiſch dagegen hat auf jeder Seite nur eine Floſſe 

ober einen Arm, deſſen Größe zu der feines ganzen 

Körpers in einem fehr unbedeutenden Verhaͤltniſſe febi. 

Mieſe beträgt 50 bis 80 Buß, waͤhrend vie Floſſen nur 6 bie 

8 Euß lang fine, und da biefe neben den ungefähr hen fo 

Iangen Schwanzflofien feine einzigen Inſtrumente zur Loro⸗ 

motion find, fo begreift man kaum, wie er feine ungehenere 

Maſſe vamit auf jene fo überwältigenne Weile befchwingen 

ann. Die ausgefyannten Slägel des Adlera ſind gufammen 

5 bis 9 Mal fo Jang als fein Körper. Sie Reben zu feiner 

ganzen Mafie im einem noch viel geringeren Verhaͤltniß 

als die Raͤder unferer Dampfſchiffe gu ber Mafle der 

. Die Wellfifche gehen unter dem Waſſer noch 

3 663 Mal fihneler als unfere Dampfichifie über dem 

Maſſer. Das ganze Gerippe eines foldyen Thieres, ſammt 

Fleiſch und Speck wiegt oft wohl eben fo viel als eines 

unferer Dampfihife. Es iſt daher durchaus nothwen⸗ 

dig, daß der Wallſiſch feine Floſſen mittels des 

Organismus feiner Knochen und Muskeln, mit eben 

| fobcher Gewalt in Bewegung fege, wie unfere Dampf⸗ 

ſcchiffe ihre Maͤder mittel der dicken eifernen Arme, 

| Balzen und Cylinder mit einer Kraft won 40, 80 
ober 100 Pferden. 

Es iſt indeß wohl wahrſcheinlich, daß dem Wall⸗ 
ſiſch beim Schwimmen hauptfuͤchlich auch bie Bewegung 
ſeines ganzen Leibes und namentlich die des Schwanz⸗ 

ſtuͤckes weiter hilft. Indem er damit ganze große Maſſen 
| 
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Waſſers nach oben und unten und zur Rechten uub 
gus Linken ſchiebt, muß er ſchnell fortichleßen, wie eine 
Gondel, Die ein .Schiffer durch ein aͤhnliches Manöver 
mit einem Ruder am Sinteriheil des Schiffs von ber 
Stelle Hringt. 

Um mir einen Begriff von ver Gewalt, mit wel. 
her der Wallfiſch davon brauſt, zu geben, erzaͤhlte mir 
eier meiner Commandeure Folgendes. Eine Jagdgeſellſchaft 
Hatte einen großen Fiſch Harpunirt, unb zwar mit Drei 
Sarpunen aus drei verfchledenen Schaluppen. Der Wall⸗ 
ſiſch ging, als er fich verwundet fühlte, mit biefen brei 
Schiffen, deren jedes 12 Mann und außerdem ziemlich viel 
Ballaſt an Bord Hatte, und zwar gegen einen heftig 
gehenden Winb ver Art bavon, daß alle drei hinter 
ihm bergefchleppten Schiffe, .die Wellen vuschichneibend, 
vorn 6 Fuß hoch aufgebäumt fanden. Das Gintertheil 
war bis zum Niveau bed Waſſers beraßgebrüdi un 
die Wellen fplelten hinein. — Dieß Aufbänmen bes 
Borbertbeild eined Schiffes mag dem Unerfahrenen, bes 
fonderd ta der Wallfiſch tief unter dem Waſſer if 
und nad) unten zieht, auf ben erflen Bit ſonderbar er» 
feinen, doch iſt es ein ganz natürlicher Erfolg, wie 
Jeder fich Leicht bei einer Hinter einem Dampfichiif rafch 
bergefihleppten Joͤlle überzeugen Tann. 

Der Fiſch Tam mehre Male, um. Luft zu fahorfn 
nach oben und ging dann von Neuem mit ber Schnel⸗ 
ligkeit eines Pfeiles fanımt den brei Schiffen weiter. Das 
ganze Spiel dauerte über eine Halbe Stunbe, und in 
dieſer Zeit führte er fie über 4 Spemellen weit von ihrem 
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Suupifchiffe weg. Sie halten Ihre Roth, zu verhäten, daß 
ihre . Schaluppen an einander zerichlagen wirken, hiel⸗ 
ten ſich aber tapfer und fchöpften auch das Waſſer 
fteißig ans den Schiffen. 

Der Fiſch ging gerade auf ein großes Eldlager zu 
und fhfüpfte unter daſſelbe hinunter. Hier risquirten bie 
Schiffer nun, von ihm mit unter das Eis geriffen zu werben. 
Sie Tiefen daher erſt den letzten Reſt ihrer Stricke, mit 
denen fie bisher noch immer ſehr fyarfam Haus gehal- 
ten Hatten, von ben Rollen Ios, um ben Bifch noch 
zu Halten, im Ball er zuruͤckkehren möchte. Er braufle 
aber unter bem Gife fort, und es blieb nicht übrig, 
als Die Stride zu Tappen. Dieb gelang jedoch nur zwei 
Booten, die Mannfchaft des dritten Fam nicht ſchnell 
genug bamit zu Stande. Gie war gendihigt, eiligſt 
anf die Kanten bed Eifes zu fpringen und fo ihr Le» 
ben zu vetten, und in. bemfelben Augenblick verſchmand 
ihr Bent, das der Wallſiſch mit fi) unter as Eis riß. 

Da das Thier indeß nicht Iange unter dem Elfe 
außhalten Tonnte und keinen anderen Ausweg fand, 
fo kam «8 bald wieber hervor, umb bie Saer 
töstelen 8 num, . 

Solche Scenen am Rande eines großen Einfeines 
find überhaupt ein gemöhnlidies Vorkommuniß auf ber 
Sallſiſchjagd. Die Schiffer ſehen es gern, wenn ver Fiſch 
unter das Eis gebt, denn gewöhnlich arbeitet er 
ſich, vergebens nach Luft fignappend, Barunter ab, 
Tommi matt und erfchöpft an die Eisfäfte zuruͤck und liogt 
dann eine Zeit Inag zur Erholung und zum Athemſchoͤpfen 
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ruhig auf nem Waller, wo ihm bis Yiger auflauern 
und ibn erlegen. 

Sechs Eäufig hat auch der Wallſiſch innerhalb des 
Eiſes feine Zufluchtsſtaͤtten oder, wenn man will, feine 
Heimath. Es bleiben nämlich in jeber Eiomaſſe einige 
offene Stellen, kleine unbedeckie Seren, fo. zu fagen, 
Die der Wallfiſch anfjwcht, um fich dort vor ben Men⸗ 
ſchen zu reiten. Diefe offenen Stellen find bie Sam⸗ 
melplaͤtze der Wallfifhe, die bort ‚mit ihres Gleichen 
ſpielen. 
Die Jaͤger dringen daher auf ihren Jagden vor 
allen Dingen zu ſolchen Stellen vor und tesfichern, 
daß fie bier zu Zeiten in einem kleinen Raume mitten 

zwilchen nen Gißbergen nie Rüden von 20 bis 50 Wale 
füchen entbeden. 

Wenn diefe offenen Stellen mibsnter zufrieren, 
ſtͤßt ver Wallſiſch fie mit ver Naſe wieder auf. * 
Siſcher behaupten, daß er ſehr gut wiſſe, welches Us 
einen Menſchen tragen koͤnne und welches nicht, und 
daß er daher am liebſten ſolche Stellen aufſuche, wo bad 
Eis noch jung und duͤnn ſei. Diefeh ſchwache Eis: zerſtoße 
er dann und lege ſich blaſend mitten hinein, und man 
kaͤnne dann weder zu. Fuß, noch mis einem Woote zu 
ihm gelangen, mit dem Ichieren wenigfiens nicht, ohne 
viel Geraͤuſch zu machen und ihn auf dieſft Weile von 
ver MWelahr zu avertiren. 

Die meiften Wallſiſche werben nicht auf AMener Bes, 
fondern am und im Gife gefangen. Außer ben ange 
führten Gründen giebt es noch einem Umſtand, der ben 
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Beaiififig veranlaßt, fich in der Naͤhe des Kifes aufzu⸗ 
Kalten. Die find nämlich bie bekannten Läufe (Pon 
de baleine, Pediculas ceti), die ihm in der Sant 
figen und ibn beſtaͤndig quälen. Diefe Läufe, vor 
denen einer meiner ‚Bekannten eine mitgebracht Hatte, 
And mit einer Scale bedeckt und nähren fi vom 
Speck des Wallſtſches, in welchem fie herumkriechen, wie 
die ſo genannten Finnen im Speck der Schweine. Man 
ſteht den Wallfiſch daher Häufig am ſcharfen Raude 
bed Eiſes liegen, um ſich daſelbſt zu ſcheuern und ſich 
vor ihrer Plage einige Erleichterung zu verſchaffen, ganz wie 
unſere Schweine dieß am Feſtlande thun. 

Es dauert oft einen ganzen, im gluͤcklichſten Sale 
aber einen halben Tag, bis mm ein Thier genug⸗ 
fam abgemattet, getöntet und zum Schiff gebracht 
Bat; zu Zeiten aber Tommt ber Bifch ſelbſt: mit vie⸗ 
Im Wunden noch davon, und. mau flößt erſt am 
zweiten ober britten Tage wieder auf ihn. Zuweilen 
wirb er von Stuͤrmen und ‚hoher Ser son ber Selte 
bed Schis weggeſchlagen, wa man ihn ſchon befeſtigt 
hatte. Ja mitunter mäffen bei einem ſolchen Sturm⸗ 
überfalie die IAger ihre Beute felbft wieder abſchneiden 
unb fahren laſſen, weil bei bem Spiele ber Wel⸗ 
len das Sufammenfchlagen des großen Ableres mit dem 
Körper des Schiffe. viefem ‚Gefahr bringen würde. Be 
ubigt fi ber Sturm auch einiger Zeit, fo ſuchen 
fe ihr Wilbpret wieder auf und finden es dann wohl 
son Schwertfiſchen, Saͤgeſiſchen, Seevoͤgeln und an⸗ 
deren Speckliebhabern umſchwaͤrmt, die fleißig da⸗ 
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bei aufräumen. Vielleicht geräth das Thier au an- 
beren Fiſchern In Die Hände, die fi ben Bang als eime 
res nullius zueignen. 

Weder bei ganz färmifchen, noch bei ganz ruhigem 
Wetter iſt dem Tiere gut beizufommen. Bel bem er. 
Reren nicht, weil dann die Bewegungen ber Scheluppe 
und bie Sarpumenftöße zu unficher werben, unb bei dem 
letzteren wicht, weil dann ber Fiſch jenes Geraͤuſch auf 
ber Oberfläche des Meeres leicht Hört und jeben Ges 
genftand wahrnimmt. Ein frifcher Wind, ber bie See 

kraͤuſelt, iſt den Iägern am liebſten. 
Ich dachte mir fonſt, der Wallſiſch verkrieche ſich 
mit feinen Wuunden unter das Waſſer und ſterbe de, 
wie Caͤſar unter feiner Toga. Allein jene Commandeure 
fagten mir, bieß gefchehe nie, der Wallfifch hauche viel⸗ 
wehr im Gegentheil feinen Gef Immer auf der Ober⸗ 
ſtaͤche des Waflers aus. Dieß käme wahrfcheinlih von 
uti Urſachen ber. Erfilich wuͤrde Ihm in den legten Mo⸗ 
menten des Ausröchelns das ſchnelle Aus⸗ und Einzichen 
ber Luft immer mehr Beduͤrfniß, und zweitens Balte 
ee ſich nur mittels einer gewiſſen Anſtrengung un⸗ 
"ter dem Waſſer, durch Comprimirung der beſagten Luft⸗ 
blaſe und durch jenen Anſatz oder Schwung, den er 
ſich nah unten gebe. Von Natur und ſich felki 
uͤberlaſſen, ſchwimme fein Körper, der der Haupiſache 
nach als eine ungeheuere und vom Waſſer getragene 
Fettmaſſe anzuſehen ſei, oben auf; in ſeinem letzten 
Momente habe er aber nicht mehr die Geſchicklichkeit und 
Kraft, unter das Waſſer hinunter zu gehen. Sein letztes Ver⸗ 
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zucken ſei indeß in der. Degel Fehr Rürmiih, Heftige 
Krämpfe durchſchauerten den ganzen Birfenhärper, Fein 
Schavan; kruͤmme fi und ſchlage zochtt und Inte auf 
vem Meere .umber, Hohe. Wellenberge und heftige Wir⸗ 
Gel erregend. Zureilen baͤume ſich fen Schwanz ſenk⸗ 
vet empor, ash: ſpriage wohl der ganze immenſe 
Viſch och krampfhaft aus dem Maſſer auf*). Aus 
feinem Naſen⸗ ober Luftloche ſchleudere er Maſſen von 
Waſſer, Blut und ſtinkender Luft hervor, vie daß 
Meer weit. und breit roth ‚färben, bis endlich dab 
Thier bewegungs« und- Ieivenlos auf dem Deere ruhig 
einher ſchwimme. Man nahe fich Ihn aber auch dann 
noch mit Vorficht, weil es Bälle gegeben, daß ver Todt⸗ 
geglaubte wieder zur Befinnung gekommen fel, und 
vanı noch mancher Menſch; Befinnung. fammt Leben 
Dabei verloren babe. 

Iſt er wirklich tobt, fo rudert man ihn an's Schiff 
Seren, und hier wind er nun zum Behuf ver ESpeckge⸗ 
winuung felgendermaßen befeſtigt. Dan Haut Hinten 
im Raden zwei laͤngliche Loͤcher ein und zieht‘ untere 
dem Haut mid Sehnenſtuͤck, welches zwiſchen den beiden 
Löchern fipen bleibst wre alfo, eine Art Handhabe ober 
Schleife bilbet, einen Strick durch, welcher an der Spige eines 
Bene brfefligt iſt. Jenrs Hauiſtuͤck nennen vie Fiſcher das 
AMtheuierſtuͤd Coon „Eentern“, d. h. drehen ober kehren). Es 


*) Es iſt bekannt, daß alle Cetaceeen, fo groß auch einige 
unter ihnen find, zuweilen mit ihrem ganzen kelhe ‚ans dem 
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wir nun zumaͤchiſt von tem‘. Speckſchneidern, Die er 
Tauntlich. wien den Shgem eiferne. Stecken : habe, ‚bes 
wit fie ſich auf ben’ ſchmierigen Göckenn:. erhalten bu- 
ner, ber Speck auf dem Mückon weggtſchniiten. Das 
und wird das Kenterſtuͤukf, das wis «in Kragen oder 
eine Gualötzanfe vorläufig run um km Nacken Aigen 
biefbt, . etwnd weiter geloͤſt, unb der Eid kaum 
weiter unten . befefligt und angezogew, ſo daß wver 
Sich ein wenig auf die ‚Weite ze Legen Some. 
Get uam audı hier den. Speck tuoggefcheikten, fo briugt 
man dad Ahler: allmaͤlig ganz herum, fo daß nun bei Bauch 
nad oben gerichtet ik, und fshält fo den Speck ſyſtematiſch 
ungefähr: auf deſelbe Beife ab, mie man Apfel vers 
Bienen abſchuͤlt. 

Waͤhrend ter. Belt, daß ber Wei au.der Sehe 
des Schiffes liegt, quillt er, wenn bie Arbrit nicht ſehr 
raſch von Statien geht, wie ein Plumupubblag auf: Zuweilen 
ſtudet man arch getoͤdtete ber ſonſt geſtͤrbene Walls 
Wehe auf den Waſſer ſchwimmen, und bdieſe vagen daun 
hoch wie Berge aus demſelben hervor und gleichen 
siefigen :&lafen. Es entwickeln ſich naͤmlich gleich nach 
dem Tode bei dem ſefort begianenden Verweſungspro⸗ 
ceſſe unter ber Haut und in den Inteſtinen dieſes Thie⸗ 
res verſchiedene Gaſe, die dieſe: Auftreibung zu Wege bringen. 

Jndeß. hindern, wie geſagt, oft Stürme und ſchlechtas 
Wetter ein ſolches voͤllig ſyſtematiſches Verfahren, und 
mitunter gebt wohl ein fo halb abgeſchaͤlter Wallſiſch⸗ 
cadaver völlig wieder verloren. Oft kommt es nar 
darauf an, daß die Fiſcher mitten in den Stroͤnungen 
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win dem Mogenſpiel nad Merrs fo viel Sper davon Le 
Geingen als moͤglich. Das Merinpe Hemmt Dem 
SFleiſche und nen Iubeſtinen überlaflen. ſie nadıhes 
ihrem Schickſal und ihren. Rabhabern, von welchen 
ledteren gewöhnlich ſchon vlele in. der Raͤhe lauenn 
Bald kriethen Merrungechune allerlet Ast. im. ben Di 
sippe herum und raͤumen ba auf, wo ber Benin ihnen 
ach eimas uͤbrig ließ. 

Buwedlen Tommen auch wohl bie Gingeborenen von 
Bedilawe and bringen ein ſolches Gerippe an's Lank, 
am noch eine kleine Machleſo zu halten. Sie ‚weiße 
fen noch Diele davon zu nugen, was einem nun 
per weriälob erſcheiat, und eſſen ſogar dat Fleiſch 
wern fie ed gegen vis Eisbären, vie ‚fick ebenfalls am 
Schmaufe einfinven, vertheidigen innen. 

—Ich haͤtte von: einem Augenzeugen gern ah neh 
etwas von dem Gerzen, den Magen und ben übrigen 
Inteſtinen des Wallis gehoͤrt, allen ich .. Eonte 
feinen finven, ber fin je gefehen Hatte. „Air fchnebe 
ben; mur“, Tante fie, „bis auf das rothe Klelfg, Fperren 
vom Fiſche dann das Maul: mit.ein Baar Baumſtuͤmmen, vie 
wir als Kelle benutzen, auf, reißen.ihm die Zange ab zum 
brechen das Fiſchbein heraus, und vamit Bunctum.— 
„Aber köonnie nicht ‚noch. etwas Sperk an ‚Magen mh 
an ber Lober ſthen — „Moͤglich! Aber: licber Kim 
met Ehe duͤrfen utiht glauben, daß wir Belt haben, 
einen ſolchen Wallſiſch fo genau abzulefen, wie Sie etw 
einen Saͤnſebratenknochen abknaupeln, ba bleibt viele 
leicht noch mancher Centner Speck daran fiten. Sie 
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wäfjen einmal zu den Gelimos reifen, um fie über 
das Herz und ven Diagen eines Wallfifches zu befragen; 
wem vieſe Haben gewiß beides gefehen, weil ſie die Wale 
fifche, die fie fangen, immer an’s Land ziehen und bort 
Muße und Bequemlichkeit genug haben, jedes vinzelne 
Sruͤck hervorzuziehen, auozupreſſen und auszukochen.“ 

Beruͤhmt iſt die Diebe, welche bie Walfliche zu 
ihren Jungen hegen, und ſie gleichen duch: darin den warm⸗ 
biätigen Thieren des Feſtlandes und nicht ben Falten 
Fiſchen, die ſobche Liebe nicht Bennen. Es war mir 
intereſſant, auch hieruͤber etuas Neues von meinen 
Augenzengen zu hoͤren, die Alles (mie geſagt bis auf 
Herz und Magen) bei dieſem Thiere ſelbſt geſehen un 
bebaufcht Gatten, fein. Berftet, feinen Ton, feine Spiele, 
feine Begattungäweile, ja fogar auch feine Enibindung. 
Im Kopenhagen wird ein gang Heiner Wallſiſch aufbe⸗ 
wahrt, ber während ber Jagd auf feine Dintter - war 
ven Augen ber Schiffer zur Welt gelommen mar und 
nachher fammt feiner Mutter gefangen wurde. 4 
Das Kleine des Weallfiiches kann zwar fofort nach 
foinee Geburt ſchmimmen, und es fchwimmt” "ges 
woͤhnlich dicht Hinter feiner Butter ber, allen da 
diefe . zuweilen etwas große Schritte malt, und das 
junge Thier dann and. Mangel an Kraft nicht aalt- 
kommen kann, fo nimmt fie es gewoͤhnlich auf ihren 
Rüden oder vielmehr auf ihren Sqhwanz, wo ſein regel⸗ 
mhhiger Sih iſt. 

Der Schwanz iſt glatt, breit und ſehr groß. Zu⸗ 
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weilen Iingt das Junge quen auf dieſen Ereiten Schwanz⸗ 
fiefen, gewöhnlich aber kriecht es uͤber dieſe Sloffen, 
welche vie Mutter beim Schwimmen nicht entbehren 
Tann, hinweg und legt ſich der Laͤnge nach auf das 
Echwanzſtuͤck des Muͤckens, anf. deſſen Kante es ſiht 
wie ein Reiter zu Pferde, indem es ſich mit feinen beiben 
Sloſſen ader Armen auflsmmert umd feſthaͤlt. Wahrſcheinlich 
iſt Sieh der einzige Fall in ben Seegewaͤſſern, daß Sloſſen 
wie Arme gebraucht: werben. Wenn man: die Seene nahe 
und genau genug fehen Timmie, fo müßte es ein wunder 
voller Anblick fein, zu beobachten, wie das dicke, im 
Shranfett fi brebende Ochſenauge der Mallfifchmutier 
vol Bärtlicykeit ruͤkwaͤrts blinzelt and das Thun unb 
Treiben des gelichten kleinen Reiters wachfam vetrachtet. 
Selbſt in einer ſolchen unfoͤrmlichen Maſſe noch fo fein⸗ 
Gefuͤhle mitleidsvoller Mutterliebel Gin Contraſt muifchen 
der Leibsufchaft ſelbſt und ihrem Gefaͤß, wie er wohl 
nicht wieder in ber Natur vorkommt. Das Gefaͤß rauf; 
plump, ungeſtalt und haͤßlich, — die Leidenfchaft zart 
und innig 

Die Natur Hat dieſem Thiere das Auge, bad 
ohnedieß fi dadurch vom Fiſchange unterſcheidet 
und ſich dem. Menſchenauge räbert, daß esß Augen⸗ 
wimpern und Augenlider bat, gerade an bie, breitefte 
und hervorragendſte Stelle feines Körpers, an den Hinter 
kopf geſeht. Bon dem Auge aus ſpitzt ſich die gauze 
Maſſe ſomohl nach Hinten al& nach: vorn eimas zu, und 
von. bier aus iſt daher das große Terrain Des eigenen 
Leibes am beßten zu uͤbexwachen. Indeſſen müflen doch 
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vie: Saurchlen von .ven: Eezenſtͤnden, die gerede hiaten 
ser. sore erſcheinen, immer. noch in einem ſehr ſchiefen 
intel in bad Autze des Thieres fallen, un: es ift 
daher oft genoͤthigt, um ibeffer zu ſehen, ſich ein wenig 
zu kruͤmmen. Daber :Tommt ed, daß der Mallſiſch, wie 
meine Freunde mir bemerkten, beim Schimmen mit dem 
Kopfe immer ein wenig ſich His ed ber biegt und gewiſſer⸗ 
maßen Ins Waſſer taumelt. Dieß that ex beſonrers 
Yuan, mein. er ſein Zunges hinter ſich bat, wo er 
auch gewaͤchelich in ganz kurzen Abſaͤtzen gleichſeam Ya 
uno her: lavirt ober ‚Ensuzk. 

.. DAch Wetalh much. Commandeure, bie bem Banye 
oeles Mutterwalliihes, ver ſeln Aeines noch Hinter ſich 
hatte, beigewohnt hatten. Sie ſagten mir, daß, wenn 
man einen ſolchen Wallſtich harpuntren wolle, man 
ſich dabel beſonders in Acht zu nehmen habe. Biene 
Sem: Eupfangen ver Harpune und ˖alſp betun Anidecken 
der Gefahr ſei der erſte Gebdanke, der ihn. zu durch⸗ 
ſahren ſcheine, nicht ver au feine eigene Wunde, [onen 
der an fein Junges. Dieſes Halte fich zwar ſallbſt Hei 
seohender Gefahs auf eine ruͤhrende Welle immer ganz 
nahe Sei. feiner Mintter, von ver es Schutz und Rettung 
zu erwarten ſcheine, allein es koͤme boch vorkommen, daß. 
in dem⸗Tumulte, mut dem eine ſolche Jagd immer vor ſich 
geht, das Junge von der Mutter getsennt werde: 
DBieliidn habe De Mutter felb im erſten Schrecken 
einen tuͤchtigen Say gemacht, in der Meinung, dad Junge 
fige ihm auf dem Ruͤcken oder folge ihm nad, wähzers 
biefeß bei dem Heftigen Sprungo enweber vom Mäder 
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gefinlien ober weit zurüdigeßlichen: iſt. Die Mutler Schre daum 
auf der Stelle mit Gebrauſe zuruͤck und ſchieße fait waͤthend 
nud old huͤe fie Din Kopf verleren, hin und ber, nah 
ihr Kalbchen zu ſuchrn. Dinde fie 08 nicht, fo zum 
He vie Maſſer gevaltig auf, Rofe mit ver Ar 
herner, [lage .: mit dem. Schwauze, ſchleße ein wenig 
nad unten, komme aber raſch miner Ger web ſetze 
Secpunec; Gisiike,: Schakuppe und Dienfihen vielfach in 
Gefahr; Hi8 fir: ihr: Junges gefunden Habe und damit 
im dasDeito hluaichfliehrr. Ste ‚Klein Ich: daher 
auch, ia eimm ſolchen Falle Hası'Funge zuerſt zu koͤdten 
mel . did die Mutter nur „noch gdefälpelicher machen 
whrke. Gabe fie das Amge wieber, ſo brruhlge ſte fi we 
nigſtenso einen. Augeablick und baſſe ihnen, den‘ Jaͤgern, 
Oelt yamı Atheinhoben und zu nenen Anoronungen. Rue in 
vum: Galle, wem Gefahr wire, daß beide, Mutter und 
Ar, unkkrymiirt :vauon: geßen Birutear, cud Yan 
wit ‚nat: Junge Uppiſch ſich in Die Maͤhe der Sqheffre 
wagte, winde dies ſchnell harpunirt, jedoch: nich 
mb dem Walker hervorgezogen, ſondern am Saͤngelbande 
gehalten und als Klber fuͤr die Mutter gebraucht, bie 
es dann gewiß nicht. verlaſſe und verzweiftengoboll fo 
Iawge darum herum, über uns unter bemfäben. weg 
füntimme, bis fie..einieal ven Jaͤgern eine ſchwache 
Gehte. varbiete und: unverſcheno sr. an't inga- 
baut ‚genommen werve. 

: Mia. Echiffernrgluuben auch, daß ver —* wenn 
ee” cin Junges Int, zaͤhzornig, doshaft und rachfachnz 
fe Er onre vaun oft and. ber Ferne wit Gewaltk alıf 
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das Sf losgefahren und ſtoße mit ſeinem Schaͤvel 
degagen, und es habe ganz bad Anfehen, als ob er 
dieß nicht aus bloßer Unvorfichtigheit, ſondern wirklich 
mit Abſicht thue. Um fchlimmfien und rachfuͤchtigſten, 
fagien fie, wären die Wallſiſche ber Suͤdſee, wo bekannte 
lich zum Shell auch ganz andere Arten von Getaceren 
leben als im. Rorbmeere. 

IH traf auch einen Harpımier, der einmal Wallftſch⸗ 
mild; geloftet Hatte We fngte, die beiden Zitzen des 
Walfifeyes fügen ganz in .ver Haut des Thiereö ver⸗ 
horgen, und wan erbenne von außen nie tem Bi, wo 
fie faͤßen. Natürlich verbergen ſich bei den Seethieren 
alle ſolche Dinge und. Anhaͤngſel, bie bei ben Laus⸗ 
thieren weit beraußtreten, weil ed dort ver. Ratur varauf 
ankam, einen möglichit glatten: Körper herzuſtellen. 
Das Wallſiſchjunge druͤcke und zutfche mit. dem Rande 
gegen diefe Stelle und bringe fo die Ziche hervor. Bel 
einem eben erlegten Mutterfiſche habe er einmal daſſelbe 
gethan und mit den: Faͤuſten und Knien vie Zihe 
hervorgedruͤckt. Es fei daraus ein dicker Milchfaft 
hervorgequollen, den er aufgeſchluͤrft und von einem 
ſuͤßlichen Geſchmacke gefunden habe. 

Bekanntlich lieben die Wallſiſche, wie bie Caqhelox, 
Delphine und überhaupt alle Getareeen, bie Geſelligkelt, 
und fie erfcheinen Daher nicht felten in großen Trapps. Wie 
beobachten dann folgende Schwimmorduung. Die erwachſenen 
ſchwimmen in siner Linie neben einander und zwar immer abs 
wechſelnd, erſt ein Männchen, dann ein Weibchen, batın wieder 
ein Maͤnnchen und fo fort. Die Jungen dagegen ſchwimmen 
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im Gintertreffen, jedes dicht Hinter bem Schwanze feiner 
Mutter. Zwar find folche zahlreiche Wallfiſchtrupps, 
die des Harpunirens Fang erfreuen, jebt ſelten, nament⸗ 
lich in den nordiſchen Gewaͤſſern, wo die Race nahe 
daran ſcheint, ausgerottet zu werden. Aber es kommt 
ein ſolcher Fall doch mitunter noch vor. 

Einer meiner Schiffer erzählte mir einmal von einer 
fofchen Ungeheuer⸗Heerde und von einem ungewöhnlich 
reiben Bange, ben er mit feiner Mannfchaft gemacht 
habe. Sie Hätten von ifmen fo viele getöbtet, daß Ihr 
Schiff von einer Wenge Halb ober ganz von Spree 
entbloͤßter Gerippe umgeben gewefen wäre. Dazu hätten 
fie das fchönfte Wetter‘ von der Welt gehabt, fo daß 
ihre Arbeit auf's Bübfchefte von Statten gegangen und 
das Banze einem fchönen Erntefefte gleich geweſen wäre. 
Außerbem hätten noch viele lebendige Wallfifhe um 
fie herumgeſpielt und mit ihren Luft und Waſſer⸗ 
fontänen aus der Berne den Anblick von Därfern mit 
rauchenden Schornfteinen gewährt. Ihr von Thran 
triefended Schiff wäre bald uͤbervoll geweien. und 
wie eine überfüllte Suppenfchäfiel faft übergelaufen. 
Da fie deßhalb die Jagd bald eingeftellt Hätten, fo 
wären nun bie ubrigen noch lebenden Wallfifche ganz 
dreift geworben, nahe” herangefonımen unb Hätten fi 
an dem Mumpfe des Schiffes ven Ruͤcken gefcheuert, fo 
daß dad Schiff dabei auf» und niebergefhaufelt wäre. 

Ste Hätten ſtich dieſer Beſtien kaum erwehren Finnen, 
bei denen Sein Scheuchen und Schlagen etwas - Helfe, 
wenn ſie elmmal breift geworden. Einige von hnen 

Kohl, Marſchen u, Inſeln SchledwigsHolftelne. I, 7. 


‚146 Der taͤtowirte Wallſiſch. 


feien ſogar ganz ohne alle Scheu mitten unter Die 
Leichname ihrer getöbteten Kameraden geſchwommen und 
haͤtten da Stunden lang gelegen, indem ſie ſich hin und 
her geſchaukelt und an den Gerippen ſich den Ruͤcken 
geſcheuert haͤtten. 

Er , ver Capitain, babe ſich in feiner Schaluppe einem 
ſolchen behaglich ſich ſcheuernden Unthiere genaͤhert und 
von ihm für ewige Zeit Beſitz ergriffen, indem er ihm 
mit feinem Meier ven Namen des Schiffs mit großen 
Lettern, und zwar fo tief auf den Ruͤcken eingefchnitten 
Habe, daß der gelbe Sped weit auseinander geklafft fe;. 
Siervon babe aber das Thier gar feine Notiz genommen , 
fonvern gleichmüthig fortgefahren, ſich zu fehaufeln und 
zu fiheuern. Einer von ven Mäatrojen habe vorge» 
ſchlagen, man folle Ihm eine Signalftange oder Schiffs. 
flagge in ven Speck fieden und es damit fortiegeln 
laffen, damit man es das nächfle Jahr baran wieber 
erkennen könne. Endlich hätten fie, um Ruhe bei ihren 
Arbeiten zu baben, ſich enifchließen muͤſſen, ihre Flinten 
ebzufchleßen und dieſe Salven von Zeit zu Zeit zu wieder⸗ 
holen. Auf meine Frage, wie ed komme, daß der Wallſiſch 
die Meſſerſchnitte in den Sped nicht empfinde, wohl 
aber die Biſſe der Läufe, die Doch auch nur unter ber 
Haut im Specke fäßen, Eonnte mir mein Freund eine 
gehörige Auskunft geben. :Bielleicht iſt ver Grund ver, daß 
diefe Läufe, die am haͤuftgſten an ven gefchligten Theilen des 
Thierkoͤrpers, unter feinen Armgelenken ober Floßfedern, an 
gewiſſen Stellen feine® Bauches u. j. w., figen, mit ihren Ar⸗ 
wen und Ruͤſſeln zu dem nervenreichen Fleiſche bingbreichen. 
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Die Groͤnlandsfahrer haben ein gewifle® regelmäßiges 
Berbältnig zwiſchen der Größe ver verfchievenen Theile 
des Wallfiſchkoͤrpers entdeckt; namentlich zwiſchen feiner 
Fiſchbeinſtange und ſeiner ganzen Laͤnge, ſo wie auch 
zwiſchen feinem. Schwanze und der Fiſchbeinſtange. 
Der Wallſiſch Hat 300 bis 350 Fiſchbeinſtangen in feinem 
Maule, vie ale, je nach dem Drte, wo fie anflgen, 
von verfchienener Länge find. Die Iängften unter ihnen 
haben immer den fünften Theil ver ganzen Länge 
des Fiſches. Da mun die ganze Ausmeffung des 
Thiered immer etwas umftänblih if, fo Hat dieß 
Beranlaffung zu ber Gewohnheit her Schiffer gegeben, 
vie Groͤße eines Thieres nach der Ränge feines Fiſch⸗ 
beins zu beſtimmen. Sie. fagen nicht: wir fingen sin 
Tier von 60 Fuß Länge, fondern von 123-Buß Fiſch⸗ 
bein. . Die größte Länge des Fiſchbeins iR 14 bis 16 
Yu, uno dieß flimmt mit ver oft auf 80 bis 85 Fuß 
angegebenen größten Länge eines Wallfifches überein. 

Es gehört viel Umſicht, Geiſtesgegenwart, Borfennt- 
niß und Ueberficht bed Gegenflandes dazu, um von 
ſolchen an Erfahrung reichen Leuten fogleich das Nöthige 
zu lernen. Leider fallen mir jet erft noch unzählig 
viele PBuncte ein, über weiche ich von ihnen manches 
Meue, ober doch manche Beſtaͤtigeng laͤngſt bekannter 
Dinge hätte erlangen koͤnnen, und ich bebauere, daß 
Vieh verſaͤumte. 
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Zuweilen Tommen die Groͤnlandsfahrer auch ganz 
leer zurüd, fangen weber einen einzigen Bifch, noch einen 
Robben, und ich fprach einen Commandeur, dem bieß 
erft Lürzlich fo ergangen war. Er war gleich bei feiner 
Ankunft im Norden zwifchen Treibei gekommen, aus 
vem er fich nicht Hatte Heroorarbeiten koͤnnen. Gr 
wurde mit dem Eiſe ganz nad Suͤden verfchlagen und 
konnte ſich erſt losmachen, als es fihon zu fpät war, 
nach dem Norden zuruͤckzukehren. Wer da weiß, wie 
aͤrgerlich ed iſt, nur von einer Haſenjagd mit leeren 
Haͤnden zuräcdzufehren, der wird ermeſſen koͤnnen, welche 
Reſignation dazu gehört, ein ſolches Mißgeſchick bei einer 
fünf Monate dauernden Wallſiſchjagd zu ertragen, 

Und doch mögen die Jäger felbft dieß noch ver⸗ 
ſchmerzen, laͤßt ſich doch ein ſolcher Verluſt in einem 
guten Jahre wieder einbringen, wenn fie nur- ſelbſt 
immer glüdlich zuruͤckkehrten. 

Natürlich aber koſtet die Groͤnlandofahrt der Menſch⸗ 
heit eben fo gut ihre Opfer, wie ver Cetaceeen⸗Race. 
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Einzelne muntere Geſellen geben jährlich verloren, ja zu 
weilen ganze Schiffe mit Mann und Maus. Oft gehen 
fie ſchon zu Grunde, ehe fie bie eigentlichen Groͤu⸗ 
landsfahrer befliegen haben, auf dem Wege nach Holland 
auf ber flürmifchen Weltfee, vie zumellen ganze mit 
Menfchen gefüllte Baffagierfchiffe verfälingt. 

Man Tann fi) daher denken, wie viele arme 
Wittwen und Waiſen es auf biefen Inſeln giebt. 

Man Tommt in der That in fein Haus in viejen 
Küftenvörfern, wo nicht irgend ein theueres Haupt im 
Bamilienfreife fehlt, daS in den Wogen untergegangen if 
and man fönnte fi in der That fehr gut ven ernftan 
Charakter, der den Briefen eigen ift, fo wie auch bie 
ſchwarze Volkstracht ihrer Frauen aus diefem Umſtande 
allein erklaͤrn. IH ſage, man koͤnnte von Haus 
zu Hand gehen und nachfragen und fich auf dieſe Weiſe 
einen gehörigen Begriff von ver Zerriffenheit ver Hiefigen 
Samilien und von ber Menge ver Trauerfälle, vie 
m ihnen vorkommen, verfchaffen. Freilich ſterben bie 
Menfchen in anderen Ländern auch, aber doch nicht fo 
haufig mitten in ver Kraft ihrer Sabre, wie dieſe 
Seeleute, die ſtets mit dem Neptun auf ähnliche Weiſe 
zu Selbe liegen, wie die Taufafifchen Bergvoͤlker mit ven 
Ruflen. 

Der Zuſtand ver Familien und Gefchlechter ber 
riefen ähnelt ganz und gar bem Anfehen und Zuſtande 
ihres Landes. Alles if von Wellen und Stürmen zer» 
riffen, bier Bat bie See ein ganzes Stuͤck Land ver 
fhlungen, dort Hat fie ein anderes nur angenagt. Hier 
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ift ein ganzes Geſchlecht auf einmal mit Stumpf und 
Stiel von Ihe vernichtet worben, bort Bat fie, launig 
wie fe tft, ein anderes Geſchlecht voͤllig verſchont und 
zu Alter und zahlreicher Mitgliedſchaft gelangen lafſen. 

Ich Eannte in meiner Jugend In einer großen Handels⸗ 
und GSeeftabt Norddeutſchlands, welche ich bewohnte, 
eine jeht verflorbene gute alte Grau, deren Sohn 
Ludwig von Jugend auf eine unüberwindlide Neigung 
zur See. gehabt Hatte, und die ihren wilden Jungen, 
den fie nicht baͤndigen konnte, endlich auf bie See hatte 
Sinauslafien muͤſſen. Es war Ihe einziges Kind, ihre 
ganze Hoffnung, und fie mochte ihn daher mit eben fo 
viel Angſt aufs Waſſer Hinaus ſchwimmen Iafien, wie 
eine Hühnermutter ihr GEntenküchlein. 

Der junge Mann machte alle Jahre eine oder zwei 
Reifen und nahm in der Zwiſchenzeit einen kurzen Auf⸗ 
enthalt bei ver Mutter. Wenn man fie während ber Beit 
befucchte, in ber Ihr Ludwig auf ver See war, fo war er 
ihr einziges Geſpraͤch. Sie erzählte mir dann, woher fie 
bie Iehten Briefe von ibm empfangen babe, wann und 
von woher, ob von Kiffabon, oder von Rio oder von 
Philadelphia, fle den naͤchſten Brief erwarten könne. 

Sie las in ver Hamburger Börfenhalle und in ber 
Bremer Seltung fleißig die Schiffsliften durch, um nach⸗ 
zufehen, ob nicht Jemand das Schiff ihres Sohnes „auf 
See” gefprochen Habe, oder ob nicht fonft eine Nachricht 
von ihm eingelaufen fel. Jedes boͤſe Wetter erfchredite und 
verjegte fle in traurige Stimmung, benn fie bildete ſtch 
ein, ein ſolches Wetter muͤſſe über ven ganzen Erdkreis 
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gehen, oder glaubte wenigſtens, ihr Ludwig koͤnne 
gerade jezt vor ber Mündung der Weſer angekom⸗ 
men jein. 

Sie ſprach immer von ihrem Sohn, vom Sturm, 
von den Borfällen auf der See, von den Handeldange⸗ 
legenheiten in einem ſehr ernflen, etwas feierlichen und 
zumeilen etwa® weinerlihen Tone, indem fie oft: „Du 
Simmel fei und gnaͤdig“, „Bott gebe in feiner Güte” 
und dergleichen fromme and faft mie Gebete Elingente 


Phraſen in’s Geſpraͤch einmiſchte. Und da fie ſich's 


einmal angewöhnt hatte, fo fprach fie am Ende auch 
von allen mit ber See gar nicht in Berührung ſtehenden 
Dingen auf dieſelbe Weife. 

Häufig wurde fie bis zum Weinen gerührt, und 
eine Halb zurücdgedrängte Thräne ſchien faft immer Hinter 
ihren Augenwimpern zu lauern. Es fehlen, als wenn 
ihre Phantaſte une ihr Gemüth befländig unter dem 
Drude und Einfluffe der Gefährlichkeit und Unſicherheit 
des flürmifchen Oceans flänven. 

Es gab und giebt natürlich in jener großen See 
und Handelsſtadt eine Menge folder Wittwen und 
Mütter, und ich glaube, daß die Beobachtung folcher 
Frauen nit unwichtig ift für den Ethnographen; denn 
gewiß erflären ſich daraus zum Theil mande Eigen- 
tbümlichkeiten und Charakterzuͤge ver Benölferung eines 
großen Theils von Norddeutſchland, ober wenigſtens 
mancher Claſſen dieſer Bevoͤlkerung, ihr Ernſt, ihre res 
figiöfe Stimmung, ihre ven Himmel fletö fegnende Rede⸗ 
weile u. ſ. w. 
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Unter den Priefen giebt ed eine Menge Wittwer, 
Mutter und Ehefrauen, die jener meiner Jugendfreundin 
auf ein Saar gleichen, und ed ift davon Etwas in ‘die 
Stimmung der ganzen Nation übergegangen. 

Unter Anderem, fage ich, ſtellt ſich dieß auch in ver 
dunfelfarbigen Kleivung Heraus, welche vie Srauen und 
Töchter der führiuger Walfifchfänger dad ganze Jahr 
hindurch tragen. Diefe Tracht ift fo gänzlich ſchwarz, daß 
ed einem zuerft vorfommt, als wäre vie ganze Infel 
nur von Nonnen und Klofterfrauen bevölkert. 

Der Rock ift dunkel, dad Mieder ift vunfel, das Tuch, 
das fie um den Hals, fo wie dad, welches fie um ben 
Kopf winden, find dunkel, und da fie ſich noch dazu bei 
der Arbeit auf dem freien Belde Stirn, Mund, Nafe 
und Wangen mit ihren dunklen Züchern verbüllen und 
bloß die Augen berausguden laſſen, fo erihridt, man 
oft vor biefen tiefverhüllten ſchwarzen Geftalten. 

Diefe vunfelfarbige Nationaltraht der Brauen, 
fage ih, ſteht ohne Zweifel mit ven vielen Trauers 
fällen in ihren Bamilien, und bann mit ver ganzen 
fletö erniten und ftet8 gefpannten Stimmung bes Volke 
in Verbindung und. ift als ein äußerer Wiperjchein ihres 
inneren Ernſtes zu betrachten. 

Daß der einen der Bräutigam, der zweiten der Bruber, 
ber dritten der Water, ver vierten der Gemahl fo eben 
entriffen worben, mußte natürlidy. die ſchwarze Farbe ſchon 
won vornherein fehr gäng und gäbe machen. Dazm kam 
ber Gebrauch, daß die Wittwen oft ihr ganzed Leben 
hindurch trauern, fo wie auch die Sitte, welche bie ber 
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zeichnendſte von allen ift, nämlich die, daß hie Frauen 
und Töchter, fo Iange ver Vater und Gemahl auf ber 
See if, zum Zeichen ihrer Betrübnig nichts als ganz 
ſchwarze Kleivung an ihrem Leibe bulben. 

Der Umftand alſo, daß die Trauer bei ihnen jo 
häufig if, mag es bewirkt haben, daß bie bunfele 
Kleidung durchweg bei ihnen national wurde. Was 
haͤlfe es, Freudenkleider anzulegen, da man doch gleich 
wieder in Trauer verſetzt werden wuͤrde. 

Die, welche eben keine ſpecielle Trauer haben, ſetzen 
daher nur, den dunkelen Grundton beibehaltend, hie und 
da eine etwas weniger truͤbe Farbe auf, legen große 
ſchoͤne ſilberne Knoͤpfe an, kanten den ſchwarzen Rock 
mit irgend einer anderen hellen Farbe ein, binden eine 
bunte Schuͤrze vor und ſchlagen ein dunkelfarbiges Tuch 
mit ſehr kleinen feinen eingeſtreuten Bluͤmchen um den 
Kopf. Ich ſage, mit. ſehr kleinen Bluͤmchen; denn 
fe mögen ſich nicht gern welt‘ von der Grundfarbe 
entfernen. 

Als man mir zuerfi von der Sitte der föhringer 
Grauen, während ber Abweſenheit ihrer Maͤnner auf 
See ſich firiet ſchwarz zu kleiden, erzählte, frappirte 
mih vie Sache, ich trante Ihr indeß nicht reiht und 
glaubte, es fei eine poetifche Ausſchmuͤckung. Allein bei 
näherer Erfunbigung beſtaͤtigte man mir ben Umſtand 
von verſchiedenen Seiten. 

Eine alte Frau ſagte mir: „O Herr, die Nachbarn 
wuͤrden ſehr uͤber mich reden, wenn -ich, während mein 


Dann auf See iſt, mi in ber Kirche. andere als 
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in Trauerfleivung zeigen und ein geblämtes Tuch um ben 
Kopf legen wollte” 

Auch babe ich wohl gehört, daß in manchen anderen 
Heinen Schifferorten etwas Aehnliches ſtattfinden fell. 
So hat mie 3. 8. eine Dame erzählt, Daß auch in 
dem Kleinen Schifferorte Blankenefe, der bekanntlich eine 
zahlreichere*) Flotille beſitzt als irgend ein anderer Ort 
im Königreich Dänemark, die ſchwarze Barbe bei den 
Srauen und aus bemfelben Grunde vorherrfäe. 

Erft wenn der Mann im Fruͤhlinge zuruͤckkehrt, 
fegen. die Foͤhringer ihre feingebluͤmten dunkeln Schuͤrzen 
und Tücher wieder vor. 

Ein KRanfmannsladen, in melchem bie Foͤhringer ihre 
Tollettengegenflände einkaufen, ſieht daher einem ſolchen 
Trauermagazine aͤhnlich, wie fie bei uns für. die trau⸗ 
ernde fafhionable Welt jegt Mode werden, und wie fte 
in England es ſchon lange waren. 

Auf der Infel Föhr bei dem Dorfe Gothing, das 
an ihrer fühlihen Küfte liegt, befindet fih auf ber 
Hohen Beck ein Hügel. Es ift ein großer Grabhügel 
aus alten heidniſchen Selten, von deſſen Spige aus man 
weit in’d Meer hinausbliden Tann. Auf dieſem Berge, 
fo erzählte man mir, pflegten ſich zu der Zelt, ala noch 
Slotten von 17 ober 18 Smacks, jede mit 50 6i8 





*) Blanfenefe bat nämlich 316 eigene Schiffe, Altona 138, 
Slensburg 142, Kopenhagen noch weniger. Die Blantenefer 
Schiffe halten zufammen 7000, bie Altonaer 3180, die Flens⸗ 
burger 6250 Lafl. Die Kopenhagener Schiffe haben allerdings 
eine größere Tragkraft. 
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60 Dann befegt, auf ein Mal nad Holland gingen, vie 
Weiber ber Infel zu verfemmmeln, um von ba aus ihren 
Männern an bem Petritage, bem gewöhnlichen Tage der 
Abreife ber Schiffer, das Meleit zu geben und ihnen 
von dee Höhe des Heinen Haͤgels nachzuwinken. 

Es müßte ein ganz eigentbünliches Bild geben, wenn 
ein Maler vieß einmal barfleden wollte. Man vente ſich 
aur einen alten heidniſchen Tumalus, rund herum, wir 
auch auf feiner Spitze, mit biefen fchwarzen Frauen, Muͤt⸗ 
tern, Schweftern, Bräuten und Gaitinnen befekt; darunter 
bildſchoͤne Behalten und durchweg eine Weiße und Friſche 


des Teints, die mit dem Schwarz ber Kleidung in den 


intereſſanteſten Gontzafl tritt. 

Die Kleivung iſt aͤußerſt maleriſch; die lockeren Tuer 
find hoͤchſt geſchmackvoll und nicht ohne Goquetierie um 
ven Kopf gefchlungen, und anvere Tücher Iofe und mit 
vielen Falten um bie DBruft gelegt, fo daß der zarte 
weiße Hals daraus wie ein Schwanenhals ans einem 
Meike hervorragt; — bad ſchwarze, knapp anliegenve 
Mieder iſt zeig wit großen fildernn Koͤpfen von 
einez zierlihen Filigranarbeit beiegt; — die Taille IR 
nit zu kurz, — Haͤnde und Fuͤße find zierlich, und 
alle Befichtezüge, wo wicht immer fchön, doch wiſtene 
edel und fein. 

Der Maler koͤnnte ſich denken, daß Viele ihre Heinen 
Kinder mitgebracht Hätten, um ben ſcheidenden Vaͤtern 
nachwinken zu Helfen, und daß auch wohl mancher alte 
Invalide — folder verfiümmelten Invaliden, denen in 
Grönland Hände und Beine erfronm ſind, eber bie vun 
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einem Maſte herabſtelen und zu’ bemitleivenswuͤrdigen 
Kruͤppeln wurden, giebt es genug auf vinen Snfeln — 
mit heran humpelte. 

Auch muͤßte der Maler wiſſen, —* gerade jmer 
Petritag ein Sanptgefehäfts- und .Berfehrätag bei dieſen 
Snfulanern war. und es zum Thell auch noch jeht iſt, 
daß an ihm eben noch kurz vor ber Abnehe allerlei Schule 
ben berichtigt ober neue Anleihen gemacht wurben, und 
vor allen Dingen, daß es an ihm au gewöhnlich zu 
Vertraͤgen und Gefchäften anfprechenverer Art Tan, ich 
meine zu Liebeserflärungen und Ehebänduifien, un daß 
Bader. auch unter. ven verfammelten: Weibern manche 
Braut zurüdblieb, die dieß fo eben erſt geworden war 
und fihon an .ihrem Verlobungstage wie eine “lite 
gu Tagen Veranlaſſung befam. 

Es iſt etwas ſehr Gewoͤhnliches im Reben, vaß in 
Liebesangelegenbeiten ein bevorſtehender Abſchieds⸗ und 
Trennungdtag gerade ber. entfcheidende wird. So lange 
man noch friedlich und täglich beifammen war, merkte man 
ed kaum, daß ſich bie Herzen durch allexlei feine Fad⸗ 
“hen verbunden Batten, aber jet, ba ſie aus einander 
follen, zeigen fich dieſe verkorgenen Faͤrchen. 

Der fcheivende Seemann möchte. nad gern: De be⸗ 
rubigende Ueberzeugung mitnehmen, daß die Gelichte-wirkr 
lich und auf. immer bie feine geworben fei, und daß Nies 
mand fie ihm unterbeh rauben könne. Ste giekt nicht 
ungern nach, da fie ja ‚nun einen Helden bekommt; 
ber. für fie mit den Stusmen. und Wallfiſchen kaͤmpft. 
Und bie Aeltern find auch nicht eigenfinnig, weil die Kinder 
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ihnen Hoffnung machen, ver Bräutigam werde gewiß mit 
seicher Beute und mit einer huͤbſchen Erſparniß zurückkehren. 
Die Wallſiſchjaͤger werben ja gut befolbet umd Haben auch 
außerdem, — bieß iſt fo von ven Rhedern beſtimmt, 
am ner Energie und Thaͤtigkeit Diefer Leute einen Sporn 
zw geben, — einen Antheil an der Beute und an bem 
gewonnenen Thran, fo daß fie fih, wenn fie geſchickt 


‚und gluͤcklich find, wohl 40 bis 50 Thaler den Monat 


verdienen. koͤnnen. 

SH fage, dieß Alles müßte der Maler wiſſen, 
um fein Gemälde recht intereffant zu machen. Wie 
eigenthuͤmlich iſt die Situation. einer ſolchen fungen 
Braat, die ihren Braͤutigam mit dem Verlobungskuß 
auch den Abſchiedskuß nehmen laͤßt, und die ihn vielleicht 
nie wieder zu ſehen befonmt. Man bezeichnete mir 
eine Lebende, ver dieß gefchehen war, und ed gefähieht 
neh bier fo oft, daß man es etwas Gewoͤhnliches nennen 
kann. — Das Dorf Gothing gäbe gu jenem Bilde 
einen bübfchen Vordergrund und das Meer mit den fi 
entfernenden Smacks ven Sintergrund. 

Der. Einbrud, den jenee Petritag auf ber Infet 
Hinterläßt, muß in der That.eim fehr niederdruͤckender fein. 
So nit einem Schlage bie ganze männliche Bevoͤlkerung 
ver Inſel entführt zu willen! Es iſt gerade das Um⸗ 
gefehrte von dem Haube der Subinerinmen, wobei bloß 
bie verzweiſelnden Väter, Brüder und Gatteu zuruͤckblieben. 
Es Hat fih mitunter zugeiragen, daß in einem Sturme 
de gange männliche . Bevoͤllerung eines Dorfes unterging, 
60 Dann in einem Schiffe. 
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Dazu venle man ſich die Gluͤcklichen, bie Beneibend- 
weriben, die nun bald Angenchmes und Gutes wmeldende 
Briefe befommen; bie Armen, bie Vedauernswerthen, bie 
Iange auf ſolche Briefe vergebens barrten, und bie num 
enblich mit Zittern und Sagen einen nach vielen Monaten 
anlangenben Brief oͤffnen, auf dem die Abreſſe von einer 
fremben Hand geichrieben zu ſein fcheint, fo wie bieß 
“ während meiner Anweſenheit einer armen 70haͤhrigen 
Frau gefhah, von der mir der Prebiger eines Dorfes 
erzählte. 

Sie hatte ihren Sohn „auf See” und lange nichts 
von ihm gehört, da er doch fenft fehr fleißig zu ſchrei⸗ 
ben pflegte. So oft der Baftor die Alte fah und fie 
frngte, ob fie noch feine Nachricht von ihrem Bohne 
hätte, ſchuͤttelte fie den Kopf und ſagte ſtillfenfzend: 
„Ro nicht, Kerr Paſtor?“ Endlich, endlich kam ein 
Brief an. Sie eilte damit zum Kaufmann, ihrem 
Nachbar, damit er ihn ihr vorläfe, wie er gu them 
gewohnt war. 

Der Nachbar aͤffnete den Brief, Ias ihn ein wenig 
fir fh, wurde ſtill und fagte Dann der Alten, 
er Tönne dieſen Brief nicht recht leſen, es wäre 
eine ihm unbekannte und unbeutliche Gandſchrift, er 
wole ihn aber bei fich behalten, noch einmal für fidy 
Aubiren und ihn ihr dann morgen mittheilen. 

Zu feinem Schrecken batte er in dem Briefe, ber 
vom Capitain des Schiffes Herrührte, geiehen, daß ver 
junge Dann in einer ſtrmiſchen Nacht von ber Spige 
des Mafles in die See binabgefallen und verſchwunden 
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fei, ohne vaß man im Stande geweſen wäre, Ihm Hilfe 
zu bringen, ofgleih man ihn einige Male nach Rettung 
babe fchreien Hören. 

Der Kaufmann wagte indeß nicht, der Mutter for 
gleich dieſe ſchreckliche Nachricht mitzutheilen, und fügte 
jene Außrebe vor. Die Alte ließ ſich auch erft damit 
abfinven, dann aber wurde fie unruhig, und ed gingen 
ihr allerlei Gedanken im Kopfe herum. 

Sie wandte Ihre Schritte zum Paſtor, erzählte ihm 
von dem Briefe, den der Nachbar nicht gut leſen könne, 
und fragte ihm, ob er nicht einmal ihm zu Iefen verfuchen 
wollte. Der Baftor ging fogleich zum Kaufmann, holte ven 
Brief und las ihn langfam und bebädhtig zweimal burdh. 
Die Alte ſaß Harrend und in fich verfunfen baneben. ' 

Darauf war der Prediger eine Zeit Yang ftill une 
fing dann an, von dem Wege des Herrn gu reden und 
von nem Trofte, ten man im Ungluͤck aus dem Gebete 
zu ihm fchöpfen koͤnne. Die Alte, der Ihr ganzed 
Ungluͤck fon vor der Seele ſchwebte, Härte ihn rubig 
und vor ſich Hinblidend an und feufzte dann: „Alſo 
guter Herr Paſtor, es iſt wohl aus mit meinem 
Scohne?” 

Der Paſtor Tas Ihr nun den Brief vor. Auch den 
hoͤrte ſie ruhig zu Ende. As fe aber ven Inhalt 
vollſtaͤndig wußte, feufzte ſie laut auf und ergoß ihren 
Schmerz in einer erſchuͤtternden Wehklage, die der Pre⸗ 
diger nicht mehr zu beſchwichtigen vermochte. 

Es liegt, wie es mir ſcheint, in dem ganzen Her⸗ 
gange vleſer Begebenheit etwas ſehr Bezeichnendes für 
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‚die Briefen. Sie fiheinen mir alle in den erſten 
Momenten fehr gefaßt, aber nachher leiden fie zumeilen 
wie bie Engländer an einem „broken heart.“ 

„Haben Sie auch fihon Familienmitglieder auf 
der See verloren?” fragte Ich einen alten frieſtſchen 
Landbewohner, mit dem ich in feine Fleine aͤrmliche, 
aber ſaubere Hütte trat, und der mir dort einen Seſſel 
anbot. „Ich befige noch meine Frau, Herr, dieß tft 
fe.” Er präfentirte ‘mir biefelbe. 

„Wir beiden Hatten zufammen 4 Kinder, eme 
Tochter, die dort in der Küche wirtbichaftet, und drei ' 
blühende rafche Söhne.“ 

Sie gingen alle Drei zur See. Der jüngfle verlor 
fein Schiff .und Leben auf einer Fahrt nach Marfeille, 
und feine Gebeine ruhen auf dem Boden ber mittel 
laͤndiſchen See. Der zweitjingfte fam in ber Straße 
David auf einer Walfifchjagd um, und der dritte, ber 
ältefte, der kenntnißreichſte und firebfamfle von allen, 
ver «8 im bolländifchen Dienfte zu meiner Freude bis 
zum Gommandeur eined Schiffes gebracht hatte, — fehen 
. Sie Hier dieß Bild, das iſt das Portrait feines Schifs 
fe8 „ve twe Gebroͤder,“ das er und im vorigen Jahre 
ſchickte.“ 

„Belieben Sie es nur gefälligft herunterzunehmen. 
— Diefer dritte, unfer Stolz und unfere Hoffnung, 
ſchrieb und. im Herbſt des vorigen Jahres von Amſterdaui 
aus, daß er von Batavia zwar glüdlich angekommen 
fei, daß er aber von dort ein böfes Bieber mitgebracht 
babe, das ihn noch immer nicht verlaffen wolle. Doch 
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grüße er uns freundlichſt und Hoffe, uns bald beſſere 
Nachrichten geben zu koͤnnen.“ 

„Ich machte fogleich Anftalt, zu ihm zu reifen, um zu 
feben, ob ich Ihm von Nugen fein könne. Aber fchon 
nah 14 Tagen bekamen wir wieder einen Brief und 
darin die Nachricht, daß unfer Sohn am Bataviafieber 
im Amflerdamer Hospital felig im Herrn entfchlafen ſei.“ 

„Ss, mein Herr, geht e8 bier manchem armen 
Bater mit feinen Söhnen. Sie wollen alle hinaus und 
in der Welt etmad werten, und dann kommen ſie nicht 


wieder und laſſen ihre alten trauernden XAeltern allein 


in ihrem Häuschen figen.” 

Ich muß gefleben, ich Härte dieſe Leute außer 
ordentlich gern über ihre eigenen traurigen Schick⸗ 
fale und über vie ver Ihrigen reden. Sie fpradien 
faft immer ernft, gefaßt» fehr verfländig und doch 
gefühlvol und auf eine um fo ergreifendere Weife, da 
fie nie dabei in unmürbige und allzubeftige Klagen ver- 
fielen. Dazu diefe gewählte Hochveutfche Sprache niit 
dem Anftrich einer Prebigt, und mit frommen Nemi: 
nidcenzen aus der Bibel untermifcht. 

Es ift eine von den Pfeilen Apollo’8 oder vielmehr 
von dem Dreizack Neptun’s fortwährend berimirte Des 
völferung, die, in beftänviger ernfter Baffung fich haltend, 
diefe Schläge mit Anſtand erträgt. 

Nur der Heinfte Theil ver Männer ftirbt zu Haufe 
auf dem Kranfenbette. Auch ihre Kirchhöfe, auf denen 
e3 weit mehr Monumente für Frauen ald für Männer 
giebt, geben Zeugniß davon. Die Kirchhöfe der Männer 
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find in ber ganzen Welt, und es gieh vielleicht keinen 
Küften» und Hafenkirchhof, mo nicht die Gebeine irgend 
eined Briefen begraben Tiegen. 

Das gemöhnlihe Monument für diejenigen Män« 
ner, welche in ber Heimath flarben, iſt ein auf dem 
Leichenſteine ausgehauenes Schiff, und es gewährte mir 
nicht wenig Interefle, auf biefen Leichenfteinen zu fehen, 
auf wie verfchiebene Weife fih die friefifchen Künftler 
und Poeten bemüht Hatten, die Idee eines ſolchen Schif⸗ 
fe8 mit der Idee des Lebend und des Todes in Der» 
Bindung zu feßen und Beziehungen zwiſchen dem einen 
und dem anderen zu entbeden. 

Dad gewöhnliche Zeichen iſt ein abgetafelted und 
vor Unter gelegtes Schiff, in dem Zuſtande, wie man 
die großen Kriegöfchiffe, die gerade nicht gebraucht wer» 
ben, in dem Hafen von Porkömouth Ttegen fieht. Mehre 
Male fah ich dieſes Trauerfchiff ſchwarz angeftrichen. 
Ein ſolches Grabmonument flieht ungefähr jo aus. 





U 


In den Verſen, die darunter fichen, iſt dann gewoͤhn⸗ 
lich eine Anfpielung auf viefe abgetakelten und an eine 
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gewaltig dicken Kette vor Anker liegenden fleinernen 
Schiffe. Auf einem z. B. fand ich folgenden Vers: 


„Die Schifffahrt der Welt bringt Angft, Gefahr und Noth, 
Tes Himmels Hafen Ruh’ durch einen felgen Tod.“ 


Des Simmel! Hafen, in dem dad Schiff vor Anker 
gegangen, war vom Steinmeh fehr buchfäblich genommen 
worben, und er hatte wirklich einen Hafen, eine Tleine 
Waſſerbucht, in Stein ausgehauen und rund herum 
himmliſche Häufer aufgeftellt. Diefe Haͤuſer fahen aber 
ganz fo aus, wie die Häufer der kleinen Hafenſtaͤdte 
HE, Huſum und Tondern. 

Zuwellen war auf biefen Grabmonumenten dad 
Schiff im vollen Laufe bargeftellt, mit drei Maſten 
mit aufgefpannten Segeln, zumellen auf ruhiger See, 
zuweilen auf vom Sturme bewegten “Deere einher⸗ 
fahrend. 

Unter einem der erſteren Art fand ich die Unter⸗ 
ſchrift: „Ich gehe Hin ned Weges, den ich nicht wie⸗ 
ver kommen ierbe.” 

Unter einem ber Iehteren Art fand ber Sprud: 


„Shift alfo auf dem Meere ber Welt, 
Das nicht des Himmels Hafen fehlt.” 


Es ift Intereffant, zu fehen, wie diefe Leute, deren 
Sauptbefchäftigungen auf bein Meere find, fi immer 
die andere Welt unter dem Bilde eines Hafens vor⸗ 
ſtellen. Ich bin überzeugt, fie Können ſich es nicht an« 
ders denlen, als daß man dorthin uͤber's Meer ſchiſ⸗ 
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fen. muͤſſe, fo wie ſich Binnenvoͤlker wohl denken, daß 
fie über die Hohen Bergfpiken hinſchwebend dahin ge= 
langen, . 
Als die Briefen noch Katholiken waren, dachten 
fie fih Petrus gewiß als den Hafenmelſter, jo wie fie 
fiih denn auch in ihren hoͤchſt merkwürbigen Sagen, 
von denen ich fpäter fprechen werde, bie ganze Welt 
als ein Rieſenſchiff worftellen, das durch die Welten» 
räume auf dem Xeiber, von Gottes Dvem beflügelt, 
um die Sonne fegelt. 

Einmal fand ich .auf einem. biefer friefifchen Grab⸗ 
ſteine, — deren Studium ich eben fo beventungsvoll 
wie das Studium alter halbverwiſchter Inſchriften be⸗ 
treibe, da ich nicht wie einige Antiquare denke, die 
ſolche Kleinigkeiten erſt intereſſant finden, wenn einige 
Jahrhunderte daruͤber weggegangen ſind und man die 
Haͤlfte nicht mehr leſen kann, — einmal, ſage ich, 
fand ich auf der einen Seite eines ſolchen Grabſteines 
ein Schiff auf ein paar Strichen, welche bad Meer 
andeuten follten, ſchwimmend, auf ber anberen Seite 
eine Hütte auf dem Feſtlande, und zwifchen beiden eine 
große gigantifhe Blume mit Stiel und Stengeln gleich 
einem Eichbaume, und barunter die Verſe: 


„Der Menfch gehet auf wie eine Blume und fällt ab 
Und flets zu Waſſer und zu Land 
Er nur Genade bei Gott fand.“ 


Ich beobachtete auch noch eine eigenthümliche Sitte 
auf diefen Kirchhoͤfen, vie mich faft an Indien erin- 
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werte. Dort in Indien find die Weiber ihren Män- 
nern fo ergeben, daß fie ſich bei lebendigem Leibe 
mit ihren geflorbenen Ehemännern verbrennen Tafien. 
Die Sriefinnen, vie ebenfalls ihren Männern anf Tod 
und Leben ergeben find, geben zwar nit ganz fo 
weit, aber fie laſſen doch, wenn ihre Männer ſterben 
und fie- Ihnen die Leichenſteine fehen, vom Stein» 
metzen gleich ihren eigenen Namen mit darauf anbringen. 
Es ik dieß ein Zeichen, daß fie fih ſelbſt num 
gleichſam ſchon als geftorben und dem Tode ges 
weiht anfehen, und daß ſie durchaus mit ihren Maͤn⸗ 
nern, ohne fih wieder zu verheirathen, an derſelben 
Stelle begraben liegen wollen. 

Eine ſolche Aufſchrift fuͤr einen bereits geſtorbenen 
Mann und feine noch lebende Gattin lautet fo: 


„Hier ruhen die Gebeine des ehrſamen Schiffers 
N. M. 
„geboren den 17. Maͤrz 1786, 
„geſtorben den 12. April 1834. 
„Auch ruhen bier zum frohen Erwachen die Gebeine 
feiner Gattin N. N. 
geboren ven 1. Mai 1797, 
geftorben ven ...... 0.» 


Es wird dann Alles von ber Gattin gefagt, was 
man auf einem Grabfleine von einen Menfchen anzu» 
führen pflegt, und nur der noch ungemiffe Tobedtag wird 
fo Tange unaußgefüllt gelaffen, bis er wirklich eintritt. 


166 Die vom Waffen Abgeforberten. 


Zuweilen waren auch wohl auf dem Steine die Worte 
ausgemeißelt: „Seine Gattin war «Helme Se und So, 
deren Grabmal auf der anberen Seite zu finden.” — 
Auch follte e8 mid nicht wunnern, wenn Jemand bei 
näherer Nachforfchung etwa eine Redensart wie biefe 
faͤnde: „Auch ruben bier die Gebeine feiner anjeht noch 
lebenden Gattin. Auf einem fehr alten Ponumente 
eined Schiffer, ver; nach ber Jahreszahl zu ſchließen, 
fon laͤngft mit ſammt feinen Enkeln unb Urs 
enkeln in jenen himmliſchen Hafen eingelaufen fein 
anußte, fand ih feine „anjegt noch lebende Gattin“ 
erwähnt. 

Wenn der Mann auf fernen Meeren umfomme, 
fo läßt auch wohl die Binterlaffene Frau fofort ſich felber 
und ihrem Gatten ein Grabmal errichten. Wenigftens 
fand ih ein Monument, welches die „anjekt noch les 
benbe” Gattin fich felber und ihrem Ehegemahle, „ber 
nach Gottes Rathſchluß in Grönland vom Waller abe 
geforbert worden,” gefeht Hatte. 

Auch findet man mitunter ein Baar alte Eheleute, 
bie, bald die Abberufung durch ven Herrn erwartend, 
fo viel von ihrer Beerbigung felbft beforgen, als fie 
bei Lebzeiten koͤnnen. Sie laffen fi ihre Särge 
machen, das Grab aushählen, darauf einen Leichenflein 
fegen, das Schiff darauf ausmeißeln, dazu huͤbſche 
Sprüche mit Vergolvung und fonftigen Zierrathen, ald« 
dann ihre Namen und Vornamen, ihre ganzen Titel, 
Jahr und Tag ihrer Geburt ſetzen und enblich bas 
Todesdatum unausgefuͤllt binzufügen, z. B. fo: „geſtor⸗ 
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Gen den .. ten .. ... des Jahres des Herren ... 
Und wenn ſie Sonntags zur Kirche gehen, ſo betrach⸗ 
ten fie mit einiger Genugthuung ihren zierlichen Leichen⸗ 
flein, der ein Beweis if, daß fle in dieſem Leben 
Alles fo puͤnctlich und gewifienhaft, als nur irgend 
möglih, beſorgt Haben und Anderen nichts weiter 
uͤbrig laſſen, als fie in das Grab Hineinzulegen. 

IH forfehte ſelbſt ein ſolches Paar aus, vefien 
Leichenftein ich geſehen, und fand in ihnen zwei alte 
ebrwürbige Leute, die noch recht frifh und chend 
Inflig waren. Ihre Särge Hatten fie in einer VBoden⸗ 
Tanımer fliehen und gegen Mäufe und Würmer durch 
getheerte Segeltuͤcher wohlverwahrt. 

Diefe Leute konnten in der That ſagen, ſie hätten 
ihr Haus beſtellt. Ich glaube, die Sache iſt ziemlich 
haͤufig unter den ernſten Frieſen. Ich hoͤrte hier auch 
von einem Manne, der ſich gewöhnt hatte, täglich fein 
Nachmittagsſchlaͤfchen in feinem Sarge zu machen. 

IH fagte oben, daß die Sitte der frieflfchen Witte 

wen, ſich ſchon bei ihren Lebzeiten mit auf die Lei⸗ 
chenſteine ihrer Gatten zu feßen, gewiß aus der Achts 
ung und Selligfeit, in welcher die Ehe bei biefen Leu⸗ 
ten flebt, herruͤhre. Und in ver That iſt mir von 
vielen Seiten verfichert worden, daß die Wittwen bei 
ihnen felten zum zweiten Male heirathen. 

Die frieſtſchen Männer, fo fagte man mir wels 
fh, haben ſelbſt einen Widerwillen, Wittwen zu 
Beiratgen, und wenn Jemand es thut, fo wird er 
giel Unzufrievenheit und Gerede bei feinen Breunden 
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erregen. „Wer in meiner Jugend eine Wittive heiras 
thete“, fagte mir ein alter Briefe, „und ‚mochte fie 
auch no fo jung und noch fo rei fein, ber war 
bei der Nation fchlecht angefehen.” 

Die Züten, die oft in's Land ber Briefen. einwan⸗ 
bern, haben dieſes Voruriheil nicht, denn es iſt im 
neuerer Zeit nicht ſelten, daß fie ſich mit ben von 
ben Briefen verfchmähten Wittwen verbinden. 

Uebrigens ift es ein Wunder, daß die Prieſter 
nicht in allen chriſtlichen Landen das Geirathen von 
Wittwen verboten haben, und es ſcheint mir ber 
Mangel dieſes Verbots eine große Inconfequenz in ihrem 
Syſteme. Der Glaube an die Auferftehung des Flei⸗ 
ſches mußte durch die Erlaubnig, eime Wittwe zu hei⸗ 
ratben, wmefentlich gefchwächt werben. 

Sehr haͤufig fand ich auf den biefigen Brabfteinen 
alle Mitglieder einer Bamilie fo abgebilnet, daß Vater 
und Mutter oben an, alle Töchter auf der Seite ber 
Mutter, und alle Söhne auf der Seite des Vaters 
befinvlih waren, alle einanver fih fefl die Haͤnde 
reichend und alle eine lange Kette bildend, die ein 
Bild des feſten Zufammenhaltend der Familie bei. ihnen 
zu fein fcheint. 

Diefe Grabmonumente Eoften ihnen nicht wenig, 
da fie die Sanpdfteine dazu von Hamburg und Kolland 
fommen laſſen muͤſſen. Sie zahlen dafür bis 100 
Marf. Indefien müflen fi zuweilen auch fogar wie 
Wallfiſchknochen gefallen laſſen, als Grabmomımente über 
den Leihen ver Menfchen zu vermobern. 
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Ich fah auf mehren Gräbern von Kindern Wall 
ſiſchknochen, auf denen ber Name - und der Todestag 
derſelben eingegraßben war. Da wäre alfo einem Ges 
beine ein Gebein als Monument gefekt. 

So wie auf’ ven Kirchhöfen, fo findet fich auch bei 
ven Begräbnifien ſelbſt manches Eigenthämliche. Im 
einigen entlegenen Teilen Frieslands, wie z. B. in 
den Dörfern des föhringer Wefterlandes, bat fich noch 
der Gebrauch des Klagegefchreied bei ven Beerbig- 
ungen erhalten. Nach ver Beichreibung, die mir ein 
bortiger Prediger pavon gab, muß dieß Geſchrei in 
bobem Grade dem berühmten iriſchen Hullaballo gleichen. 

„Es ift ein wahres Zetergeſchrei,“ fo druͤckte 
fh jener Prediger aut. „Es find die Töchter, 
Schweftern, Mütter, Gattinnen und naͤchſten Bern 
wanbten und Nachbarinnen, vie dieſes Gefchrei an dem 
Begräbnißtage erheben, fowohl wenn fie am Sarge, 
in tem vie Leiche ausgeſtellt If, ſttzen, als während 
der Begleitung bed Zuges zum Kirchhofe.” 

„Sie haben fehr Tange fehleierartige Tücher in ber | 
Sand, mit denen fie fi) das Geftcht verhüllen, und 
die weit in die Luft binausflattern. Im vielen Tuͤ⸗ 
ern, die fie nur zum Staat tragen, Halten fie das 
eigentliche Tafchentuch verborgen, das fir das Abtrock⸗ 
nen der Ihränen beſtimmt if. Sie klagen jämmerli und 
fhreien, daß es laut hinſchallt. Dabei werfen fie fich 
heftig auf und nieder, zumellen Eopfüber fafl bis zum 
Boden. Man nenmt diefe Weiber die „Soͤrgewuͤffe“ 
(Sorgeweiber, d. i. Klageweiber). 

Kohl, Marſchen u. Infeln Schleswig⸗Holſteins. 1. 8 
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Die fih doch ſolche Diege überall wunberbar 
gleichen. Man leſe hie Schiinerungen ver Alten 
von dem Begraͤbnißceremonieen einiger griechiſchen In⸗ 
fulaner, und man wird ſie frapyant mit dem, was 
mir mein Paſtor von dem Benehmen dieſer frieflfchen 
Soͤrgewuͤffe erzählte, uͤbereinſtimmend finven. 


Ein Gerhard Dow. 


Wenn Jemand vesfacht, Anderen mit Worten et» 
mad zu ſchildern, was er felber geſehen Hat, fo 
he er ſich nie genug. Das Auge freilich if 
fähig, fo Vieles ganz genau bis in's Hleinfle Detail 
auf feiner wunderbaren ausgefpannten Netzhaut aufzies 
falten; will aber der Menſch das Erſchaute wiedergeben, 
wie aͤrmlich und dürftig erfcheint dann feln Verſuch. 

Da möchte ich nun au bier, um meinen Lefern 
one reiht are Vorſtellung von wehren feiefifihen Be⸗ 
Kannifthaften und von der Lebensweiſe biefer Nation zu 
geben gern Alles genau und en detail Binzeichnen, ihre 
Wohnungen, ihre Moͤbeln, ihre Kleider, ihre ernſten Ges 
ſichter. Indeß man geftaitet ſolche Detalls in der Mes 
gi nur dem Barbenmaler, beine Schrififieller wirb 
man leicht ungeduldig und ſchilt ihn umſtaͤndlich un 
weitläufig. 

Ich will Daher manchen Zaſtand, den ich beobachtete, 
und manchen Vefuch, der ich machte, uͤberſpringen und nur 
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beiſpielsweiſe einer alten Fran Erwähnung thun und ihr 
Weſen ſchildern. Sch wollte, ich koͤnnte mehr ihun. Ich 
wollte, ich Fönnte fie und ihre ganze Hauswirthſchaft 
in zartem Holz, in Metall, Marmor und anderen feften 
Stoffen nadhbilden und dann ein ſolches Miniaturbild 

fein polirt und forgfältig gefellt dem Xefer uͤbergeben, 
damit er ed mit dem, was ihn umgiebt, vergleiche und 
den eigenthuͤmlichen Contraft erkenne. 

Die alte Brau, die Ich meine, hieß 2%. Sie war 
78 Sabre alt und wohnte in einem der Heinen Där- 
fer ver Infel, auf die ich den Leſer geführt Habe. 
Sie war Wittwe-und batte ſich ſeit ihres Mannes 
„toͤdtlichem Hintritt“ nicht wieder verheirathet. Da fie 
ſelbſt folche Bücher wie bie, welche ich fchreibe, nicht Liefk, 
fo wirb fie, wenn jeber ihrer Bekannten, ver vielleicht 
ihr Portrait erkennt, die Delicateffe und ven Takt bat, 
ihr zu verſchweigen, daß ih fie portraitirt Habe, mir 
darum hie böfe werben. 

Sie kleldet fich in der alten foͤhring'ſchen Natio« 
naltracht und flieht alfo aus wie eine ber alten Begui⸗ 
nen, bie man in den berühmten flamlaͤndiſchen Begul⸗ 
nenftiften trifft. Ihr Aeußeres iſt immer m jevem 
Puncte aufs Sauberſte gehalten. Sie bewohnt ein 
kleines befchelvdenes Haus, das von außen durch feine 
rotben Siegelfteine, feine Eleinen Benfter und fein graues 
Strohdach wenig verpricht. 

Doch tritt man durch die enge Pforte ein, fo 
wird man um fo mehr von ver in Stube und 
Kammer Herrfchenden Sauberkeit uͤberraſcht. Sie bes 
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fg darin ein Wohnzimmer, ein Schlafitübchen, eine 
4 Buß breite Küche und eine Polterfammer. 

Alle, was darin zu beforgen iſt, beforgt die Alte 
allein; denn fie ift nicht reich genug, fi eine Magd 
zu beiten, und ſteht in biefer Welt ganz allein, da 
alle ihre Verwandten und Verwandtinnen entweder 
durch bie Wellen oder auf fonflige Weife bereitd abge» 
fordert find. Sie bat nur noch einen Better, der im 
benachbarten Dorfe wohnt und der einzige Menfch ift, 
der fie mitunter beſucht, und dem auch file an ger 
wiſſen Tagen eine Staatsviſite abftattet. 

Das blitzende Meffinggeräth, der blankgefirmißte 
Ofen, die gefcheuerten Dielen, die geputzten Tijche, alle dieſe 
Dinge finden fi in ihrem Zimmer, wie in allen biefem 
Simmern ber Briefen, wieder. Sie fleht, wie fie mir 
fagte, des Morgens frühzeitig auf, dreht ſich dann zwi⸗ 
fchen jeuen Gegenſtaͤnden geſchaͤftig putzend, waſchend, 
ſcheuernd, kramend und ſorgend den ganzen Tag herum 
und haͤlt ſich auf dieſe Weiſe tapfer gegen alle An⸗ 
fechtungen des Staubes, Rauches, Moders, der Krank⸗ 
heit, des Hungerd und der Langeweile. 

Gegen den Hunger insbeſondere kaͤmpft fie mit 
dem Spinnrade, an dem fie ben ganzen Winter über 
ist, um fo viel Geld, als ſie für den Ankauf ihres Thee's 
und Kaffees ndthig hat, daoon abzufpinnen. Thee und 
Kaffee find bie einzigen warmen Gerichte, die fie regel- 
mäßig genießt, fonf ißt file nur zweimal in ber Woche 
etwas Ward. Sie fpart fih jo viel als möglich 
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zu erhalten. 

Dabei bewegt ſie ſich wie ein ruͤſtiges Maͤdchen. 
„Ich habe große Gunade“, ſagte ſie mir, „ich kann im⸗ 
mer gut geben, ſehen und hoͤren und bin nie krank.“ 
Der Ausorud: „ich Habe große mare”, iſt wieder eine 
folche friefifche hochdeutſche Medensart, deren ſich die Bente 
bier oft bedienen, indem fie jene Gnade, „pie fie Has 
den”, flatt des gnaͤdigen Gluͤcks fegen, das fie von 
Gott empfangen. 

In dem Wohn- und Staatözimmer ver Alten Ding eis 
Bilmig von ihrem Vater, der, wenn ich nicht Irre, 
Schulmeiſter gewefen war, und daneben pickte eine 
alte Wanduhr, die unter Ihrer ſorgſamen Aufſicht 
wohl nie einen Uhrmacher gebrauchen wird. Die mefs 
fingenen Gewichte der Uhr, an denen ſich noch fo leicht 
bie liegen vergreifen, waren fo nett gehalten, als wenn 
fie eben aud der Werkflatt des Künftlers gelommen wären. 

Auch die Pflänzchen, vie vor Ihren Fenſtern ſtan⸗ 
den, Hatten fo blanke Blätter, als wären fie gefimißt, 
wie bie Holländer dieß, wenn auch wicht mit den 
Blättern, doch wohl mir dem Stamme ihrer Bäume thun. 
„Ich wifche fie des Morgens zu Zeiten mit einem feuch⸗ 
ten Schwamme ab”, fagte fie, „vamit ter Staub nicht bie 
Poren verftopfe und vie Pflaͤnzchen munter bleiben.” 

In ihrem Staatszimmer entdeckte ich no ein mit 
reingewafchenen bunten Vorhaͤngen verfehenes Bett. Es 
war Ihr Gaſtbett. Der einzige Gaſt aber, ver es zu 
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Zeiten benupt, und für den Fe es immer in pro⸗ 
perem Stande erhält, iſt ihr Better, von dem id 
fhon fprad). 

Bär ihn Tag auch auf einem Schraͤnkchen ein hal 
bed Pfund Taback zufammengemwidelt, und daneben 
ſtanden in einem meflingenen Bfeifenbalter ein paar 
weiße Hollänvifche Thonpfeifen. Pfeifen und Tas 
bad findet man überhaupt faft in «lim Wirthſchaf⸗ 
tem, felbft ver friefifchen Wittwen und Jungfrauen; 
denn es gehört bier durchweg die Friedenspfeife, wie 
in Solland und wie bei den Wilden in Nordamerika, 
zu ben erſten Dingen, bie man einem Gaſte anbietet. 

Man ift bier in Allem, was zur Pfeife gehört, jehr 
cultivirt und beſitzt 3. B. auh in tem Armlichfien 
Bauernhaufe einen properen Wachsftod, den man dem Gaſte 
fogleih zum Anzünven der Pfeife präfentirt, währen man 
fm übrigen Deutfchlandb wohl ſchwerlich etwas Anderes 
als ein Stuͤck Kohle oder ein Talglicht zu dieſem med 
erhalten würde. 

In dem Zimmer meiner Alten waren Wanbfihränfe 
vol von allerlei Eleinen Utenfllien, vie fie im Laufe ihres 
Lebens gekauft, geerbt oder gefchenkt erhalten hatte. Alle 
jene Dinge num, die Alte felber mit dem Spinnrabe mitten 
barin, gäben ein Bild, wie e8 Gerhard Dow in feinem 
Vaterlande nicht beſſer finden Eönnte. 

Die Utenfilien auf dieſen Infeln pflegen in ver 
Regel aus allen Ländern der Welt herbeizufträmen, 
wie dieß fich ſehr natürlich aus dem Umſtande er» 
Hirt, daß die ganze Bevoͤlkerung ein Schiffer 
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volk if. Unter dem Kuͤchengeraͤth meiner Alten war 
z. B. auch eine fehr große und einigermaßen ftattliche 
Suppenterrine, die aus Rußland flanımte. . 

Ein längft verflorbener Berwandter von Ihr, der ein⸗ 
mal beim Kaifer von Rußland zur Tafel eingelaven ges 
weien wäre, erzählte fle, bätte fie und außerdem noch 
viele Teller, Meſſer, Gabeln und Loͤffel mitgebracht 
und ihr gefchenft. Denn ed wäre bamald beim rujfle 
fen Kalfer Sitte geweſen, daß jeder Gaſt nicht nur 
alle Speifen, vie ihm vorgelegt worden, hätte aufeſſen 
dürfen, fonvdern es wäre ihm auch erlaubt gemeien, 
dad ganze Tiſchgeraͤth zum Andenken mitzunehmen. 
Solcher ruffifhen Gefchirre wären mehre auf den 
Inſeln. 

In ihrer Polterkammer hatte ſie ſchoͤne alte Kof⸗ 
fer aus Zuckerkiſtenholz ſtehen, die mit dickem Leder 
forgfältig überzogen waren. Der eine war 200 Jahre 
alt und mit Holzfchnigmwerk geziert. Er zeigte einen 
in Holz ausgearbeiteten Walffifh in einer Schlinge. 
Alfo it fogar der Wallfiſch von ven hiefigen Künjtlern 
gleih den Delphinen in den Arabeöfen angebradıt. 

Obgleich der eine Koffer, wie fie fagte, über 100 
Mark gekoftet hatte und jegt wohl noch die Hälfte dieſer 
Summe werh war, fo wollte fie fich doch von keinem diefer 
alten Prachtſtuͤcke trennen, weil fie in ihnen das Anden⸗ 
fen ihrer verflorbenen Verwandten und Vorfahren ehrte. 
Die Gefühl ver Verehrung für die Derftorbenen if 
immer zu achten, ſelbſt wenn e8 fi nur in Bezug 
auf einen alten Koffer äußert. 
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Das einzige Ding, welches fle, fo viel Ich bemerken 
konnte, preißgegeben hatte, war ein alter Fächer, ver 
ihr währfcheinlih in fchöneren Tagen mehr nothwen⸗ 
dig gefchienen hatte als jet. Sie Hatte alle elfen- 
beinernen Rippen oder Stäbchen dieſes Faͤchers ausein⸗ 
andergebrochen und daraus Kleine Hecken zur Unter 
flügung ver Blumen vor ihren Benftern gebilvet. 

Die Spitzen diefer Heilen waren mit Perlenfſchnuͤ⸗ 
ren verbunden, und c8 mar in ver That eine ganz 
huͤbſche Idee, daß auf dieſe Weiſe eine verbkuͤhte Schöne 
ihre Perlen und Faͤcher den Blumen widmete. 

Sie beſaß auch noch ein altes muſikaliſches In⸗ 
ſtrument, eine Art antik geformter Cither, die ſie vor 
ſich auf den Tiſch ſtellte, um mir ein altes Stuͤck dar 
auf vorzufpielen. Sie nannte diefe Either eine „Hom⸗ 
mel” und fagte, es gäbe nur noch wenige „Hommeln“ 
auf der Inſel, die aber mohl alle, ebenfo wie vie 
ihrige, aus Holland hierher gefommen wären. 

Diefe Sommel Hatte bloß meffingene Saiten, von 
denen einige parallel neben einander gefpannt waren, 
bie anderen aber in bivergirenden Strahlen fih auf 
dem’ Initrumente verbreiteten. 

Die erſten griff fie mit dem Finger und riß fie 
mit einer Federſpule. Am Schluſſe jebes Sapes aber 
fuhr fie mit der Federſpule uber die binergirenven 
Saiten bin, die gleihfam nur mittönten ober nad) 
hallten und eine- Art Eco bed Spield zu bilden 
ſchienen. 

Chemals, ſagte mir meine alte Freundin, waͤren ſolche 
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Hommeln haͤuſtger geweſen, und man haͤtte wohl nach 
ihrer Muſik getanzt, während wen jetzt immer Trom⸗ 
peten und DBiolinen dazu haben wolle. Die weiten Leute 
aber hätten die Sommel im Haufe gehabt, um barauf ben 
„Sonntagnadwitkegepfalm”, der ſouſt in jeder Bam 
lie gefungen worden jei, zu accompagniren. 

Diefer Eonntagnachmittagspſalm, ben man im 
Ermangelung eines Hommel auh wohl mit einer 
einzelnen Bioline begleitete, iR jet wie bie Gone 
mel in ben meiſten Gäufern verſtummt. Do foll 
man noch bie und da aus dem einen ober anderen 
Haufe zu bes befagten Zeit die Stimme eined alien 
Mannes oder einer alten Stau vernehmen, bie nach 
alter frommer Weiſe den Nachmittagspſalm abfingt. 

Wenn ih oben von meiner Alten fagte, fie wuͤrde 
wohl nie ein ſolches Buch wie dieſes zu leſen befommen, 
ſo ſchloß ich dieß aus ihrer Bibliothek, in ver bloß bie 
Bibel, ein altes deutſches Geſangbuch, Arndt's Chriſten⸗ 
ahum und einige andere ſplche fromme Werke zu finden find. 

Trotz ihrer Sparfamkeit für ſich, iR fe doch ge⸗ 
gen Ihren Better ſehr ſreigebig. „Wenn Be einmal 
etwas gut bei Caſſe iſt, fo merke ich's gleich,“ ſagte 
mir der Kaufmann, ber in ihrer Rachbarſchaft wohnte 
und mein Breund geworden war, „denn dann kommt 
Be und Pauft allerlei kleine Sachen ein zu Gefchen« 
fen für ihren Better.” Als Blumenliebhaberin ermahnt 
Be immer ale Nachbarn, ihre Blumen in gutem Stande 
zu Balten. Auch geht fie ſelbſt zu ihnen und fieht 
nad, ob ihren Lichlingen nicht etwas fehle. Nauent⸗ 
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lich Tommt fie auch oft zu mir und Infpleirt meine Blu⸗ 
men, nimmt bie trodenen Blätter ab, ſchneidet bie duͤr⸗ 
ren Aeſte aus und fühle im Erdreich nach, ob ich den 
Bilanzen hinreichend Waſſer gegeben habe. Aber hierbei 
tommt ſte oft in Colliion mit einem anderen meiner Freunde, 
einem alten Manne, der in biefem Dorfe ehemals Schulmel- 
fler war. Diefer Mann hat ebenfalls eine ſtille Leinenfchaft 
für die Blumen. Wenn er zu mir Tonunt und fich einen 
Augenblick zum Gefpräche bei mir nieberläßt, fo blick 
er dann wohl auf meine Siubengewächfe, und 
Gemerlt or, daß fie zu viel audgefchnitten und ge» 
zeinigt End, fo fpriht er: „Gewiß IR He 2. wieber 
Gier geweſen. Die bat sine wahre Wuth, die Blumen 
su Sefändam. Warum leiden Sie dieß? Sie wird 
Wuen noch Med verderben.“ Kommt dann bie X. wieber, 
um erzähle ich ihr, vas der alte D. gefagt hat, fo ſchuͤttelt 
fie den Kopf nad Sehamptet, ber alte D., obwohl «r 
font ein gelehrter Menn fan moͤchte, verſtaͤnde gar 
nichts vom der Blumansut, Die beiden Alten find 
Aber dieſen Punct vpoͤlllg uneins usb geben einander 
aus dem Wege” 


— — — — — 
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Wie ich fagte, die Föhringer find Frieſen ober, wie 
te ſich felbft nennen, Freeſche (das „fch” wie das fran⸗ 
zoͤfiſche „j auögefprochen). Ueber die Hälfte von ihnen 
weiß aber gar nicht, daß fle Briefen find. Wenn 

- man fle fragt, was fle find, ſo fagen fle, fie felen 
Böhringer, und Alles, mad --fie Eigenes Gaben wmb 
"befigen, nennen ſie nicht frieſiſch, ſondern „führingifch.“ 
Ihre Sprache ift „foͤhringiſch“, ihre Kletvung „foͤhringiſch 

Die Faſtewallinger aber und bie Leute von ven 
Halligen nennen fte „Briefen, und fo ift kenn Hier 
das Wunderbare, daß ein kleiner Bollaflanım feine 
leiblichen Brüder mit einem Namen bezeichnet, ver eigent- 
lich ihn felber mit umfaßt. . 

Die Helgoländer, die noch gleichfalls Frieſen find, thun 
daffelbe, und eben fo auch die anderen Inſelbewohner, 
bie Sylter, die Amrumer u. f. w., bie fih alle als be⸗ 
fondere Fleine Nationen von dem größeren Stamme aus⸗ 
fiheiden zu mollen fiheinen. 

Daß fie als Briefen auch Deutfche find, wifſen fie 
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durch die Bank natürlich noch weniger, und fie ſprechen 
son den Deutichen immer als von einer ‚ganz anderen 
Nation. So nennen fie kenn auch biefenige Kleidung, 
bie ihnen vom Fefllande heruͤberkommt, und die bei ihnen un⸗ 
ter ben Gebildeten Immer mehr gäng und gebe wird, „deutſche 
Tracht“. Es verſteht fich dabei von felbft, Daß Diejenigen, 
weiche an der Spige fichen, wohl wiſſen, daß fie riefen 
find, und auch an bem beutfchen Rationalgefüßt mit 
Theil nehmen. 

Es geht ven zoͤhringern in jener Bertehung nich 
anders als uͤberhaupt der ungebildeten Maſſe der meiſten 
Nattionen. Ich glaube, die Mehrzahl der Deuiſchen, 
ber Franzoſen, ver Ruſſen, weiß auch nicht, daß Fe 
Dentſche, Franzoſen und Rufſen find, weil ihnen ſelten 
oder gar nicht Gelegenheit geboten wird, ſich deffen 
bewußt zu werben, . 

Zu je mehr Menfihen. umb je tiefer hinab dieß 
Nationalbewußtfein .gebrungen. it, veſto energiſcher iR 
bie Nation uns ihr Gemeinſinn. 180. geht ben: Leuien 
in Bezlehnng .auf Ihre Nationalität ganz eben fo, wie 
in Beziehung auf die Berge, auf benem,. ober bie Ge⸗ 
wäfler, an denen fle wohnen. Xaufende von "Alpen 
bewohnern wiſſen nicht, daß ſie auf den suropälfchen 
Alpen wohnen, Zaufende von Nordfee⸗Anwohnern wiſſen 
nicht, daß ſte an der Nordſee wohnen. Sie nennen ihre 
Berge eben. „das Gebirg“ oder „den Berg‘, und bie 
Morkice heißen te „das Meer‘ oder „das Wuſſer.“ 
Biele Millionen Europder wiſſen auch nide, daß fie 
Europder find. 
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Vnbrigens find auch nicht alle Vewohner von Doͤhr 
aͤchte Frieſen. Bon jeher Haben ſich unter alle: 
deſen Briefen einzelne nieverfächäifhe Familien aus Hol« 
fiein und Schleswig nievergelaffen, hie daun allmälig 
mit ihnen verfchmolgen. Auch find einzelne Gollaͤnder 
hierher gelommen, was ſich ganz matürlih aus Tem 
langen Varkehre der Infulaner wit den Hollänbern erllaͤrt. 

Ja, inbem ich ihre Dörfer burchwanderte, fand ich 
hie und da Brödcden von allen möglichen Nationen ber 
Welt, wie benn an foldyen Schifffahrt treibenden Infeln 
pur Schiffbruch und auf mancherlei andere Weiſe Vieles 
angeſpuͤlt zu werben pflegt, und wie man denn bier, 
wie ich ſchon fagte, auch Möbeln aus Holland ſowohl, 
ale aus England und Mußlaund finbet, und billige 
gute Weine von Tenebdos, Samos, Sicillen, Madeira 
und anberen fuͤdlichen und weftlichen Infeln. 

Einmal fand ich einen Italiener in einen: biefer 
Dörfer und ein andermal einen Dalmatier. Diefer inter⸗ 
effirte mid nl eine Reminiscenz an die flawifche Welt 
beſonders. 84 war mir anfangs nicht leicht, ihn ala 
folgen zu erkennen, va er ſowohl frieſiſch, als auch 
niederfaͤchſiſch und hochdeutſch ſprach. 

Gr ſagte mir, er ſei jetzt ſchon sine Tange Keihe 
son Jahren bier uud mit einer Feieſin verhtelrachet, 
geboren ſei er aber 10 Meilen von Venedig, in Dale 
matien, weßhalb auch bie Briefen ihn nur ale einen 
MBeneſuſchianer“ (NBenetianer) bezeichneten. Geln Mame 
in Dalmatien fel ,Phulipp SBejaritfih” geweſen, dieß 


Minworberstie Iätem, 183 


beiße "aber auf Frieſiſch fo viel ale „VBoyſen“, weßhalb 
er ich Hier „Philipp Bohſen“ nenne. 

Er ſprach außer dem Italieniſchen und Dalmelir 
nifchen noch ganz geläufig ruſſiſch, engliſch und frame 
zoͤſiſch, und men konnte ih mit dm her jeden Hafen 
Europas unterhalten. Jetzt war er feit 20 Jahren Hier 
anſaͤſſig, flidte in Vergeſſenheit feines Waterlandes 
und aller feiner Irxfahrten, bie ihn bei Gelegenheit sineh 
Schiffbruchs Hierher gebracht, ven Briefen bie Segel 
und Nee umb Half ihnen als Gandlanger noch fon 
bei ihren Verrichtungen. j 

Der Mann kam mur wirfli großartig vor, ba er, 
nachdem er mehr ald Napoleon von ber Wels geſehen, 
auf dleſem St. Helene in folder freimilliger Zuridgezogen« 
heit und philoſaphiſchen Ruhe zu leben im Stanbe war, 

Diejenigen Fremden indeß, melde‘ am meiften im 
das Land ber riefen einwandern, unb deren Einwan« 
derung allein eimaß zu bedeuten hat, ſind die Juͤtlaͤnder, 
und +8 lohnt fi der Muͤhe, dieſe Erfcheinung etwat 
naͤher zu beſprechen. 

Ein Arzt in Wiborg in Juͤtland hat cin kleines, hoͤchſt 
Ichrreiches Werk über die Bewegung ver daͤnifchen Benbikene 
ung hereusgegeben, das allerlei intereffante Winke enthält 
und unter Anberem auch ben Umſtand näher eroͤrtert, daß 
an der ganzen Oſtkaͤſte ber eimbriſchen Kelbinfel eine 
vorſchreitende Bewegung des deutſchen Elemmiä empor- 
ſtelgt, waͤhrend auf der Weſtkoͤße umgekehrt eine Mer 
wegung des vaͤniſchen emenis von Norden nach Suͤden 
hinabgeht. 
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An ver Oſtkuͤſte find bis in vie Mitte ver cimbri⸗ 
ſchen Halbinjel hinauf alle Stäpte mehr oder weniger 
deutſch, und außerdem ziehen noch befländig wohl⸗ 
habende Deutſche weit über diefe Mitte hinaus bis an 
den Limfiord, um ſich in Sätland, wo bie Güter wohl⸗ 
feller find,. anzufaufen. 

An der Weſtkuͤfte der befagten Salbinfel dagegen 
wandern beftänbig viele arıne jütifche Bauern, Tageloͤhner 
und Knechte abwärts, um bei den wohlhabenden Schled- 
wigern Arbeit und Lohn zu fuchen. 

Weil nun die erfte Bewegung melftend von Gebil⸗ 
deten und Wohlhabenden ausgeführt wird, ſo nannte der 
befagte Schriftfteller, der ald Arzt bei ver Bewegung 
eines. Volkes innerhalb eines Landes natürlih an Vie 
Gtranlation des Blutes dachte, dieſelbe eine „arterielle‘ 
und die nach Süden gerichtete Wanderung der armen 
Juͤten eine „venale” Bewegung. 

Juͤtland ſteht zu Schleswig-Holftein in gewiſſer Be⸗ 
giehung in einem aͤhnllchen Verhaͤltniſſe wie Irland zu 
England, wie Böhmen zum Erzherzogthume Defterreich, 
wie manche Wefer- und Emsſtriche zu Holland. Aus 
allen jenen ärmeren ‚Rändern findet zu tiefen reidheren 
eine beſtaͤndige Wanderung der Arbeitfuchenden flat}, die 
geen von Dem höheren Tagelohne in ven reicheren Laͤn⸗ 
dern Vortheil ziehen möchten. 

Ganz Eugzland It uͤberfuͤllt mit triſchen Broletariern, 
bie ihre Haͤnde und Arne für Geld anbieten. Wien 
und Deſterreich werden beſtaͤndig von Böhmen beſucht, die 
dann mit einem Fleinen Sparpfennig wieder nach Haufe reifen. 
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Bon der Weſer und Ems ziehen alle Sommer bie 
„Hollandgaͤnger“ in die holländifchen Marſchen, um den 
zeichen Holländern zu dienen. Und baffelbe thun die nach 
Briedland, überhaupt in das weſtliche Schleswig ein" 
wandernden Süten. 

In Zütland finden ſich noch weitläufige Stricge unbe⸗ 
bauten Landes, und dad Tagelohn iſt dort gering, dagegen bie 
Conftitution und phyſiſche Kraft der Leute, eben jo wie 
in Irland, fehr groß. Die Jüten Tommen daher aus 
ihrem Lande nach Süden und verbreiten fich theils in 
den friefifchen Warfchen, theils auf den Infeln. 

In den Marſchen des Befllandes verbleiben fie in 
der Regel nur kurze Zeit, fo Tange die Ernte oder bie 
Deicharbeit dauert, und Eehren dann, ofne feflen Fuß 
zu faflen, mit ihrem Kohn wieder nach ihren Norben zurüd. 

Auf den friefifchen Infeln aber if ihr Einfluß 
wichtiger, weil ſie bier nicht fo vorüberziehend find, 
fondern. fi) Häufig anfieveln.. Dieß erklärt fih aus 
dem oben angeführten Umſtande, daß bie Infulaner ale 
Schiffer von jeher den Ackerbau vernachlaͤſſigt Haben. 
Die Leute nahmen gern einen jütifchen Knecht um ein 
Billiged in ihre Dienfte, überließen ihm die Wirtbfchaft, 
und fie felbft betrieben dann die durch Ausficht auf größe 
ren Gewinn lodende Wallfiſchjagd. 

Der fo eingebürgerte und in bie Familie aufges 
uommene jütifche Knecht niftete ſich auf viefe Weile cin, 
wurde enblih im Haufe unentbehrlich und heirathete, 
wenn ber Hausherr „von ven Wellen abgeforbert 
wurde”, auch wohl deſſen binterbliebene Wittwe. 
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Die eingewanderten Juͤtlaͤnder werden hier unter den 
Frieſen gewoͤhnlich als die Erloͤſer der Wittwen be— 
zeichnet, welche letztere die Frieſen ſelber, wie geſagt, 
nicht heirathen moͤgen. 

Die Juͤtlaͤnder haben etwas von dem Charakter der 
Schotten. Sie ſind ſparſam, knauſerig, gewinnluſtig, 
und arbeiten ſich mit Muͤhſeligkeit und ſtetiger aͤmſiger 
Ausdauer auf ihrer Lebensbahn durch. Sie kommen daher 
auch zu etwas, und fo findet man auf Böhr, Shit m. f. w. 
in allen Dörfern mehre Juͤten, vie fi) zu Herren von 
Eleinen Bauernböfen aufgeſchwungen haben. Auch nad 
vielen vänifchen Orten, namentlih nach Ropenbagen, 
Sonmen beſtaͤndig viele Juͤten, die dort Wurzel faffen 
und ſich ein Eigenthum und eine Stellung sverfchaffen. 

Indeß tft man ihnen Hier auf Foͤhr nicht hold, 
wie man denn immer ven fi einbrängenden Fremd⸗ 
IIngen nicht gewogen iſt. Sie bringen frembe umb, 
weil die Auswanderer wohl nidht Immer gerade bie 
Beßten des Volkes find, wenigſtens nad dem Urtheil 
der Inſulaner, auch ſchlechte Sitten mit. 

Die Juͤten werden von den Frieſen, die gewohnt 
ſind, ſie als ihre Knechte anzuſehen, meiſtens als ver⸗ 
uͤchtliche arme Schlucker, als Saͤufer und zankluſtige 
Leute betrachtet. „Sie kommen“, fo ſprechen bie Frie⸗ 
fen, „ſchmazig und hungrig bier an und puben und fuͤt⸗ 
teen fich erft allmälig mit frieffähem Gelbe und Brobe 
heraus.“ Faſt Alles, was fchleht und gemein iſt, 
wird „juͤtiſch“ genannt. In Holland urtheilt man iiber 
und eingewanderte Nieberbeutfche Beinahe ebenfo. 
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„cher Branntwein” iſt Faſel, „juͤttſcher Tas 
bact“ vie ſchlechteſte Tabackſorte. Es verficht ſich von 
ſell⸗ſt, daß dieß nur bozeichnend iſt für das Verhaͤltniß 
des Frieſen zu demjenigen Juͤten, ber zu Ihm kommt, 
und wicht für bie Juͤten überhaupt. Ach Habe vielmehr 
viele unparielifche Männer von dem Charakter ber 
Zuͤten mit hober Achtung ſprechen und fie vielfach Io» 
ben hören. 

Die Wößringer find dem Gefagten nad ver Ein 
wanderung ver Juͤten nicht Gold, und dba nun has 
Ausziehen ver Foͤhringer auf ven Fiſchfang in der 
legten Zeit abgenommen Hat, und die Infulaner felbft 
GH mehr auf ven Aderbau zu legen und zu ver 
ſtehen anfangen, fo ift es wahrſcheinlich, daß auch viele 
jätiflge Einwanderung im Abnehmen begriffen iſt. 

Die Hauptverbefferung des Ackerbaues beſteht wohl 
darin, daß man in ber neueren Zeit auch angefangen 
bat, zu „kleien“, d. 5. ben fetten unteren Boden ber 
Marſch umzugraben und auf bie Oberflaͤche zu vers 
theilen, worauf man nun Hays und manche andere Acker⸗ 
baupflanzen cultivirt, die auf dieſen Inſeln bisher noch 
ganz umbelannt waren. 

Wie weit es aber doch noch damit Hier zuräd fein 
mag, dieß ſchloß Ich aus dem Aerger eines mecklenburger 
Oekonomen, mit dem ich einſt einen Theil der Inſel 
vurchreiſte und der feinen Kummer über biefe nach⸗ 
laͤſſtgen und unwiſſenden Infulaner faum bergen konnte. 

Der Lefer aber mag daraus, daß die Leute ven Miſt ver» 
brennen, daß fie in den Heldeſtrichen der Infel mit der 
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aberſten Gebe ſammt der Heide, welche bad beßte 
Theil vom WVoden iſt, daſſelbe thun, daß ſie erſt kuͤrz⸗ 
U ihre großen Gemeindebeſthungen unter ſich vertheilt 
haben, daß vie Aecker nicht eingefrienigt fine, daß 
man, wie Herr von Warnſtedt anführt, noch ver 20 
Jahren einen Menfchen, der mergeln mollte, auf ver 
Inſel für verrüdt hielt, daß die Schafe währenh ber 
einen Hälfte des Jahres auf der ganzen Infel völlig 
wild von einem Enbe zum anderen berumfixeifen, aus 
diefem Allen, fage ich, mag ber Lefer abnehmen, wele 
er Verbeſſerungen der Aderbau bier noch fähig ifl. 

Meinem Medilenburger war dieſer lebte Umſtand 
beſonders anflößig, weil er ven halbwilden Zuſtand 
piefer Infeln charakterifirte Mir dagegen war. ex bes 
ſonders .intereffant, und ich bebauerte es faft, zu Hören, 
daß dieſes wilde Streifen ver Schafe jebt in bemfelben 
Verhaͤltniß abfomme, in welchem vie Rapsſaat in ber 
Marſch vorſchreitet. — Indeß die Schafe haben mich 
auf Foͤhr viel zu viel befchäftigt, ald daß ich nicht noch 
ein Wörichen von ihnen fagen ſollte. 

Bor allen Dingen war es mir intereflant, von 
einem Herrn, der alle Schafracen Europas und nament⸗ 
lich vie englifchen und beutfchen genau Fannte, zu hören, 
daß dieſe friefifchen. Inſelſchafe entfchienen ven Charakter ver 
englifchen Southdowns truͤgen, und daß entweder bie enge 
liſchen Southdowns bierber, oder diefe friefifchen Schafe 
nach Suͤdengland, wo bekanntlich jene Schafrace eine 
meitverbreitete iſt, hinuͤber gefommen fein müßten. 

Mein Freund glaubte mis de Wahrheit dieſer Ber 
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hauptung beſtimmt nachmweifen zu Tonnen in dem Bau 
ver Bruft, in der Höhe ver Beine und in der Länge 
der Wolle diefer Schafe. WBielleicht nahmen die riefen 
md Sachfen Hei ihren verfählenenen llebergängen nach 
Britammim auch Schafe mit Hinuber und Hreiteten bie 
Nacen derfelben dort aus. 

Mt ver Weide, welche die frieſiſchen Infulaner 
dieſen ihren Schafen geben, verfahren fie auf zwei 
fehr entgegengefeßte Arten. Die eine Hälfte des Jahrea 
hindurch machen. fie fich eine entſetzliche Noth und Gorge 
mit ihnen, vie andere Hälfte dagegen .nicht Pie aller- 
geringfte. 

Im Sommer nämlich, fo ange dad Korn auf: dem 
Felde und das Gras, dad zum Heu beflimmt if, in 
der March fteht, weinen fte ihre Schafe nicht in folchen 
son Hunden beiwachten Heerden, wie bieß anderswo ger 
ſchleht, fondern fle binden fie auf den Deichen, an den Wegen, 
auf den Rainen und fonfligen kleinen Grasplätchen alle 
paarweife an. 

Die Art, wie fle die beiden Schafe anbinden, if eine ganz 
tünftliche Erfindung. An vem einen Ente ifl der dazu bew 
Rtmmte Strid an einen fpitigen Pflock im Boden befeftigt, 
an dem anderen dagegen gebt er in zwei Theile aus 
einander, für jedes der beiden Schafe eine Schlinge bildend. 
Damit nun aber bie beiven Schafe bei ihren Kreitz⸗ und 
Dnerfprüngen fich nicht in ben Strick verwickeln, fo haben 
Die Leute folgende Veranſtaltung getroffen. Ste befeftigen 
Ye drei: Giride an eifernen Ringen mit Stiften, und 
Diefe Ringe und Stufe drehen ſich ganz locker in brei 
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Läßern, bie bu einen in. der Witte ‚befinkikiien aifernen 
. Weifen geben, etwa mie in new 
benſtehendet Zeichnung. 

So Tönnen denn bie Schafe 
hüpfen ah fich drehen, wie fie 
wollen, denn die drei Stricke in den 
drei Ringen drehen fih immer 

| mit und vermideln Ach nicht fe 
leicht. Im aͤhnllichen fi drehenden Bingen figen vie 
Steide an dem Halſe der Schafe feil. 

Die Armen, vie folche Eifenringe nicht erfcäwingen 
koͤnnen, haben diefelbe Vorrichtung, nur etwas anber& 
arrangirt, von Holz. Ste nennen eime ſolche Schafleine 
einen „Iüber,” wovon le auch das Verbum, die Schafe 
„übern“ gebilbet haben. 

Den ganzen Sommer über haben fie nun mit dem 
„Tuͤdern“ ihrer Schafe zu thun, bald muͤſſen fie biefel= 
ben bierbin, bald dahin tübern, je nachdem es dad Fut⸗ 
ter verlangt. Die Schafe find aber fo ungeſchickt, daß fie 
ſtch trotz der Fänftlichen Beihilfe des Menfchen, doch zu⸗ 
weilen in ben Stricken verwickeln. — Die Stricke werben 
anch wothl alt, und wenn bie Schafe, ſchreckhaft und 
taͤppiſch, wie fie find, durch irgend etwas in Angſt ge⸗ 
fegt werben, fo rennen fie wuͤthend mit dem Serick in 
gesaver Linie davon, und je nachdem ber Strick aushaͤlt 
oder nicht, purzein fie, van ihm angezogen, ind Gras 
oder rennen mit dem morfchen zersifienen Ende bavom. 

Dieß giebt mun eine Dienge Heiner Gefchäfte fie Vie 
Ihderer, und man ſieht vis folefifchen Heinen Schafbefiher 
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alle Augenblide aufs Felo hinauslaufen, une bei ihren ge⸗ 
täberten Schafen irgend etwas zu reguliren. 

Die Arwen unter ihnen haben meiſtens bloß ein 
yazr Schefe, und fie triaken die Milch dverſelben ges 
woͤhnlich zum Kaffee. Gegen Abend find daher alle 
Wege und Stege ver Inſein voll von Mänmern und 
Maͤdchen, vie zu ihren. getuͤderten Schafe Bärlein geben, 
wu fh von ihnen Milch für den Kaffee außzubitien. 

Man fieht dann in ber Dimmerung bie Leutchen 
überall von ven Geldern mit einem Toͤpfchen oder Naͤpf⸗ 
den, das hnen an ver Hand haͤngt, nach Saufs 
ſchleichen und erblickt in viefem Gefäße ein wenig 
Weißes tief auf dem Grunde ſchwimmen, welches bie 
Schafmilch für zwei Tafien Kaffee if. Ich Eommte dieſe 
Diminutisportionen nicht ohue einiges Lächeln in den Haͤn⸗ 
be dieſer Grönlanbsfahrer ſehen, die fonft wur aus einem 
fo unerſchoͤpflichen Bild» und Zettborn, wie bie Wall⸗ 
ſiſche es find, zu ſchoͤpfen gewohnt find. 

Im Heubſte dagegen machen ſich hie Leute nicht bie 
geringfie Serge.um ihre Schafe, fonkere geben ihnen 
unbedingte Freiheit und Hafen fie, indem fie fie 
some Tuͤder loͤſen, für ſich felsft forgen. Die Thiere 
ſchweifen dann Äher Marſch und Geeſt dahin und führen 
ein völlig wilbes Leben. 

Die Infulaner laſſen fe ſogar den Winter über 
draußen, ever, wie man Bier ſagt, fie Iafien fie „ſtrei⸗ 
fen,” was Manchen in einen fo noͤrdlichen Gegond wohl 
wermunbern mag. Allein ich hoͤrte, esd ſiele wenig: Schnee 
anf dieſen Inſeln, nab wienn auch ber Winter hart 
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fei, ſo gaͤbe es voch Immer noch in den Gräßen und an 
anderen gefchügten Stellen einiges Butter; das die Schafe 
ſuchten. Auch Ternten fie, wie die Rehe und andere 
wilde Thiere, dad Butter unter dem Schnee hervorfragens 
Iſt der Schnee mit Glatteis überzogen, ſo bringt man 
Ihnen das noͤthlge Butter hinaus. 

Im Frühling fängt man dann vie Schafe wieber 
ein, und Seder erkennt das feine an den Zeichen, bie 
er ibm an den Ohren gemacht Hat. Auch weiß Jeder 
Immer ‚ungefähr, in welcher Gegend der Inſel feine 
Schafe fi: aufhalten mögen, fo wie ein Jaͤger den 
Stand feines Wildes Fennt, fo daß er zu Zeiten nad 
ihnen fich umfeben kann. 

Denn die Schafe, obgleich ihnen die ganze Inſe 
frei gegeben wird, attroupiren ſich, ſammeln ſich in ein⸗ 
zelnen Partieen, die ſich zuſammenhalten und nach einer 
Art Naturinſtinct, wie es ſcheint, die Inſel unter ein⸗ 
ander vertheilen. Uebrigens findet man doch im Fruͤh⸗ 
linge manches Schaf, das im Waſſer, im Sturme, 
im Schnee, in ben Gräben ober ſonſt wo umkam, nit . 
wieder. 

Auf anderen Inſeln — z. B. auf Sylt — ſtreifen 
die Schafe nicht uͤber die ganze Inſel hin, ſondern 
zerſtreuen ſich nur auf gewiſſe den Dorfſchaften ge⸗ 
hoͤrende Diſtriete. Da unterhält denn die eine Dorf⸗ 
ſchaft gegen die andere Wächter, damit die Schafe ſich 
nicht in frembe Gebiete verlaufen. Der Bauernvogt macht 
den Tag bekannt, an meldem Alles von ven Wedern 
heimgeholt iſt und die Schafe losgelaſſen werben koͤnnen. 
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Ich weiß, daß ich mit dieſen Schilderungen feiefifcher 
Eitten nicht friefifche Sitten allein ſchildere, donn auf 
allen den Inſeln an der Morbfeetäfle bis nach Terxek 
Kin bieten ſich aͤhnliche Sitten, Scenen und Verhaͤlt⸗ 
ale var. Auch gedachte ich bei dem Studium der 
Schafzucht der frieſiſchen Juſulaner Häufig der Veſchaffenhelt 
unb der Bewohnerſchaft der Hebriden, ver Orkneho, ber 
Shetlands, der Bärver und Iölands, von benm man 
etwas ganz Achnliched meldet und deren Bichzucht ſaſt 
ganz. in vemfelben Zaſtande zu fein ſcheint, wie wie hieſige. 

Ueberhaupt muß man bei der Betrachtung biefer 
Beftfeeinfeln immer fleißig bie Belchaffenheit jener nodh 
»drolicheren Infeln in Bergleichung ziehen. Es finden 
ſich zwiſchen beiden viele aͤhnliche Züge. Dort. wie 
bier Schafe als SHauptviehitann, — vort wie bier 
eine weine. Viehwirthſchaft, — dort wie Hier Tleine 
Pferde, — dort wie bier Wollenſtrickerei eine Haupt⸗ 
induſtrie — dort wie bier Robbenſchlag, Fiſchfang und 
Schifffahrt. 


Gehoͤrten doch früher alle jene gewannten Infeln zu 


demſelben Meiche, zu weichem vie Weftfeeinfeln noch jetzt 
gehören. Erſt felt Faum 400 Jahren find einige von 
imen, tie Shetlands. und Orkneys, an Schottland 
gefominen. As naͤmlich Jacob II. Margarethen, die 
Tochter Ehrifian’s I, Heirashete, Tonnte dieſer von ber 
Mpulirten Mitgift von 60,000 Bulsen nur 2000 baar 
zahlen und mußte für das Uebrige bie beſagten Juſeln 
verpfaͤnden, die nie wieder eingeloͤſt wurden. 

Der geſchilderte intereſſante Zuſtand ber frielfehen 

Kohl, Marſchen u. Infeln Schleswig⸗Holſteins. - 9 
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Schafwirthſchaft if jedt, wie geſagt, im Uebergaug zu 
einem amberen Buflande begriffen. Die reidgen Leute, 


welche viel Winterraps in der Marſch zu fen anfangen, 
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ceß und wollen. jenen Unfug, die Schafe wild herum⸗ 


ſchweifen zu laffen, abgeſtellt wiffen. 

Außer den Schafen haben vie Foͤhringer eine andere 

Gattung gezaͤhmter Thiere, die fie in der. einen Hälfte 
des Jahres verwildern laſſen. Dieß ſind die Enten. Mur 
iſt bei dieſen der Sommer die Zeit ber Freiheit und bes 
Winter tie Beit der Gefangenfehaft, . während Bei ben 
Schafen gerade das Gegentheil fiattfinbet. 
AUnm naͤmlich das Futter bei ben Enten zu ſpares, 
laſſen fte dieſelben alleſammt im Fruͤhlinge in bie Mari 
binaus, die mit ihren vielen fumpfigen. Stellen, Waſſer⸗ 
sümpeln und Waſſergraͤben em wahres Parabied "fire 
Ye Enten if. Wie die Schafe, theilen ſich die Enten 
dann in Truppe, befeken, ihrem. Naturtriebe folgend, 
gewifie Gebiete und erleichtern es dadurch den Menſchen, 
fie wiederzuſinden. | | 

Die Eutenzucht ſteht in einer friefifchen Wirthſchaft 
gewoͤhnlich unter ber Imfpection des jungen Sohnes 
vom Hauſe. Er Bomnt die Enten feines Vaters felbft 
son Weitem und im Wluge an ber Schattirung ihrer 
Federn. Da er bäufig Spaziergänge in vie Marie 
macht, fo weiß er in ber Regel zu melden, welche 
Ente geniftef und wie viel Sunge file ausgebruͤtet bat. 
Auch iſt es fein Geſchaͤft, die Enten im Serbfte wieder 
einzufangen und zufaimmenzubringen. 
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Außerbem aber bat auch noch jeber Entenbeflger 
fein eigened Zeichen, mit welchen er die Enten an ber 
Schwimmhaut der Füße fiempelt. Der Eine macht zwei 
GEinfchnitte, der Andere drei, der Eine macht fie zwiſchen 
den beiden erfien Sehen am rechten Buße, der Andere 
am linken Buße, ein Dritter macht einen Kreuzſchnitt 
an beiden Süßen, und fo denkt ſich Ieder Etwas aus, 
worauf ein Anderer noch nicht verfallen if, und bie 
noch ungezeichneten Jungen vom laufenden Jahre Halten 
ich zu ihren Alten. 

Die Leute bekommen oft zwei ober rei Mal fo viel 
Enten aus ber Marſch zuräd, als fie hinaudließen, ‚aber 
viele gehen natürlich auch zu Grunde, werden von Enten» 
dieben gefchoffen, weggefangen u. ſ. f. .Manche vor 
Diefen zahmen Enten follen auch völlig verwildern und 
nicht zum Stall zuruͤckkehren. Diefe nennt man „Entnögel.“ 

Es ift beſonders intereffant, wenn man, an einer 
Heinen We ſich heftend und wein genan ſtudlrenb, 
von da ans bie Blide weit. umherſchweifen Iaflen kann. 
Und fo mag beun ber Leier Gier wieder wie bei den 
Schafen an viele weltverbreitete Lanpftriche deuten. "Denn 
in allen ben feuchten und. graͤbenreichen Marſchen an 
der ganyen Nordſee, an ber Elbe, in Holland, In Olden⸗ 
burg, im Brumifdgen, ſelbſt an ber Mittelolbe und in 
den Nieberungen an ber Havel unb Spree giebt «8 ein⸗ 
ganz aͤhnliche Entenzucht. Auch host beben bie Enten 
abwechſeind in. halbwildem abwechſelnd in zahmem Zus 
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Der Entenfangg. 
Interefſanter noch als die: Zucht jener Haudenten 
iſt der Fang. der wilden ten, bie im. Herbſte atif 
ibren Zügen. von Norden nach Site Über. Lehe Se 
fein hinziehen. 
MDieſe wilnen ‚Enten. ‚erben durch ine. Hang ngen 
thuͤmliche, von den Gollänvern erſonnene Vorrichnung 
eingefangen, und‘. ba. ich dieſem Fange ſowohl in 
Holland, als auch hier in Friesland mit beigewohnt 
habe, ſo will ich ihn hier naͤher beſchreiben. 
Diewilden Zugenten haben auf ihren langen 
Neiſen natuͤrlich gewiſſe Stationsplaͤtze noͤthäg, theils um 
auszuruhen, theils um Futter einzunehmen. Sie wählen 
dazu ruhige, kleine Rinnengewuͤſſer und namentlich folche, 
Me in Gebuͤſch verfteckt ſind und fern. non ben "menfdh« 
Uden Wohnungen liegen. 

Dee Menſch ift nun auf ven Benanten gekommen, Ihnen 

mo ſolche Stationsplaͤtze nicht von Natur ‚vorhanden 

waren, vergleichen fünftlich zu bereiten und fie vermöge 
berfelben dahin zu Ioden, wohin er ſie haben will. 
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Er bat daher mitten in ven nur von Vleh beboͤlkerten 


Marfchen, fern von- allen Wohnungen, Peine Jeiche 
oder Seren ausgegraben und fis rtingsum mit Buſch⸗ 


. wert und Bäumen umpflanzt. Man nennt einen folchen 


See mit feinen Appertinentien eine „Koje“ oder eine 
„Bogeltoje”, "eine Benennung, die, wie bie Sache 
gelbft, aus Holland gefommen ifl. 

Da dieß eine ziemlich koſtſpielige Arbeit iſt, und 
da rund um den See herum auch noch eine gute Strede 
Landes angefauft werden muß, die oͤde liegen bleibt, 
und wo Jedem zur Zeit des Fanges ber Durchgang 
verboten wird, fo Haben fih In ver Regel zu ber An⸗ 
Inge einer folgen Vogelkoje größere Gefelfchaften zuſam⸗ 
mengethan, die das nötbige Capital einfchießen unb 
den Bang für gemeinfames Intereſſe beforgen laſſen. 

Um fowohl das Waffer, als auch die angepflanzten 
Sebüfche vor den Stärmen zu fhüken und bad Ver⸗ 
ſteck fuͤr die Vögel noch einladender zu machen, hat 
man den See mit einem hohen Walle umgeben und fo 
tief audgegraben, daß er nie trocken liegt. 

Das Waſſer hat wur den Zwei, daß ſich vie Voͤ⸗ 
gel darauf fammeln; für ven Yang jelbft aber find 
Heine Candle beſtimmt, Die aud dem See herausfuͤhren 
und beren es in ber Regel 6 ober 8 giebt, die in ver⸗ 
fhledener Richtung firahlenförmig fortgehen. 

Diefe Candle find etwa 100 Ellen lang, anfangs 
breit, gegen dad Ende zu aber immer fchmaler 
zulaufennd. Auch kruͤmmen fie ſich allmaͤlig gegen die 
Spige Hin, damit den Enten auf dem See verborgen 
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Weiße, was an biefem Ende, mo ber eigentliche Bang 
geſchehen fol, vorgenommen wird. 

Ein: folder See mit feinen Gandim ficht demnach 
tm Grundriß ungefähr fo aus: 


Alles rund umher und alle Zwiſchenraͤume find 
dicht mit Gebuͤſch bedectt. Die Candle ſelbſt nennen die 
Inſulaner „Pfeifen“ ober „Pipen“. Ueber biefe Plyn 
find nun Netze ausgefpannt, bie nad; hintenzu deſto 
niebriger werben, je ſchmaler ver Ganal wird. 

Der Canal verläuft fih Hinten In einen ganz engen, 
mit Bretern andgefchlagenen KRaften, durch den bie Enten, 
die etwa dem Canale folgen follten, zufegt auf's Trodene 
gebracht werben. 

Am Äußerften Ende dleſes Kaſtens Tiegt ein Netz- 
fa ober eine eufe, von der aus es Teinen Ausgang 
mehr glebt, und bie fi durch einen leichten Nut von 
dem Kaſten trennen läßt. 


Eododgel. 18 


Es kommt nun barauf an, die wilden Guten zus 
nähf auf ben See mb von da aus in bie Gas 
näle und Reuſen zu verloden. Die Eömnte nun frei 
ich auch ohne weiteres Zuthun geſchchen, indem 
pie wilden Enten, durch die ſchoͤne Situation des See’ 
angelodt, von ſelbſt fi barauf niederlaſſen unb dh 
täppifch in die Candle und Nee verlaufen. Um aber 
ficherer zum Zwede zu gelangen, läßt man immer 
eine Eleine Bartie der gefangenen Enten leben, zähmt fie 
und gebraudt fie dann als Rodvögel. Zum Zweck 
ver Zaͤhmung berfeiben hat man einen eigenen kleinen, 
ſehr engen und tiefen, mit Waſſer gefüllten Verſchlag, 
in weldyen man bie zu zähmenden Enten mit beichnit 
tenen Fluͤgeln hineinlaͤßt. 

Der „Kojenmann“, — fo heißt Derjenige, ber 
bei einer folchen Koje angeſtellt iſt und alle dort 
vorfallenden Gefchaͤfte kennt und beſorgt — ber Kojen⸗ 
wann geht nun haͤufig zu ben zu zaͤhmenden Enten, 
laͤßt fie Humgern, füttert fie dann reichlich, lockt fie, 
pfeift ihnen und gewöhnt fie auf dieſe Welfe ſowolhjl 
an feine Berfon, als an die Localität. 

Dana) bringt er fie auf ven Gee Hinaus, auf dem 
fie fich friedlich naͤhren und von wo aus fie auf ihren 
täglichen Ausflügen die Koje und die Infel noch näher 
keunen lernen. 

Einige von dieſen gezähmten Enten laͤßt er 
im Herbſte ſich an die wilden Züge anichließen und 
mit ihnen im ferne Länder ziehen, wo fie ihre Gier 
legen und ihre Jungen ausbrüten. Sie führen dann 
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im naͤchſten Jahre ihre Breunbe und ihre Jungen zu 
ver ihnen bekannten futterreichen Inſel und Koje zurüd 
und liefern fie. dem Kojenmann in die Härke. 

Andere pagegen behält der Kojenmann Sommer und 
Winter auf ver Koje zurüd, und deren Geſchaͤft iſt ein 
Doppelte. Erſfilich fliegt ein heil von ihnen in 
die Marfch und an dad Meeresufer hinaus, miſcht fich 
Bort. unter die angefommenen wilden Enten, welche Die 
Koje nicht entvedt haben follten, und führt fie zu 
Serielben heran. Zweitens bleibt ein. anderer Theil auf 
tem See und lodt vie vorüberfliegennen Züge aus ber 
Luft herab, indem er biefelben durch Geſchrei auf ben 
See aufmerfjam macht. 

Die wilden Thiere fehnattern nun mit ven’ zahmen 
vermiſcht fleißig auf dem kleinen Waller herum, das 
mitten in der PBangzeit oft ganz mit Enten bedeckt 
iſt. Der Kojenmann aber fireut an dem Unfange eir 
niger Candle oder Pfeifen Futter aus, zu Dem die 
zahmen begierig berbeifchmimmen, indem fie‘ die wilben 
nach fich ziehen. Natürlich bat er fi babe wohl 
zu büten, daß die Vögel ihm fehen oder riechen, denn 
befannılih haben die wilden Enten einen unglaublich 
feinen Geruch und find wie ſchene Maͤdchen befländig 
auf dem qui vive. — Zunaͤchſt barf er nur Bieler 
nigen Pfeifen zum Bange benugen, die gegen "ben: Wind 
liegen, damit tiefer feine Auspünflung vom See weg⸗ 
führe, und außerdem Hält er noch einen kleinen Topf 
mit glimmendem Torf in der Sand, um vurch bem 
Rauch feine eigene Ausduͤnſtung völlig zu nentralifiren. 
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Die Ceuligen. 1 


Bon biefem glimmenden Torftopfe iſt er umgertrennlidh, 
und fo ein Kojenmann flieht daher aus wie eine wan⸗ 
delnde Raschfäule. 

Mir war dabei Zuweierlei merkwuͤrdig, ſowohl 
die Teinheit der Geruchöwerkzeuge ver Enten, als 
auch die Staͤrke der Ausduͤnſtung eines Menſchen, 
die auf 0 Schritt Entfernung Tauſenden von Enten 
einen. wahren Todesſchrecken einzujagen im Stande ifl. 

Die Ufer des ganzen Seeed fowohl, ald auch bie 
vor Canaͤle find mit Goulifien befeßt, die aus Holz 
uud Strob zufammengefügt find. Dusch Heine Loͤcher 
Taun ber Jäger die Enten und jebe ihrer Bewegungen 
auf dem See beobachten. 

Die Couliſſen an den Canaͤlen fiehen fchräg gegen 
nen Ganal, wie die Boulifien eines Theaters ſchraͤg ges 
gen die Bühne, fo daß der Kojenmann zu jevem Buncte 
des Canals Tommen Tann, ohne von ben Enten ges 
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Er kriecht nun zunächfi ganz geräufchlos, wie Jupiter, 
ald er todbringend der Semele nahete, in Nebel und 
MRauch gehuͤllt, durch zwei Goulifien an die Mündung 
des Canals und fireut da etwas Gerfle aus. Die 
zabmen Enten, welche gewohnt- find, bier Futter zu er⸗ 
halten, [hwimmen heran und freffen begierig, die wilben 
eilen ihnen nad). 

Der Kojenmann tritt nun zwiſchen bie naͤchſten 
Gouliffen und wirft auch bier Gerfle durch. Schnatterud 
und freſſend folgt ihm ber Zug, der vieleicht ein 
Dupend oder auch mehr, oft bis 100 Enten enthält. 

9** 
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Sat der Mann fie anf dieſe Welſe endlich tief in den 
anal, bis zur Hinterften Couliſſe, bis zu der Kruͤmmung 
per Pfeife, hineingelockt, wo die auf- dem See zuruͤck⸗ 
gebliebenen Enten, die er natürlich nicht ſtoͤren will, 
nicht mehr fehen können, was bier vorgeht, fo teiit 
er ploͤtzlich Hinter den Enten mit Geräufch zum Waſſer 
hervor. 

Die zahmen Enten, Be ihn kennen, laſſen pe 
dadurch nicht Irre machen, und Indem fle ſich umbreben, 
fhwimmen fie ruhlg an ihm vorüber wieder zum Set 
Yinaus. Die wilden koͤnnten auf diefe Weiſe auch leicht 
entkommen, aber ihre fcheue Wildhelt wird eben Urſache 
ihres Verderbens. Der Schredten über die Erſcheinung 
Des Menfhen macht fie glauben, daß ber Weg zum 
See ihnen abgefchnitten fei, und fo flürzen fie fih alle 
nach vorn In den enger und enger ‚werdenden, mit dem 
Netze Überfpannten- Canal hinein, immer von bein fie 
fiheuchenden Manne verfolgt. Sie ſchwimmen, fliegen, Hate 
tern, zulegt laufen fie auf dem Trodenen In der Kaſten⸗ 
roͤhre eine übers Die andere hinweg und flürgen fi am 
Ende in ven engen Nebfad ober die Meufe Der 
Jäger fpringt nun ſchnell herbei, dreht viefen Nebfad 
fammt den Enten ein paar Mal Herum, fo daß er ſich 
zuſchnuͤrt, hebt ihn dann Heraus und: töbtet die Euten 
Stuͤck für Stüd, indem er ihnen ben Hals umdreht. 

Auch bei diefem Toͤdten ift ein eigener Vortheil 
und Runflgriff, den mir ein Kojenmann zeigte Dan bet 
nämlich beobachtet, daß man die Enten am ſicherſten und 
raſcheften um's Leben bringt, wenn man ihren Kopf 
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uud Schnabel mit dem Daumen unb Seigefinger ber 
rechten Hand Hält und dann ben ganzen Körper uͤber 
bie Hand herumſchwingt und num erft zubreht. Nur auf 
Diefe Weiſe Tommen bie Halswirbel raſch und völlig 
and vem Gelenke. 

Das Hauptcorps der wilden Enten blelbt indeß, 
wie id fagte, auf bem See, und die zahmen kehren 
Immer dahin zuräd, um werrätberifcher Weiſe wieber eine 
kleine ober große Partie ihrer Benofien in vie Pfeife zu 
führen, wo fie im Stillen und ohne Aufſehen abges 
ſchlachtet werben. 

Die Leute verfiherten mir, die. wilden Enten 
fürieen in ber Hegel nie beim Auffteigen in bie Pfeifen, 
war ganz felten fei eine ungezogene barunter, bie bieß 
thaͤte. Dann freilih wuͤrden wohl bie anderen auf⸗ 
mertjam und ergriffen bie Flucht. 

Der Jaͤger gebt fofort zu einer der vorderen Pfeifen 
zuräd, wiederholt daſſelbe Manoͤver und fängt auf biefe 
Belle, in kleinen Partieen zu 6, 20, 60 und mehr 
Stuͤck oft 500 5i8 600 Enten an einem Tage. Während 
ver ganzen Jagdzeit kann er wohl 20,000 Enten auf 
einer ſolchen Koje fangen. 

Die Thiere werden von bier in die benachbarten 
Gegenben und and; nach Kopenhagen und Hamburg ver» 
fandt. Au dieſem Zwecke kocht man fie in Eſſig und 
verpackt fie in Tonnen. | 

Die Zeit der Ankunft ver wilden Unten und ihres 
Fanges auf ben friefifhen Inſeln beginnt im Ans 
fange des Monats September, ja oft fhon zu Ente 
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Auguſts. Im nörblidien Frankrelch kommen fie nach 
Buffon's Verſicherung gegen den 15. October und auf 
Malta erfi im November an, fo baß fie alfo zu ver 
Meife von: Friesland bis zum Mittelmeere, von Bluß zu 
Fluß, von See zu. See flatternd, minbeftend zwei volle 
Monate brauchen. " 

Die Bangzeit dauert bis in den Monat December 
hinein, wo ihre Zuͤge endlich aufhören und Froſt und 
Eid ihr Vorſchreiten nad; dem Suͤden beſchleunigt. 

Es giebt hauptſaͤchlich drei Gorten von Enten, 
welche man bier einfaͤngt. Die gewoͤhnlichſte iſt wie 
Heine Sridlente, dann giebt e8 eine mittlere und eine 
größere Sorte. Aus ven Megiftern über bie von jeder 
Sorte in ven letzten 10 Jahren gefangene Anzahl fchten 
hervorzugehen, daß Die mittlere Sorte mehr und mehr 
ausftirbt oder die Infel verläßt und vielleiht im Ben 
griff ift, eine andere Michtung bei ihren jährlichen 
Meifen einzufchlagen. 

IH fagte, vie Erfindung der Vogelkojen ſtamme 
von ben Solländern her, eigentlich iſt dieß aber nur mit 
der Einrichtung diefer fo yperfecten und völlig zwech⸗ 
mäßigen Kojen, die man in biefen Gegenden finvet, ben 
Sal. Denn da die wilden Enten von Grönland, 
Spigbergen, Lappland, den Umgegenden des Norbraps, 
von Kamfıhatfa und Siblrien aus in ungebeueren 
Zügen durch ganz Aſten und Europa fliegen, und ba 
die Menfchheit ihnen ſchon lange nachgejagt und ihren 
Charakter ſtudirt hat, fo ift Die Entdeckung, daß man 
fie durch zahme Enten verloden und in enge Ganäle 
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und Retze treiben Töne, wie ed ſcheint, ſchon fo alt 
wie bie Geſchichte. Die Chineſen haben etwas Achn⸗ 
Lches, und daß ſchon die Roͤmer dieſes Verfahren kaunten, 
zeigen ihre Dichter, die von einer „anas alleotator““ fingen: 


„Congeneres cernens volitare per aera turmas, 
Garrit, in illarım se recipitque gregem, 
‘ Incautas donec praetensa in retia ducat.‘ 


Auch im ganzen nörblichen Frankreich und In Flamland 
wernen fie auf aͤhnliche Welle gefangen, wo man bie 
zabmen Guten „traftres,“ vie Pfeifen „cornes, bie 
Kojen „canasditres‘‘ nennt. An den Oſtkuͤſten von Eng. 
land, In Rorfolk und Lincoln, hat man ebenfalls Kojen, 
bie Denen der Hollaͤnder und Frieſen ähnlich find; auf 
in Oſftfriesland und Oldenburg baben fi Die und ba 
hollaͤndiſche Entenkojen verbreitet. 

Dieß IR bemerkenswerih. Denn obgleich auch in 
ven meiſten Binnenlaͤndern Europas ſich wilde Enten⸗ 
truppo verbreiteten, fo ſcheint es doch, als ob dieſer 
großartige «Bang auf kuͤnſtlichen Seen und Canaͤlen 
ſich mehr an den Küflen ded Meeres und namentlich 
an benen ber Nordfee binziehe. Man kann eine ganze 
Kette von Kojen von den frieſiſchen Marſchen durch 
Holland und Flamland bis nach der Picarbie bin ver 
folgen, während biefe Fangapparate im Inneren des Lan⸗ 
des nicht fo gewöhnlich fcheinen, und man Tönnte daraus 
wenigſtens folgern, daß eine Hauptbranche ver Züge 
dieſer Ententrupps an ven befagten Küften hingehe. 

Es mag, wie dieß Anfangs auch mir geſchah, 
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Manchem aufgefellen fein, daß bie Leute nur ben aus 
dem Norden herabkommenden Zügen. im Herbſte aufe 
yaften und die im Fruͤhling nad bem Norden zuruͤck⸗ 
kehrenden frei pafficen laſſen. Dieß hat jedoch viele Brände 

Im SHerbfle find die meiften diefer Enten jung 
und zart, während im Fruͤhlahr natürlih gar keine 
bießjährigen ſich darunter befinden. 

Im Herbſte find fie aus derfelben Urſache viel zahle 
reicher als im Fruͤhjahre, wo die Bäger, die Kojen⸗ 
männer, die Schneeſtuͤrme und die Fuͤchſe halb Curopas 
ihre Armeeen fchon decimirt haben, waͤhrend fie im 
Sommer unangefochten it ten Cinoͤden und auf den 
Iufeln und Belfen, bie ven Nordpol umgeben, haufen. 

Endlich aber — umb dirk If, wenigſtens für die 
Rojenmänner, wahl die Hauptſacbe, fiheinen vie Thiere 
im Fruͤhling allen Trieb zur Aſſoeiation verlomen zu 
haben. Im Gerbfie beſteht noch ie Famille unter 
ihnen unzerriſſen, alle Jungen folgen ihren Alten 
in das ferne Land. Im Fruͤhling dagegen, we vie 
Mutter. das. Kind ſchon vergefien bat, iſt per gange 
gefellige Zuſtand bei ihnen desorganiſirt. Sie flattern 
baber nur einzeln in ihre. norblfche Geimath zuruͤck, und 
vielleicht auch auf ganz anderen Wegen. . 

Das Merkwuͤrdigſte bei der gangen Sache ſcheint 
mir der Umftand zu fein, daß es dem Menſchen durch 
feine Lift gelungen ift, diefe wilden Thiere von Friedland 
aus bis felbft an die Gränzen ver Welt hin durch 
feine Emiffäre bewachen zu laſſen und gleichfam bis an 
ven Nordpol am Gaͤngelbande zu behalten. 
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8 Ich einmal einem Kojenmanne eine ganze Schaar 
wilder Enten burch meine Unvorfichtigkeit verjagt hatte 
und mich deßhalb bei ihm entſchuldigend anklagte, fagte 
er: „Laßt's gut fein, Herr. Sie find vielleicht nicht 
weit geflogen, und wenn fie auch bis an ben Rorbpol 
geflogen wären, fo müflen fie mir doch wenigftens 
naͤchſtes Jahr wiederlommen, denn es find einige von 
meinen Wächtern bei ihnen.“ 

Uebrigend erzählen vie Meifenden noch von anberen 
Inſulanern, welche den wilden Enten auf eine, wenn nicht 
verſtaͤndigere, voch nos vid liſtigere und noch welt 
mehr Gemwanbiheit erfordornde Weiſe beilemmen. 

Die Engeborenen einiger Inſeln ins indiſchen Archi⸗ 
wei begeben h nämlich ſo welt in's Waſſer, daß nur 
noch ihr Kopf hervorguckt, und ſchwuimmen zu den Unten 
vorfihtig und ohne mit den Händen zu plätfihern, hin. 
Sie Haben ihren Kopf mit einer hohlen Kärbisfigek 
beveilt, in welche Eleine Köcher zum Durchblicken ein⸗ 
geſchnitten find. Die Enten find ver Meinung, «6 
ſchwimme ein Kürbis mitten unter fie heran, bis bi 
Bilden ploͤtzlich einige von- ihnen bei den Meinen er 
greifen. Dieß iR ein Kunftfiüd, welches wohl neben 
das jener Groͤnlaͤnder gefegt zu werben verdient, bie 
ſich ven WBaltfifihen Teife ſchwimmend nähern, Ihnen auf 
den Rüden klettern, hoͤlzerne Pfloͤke in ihre Naſenloͤcher 
ſchlagen und fle auf dieſe Weiſe zum Tode bringen. 


Tauf- und Familiennamen. 


Zu den Dingen, die einem - Gremben gleich vom 
vornherein unter ven riefen auffallen, gehören die wan⸗ 
derlichen Bor» und Familiennamen, weidhe vie Leute bier 
führen, und vie größtentbelld noch aus dem Heidenthum⸗ 
zu Rammen fcheinen. 

Die Briefen waren bekanntlich zu ihrer Zeit recht 
Rarre, eingefleifchte Heiden, brachten manchen Miſſo⸗ 
nair und Gelligen um's Leben und wagten nicht wenige 
blutige Schlachten und Kriege, bevor fie ſich in bie 
YAnnabare des Ehriftentyums ergaben. 

Ich weiß nicht, ob diefem Umſtande, ober welchem 
fonft es zuzuſchreiben if, daß vie Briefen noch Geutiges 
Tages in fo bobem Grade in Bezug auf ihre Taufe 
namen eine Ausnahme unter ven Völkern Europas machen, 
wie vielleicht kein zweites. Micht nur bie großen euro⸗ 
paͤlſchen Nationen, die Engländer, bie Deutfchen, vie 
Sranzofen, die Spanier ı., fondern auch eine enge 
Fleiner, wie 3. ®. die Xetten, die Lithauer und ambere, 
Haben mit der Zeit gemeinfame Taufnamen angenommen, 
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bie fie alle dem chriſtlichen Kalender und der Heiße ber 
darin aufgezaͤhlten Heiligen entnahmen- 

Die meiſten von ihnen haben zwar neben den chnen 
allen gemeinfamen Peters, Pauls, Johames', Heinricht, 
noch manche alte Vornamen beibehalten, die nicht 
chriſtlich und ihnen von Alters Her eigenthämlich finb. 
Allein die Zahl ber gemeinſamen chriftlichen Mamen übers 
wiegt bei Weiten, ja in der Megel wurde es dem 
Zäuflingen gar nicht erlaubt, foldye alte Heinmifche Namen 
beizubehalten. 

Bel den Briefen dagegen iſt eine außerordentliche 
Menge uralter Namen, die in ver uͤbrigen Welt gar 
nicht mehr vorkommen, geblieben, und. die eigentlichen 
hrifllihen Namen: fügeinen bei ihnen noch jrtzt ſehr ſelten 
zu fein. Es wäre intereffant genug, einmal alle- frie 
fiſchen Bornamen zu fammeln; wir wuͤrden barunter 
gewiß uralte. deniſche Namen confervirt finben;.: vie von 
Ä mandem ehrlichen Germanen over Teutonen, dor gegen 
' ‚ wie Römer focht, "geführt mwurben. Audere mögen von 
| jeher den Priefen audſchließlich eigen geweſen fein. - 
Solche friefifge Bornamen für BRänner find z. B. 
| folgende: Arvs, Folkert ober Bolquarb, Niels, Bole, 
Fruͤdde, Oes, Pave, Tote, Fedder; Henneke, Heine, - 
Edlef, Dettlef, Wurke, Edo, Gaje, Follich, Melleff; 
Holle, Rickmer, RNedleff, Rinleth, Thietleff, Fonkleff, 
Wercke, — und für bie Frauen felgende: Meike, Alget; 
Dede, Gunne, Sell, Sieg, Eble, Gier, tat, Mautie, 
Wabe, Ode. 

Ueheigend haben ſich nabirinh von dleſen alten 
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frieſitfcehet Namen auf jeher Inſel und wahreſcheinlich 
auch in jedem Konge beſondere erhalten. So z. B. war⸗ 
den mir auf der Inſel Sylt als nur dort noch verlommende 
alte Frauennamen folgende gensunt: Inke, Melle, 
Erkel, Gundel, Krrfien, Keike. No Älter aber und 
noch feltenee follen folgenne Namen fein: Se, Tel, 
Mot, SH, Lett, Sul, Isk, Mas; es ſcheint alfo, als wären 
bie alleraͤlteſten alle einſylbig. Als fehr alte. Männer 
namen wurden mir auf berfelben Infel folgenbe bezeich⸗ 
net: Smik, Bried, Bavik, Hoik, Bu, Bunj, Bleit, 
Beil, wonen die Bamiliennamen Tedden, Golfen, 
Wellen x. ſtammen. 

Wele dieſer frieſiſchen Namen fab. ſowohl Frauen⸗ 
als Maͤnnernamen. Ein Schalmeiſter, ber vom Feſt⸗ 
Jande heruͤbergekommen war, hatte Aufangs bei den 
einzelnen Nummern. des Namenverzeichniſſes feiner Schäe 
ler darunter geichrieben, ob ein Mönchen ober ein 
Anabe ‚genyint ſei. 

Bene alten Ramen find jedoch jet in einem, wenn 
auch vielleicht nur fehr langſamen Ausſterben begriffen. 
Statt ihrer merben jetzt, wie mir ein Briefe fagte, bei 
ben Mütter fehr ‚romanhafte“ Namen beliebt, ala z. B. 
„Ronkfe,” „Margarethe, „Ida,“ „Jette,“ „Marla. Es 
fheint, als ob den Briefen noch ſehr Vieles romanhaft 
vorkaͤme, was bei uns biefed Beiwort gar nicht mehr 
perbient. Wir wirben erft die „Delufinen,‘ Genoveven,“ 
„Mofalinden” romanhaft nennen. 

Einige wenige von jenen Namen finb auch bei den 
Dimn uͤblich, aber vie meiften ſind aͤcht und aus⸗ 
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fertig frieſiſeh und deutfch. Es if: möglich, daß fie 
zur fatholiſchen Zeit ſchon etwas zuruͤckgedraͤngt warm 
und wieder mehr zum Vorſchein kamen, als bie Frieſen 
proteftantifch werben, wie bean überhaupt überall bei 
und Proteflanten die altın Mamen wiesen mehr Ti 
Schwung gelommen find. 

Ja neuerer: Zeit wird nun freillch auf maucherlei 
Weiſe gegen dieſe alten Namen gekaͤmpft. Die Moehe 
ſetzt manchen derſelben außer Gebrauch, und die ein⸗ 
ſtraͤmende hochdeutſche Sprache und Bilbung bringt vie 
Briefen zu dem Gefühle, daß ſolche Namen etwas gar 
zu ebfonderih und zum Theil haͤßlich Flingen. 

Manihe Mänchen fangen au, fich ihrer friefiſchen Ra- 
men zu fihämen, und verteufchen fie mit aͤhulich klingenden 


enifchen, ober verdrehen fte wenigſtens fo, daß fe irgenb 


einem beutfihen Namen aͤhnlich werben. 

So 3. B. Tannte ich eine frieflfche „Bierlitg,” vie ſich 
„Glda“ nennen Tieß, eine „Ehle,“ vie heber, Helene“ heißen 
wollte, eine „Meike, vie behauptete, fie heiße Marie“ 
und nit „Meike.” Indeß ift dabei Zweierlei zu bemeriee, 
einmal, daß es von jeher Einzelne gegeben Gaben zung, 
bie ihrer alten Namen ſich ſchaͤmten und anf bie ange 
gebene Weiſe verführen, dann aber, daß iiele der an⸗ 
geblich altheinnifchen Namen welter nichts fein moͤgen 
a6 auf frieiche Weiſe verbrebte chriſtliche Namemn 

Mehre von jenen Namen follen beſonders alt: unb 
jehr felten geworben, ja viele von. ihnen ganz auf bem 
Abmarſch begriffen fein. Manche wurden mir genannt, 
bie noch im vorigen Jahrhunderte gebraͤuchtich geweſen 
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wären, die aber jeht gar nicht mehr gehoͤrt wirken; - 
andere Halten fich nur, weil fe fich mehr: an die din 
Eigen deutſchen Ramen anſchließen. -: j 

Eben fo bemerkenswerth wie dieſe NRamen iſt auch der 
Umſtand, daß die Briefen noch bis auf. vie neueſte Deit 
herab Feine Yamiliennamen over wenigfſtens feine Aide 
—— gehabt Haben. — Sie befolgien dabei 

An ſehr natuͤrliches Syſtem, welches Im: gunzen ſeandi⸗ 
naviſchen Norden ſteis beobachtet worden iſt ums wol) 
jegt zum Theil befolgt wird. 

Sie gaben nämlich Den Kindern einen eigenen 
Namen und fegten dann hinzu, daß fie die Schöne und 
Toͤchter dieſes ober jenes Arvs, Folquart ober Teten 
fern. Ich nenne dieß Syſtem natürlik; denn der 
einfachen Betrachtungsweiſe des gemeinen Mannes er⸗ 
ſchelnen die Kinder als Eigenthum und: Zubehoͤr des 
Vatert und tragen, indem fie nach ihm benannt werden, 
mit Recht feinen Stempel. 

Der gewöhnliche Wenſch, ver bie Gerichte nicht 
weiter. verfolgt, uͤberſteht nur die lebenden Mitglieder 
eines Stammes, d. h. die Familie, Vater und Kindep. 
Das. ganze Geſchlecht in feiner Entividelung durch bie 
Zeitkäufe der GBefchichte geht erſt dem Hiforijchen 
Eorſcher auf, und daher ſcheint es auch erft bei einer 
fortgefgrittenen Entwidelung bed gefelligen Zuſtandes 
noͤthig, die Befchlechter zu unterſcheiden und wit eigenen 
Kamen zu bezeichnen. 

' Bir finden daher auch bei vielen anbesen Voͤlkern 
bie Eitte, dem eigenen Namen einer Berfon noch ihren 
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Bateriaamen “anzubängen Die Nationen Haben das 
VPeeronymicum vom Stammmorte auf verſchiedene Weiſe 
gebildet, die Ruſſen z. B., indem fie ein Adiectivum 
Bauen machten, das dem Eigennamen als Beiwort "zuge 
fü wurde. Sie ſagen z. B. Nikolai Pawlowitſch, 
Mikolaus ver Paul'ſche, und Helena Pawlowna, Selme 
Die Vaul'ſche. 

Anders haben den Genitiv mit dem Warte ‚Sohn‘ 
un „oder Hinzugefügt. Dieß geſchah meiflens hei ben 
Scanvinaviern, 3. B. in Oble Ehriſtiaubſon, d. 5. Ohle, 
EHriflan’s Sopn, — Anne Ehriflieuöhatter, Anne, Chri⸗ 
Hsn’s Ascher. Andere wiederum haben bloß den Genitiv 
beigefegt :unb Sohn und Tochter ſtillſchweigend ſupplirt. 
Dieß ahaten die Briefen, indem fie 3. B. fagien: Wake 
Zeun’s, d. h. Wabe, des Toeten, soiiicei Tochter, — 
Euut Wunk's, d. h. Knut, des Wunk, scilicet Sohn. 
Nach dieſer friefiſchen Weiſe bekommen alſo Schwefter 
und Bruder daſſelbe Patronymlcum, waͤhrend fie nad 
der ruffiſhen verſchieden geformte Patronymica erhalten. 

Heß demnach ein Frieſe Juͤrgen Folquerts, fo be⸗ 
kamen alle ſeine Soͤhne und Toͤchter das Beiwort Juͤrgens, 
Sinti Juͤrgens, Ide Juͤrgens u. ſ. f. Da der Dann 
daß entſchiedene Haupt der Bamilte mar, ſo erhielt 
baffelbe: Beiport. auch feine. Frau, wonach denn die, Meile 
geheißene Sram eines folchen Juͤrgen Folquerts nicht etwa 
Meile Folquerts, fondern Meife Juͤrgens wie Ihre Kinder 
genannt wurde. Dieß iſt verſtaͤndlich und einfach. 

Viel complicirter aber ſcheinen mir die Regeln zu 
fein, welche vie Frieſen bei der Wahl eines Taufnamens 
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für ihre Kinder beobachteten und noch beobachten. 
So vie ih davon durch Nachfragen bei einigen alter 
Mannern habe erfahren Binnen, will ich Gier mitfhellen: 

Dem ÄTteften Sohne geben fie durchweg den Bor⸗ 
namen des Großvaters väterlicher Seite, fo vaß er alfo 
don Vornamen feines Baters als Patronymicum und 
das Patronymicum des Vaters als Vornamen trägt. 
Des genannten Yärgen Folquertis Kltefler Sohn müßte 
alſo Folquert Juͤrgend genannt werben, weil fein Groß⸗ 
vater, ‚wie aus feines Vaters Patronymicam erfldstlich, 
mit feinem Vornamen Bolquert Bief. 

Hieraus folgt nım, daß in der ganzem deihe der 
alteſten Soͤhne eines Stammes, fo lange es ſolche gab, 
Immer nur zwei Namen mit einander abwechſeln mußten. 
Alſo fo: Juͤrgen Bolquerts, veſſen Sohn Foiquert 
Juͤrgens, — deſſen Enkel Juͤrgen Folqueris, — veſſen 
Urenkel Folquert Juͤrgens, — deſſen Ururenkel Sürgen 
Bolquerts, und fo fort. 

Natuͤrlich muß dieß fehr einförmige und baher ſehr 
wenig bezeichnende und wenig brauchbare Siammbaͤume 
geben 

Der zweite Sohn wurde gewoͤhnlich nach dem 
Großvater von muͤtterlicher Seite genamt und bekam 
daher einen anderen Namen als ſein Bruder und 
Vater. Der dritte Sohn ging wieder auf des Vaters 
Seite hinuͤber; man mählte für ihn den Vornamen 
eines Vatersbruders, und dabei gab dann in der Me= 
gel dad Alter dieſer Ohelme ven Ausfchlag. 

Waren Die Älteren Oheime todt, fo gingen 
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mie lebenden vor, fo daß alfo ein Täufling, deſſen aͤlteſter, 
aber verkorbener Vateröbruber Juͤrgen und deffen zweiter, 
aber lebender Vatersbruder Hand hieß, dann nicht Zurgen, 
ſondern Hans genannt wurde. 

Der vierte Sohn ging wieder auf ber Batien 
Beite und wählte fih da von Namen des naͤchſten Im 
benden Anverwandten feiner Mutter. 

In Der RNegel bekamen auf viefe Welle die Druͤ⸗ 
der verſchiedene Namen, fehs vft waren aber Yiefe na⸗ 
turlich auch. ganz biefelben. - Hieß 3. B. der Großvater 
ſowohl vaͤterlicher als mütterlider Sets Folquert, fo 
ward. ver erſte Sohn des Juͤrgen Folquerts natuͤrlich 
Folquert Jürgens genannt, aber auch fein zweiter Sohn 
hieß Folquert Jürgens. So konnte man auf dieſe Weiſe 
dem Namen nach weder Bruder von Bruber, noch Enid 
von Großvater unterfchelnen. 

Man San fi denken, zu welchen Verwirrungen 
folchye Berhältniffe Anlaß gegeben haben mögen. Ges 
wöhnlic; war «8 in einem Falle, wie ter: genannte, 
daß dem jungen Braber ein „Yung“ vorgefegt wurde, 
unb er hleß dann z. B. Sung Bolquert Juͤrgens; ja 
dieſes „Jung“ ſelbſt wurde wieder zu einem bei ven 
Briefen fehr gebräuchlichen Taufnamen. 

Ich war in eines friefiichen Familie bekannt, in 
welcher fich drei Söhne befanden, vie alle drei Bolquert 
Arvs hießen, weil ſowohl ihre beiden Großvaͤter als 
and) ihr aͤlteſter Mutierbruder ven Bornamen Folqiert 
gehabt Hatten. Bel dem zweiten Sohne half man ſich, 
indem man ein „Jung“ vorſetzte, bei dem dritten aber 
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wollte. ſich bie Mutter durchaus gar keinen: Zuſeh ge= 
fallen laſſen. Ihr aͤlteſter Bruder, den fie hochverehrte, 
hatte. hieß Folquert geheißen, und ſo ſollte denn auch. ige 
dritter Sohn bloß Folquert genaunt werden und nicht 
anders. Ala die drei Folquert Arvs herangewachſen waren 
ud ſich etablirt hatten, wuͤnſchten fie fish jenoch von 
einander unterſcheiden zu. kaͤnnen und vereinigten ſich 
daher daruͤber, daß der eine ſeinem Namen. „‚senior““, 
der andere „Jung“ und ber dritte „junior“ beifuͤgte, 
und fo nannten ſie ſich deun: Holyuert Asok. sesias; 
Zung Fohquert Arne, und Folquert Aros junior.: Cigent⸗ 
lich hätte letzterer nach einen. Supetlatin :-von. biefewe 
junior bilden muͤſſen, allein wie konnten die Roͤmer 
im Voraus an-eimen fo wunderlichen frieſiſchen Wall 
Denken: und fi barauf vorbereiten. . . 

Statt Jung fegt man auch wohl „Burt” (groß) 
und „Lidt“ (len) vor, und: dieſe Worte bilden 
eben ſo Hebende Namen wie Sun. Was für 
wunberlihe. Namen bei einem. folchen- Shitem Here 
ausfommen, wurde mir durch den Namen eine Man 
ned Elar, welcher Gurt Peter int Peters (Groß Deo 
ter Klein Beterd) hieß. Seinen Bater hatte man nims 
lich zur Unterſcheidung von’ einem älteren gleichnamigen 
Bruder „ven Eleinen Peter” genannt und ihn, ben Sohn, 
nannte man zum Linterfchled von einem jüngeren Bru⸗ 
ber wieder „ben großen Peter“. Er mußte nun feis 
nen eigenen und feined Vaters Namen auf die beſagte 
Weiſe verbinden. 

Man ſieht dem Geſagten nach leicht, beſonders 
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wenn man. mit einiger Phantafie bedenkt, welche 
Falle hier noch möglich waren, zu welchen Verwir⸗ 
zungen. in . Erbfebaftöangelugenheiten und überhaupt in 
alten buͤrgerlicheri Geſchaͤften eine foldhe abnorme Art ver 
Derfonenbenumnung Aulah .geben. mußte Und es if 
faſt umnbegreiflih, wie ein foldyes: primitives Syſtem ſich 
fo lange bei den Briefen erhalten konnte, die doch 
trotz ihrer demokratiſchen Tendenzen ſehr gern die 
Herkunft ihrer Familten verfolgten und nachwieſen. 
Die Stammbhume. der Briefen. ſehen ganz fo aus tie 


die arabifihen ober jüriſchen die uns in der Bibel ge⸗ 


geben werden. 
Die Verwirrung wurde noch größer dadarch, duß 


die Frieſen oft in's Ausland kamen und dort haͤu⸗ 
fig einen anderen Namen. fichrten als in. Frieslanv 
wa hrſcheinlich weil ihren Schiffarhebern dieſe in der 
uGrigen civiliſtrten Welt durchaus unbekannten Namen 
nicht geſtelen. Man taufte He daher dort foͤrmlich um; 
fo wie denn ein foldhes Umtaufen in ven Peivatbäufern 
vieler Orte mit den. Domeſtiquen und Hausgenoffen 
ftatıfindet. 

Ein Priefe, mit. dem eine ſolche Umtaufung vorges 
nommen worben war, ibellte mir daruͤber Folgondes mit. Er 
habe von Haus aus eigenilich Yung Mören Hatje geheißen, 
als Steuermann auf feinem Schiffe aber wäre er Simon 
laufen genannt worden. Dieß wäre fo- zugegangen. 
Hs er als Schiffsſunge nach. Holland gekommen wäre, 
hätte ihn der reiche Amſterdamer Rheder gefragt: „Wie 
heißt Du?” — Jung Bören Hatje!“ — „Was?“ hätte 

Kohl, Marſchen u, Infeln Schleswig⸗Holſteins. I. 10 
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ber Rheder, ver dieß nicht hätte nachſprechen Tdanen, ger 
zufen. „Be? Das iſt ja gar kein Name. Kein Menſch 
kann Di5 Hier fo nennen Gkmon .Glaußen. ſollſt 
Du Heilen! Willſt Dur’ — „Wied beiishi, wyn 
Heer“, Hätte er geantwortet. So hätte man ihm denn 
in der Schifforolle und in feinem Baf ben Namen Sir 
mon Glaußen gegeben und er habe deſen immer auf 
dem Schiffe behalten. 

Ein Paſtor ſagte mir, daß ſchon bie Heinen Kna⸗ 
ben ver Imfeln es fehr wohl wiſſen, daß man fie 
einft, wenn fie zur See geben, in Amſterham ober 
Samburg umtaufen wird, und daß fie baber ufi ſchon 
im Voraus ſich Darüber beſprechen, mie fie ihren frie⸗ 
chen Namen umändern und welchen, den Hollaͤndern 
beqguemeren, fie dafuͤr annehmen wollen. . 

Der eine beichließt, ſich ſtatt Tepe Ferderken — 
Theodor Friedrichs, der andere ſtatt Roͤren — HRite 
wers, der dritte ſtatt Gatje — Ginrichs zu nennen. 
Und in ven Schulen nennen fie ſich wahl ſchon ſcherz⸗ 
weife, flutt mis ihren achten Ramen, mit biefen im 
Boraus angenommenen Hollaͤndernamen. 

Man ermißt leicht, wie wichtig feſte und - ver- 
nänftige Famlliennamen bei Lenten fins, wie bie Friee 
fen, die fo viel in die Fremde Tommen . und oft auch 
dort ſterben. 

Wie oft mag wohl in den Seitungen gemelhet ner» 
den, daß ein gewiffer Steuermann Simon Elaußen au 
Foͤhr da und Dort umgelommen fe, und daß feine 
Verwandten fich zu feinem Nachlaſſe melden möchten, 
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ohne daj dieſe Verwandten wien, daß unter biefem 
hemen Claußen ihr Jung Mören Hatje verborgen ſei. 
Wie viele Beiefe mögen auf viefe Weife nicht zu ihrer 
Axvreſſe gelangt, wie viele Exbfchaften serloren gegangen ſoin. 

Enslih kürzen die Briefen wie tie Gmglänver die 
Hamm fhr ab. Bo 3. DB. wire Juͤrgen Jung Juͤr⸗ 
gend in ver Mltagbfprache zu. „Selle Jung Alkes“, 
GSeenz Chriſtina zu „Rentine” u. f. w. 

Eigentlich hat alfo jeder Briefe vdreierlei Mamen, 
erſtlich feinen aͤchten friefifchen Namen, auf ben er 
getauft iſt und mit vem er ſich bei wichtigen Faͤl⸗ 
lem umierzeichnet, daun feinen Holländernamen, den er 
auf der Fahrt uach Grönland und bei feinen Rhedern 
füHrt, eablich noch den Ramen, ben er im gemeinen 
Leben unter feinen. Landblenten bat. Dieſer letzte ame 
weich gewoͤhnlich von. den beliben anderen gang ab. Es iſt 
eniimenr ein Spitz⸗ und Spott⸗ ober ein Liebedname, 
oder ein etwas gemobelter oder mundgerecht gemachter 
Zauf- ober fonft ein Beiname, wie bie Leute fie, fo 
wiel ich bemerkt Gabe, in faſt allen Landen amd mehr 
oder weniger in allen Ständen ver Gefellfehaft führen. 
Daber kommt es auch, daß ein Jeder nur ben gang« 
baren Alltagsnamen Tennt und weiß. Wan Bat ſich 
vielleicht ans Kurchenbüchern, ober fonfligen Documen⸗ 
ten vollfommen und feſt uͤberzeugt, daß Jemand Peter 
Hanſen heißt; fragt man aber in Friesland nach, wo Peter 
Hanſen wohnt, fo kennt ihn kein Menſch, und es 
dauert lange, bis man ſich daruͤber verſtaͤndigt hat, 
daß man eigentlich den Jap Lidt Piders ſucht. 

10* 


.. Die. Geſetzgebung. Hat ſich‘ in. neuerer Zeit in’s 
Mittel geichlagen. und . allen Leuten ‚geboten; bleibende 
Familien⸗ und Geſchlechtenamen angenehmer, mind alle 
Prediger und Amtleute wirken darauf Sin, : vieſes Gt 
bot in Ausführung zu bringen. . 

Doch ift..fo: etwas dei einem Volke, das an. :febs 
nen alten Gewohnheiten klebt, nicht .fo leicht. Ne 
besfallfigen Vorſchriften find ſchon uber :50 Jahre alı*) 
und doch noch keineswegs in allen hellen :ber daͤni⸗ 
ſchen Monarchie in's Leben getreten. Es war mir in nlefex 
Beziehung intereſſant, mit: einem Prediger deſſen Kir⸗ 
chen buͤcher · durchzuſehen, denn es ging aus ihnen her⸗ 
vor, daß noch das ganze vorige Jahrhundert hindurth 
alle Rente bloß mit ihren Patronymiken eingetragen 
were, daß man aber feit bem Anfangs: dieſes Iahrhume 
bertö angefangen batte, ſich fefte Familiennamen gu geben: 

Doch Tcheint es mir, als molle fich nie Volksſun⸗ 
mit dem Gefetze in einer .gewiflen Weife audgleichen 
nad vereinigen, und gwar fo, daß fie dab wandelbare 
Patronymicum neben dem - angenommenen. feiten. Ge» 
ſchlechtsnamen fortbeftehen laͤßt und daß, wenn 3. B. 
ein gewiſſer Truͤdde, in deſſen Familie der NRame Fed⸗ 
derſen als feſt angenammen waͤre, einen. Sohn Mamens 
Tete hätte, dieſer von. ber Bamilte-Tete. Truͤddens Yeb- 
berfen, d. h. Tete der Sohn Aioa⸗ Berberfen, ge 
nannt werben: wire. 


*) Für das Herzogthum Schleswig wurde eine unveränberte 
Beibehaltung ver Geſchlechienamen ſchon im Jahr u ans 
georbnet. 
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Die. Frau keines dewifſſen Boy. Bon Tetens fanb 
ich „Meile Tetend’ genamt und tabei ven JZuſatz: 
„geborene Hand Jeuſen.“ "Mele Tetens war "im. ber 
neuen Welke, nach welcher: die Frau ven Bamiliennamen 
des Mannes ahınimmt, ganz richtig. . Nach alter Weile 
aber hätte es heißen muͤſſen: Meike Boys (seilicet: Frau). 
Über bei.dem Zuſahe: „geborene Hans Ienfen” vonren beibe 
Weiſen, unfere unb bie alte feiefifche, vereinigt. Mach unſe⸗ 
rer Weiſe müßte es nämlich blaß „geborene Jenfen“, 
mach. alter frieſiſcher Weiſe aber bloß „Haufens Datter 
( des Hertn Sans Tochter) beißen. 

Wenn Freufe ſich unter ven Briefen. niebderließen, 
ſo ſcheinen ſie mit den Familiennamen ganz. nach ihrer 
Weiſe verfahren zu haben, indem fie. dieſelben bei deu Soͤh⸗ 
nen als Wortamen Vehandelten. Wenigſtens fand ich 
«inen Dann Namens Herrmann de Voß (wahrſcheinlich 


ans Holland), deſſen Sohn De. Ves bermann's a. 


nannt mer. 

Mieß ſcheint bei vielen Kationen: in. der ‚Seit, mo 
fie feile Familiennamen annahmen, ber Hergang gaweſen 
zu fein, namentlich bei ben Ruſſen, bei denen die 
vornehmen Geſchlechter zwar Iängft fefte Mamen führen, 
aber immer ihr. Natranymicum noch. zwiſchen ben Ge 
miliennamen und ven Taufnamen einfügen. So new - 
sen ſich z. B. Die Mitglieber des großen Geſchlechts 
Waſſiltſchikow: Peter Pawlowitſch Weſſiltſchikow, Anna 
Petrowna Waſßltſchilow, d. h. Peter Paul's Sohn 
Wafklifchifow, Anna Peter's Tochter Waſſiltſchikow. 

In Daͤnemark und Norwegen haben ſich ſelbſt die 
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ubeligen Geſchlechter nodh bis "zum Enke des Mittel- 
alters ganz nach demſelben Syſteme wir bie. Bauen 
‚genannt, 3. B. Beter Niekſen, Miele. Petetſen u. 1. f. 
Erſt Friedrich 1. befahl 1996. vem vaͤnifchen Abel, 
Familiennamen anzunehmen, um ven fonſt unnusbleils 
lichen Verwirrungen vorzubeugen. 
Biele Edelleute fuhren aber dennoch über ei 
Jahrhundert Iang (bis 1660) fort, fi anf vie alte 
Welfe zu nennen. Manche fügten dem Bamiliennamen 
noch dad Pattonymicum Hinzu, z. B. fo: „Breberik 
Jasper's Sohn Bille.“ Erſt jet, nach 300 Jahren, if 
die Heide ner Wandlung auch an die Banern gekommen. 
"Wie ſchwer tft es Doch, die Völker zu reformiren, und 
wie unſelig lange ſchleppen fich alte Mißbraͤuche fort. 
‚Die Nationen on masse gehen wie bie Schnecken. 
Es if bemerkenswerth, daß tm . vorigen unb im 
diefem Jahrhundert eine Menge "intereffanter Verork⸗ 
nungen verfchievener europäifcher Megierungen gegen 
Die Mißbräuche bei ber Benennung der Indivlduen ber 
Ahnen untergebenen Bölfer ſaſt gleichzeluis elaetve⸗ 
ten if. 

Im vorigen Sahrbunderte traten bie Engläaher mit 
mehren Verordnungen hervor, in denen den Schotten, 
die bisher gewohnt waren, ſich bloß nach den Haͤuptling 
ihres Clans zu nennen, vorgeſchrieben wurde, ſich be⸗ 
ſondere Famillennamen beizulegen. 

Vor 20 oder 30 Jahren befahl die hannbvrerſche 
Regierung den Ihr. untergebenen Briefen, Ihre alte Be— 
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nennungäweife aufzugeben unb fi Bamiliennamen zu 
wählen. 

Bor 10 Yahren erſchienen auch in Rußland Ua 

fen, weldge ben Betieu, bie hiöher gewohnt waren, zu 
ibern Vornamen weder einen Baternamen, noch einen 
Häuytilingsuemen, fondeen nur ben. Namen des 
Bauerabofes, auf dem fie geburen waren, zu 
jegen, Bamilienuamen anzunehmen befahlen. Durch biefe 
Ulefen wurben die Gerzagihümer Livland uxb Kurlaud 
in eine geichäftige Aufregung verfeht, eine Aufregung, 
son ver Ich ſelbſt Zeuge war, indem ich für die Darum 
serlegenen Leiten Namen fuchen half. 
.. Sat man alle dieſe intereffanten Staatsoperationen 
zuub bie dabei zu Tage gefoͤrderten Geſetze und Em 
Tcheinungen ſchon irgendwo gefammelt und in ihrer hi⸗ 
ſtoriſchen Gutwidelung verfolgt? 

Ich erwähnte fo eben bie Verordnungen der han 
naͤverſchen Regierung gegen ven Namenunfug. Sch hätte 
Schon im Boraus bemerken koͤnnen, daß dort, obſchon 
die frieftfche Sprache daſelbſt völlig ausgeſtorben ift, Doch 
noch wie. alten friefifihen Namen fowohl, «ld au das 
Syſtem der Namengebung big auf die neuefle Zeit ge 
blieben find. 

Jch Habe einige Taufend Namen ofifriefifcher Fami⸗ 
lien vor mir liegen und. will einige davon -anführen, 
die alfgemein friefifch find und zum Theil auch noch bei 
unferen Norbfriefen vorfommen, 3. B. Auts, Bewen, 
Braß, Brawe, Bley, Brötie, Brahms, Djurfen, Ed⸗ 
dend, Eimen, Ennen, Ehnts, Freeſe, Gerdes, Hemken, 
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Hommes, Hedlefs, Heycken, Gajen, Hobbie, Hemmie, 
Irps, Lauts, Luͤbbers, Meents, Mennen, Meints,. Man 
men, Dyen, Olck, Remmers, Wolfe, Symens, Sents, 
Suur, Toͤnjes, Tetens, Taddiken, Tjaarks, Tjarts, Tjaden, 
Ubben, Ulms, Umbſen, Wuͤbbers. — Mancher Nordfrieſe 
wird :vabei vieleicht. mit Vergnuͤgen bemerken, daß fein 
eigener Name: auch noch jenſeits der Elbe und Weſer 
bluͤht. Die CEigennamen, welche an Perſonen und Sachen 
Tleben, fine wohl immer das Letzte, was von einer 
Sprache zu Grunde gebt. 

.:Die meiften ber alten friefifchen . Ramen pn eins 
ſylbig, wenigſtens aͤußerſt kurz. Merkwuͤrdig und faſt 
wie welße Schafe unter ſchwarzen nehmen ſich unter 
ihnen die vielen auf „a“ ausgehenden Famlliennamen 
aus, die, obgleich faſt wie italienliche Yautenb, doch 
acht frieffch find, als: Wiarda, Adena, Buizinge, Men⸗ 
alnga; Kammenga, Gerzema, Mäntinge, Poppinga, 
Mezima, Heyenga, Agena, Krummenga, Thedinga. Wo⸗ 
her mag dieſe abweichende Form nach Friebland gekom⸗ 
wen ſein? Auch im Ruſſiſchen kommen viele Namen 
vor, die frappant wie italtenifche Klingen und > Do Acht 
ruſſiſch find, 3. B. Borosino. 


Das Wefterlaud. 


Ich Habe fhon oben geſagt, daß die Tetend und 
Taddikens von Weſterland⸗Foͤhr viel eigenthuͤmlicher und 
altfrieſiſcher find als die Tetens und Taddikens von 
Oſterland⸗ Foͤhr. Bel ihnen giebt es nicht nur alte 
Kleinung, fondern auch noch viele alte Worte, Alter» 
thuͤmer, Miefengräber, Schaͤnzen und huͤbſche Sagen. 


Kurz Voͤhr Hat fein Wefterland, wie Dänemark fein” 


Jütland, wie Kurland fein Semgallen, wie der Mond 
feine Schattenfeite. 

Die Vergleichung mit dem Monde iſt mohl bie 
beßte, denn unfere Infel ift fall fo rund wie die 
Monpfcheibe; nur daß man dort oben von einem 
traurigen wuͤſten Bulcan zum anderen in's Schatten« 
reich reift, während man hier von einem freundlichen 
Dorfe zum anderen bis in's Weſterland kommt. Wir 
fliegen zu Zeiten in biefen Dörfern aus, um ben einen 
oder anderen unferer Bekannten zu befuchen, ober um 
bie und ba Einiges von ben Bewohnern zu Iernen ber 
Notizen nachzuholen. 

° .10** 
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In dem einen trafen wir einen Juͤten, ber auf ſei⸗ 
ner Tenne tüchtig arbeitete. Er Hatte fih als Knecht 
mit feiner Hausfrau verheirathet. Ein Briefe, mit dem 
wir über feine Lebensgefchichte Fprachen, machte die Bemer«- 
tung: „Sa, diefe Süten kommen hierher und beirathen uns 
fere Wittwen. Se dot et ober nih üt Trieb. Se 
heirothet fheef un rum, dat 18 Änen alle lige vaͤl.“ 
(Sie thun es aber gar nicht aus Trieb. Sie heirathen 
darauf 108, fhief oder krumm. Das ift ihnen ganz 
gleich viel.) 

Ir einem anderen Dorfe ſtiegen wir bei einem 
ehemaligen Schulmelfter ab, ver uns fagte, daß er zu 
feiner Zeit (vor etwa 50 Jahren) fich wiel mit feinem Pre⸗ 
diger geftritten babe. Er felber, ner Schulmeifter, babe 
nie an ben Teufel und an Geſpenſterſpuk glauben wollen, 
und da Gabe der Prediger, der anders gefinnt geweſen, 
Ihn für einen Atheiſten erklärt und ihm fo viel 
zu ſchaffen gemacht, daß Ihm das ganze Schulnieiftere 
handwerk baburch verleidet worden fel. In feine? Jugend 
Hätte man noch In den alten Geſangbuͤchern Verſe wie 
folgenden gefungen: 

„Chriſti Blut und Herrlichkeit 
If meiner Seele Schmuck und Ehrenfleid.” 


Er erimere fich dieſes DVerfes noch genau aus feiner 
Jugend her. Auch wiſſe er noch fehr wohl, was er 
ſich bei dieſem Verſe gebacht habe; es Habe ihm nämlich dabei 
ein mit Blut befchmlertes Seid vor der Seele gefchtwebt. 
Später habe zwar feine vernünftigere und aufgeklär- 
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tere Anſicht von veligiöfen Dingen unter den Leuten 
die Oberhand gewonnen, jeht aber wehe wenigſtens von 
Seiten der Prediger zum Theil wieder ein anderer Geiſt; 
allein fie hätten einen. fihweren Stand, dad Volk fe 
nun einmal aufgeklärt, und man werde es fo leicht nicht 
wieder berumbringen. 

Es war und leicht, in den Erzählungen unſeres 
Alten vie Bhafen zu erkennen, durch welche bie religioͤ⸗ 
fen Anfichten und Stimmungen in ven legten Jahrzehnten _ 
in vbiefem Lande gegangen find, nämlich Den im vorigen 
Zahrhunderte herrſchenden alten Glauben, den dieſen 
wegwerfenden und allgemein werdenden Rationalismus, 
und dann den durch Claus Harms, dieſen neueren Apo⸗ 
fiel des Nordens, wieder angefachten und vermehrten 
Eifer und Pietiomud. 

Das Weſterland von Foͤhr ober, wie bie Leute 
Hier fagen, Weſterland⸗Foͤhr erreiht man ungefähr in 
der Mitte ver Imfel, denn Wefterland und Ofterland 
fchneiben ſich auf dieſem Monde durch eine Diagonale 
die jeder Hälfte ungefähr gleich viel zutheilt. 

Die politifchen Zuſtaͤnde des Weſterlandes find 
im Ganzen bunt genug, und ich will fie bier erwähnen, 
um an ihnen beifpielöweife zu zeigen, wie fi bier 
dänifhe und beutfche Verbältnifie zu Beiten miſchen. 
Denn obgleich, wie oben gejagt, das Wefterland ber Haupt» 
ſache nach zu Juͤtland und zwar unter den Amt 
wann von Ripen gehört, fo giebt es doch mehre 
Verhaͤltniſſe, in Bezug auf welche «8 mit dem Herzog⸗ 
thume Shleöwig verbunden ift. 


228 Schleswig'ſch und Daͤniſch. 


Im Ganzen genommen, gehoͤrt es in finanzieller 
Ruͤckſicht zu Schleswig, aber es giebt Finanzbrauchen, 
wo dieß nicht der Ball ift; fo z. B. nimmt es nicht 
an ber ſchleswig'ſchen Brand⸗ und Criminalcaſſe Theil. 
In Bezug auf die Deichlaſten gehört es ebenfalls zu Schles⸗ 
wig, und ein Theil von ihm iſt auch in klrchlicher 
Beziehung viefem Herzogthume einverleibt, obgleidh der 
größte Theil unter dem juͤtiſchen Biſchof von Ripen fleht. 

Obwohl dieſe bunten Verhältniffe mancherlei Unbe⸗ 
quemlichkeit Hervorbringen, fo entfpringt doch für bie 
Bewohner des Landes daraus eine gewiſſe Freiheit und 
Nnabhängigkeit, wie ed denn bäufig bei folchen entfernt 
liegenden Erdwinkeln der Fall iſt, von denen Nies 
mand recht weiß, wer darüber zu verfügen hat. Ein 
dänifcher Birkvogt Ift bier Beamter, ver mit ben RMe⸗ 
präfentanten, welche das Land mählt, ziemlich unab- 
haͤngig daſteht. Die Leute wuͤnſchen vaber, wie 
mir es ſcheint, gar keine Veraͤnderung in ihrem Zu⸗ 
ſtande. Sie ſehnen ſich nicht nach der Vereinigung mit dem 
Herzogihume Schleswig und ſuchen dieſelbe, bie ſchon 
mehre Male vorgeſchlagen und verſucht, ja einmal im 
vorigen Jahrhunderte anbefohlen wurde, zu verhindern. 
Sie ſtehen deßhalb bei der jetzigen Bewegung der 
Gemuͤther im Gerzogthum Schledwig mit den Oſterland⸗ 
föhringern, obgleich fie mit ihnen Sprache und Sit« 
ten gemein haben, in einiger Oppofttion, unb einige 
von den gegenfeitigen, an ver Spige ſtehenden ‘Bartels 
männern feinden fi an und ftellen fo auf biefer kleinen 
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Intel in einem fehr verjüngten Maßſtabe bad Bil 
bed Streites dar, den die Schleswiger und dis Dänen 
auf einem größeren Schauplape durchfuͤhren. 

Die Wefterlänver lieben ihr jetziges Regiment, weil 
bie Dünen, wie fle sühmen, fie immer bei ihren alten 
Privilegien gelafien haben. 

Wie friedlich die Leutchen ſich hier immer aus⸗ 
gleichen und wie primitiv es auf dieſen Inſeln im 
Vergleich mit dem Verfahren in unferen deutſchen Po⸗ 
lizeiftaaten noch hergeht, Hatten wir felbft zu bes 
merken Gelegenheit, als wir einmal auf einer berfelßen 
mit dem ihr vorſtehenden Beamten umberfuhren, und 
er unterwegb Gelegenbeit befam, einen Paß zu res 
noviren. 

Mitten in ber Heide Fam und eine Frau baflig 
entgegengelaufen und gab, bei unferem Wagen angelangt, 
ein Zeichen, daß fie den Herrn Hardesvogt (Ober⸗ 
beamten) zu fprechen wuͤnſche. Ste fagte, daß ihr Sohn 
feinen alten Paß verloren babe, und daß er noch heute 
einen neuen zu haben wuͤnſche, weil er morgen nad) 
Grönland abreifen wolle. „It es gewiß wahr, daß 
Dein Sohn feinen Paß verloren hat?“ — „Ja wohl, 
wie ich Ihnen fagte.” — Wie heißt Dein Sohn?“ — 
„Dirt Jung Dirkfen.” — „Was hat er für Augen?!" — 
„Bloue.“ — „Was für Haare! — „Ja ich glome, 
fe fint jo wol brun!” — „Biſt Du deffen gewiß?" — „Sa. 
— „Kennft Du meine junge Nichte, die mit mir in 
sieinem Hauſe wohnt?” — „Ja.“ — „Nun bann gebe 
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nur in mein Haus zu meiner Nichte und ſage ihr, fie 
folle Dir aufeind von den Dlanqueten, wo mein Name 
ſchon unterfchrieben ift, den Namen Deines Sohnes und 
das Uebrige darauf fchreiben. Lebe wohl.” 

Natuͤrlich Eonnte der Hardesvogt in einem Laube, 
wo. die Leute nicht lügen und wo noch Treue und 
Glauben herrſcht, mit Bug und Recht fo verfahren. 
Es war taufend gegen eins zu wetten, daß bie Sadhe 
fich gerade fo verhielt, wie die Frau fagte. 

Ein Umſtand, der den Leuten in Wefterlandföhr 
beſondere Freiheit verfchafft, ift ber, daß fie die Der» 
orbnungen, welche ihnen vie Beamten aus Juͤtland zu⸗ 
fenden, nicht verfiehben und daher auch nicht befolgen 
koͤnnen. Sie bekommen dieſe VBerorbnungen nämlich im 
bänifhher Sprache zugeſchickt, dieſe aber Tann bei Ihnen 
außer dem daͤniſchen Birfvogt Niemand lefen. 

Eigentlich follen diefe Verordnungen von den Küftern 
in den Kirchen vorgelefen und der Gemeinde publicist 
werben. Diefe Kuͤſter verfiehen aber kein Dänifh, und 
wenn fie es auch lefen Eönnten, fo wuͤrde es bad 
die Gemeinde nicht begreifen. So werben denn alle 
ſolche Berorbnungen, deren ziemlich viel fein follen, ad 
acta gelegt. Dieß iſt bier fchon feit Jahrhunderten 
Gebrauch. 

Auch an dem in Juͤtland neu aufgelebten Staͤnde⸗ 
leben nehmen dieſe Ginterſaſſen keinen Theil. Sie 
ſchicken keinen Deputirten zu ber huͤtiſchen Staͤnde⸗ 
verſammlung, weil Keiner unter ihnen iſt, der den vom 
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Geſet beſtimmten Grunpbefls Hat. Cigentlich Hätten 
wohl Mebre von ihnen fo viel; allein das für Juͤtland 
geltende Maß ift bei Ihnen viel größer, und ba fie alfo 
nach ihren größeren Maßſtabe bemeſſen werben, fo 
Hat keiner von ihnen den zur Bertretung befähigenben 
Srunbbeſitz. 

So wie die daͤniſchen Verordnungen, ſo kommen 
zu Zeiten auch die daͤniſchen Biſchoͤfe auf ihren Inſpec⸗ 
tiondreifen hierher und Halten in ver Kirche daͤniſche even, 
Die ebenfalls außer den etwa vorhandenen jütifchen Knech⸗ 
ten Niemand verſteht. Es ift befannt, daß in dem noͤrdli⸗ 
chen Schleöwig, wo bie daͤniſche Sprache beim Volke und 
bie beutfche bei ven Gebilveten herrſcht, eine Menge 
eben fo großer, ja noch empfinblicheres Uebelſtaͤnde 
zum Borfchein fommt. 

Derjenige Thell von Wefterlanpföhr, welcher in 
kirchlicher Beziehung zum Herzogthum Schleswig, in 
golitifcher aber zu Juͤtland gehört," hat noch das eigene 
und für die, melde fih mit Statiſtik befaflen, lehr⸗ 
reihe Schickſal gehabt, daß er bisher hei ven großen 
allgemeinen Zählungen ver Vewohnerſchaft ber ganzen 
dänifchen Monarchie gar nicht mitgezählt wurbe. 

Dieß kam daher, weil in Dänemark die Zählungen 
von den G@eiftlichen, ‚in Schleswig und Holſtein aber 
von der politiſchen Vehoͤrbe vorgenommen werben. Im 
ven befagten Infelftüde Tonnte fich alfo Niemand zur Zaͤhl⸗ 
ung befugt und verpflichtet fühlen, weder die bänifche 
Regierungsbehoͤrde, noch die ſchleswig'ſche Kirchenobrige 
keit; die Leute blichen daher ungesählt, und doch waren 
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es ungefähr 1200 Menfchen, mas beinahe ein Viertel ver 
ganzen Bewohnerfchaft ver Infel ausmacht. 

Es mag dieß für die, welche ihre flatiftifchen Tabellen 
immer fo prunfhaft bis auf Zehner und Einer ausfüllen 
und wo möglich auch noch in die Bruͤche geben, ein 
Feiner Wink fein. Ich muß übrigens binzufegen, daß 
man jet jene 1200 auögejcloffenen Infulaner mit in 
Rechnung gebracht Hat. 

Die weſtlichſte Äußerfte Kirche von Foͤhr, zu der wir 
pilgerten, hieß St. Laurentii. Sie Tiegt ganz einfam, 
fern von allen Dörfern auf der hohen Geeſt, mitten in 
ber Heide, und daher auch, fo zu jagen, mitten unter ben 
Antiquitäten und alten Baumonumenten ber Snfel. 

Ih fage — „daher,“ denn ich babe bemerkt, daß 


bie Geeſt, namentlich die mit Heide und Torfmoor be» 


deckte, in biefen Ländern bie Hauptbewahrerin der Reſte 
des Alterthums if. 

Die Marſch, als neugebildetes Territorium, bat 
natürlich faft nie etwas fehr Altes, man findet bort 
namentlid, Feine heidniſchen Grabhügel. Und wo die 
Geeſt fehr bebaut ift und daher Heide und Moor ver- 
nichtet find, da find auch die alten Ueberbleibfel mehr 
bei Seite gefchafft. 

Die Kirche felbit iſt fhon alt und flammt, mie 
man behauptet, aus dem 12ten Jahrhundert. Ueberhaupt 
find alle Kirchen auf dieſen friefifchen Infeln fehr alt 
und haben audy gang bad Anfehen danach. Die jüngfte 
auf unferer Infel Bohr fol aus dem 13ten Jahr⸗ 
hunderte flanımen. Mandher Kirche ſchreibt die Sage ein 
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faſt tauſendjaͤhriges Alter zu, wenn ſchon ˖ſte ihre Behaup⸗ 
tung wohl ſchwerlich erweiſen kann. 

Obgleich ich mich viel danach umſah, ſo erinnere 
ich mich doch nicht, in Friesland eine neugebaute Dorf⸗ 
kirche geſehen zu haben. — Auch herrſcht bei ben 
meiſten von ihnen ein und vderſelbe Alte hoͤchſt ein⸗ 
förmige und ſchmuckloſe Styl. Die Kirche ſelbſt iſt mei⸗ 
ſtens ein laͤngliches, ſchmales Gebaͤude mit ſpitzem Birbel- 
dach, an defien einem ˖Cnde ſich ein vicker, plumper, vler⸗ 
ecliger Tharm anſchließt. Man kann fi etwa vie neben⸗ 

ftehenden Linien als charakteriſtiſch 
merken. Wenn man auf einem 
kleinen Schiffe mitten zwiſchen den 
“frieftfegen Infeln dahin fegelt, Fo 
bekommt man an vielen Stellen 
des Horizonts, auf den Infela und auf dem Feſtlande, 
dieſe Figur zu ſehen. 

Ich weiß nicht, zu welchem PER die Kirchen eigentllch 

ven Thurm haben, denn faſt durchweg findet man noch 
ein kleines GSlockenthuͤrmchen neben der Kirche fſtehen. 
Dieſes: naͤrrifche fonderbare Gebäude tft ein ſpitziges aus 
Baumſtaͤmmen und Balken -gufammengefegten Blockhaus. 
Wenn die Kirche etwas entfernt iſt, ſo ſteht auch wohl, 
wie in Wyk, wo mm hei gewiſſen Winden vie Glocke 
ber Kirche nicht hoͤren kunn, noch ein ſolcher Glockru⸗ 
thurm in dem Hauptdorfe ſelbſt, und dieſer zeigt daun 
ben nahen Einwohner an, was in dem enifernten 
Goitteshauſe vorgeht. 

So viel ich weiß, iſt es eine uralte qhriſtliche Sitte, 
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den Glodeuihurm von der Kirche zu. trennen, und fie 
findet fi) unter Anderem in der aͤlteſten chriftlichen 
Kirche, der griechiſchen naͤmlich, z. B. in ganz Ruß⸗ 
land. — Außer bier im Schleswig'ſchen, ſah ich die⸗ 
fen Gebrauch ſonſt in Deutſchland nirgends. 

Die meiſten Kirchen find: zum Theil aus Selbe ober 
MNallſteinen, vie ale Unterlage bienen, und. aus Bade 
feinen, aus denen die dicken Hauptmauern und bie Untenla⸗ 
gen ver Thuͤren beſtehen, fehr ſolid gebaut. Auf ver Weſtſeite, 
non wo bie meiſten Stuͤrme herwehen, iſt ber Thurm 
gewoͤhnlich mit: einer Menge von eiſernen Ankern und 
Klammern zufemmengshaleen, bie dort bei verſchiede⸗ 
wen noͤthig gemorbenen Reparaturen eingefügt wurben. 
Die Data und Jahreszahlen dieſer Repardturen find 
mit großer Eifenfchrift auf ber ganzen Thurmſeite wie 
auf einem. großen Pergamentblatte verzeichnet, 

Gewöhnlich haben dieſe Kirchen verfchiebene Eins 
gaͤnge, und über einigen derſelben ift noch ein klei⸗ 
ned Mebendach, ein Anbau - errichtet, ber eine Net 
Vorzimmer oder Vorhaus vor dem eigentlichen innerer 
Eingange ber Kirche bildet. Dieſe Nebenhaͤuschen haben 
im Frtieſiſchen eigene Namen. So heißt z. B. das eine, 
welches dazu beſtimmt iſt, daß die Woͤchnerinnen hier 
nach ihrem erſten Kirchgange eintreten und ſich vom 
NPrieſter vor oder nach dem Gortesdienſte beſonders ſeg⸗ 
nen laſſen, das. „Kafterbuis“. 

Auf dem faſten Wall, in feiner Harde, ſagte wir 
ein Briefe, nenne man dieſen Anbau das „Karrinhuts,“ 
» h. das Katharinenband,. weil die heilige Katharine 
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in katholiſchen Beiten tie beſondere Schuttgoͤttin der 
Gebarenden geweſen ſei. Wahrfcheinlich ſei auch bad 
Wort „Kafterhuis⸗ nur eine UmÄnberung von „Kam 
rinhuis. 

Einen anderen ſolchen Anbau nennen fie „Koräfäfled- 
Yiß”, d. h. das Arenzbefeſtigungshaͤuſchen. In dieſe Entree 

| wären ndmlich, fagie man mir, in ben Beiten, als bie 

| Weiber fich noch heidniſch burt getragen Hätten, dieſe singe» 

| treten und Hätten ba Ihre auf dem Herwege etwas in 

Unordnung gerathene Toilette in Orbnung gebracht, na⸗ 

|" amilich- einen geriffen Theil ihres Kopfpuhes der „Reah” 
gebeißen, ſich einander aufgefledt. 

Mit dem Verſchwinden biefer alten Kirkung aub 
| mit dem Aufhoͤren ver befagten Winfegunumgen geben 
un allmaͤlig auch tie Karrinhuis, vie Kafteriuks 

and vie Kersfäfteatule verloren. 

Men findet: fie. daher nicht mehr bei allen Kirthen, 
oder wenn fir fa noch da find, fo werben fie .nur ‚Boss 
haͤuſer“ genannt Idoch beſteht das Andenken an fie 

Jnach lebendig unter dem Volle, und jene Ausdruͤck 
ſind, wie ich mehre Male Gelegenheit zu bemerlen 
hatte, noch vielen Meuſchen geläufig: 

| Mich intereffirt die Entdeckung und WBeobadtung 

' ſelcher Heinen Stern und Berbältniffe weit mehr ale 
Sie Betrachtung mancher fogenannten großen Staatsa⸗ 
revolution und mancher mit wielen Anſpruͤchen in ber 
Geſchichte aufcreienven Berfönlichkeit.” 

Im Laufe der langen Jahrheuderte, waͤhrend des 
ren eine ſolche Sitte beſtand, wurden davon, wenn Mau 
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den: Blodentbusm von Der Kirche. zu. trennen, umb fie 
findet fi) unter Anderem in der aͤlteſten chriitlichen 
Kirche, der griechiſchen nämlich, 3. B. in ganz Ruß⸗ 
land, — Außer Hier im Schledwig’fchen, fah ich dies. 
fen Gebrauch fonft. in Deutſchland nirgends. 

Die meiſten Kirchen find zum Theil aus. Feld⸗ ober 
Mollfteinen, die als Alnterlage bienen, und aus Bad« 
ſteinen, aus denen bie dicken Sauptmausen und Die Unterla⸗ 
gen ver Thuͤren beſtehen, ſehr ſolid gebaut. Auf der Weſtſeite, 
nn wo die meiſten Stuͤrme herwehen, if: ber Thurm 
gawoͤhnlich: mit. einer Menge von eifernen Unfern und 
Klammern zufammengshalten, bie dort bei verfdhiebe- 
wen noͤthig gewordenen Meparaturen eingefügt wurden. 
Die Data und Jahreszahlen dieſer Mepardturen find 
mit großer Eifenfchrift. auf ber ganzen Thurmſeite tele 
auf einem großen Pergamentblatte verzeichnet. - FB 

Gewoͤhnlich haben dieſe Klrchen verfchiebene Ein⸗ 
gaͤnge, und uͤber einigen derſelben iſt noch ein klei⸗ 
ned Mebendach, ein Anbau exrichtet, der eine Wat 
Vorzimmer uber Vorhaus vor. dem eigenifidhen innerer 
Eingange ver Kirche bildet. Diefe Nebenhäuschen haben 
im Stiefifchen eigene Namen. So Heißt z. B. bad eine, 
welches Dazu beflimmt iſt, daß die Woͤchnerinnen hier 
nach ihrem erſten Kirchgange eintreten und ſich vom 
Nrieſter vor oder nach dem Bo:teßnienfle beſonders ſeg⸗ 
nem laſſen, das „Kafterhuis“. 

Auf dem faſten Wall, in feiner Harde, ſagie mis 
ein Briefe, nenne man biefen Anbau das „Karrinhuid,“ 
d. h. das Kethaniumband,.. weil die heilige Katharine 


m katholiſchen Beiten vie beſondere Schatzgoͤttin der 
— geweſen ſei. Wahrfcheinlich ſei auch bad 

Wort „Kufterhuit nur eine mänbesung von „Rats 
rinhuis. 

Eine aubesen ſolchen Anbau nennen fie Korafaͤſteo- 
Sub”; d. h. das Raenzbefefligungshaͤuschen. In dieſe Entree 
waͤren nämlich, fagie man mir, in ben Bellen, als bie 
Weiber ich noch heidniſch bunt getragen Hätten, dieſe singe 
‚ireten und haͤtten da Ihre auf dam. Herwege etwas in 
Anorbnung gwatbene Tollette in Ordnung gebracht, na⸗ 
menllich einen gewiſſen Theil ihres Kopfpuges,, ver „Rech“ 
nebeißen, ſich einander aufgefledt- 

Mit dem Verſchwinden dieſer alten Kleibung und 
at dem Aufhoͤren : ver beſagten Einfegnungen gehen 
won Amdlg auch tie Karrinhnis, die Aafterhui⸗ 
und bie Korsfäftenhuie: verloren. 

Man: findet fie: daher nicht mehr bei. allem aAirchen, 
oder wenn fie ja noch da find, ſo werben fie nur VBor⸗ 
hauſer“ genannt, Jedoch beſteht das Andenken an fie 
noch. lebendig unter dem Volke, und jene Auddruͤcke 
End, wie ich mehre Male Gelegenheit zw Semartın 
hatte, noch vielen Menſchen geldufig. 

Mich intereſſirt die Entdeckung und Beobachtug 
ſelcher⸗ kleknen Saten und Berhaltuiſſe weit mehr als 
Ye Betrachtung mancher ſogenannten großen Etaats⸗ 
sesolution und mancher mit vielen Anſpruͤchen in ber 
Geſchihte auſeretenden Rerſoͤnlichkeit. 

Im · Laufe ver langen Jahrheiderte, waͤhrend bes 
sen eine ſolche Sitte beſtand, wurden davon, wenn Mau 
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nı all⸗ ufeminenzählt, vlele Gunbertiuufente, ja Willie 
wen son Dienfchen. betroffen, währen eine: Revolution 
orer Perſoͤnlichkeit in. ver Regel nur. bie Beltgenoffen 
vorübergehend trifft 

‚ Der Buläbergs;: Ser. Struenſers, der Goſſelfeleis tauch⸗ 
eine ganze Wenge auf und gingen, mit ihren bunten M⸗ 
nen wwieder unter, waͤhrend die: frieſiſchen Weiber, ſo nieke 
ihrep uf.der Welt erſchienen, immer auf viefelfe Welſe in 
ihren Karrinhuis - und Korsfäfteshuss erſchienen, fidh. da 
fongfältig. ihren hauplſchmuck befefligten oder fich.. vafelbſt 

nach Ihrens Wochenbette einſegnen ließen. Ban kunte ſagen, 
daß an dem Baume ber. Sitiengefchichte Au⸗⸗ ef iſt, 
{eßft. Da: tleinſie Zweiglein. 

. Ich: machte ſolche kleine Sitten mit Fleinen. Baͤchen 
vargleichen. Dieſe Heinen. Bäche, welche ſeit Aubeginn 
der Welt ſtill die Thaͤler durchftoſſen, die Muͤhlen 
irieben. und die. Bleichen und. Gärten: ter VBewehter zu 
len. Zeiten..:auf, gleiche Welfe bewaͤſſerten, ſind doch 
sipcks Rieſen, und mit. Necht ſtehen auch ihnen nach 
Der. Mythe der. Griechen ocier aus dem Aewem 
geſchlocht var. 

Daß von ben. plögfichen umwilpuagen ſchuier⸗ 
ungen une maͤchtigen, viele Gewalt in ihre Haͤnde 
eimcentrivenven. Perſoͤnlichkeſten bei den Geſchichtſchrei⸗ 
bern und: uͤberhaupt in der: Welt. weit mehr: die Nahe 
iſt ald von jenen Eleinen Erſcheinungen, komut zum 
heil daher, weil. wir foldye Dinge. sel leicher be⸗ 
greifen, und: dehe au "ap ein ereſſe für fie ge⸗ 
minman. ir. no .. Fe Fer 
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Es gehoͤrt fchon eine ungewoͤhnliche Phantafle dagu, 
ſich vie Menſchen Jahrhunderte lang auf ven alt ausge 
tretemen Degen ver Sitten und Gebraͤuche wandelnd zu 
denken. GE ift wie niit einem Waſſerſturze; ihn über» 
Fehr ta6 Auge leicht, man begreift das Iniereſſe, welches 
er hervorruft, aber. ie große Wirkſamkeit des Stromes im 
Bann und tu allen feinen Theilen iſt ſchwerer zu bir 
urteilen, und en Bil davon macht man ſich nicht 
ſo leicht. Daher iR es auch ſchwer, eine gemigenbe, 
anſchauliche und dem. Lefer nicht ermuͤdende Sitten⸗ 
uud Culturgeſchichte zu ſchreiben. 

Das Innere jener frieſiſchen Kirchen iſt ungemein 
einfach, ernſt und roh. Mir ſcheint ſich darin dad, 
was man nordifchen Charakter nennt, fehr deutlich auds 
zuſprechen, und ih dachte dabei oft an bie Kloſter⸗ 
Dorffirchen in ven ſuͤblicheren Theilen von Deutſchland, 
z. B. in prof wad im: Erzherzogthume Oeſterreich zus 
rad. Wie find da: die Kirchen oft malerifch geftalter, 
wie oft Andet man fie im edelſten Baufyl errichtet, 
wie ſiud fie angefuͤllt mit ſchoͤnen Hol zſchnitzwerken und 
mit Gemaͤlden, bie, wenn auch nicht immer von Mar 
vhaet, doch Häufig von guten Meiſtern der Provinz 
außgefüßrt fiat. 

Die Kelzsiääaigmerke, melche ich hier ſah, beleibig ⸗ 

ten das Auge. GEs iſt kaum möglich, daß bie alten 
2 ihre Goͤtterbilder barbariſcher ausfuͤhrten. Un⸗ 
ter Anderem ſteht auf dem Altare der aͤlteſten frieſiſchen 
Kirche, der von St. Johannes auf Föhr, ein Holzbilb 
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von. Chriſtus In fißenver: Seellung, das Einem mahrhaft 
Grauen erregt. Dabei finden ſich alle Apoſtel in Aeinen 
Inirpfigen Figuren und darunter ſelbſt das Bild sined. Pap⸗ 
ſtes (Sylvefter's II.), von nem man fich Billig wundern muß, 
daß man ed in dieſer proteflantifchen KArche noch ſtehen 
Heß. In anderen proteſtantiſchen Kirchen bat man ſolche 
Siguren entweder zerſtoͤrt over auf ven Voden bes Kirchen⸗ 
gebaͤudes gebracht; Hier hat man ſich — freillch ſehr 
vuldſaml! — damit begnuͤgt, ver kleinen Papfiligat 
bio Die dre fache vergoldete Krone ern Du 
fie fonft trug. 2 

Am beten märe «8 vielleicht, man ſchite ſolche 
Biguren in eine Kunſtkammer, damit fie wenigflens fer 
die Geſchichte der Kunft vht verloren gingen. Was 
Ste aber zur Beförderung der Anbacht in ver Kirche 
sollen, if fchwer einzuſehen. Allein vie Gewohnheit DaB 
Bolkes heftet fih fogar an das Gäßlide und bewirkt 
daß auch dad Anftößige geliebt wird und daß man * 
nugern davon trennt. 

Selbſt die kleinen Reſtaurationen und, Urbermal 
ungen, die man bie und da am dieſen Kirchen vorge⸗ 
nommen bat, beuten darauf hin, daß es Hier an Ins 
calen Kumfttalenten völlig fehlen muß. Und noch fiub 
biefe Iocalen Talente und ihre Audbilvung eben fo 
wichtig mie bie großen; denn fie füllen die wohlth⸗ 
tigen Effecte ver Kunft uͤberallhin, ſelbſt in die klein⸗ 
fien Orie umd entlegenften Winkel bringen. Ge iſt im 
Norden mit ver Kunft, fo wie mit dem Klima. Ueberall 
fehlen die Grazien und das Schöne, und Ih Tann 
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mir reiht wohl wahn, wie ein Sünlänber ler immer 
froͤſteln muß. 

Kirchen nit von Bebentung, etwas Anderes iſt «#s 
in tunfibiftorifcher und in religiöfer Beziehung, Dem 
an Genniagen, wo fie mit allen ben ernflen from⸗ 
wen Leuten gefällt: find, bie ſich eigene Wagen 
unb Pferde bloß. für die Kirchenfahrt halten, und bie 
Gier fuͤr ihre in der Ferne mit ven Wogen kaͤmpfen⸗ 
ben Lieben bein, mögen Re ben Meifenden wohl 
gefallen. 

Ju einer dieſer Kirchen, nämlich eben in ver bed 
St. Johannis, weiche die aͤlteſte in Briesland feln fell, 
ſah ic, auch dad Normalmaß ver alten frieflfifen Ele. 
88 hing an einer Kette an einem SKirchenpfeller. Mir 
war vad Merkwuͤrdigſte dabei, daß vieles alte Ror 
malmaß, nah dem ſich alle Ellen in Zriedland rich» 
ten follen, unmöglich richtig fein Tonnte, denn es wat 
ziemlich jchief und verbogen. Auch waren bie verfchledenen 
Abtheitungen dieſer Muſterelle, Die durch Striche bezeichneten 
Biertelellen, von fo augenfuͤllig verſchiedener Größe, daß «8, 
wm zu dieſer Ueberzeugung zu gelangen, des Rachmeſſens 
nicht beburfte. WBegreift nun Iemand, daß unfere Vor⸗ 
väter eine ſolche Sie als Muſter für das ganze Land 
anzufertigen unb in der Rirche aufzuhängen wagten? 

Mehr noch als dieß intereſſtrie mich eine alte Tatel- 
niſche Infchrift, denn alle Abrigen Infchriften in biefer Kirche 
ſtad plattdeutſch. Ich las die Worte dieſer herrlichen Sprache, 
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Die: ſich auf einen „vir praesiantissimus Richardas Mir 
chardi‘‘ (Richard Richards) bezogen, mehre Male mit 
Vehagen. Das Gefühk fuͤr bie Schönheiten des Lateini⸗ 
ſchen . fchärft fich in entlegenen Winfeln der Welt, mo 
man daſſelbe nur felten hoͤrt, um fo. mehr. 

: ‚Bon ber St. Laurentülirche wurde . mir tzehu 
daß fie in uralten Zeiten aus Englaud hierher gebracht 
worden: ſei. Die englifihen Miſſtonaͤre ſollen naͤulich 
nichte nur Die Kirche geſtiftet, ſondern auch die Baditeine 
und das uͤbrige Baumaterial "dazu. aus Guglanb heruͤber⸗ 
geſchafft haben. Ich fand Hier an mehren Orten Sagen 
von aus. England gebrachten Kirchen, und ed ſcheint alfo, 
alt ob ſchon vor Auſcharius hier engliſche Mifſto naͤte 
thaͤtig geweſen wären. 

Der Prediger, welcher uns daſifreundlich in feines 
Departement herumführte, erzählte und Manches von ben 
eigenthümlichen Verhaͤliniſſen der Briefen zu ihrem Seel⸗ 
forger. Während bei und andern Proteſtanten faſt 
burchweg Dafür Der Name „Prediger“ oder „Baflor“ 
eingeführt ift, nennen jle ihn nach alter Tachelifiger Sitte 
„de Präst““ (ven Briefter), jedoch nur wenn fie von bet 
Ahwefenben in ber dritten Perſon ſprechen, indem .fbe 
3.8. fagen: ‚de Praͤft Hat das und Dad gethan“, ober 
„ve Praͤſt Hat Dad und das gewuͤnſcht.“ 

- In der Anrede nennen fe ihn bloß „Herr. Müffen 
fie das Bronomen gebraucen, fs ift das Gigrue dabei, daß 
fte ihn faſt nie mit „Ste aureden, fondern flate des Mo⸗ 
nomens feinen Namen ſetzen. Heißt ber Brebiger z. B. 
Richards, fo ſprechen ſte zu ihm: „Will Richarde 
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weht fo gut fein?” — „Könnten wir Richards wohl 
bitten, Daß Richards uns ben Gefallen thaͤte? — 
„Wenn Richards und nur feinen Wagen leihen wollte 10.” 
— Die Gemahlin des Predigers nennen fle auf bies 
felde Weiſe „Mutter“ und fagen 3. B.: „Wir kom⸗ 
men, Mutter zu unferer Taufe einzuladen, wenn Mutter 
michts dawider hat.” 

Dieß erinnert an bie Ausdruckewelſe einiger noch 
Einblich einfachen und milden Voͤlker. Bei den Briefen, 
fagte mir mein Paſtor, binge dieß noch mit einer ans 
deren Sitte zufammen, nämlich mit der demokratiſchen 
Gewohnheit, alle Leute, die ipmen. im Alter nicht welt 
sorangehen, zu duzen. 

Die Infelfeiefen kennen Bloß bie vermänftigfte, 
natürliche und refpectabelfte von allen Ariftefratieen, 
Se bei allen in patriarchaliſchen Verhaͤltniſſen lebenden 
einfachen Bhlbern vorherrſcht, die Ariftofratie des Alters, 
und. ein Frieſe nennt daher bloß folche Perfonen 
„Sie, die ungefähr fo viele Jahre Alter And, daß fle 
allenfalls feinen Vater oder feine Mutter vorftellen Eönnten. 

Die friefiichen Frauen finden wohl zumeilen Gele 
senheit, nach Gamburg und anderen Städten auf bem 
Gellande zu reifen. Ein Gapitain erzählte mir, daß 
feine Tante einmal eine folche Neife nah Gamburg 
gemacht babe, und daß fie auf verfelben fich nicht babe 
entfchließen koͤnnen, zu einem Meufchen, der jünger als fle 
ſelbſt geweſen fei, „Sie” zu fagen, und daß fie daher überall 
auf der Reiſe mit ihrem Du“ viel Aufſehen erregt habe. 

Die Paſtoren find num oft ſehr fung, und es ſchien 

Kohl, Marſchen u. Infeln Schleswig⸗Holſteins. I. 11 
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daher unnatuͤrlich, ſie mit bem nur für daB Alter referuirten 
Sie” anzureden; bie Leute haben Daher ven Ausweg sin- 
geſchlagen, nie das Pronomen Sei ihnen zu gebrauchen, 
fordern Immer das Subſtantivum ſelbſt zu fern. -- 

Dieß Alles geſchieht inbeß nur, wenn ſtie frieſiſch 
ſprechen; even ſie hochdeutſch, ſo fuͤgen fie ſtch, wile 
es mir ſcheint, immer unſerer Sitte. Auch ecke 
uchten fie dhro frleftſche Sttte nicht, wenn Me an. Borb 
zer Schiffe und im ferne Welttheile gehen Dan 
tennen fie fich Herr Capktain”, „Herr Steuermunn“ ⁊c.; 
tvnrmen ſie aber auf ihre--Infel zuruͤck, fo Hören "Die 
Bubordinationsverhältniffe. auf; und Capitaln und: Steuer⸗ 
mann werben ſogleich wieder geduzt, u wäre ben, wie 
geſagt, Daß fie greies Haur Hätten. -- ’ 

Die Infulaner Haken es nicht allzugern, wenn der Pike 
ſter viel, plattdenifch umb frieſtſch mit’ihmen: ſpricht. WB 
gab Hier in einem Kirchſpiebe Früher einen Predtger, der 
ſich Imiter .mit'niefin Sprauchen zu feinen. Leuten herabließ 
und ſich dahurch bei Ihnen Selieht zu mathen glaubte. 
Er verler aber: vaburch in ihren Augen, Selbſt bie, 
welche nur wenig hochdeutſch verfichen, fühlen ſich doch 
gechrt, (wenn fie ihre wenigen Mhrafen anbringen koͤnnen. 
Sie haben e8 daher gern, wenn der Prediger Die Sprache 
ihrer Bibel und Ihres Gefangbuches vedet, wenn ſchon 
fie auf feine Rede nur frieſiſch autworten Muanen. Biei 
Aehnliches laͤßt ſich von dem Werbältwiß -ser vaͤnlſchen 
Scheawiger zu ihrem deutſchen Prediger behaupten: 

Nahe bei ver St. Laurentü⸗Kirche Finden ſich in der 
Gelbe verfchiedene Ueberreſte aus alter und umalter Zeit. 


deieſengrab. | 
Es gehört zwar zum Theil ein geuͤbles Auge dazu, fie 
unter ven Heibefräuteen zu entdecken, allein fie ger 
winnen baburch faf noch an Intern Boneft- ießt 
man ganz nahe bei deu Kirche ein etwa 50 Schritt Inuges 
wu 15 Schritt breites Stuͤck Heidelaud, das nur ein 
Wenige Wer das NUebrige erhoͤht und mis sinenı Braben 
muzegen if: Dad Ganze bildet ein ziemlich regele 
mäßiges Baralltlogremm und flellt ein ſogenanntes Nieſen⸗ 
grab vor. 

Belnunttiig if tiefe Form der Gräber die aͤlteſte 
im Norden nnd ſtammt auß uralter vorhiſtoxiſcher Zei. 
Die Mberflaͤche des erhöhten Grabhaͤgels ober vielmehr 
Grabfeldes iſt ganz flach. Alles, Ruͤcken, Seite, Graben, 
fleht man mit dunkeler Heine uͤberwachſen, uns indem ich 
darin etwas muͤhſam beramfihriit. am die Groͤße bes 
Ganyen audzumeſſen, Tam 6 mir var, als unterfudie 
ich eine .akte, dem Bohen eingagrabene Runenſchrift, einen 
Burhflaben, Ser von eine unvordenklichen Beit Kunde 
gab. Natürlich erzählen Die Leute van dem bier ber 
graßenen Rieſen wunderliche Sagen. 

Spaziert man weiter in die Heide bieaut, fo findet 
wm eine ganze Gruppe von runden, - Eugalfüruigen 
Sügelgräbern, einer Art von Graͤbern, bie aus ſpaͤtexer 
Belt flammt als die ſlachen Mieſengraͤber. Sie ſind 
ungewöhnlich dicht zuſauunengeſtellt and rund herum 
wit einem Weil und Graben eingefaßt, fo daß dieſe 
Sögel faſt gonz fo da liegen, wie bie Grabmonumente 
auf unſeren Kirchhoͤfen. Die Leute nennen viſe vuͤsel⸗· 


gruppe bie „Monflewbergen.” , 
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Bon ven Monklembergen weiter . vorfihreitend, findet 
man noch eine Spur von den Wall und“ Graben 
eines Lagers, welches der daͤniſche König Waldemar 
Atterdag bier im Kriege. mit. dem bereits: genannten 
Claus Limbeck aufgeworfen Haben fol. Diefer Claus 
Limbeck Iagerte in einer großen und hohen ‚Befefligung, 
welche. noch jetzt die Burg genannt wird, und ber Kömig 
Waldemar lag ihm gegenüber in dem beſagten Kager, 
deſſen Ueberrefte mir deßwegen interefiant waren, wei 
Fe zeigten, bis auf wie Weniges ſolche koͤnigliche 
Rager herabkommen koͤnnen, und bis wie . weit bet 
forſchende Geiſt ſelbſt ſolchen Alterthuͤmern aaer 
ſchen muß. 

Der und führende Geifiich⸗ fragte naͤmlich, als —* 
an Ort und Stelle angekommen waren, ob wir nicht 
auf dem Felde in dem Graſe und den Heidekraͤutetn 
einen etwas anders, nämlich heller gefärbten Kraͤuter⸗ 
flreifen entdecken koͤnnten; dieſer bezeichne Walbemar 
Atterdag's Lager und Wall, ver ſelber freilich von. der 
Zeit und ben Landleuten zerftört. um abgetragen 
worden fel, aber fi) doch noch dadurch ankuͤndige, daß 
er das Gras auf ſeinen Grundlinien etwas anders wach⸗ 
fen und ſich färben laſſe, wahrſcheinlich weil der Erbe 
boden dort anders beſchaffen ſei. Wir exfannten. bie 
Zeichnung und de. Winkel des Parallelogramms ganz 
deuntlich im Graſe, aber :nur ein Bleiner Saufen rue 
vom Walle hatte fih noch jenfeite bed Gommmahnges 
aufrecht erbalten. 

Diefer Zuſtand einer alten Ruine iſt zwar für 
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ben Maler wenig pittorest, aber für ben Borfcher 
darchaus intereffant. In Dänemark jind (außer dem 
Gbarbeiten) die meiſten Muinen bis auf v laden 
Boden berabgelommen. 

Bon antiken. Erdarbeiten flieht aber eine ber am 
beßten erhaltenen gleich Hinter dem bejagten Lager. Es 
it Die fogenannte Burg bed. Claus Ambeck, bie bier 
mitten in ber Flaͤche Tiegt. 

Ich ſage, die „fogenannte” Burg, venn obwohl die 
Bolköfage algemein annimmt, daß die in Frage ſtehende 
Buine eine ſolche fei, fo iſt es body ſowohl unter den 
Gelehrten, als auch unter ven gebildeten Einwohnern ber 
Zafel und unter den Meifenden und Babegäften, bie 
Wiefelbe zu beſuchen kommen, und denen ver hohe Bau 
fhon von Weitem als etwas Beſonderes auffällt, noch 
eine große Streitfrage, ob verſelbe wirflih zu Kriegs⸗ 
— errichtet worden ſei oder nicht. 

Bir ſchieden uns in mehr Parteien als bie arie 
genden der damaligen Zeit, denn vamald gab ed nur 
bie Dinen bed Könige Waldemar und die Leute des 
Claus Limbeck. Bei und gab es aber erfllich dies 
jemigen, welche mit SIriegerifchem Spiel in vie beſagte 
Burg einzogen, in blanker Müfung ihre Wälle 
beſetzten, fie als militärifche Befeſtigung gebrauchten 
und behaupteten, fie fet entichieben eine folche. Zweitens 
waren da bie Polliifer und Bolfstribunen, welche über 
von Mißbrauch eines äfjentlichen, heiligen Sweden gewid⸗ 
meten Stantögebändes. Plagten. Sie behaupteten, ein 
ſolches Wert fei nicht für ben Krieg, ſondern für 
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pie hochwichtigen Verſammlungen ved Wolks beſtimurt 
gewefen, die innerhalb bei heiligen Kreifeb unter 
freiem Himmel mit. Opfern unb. Gebet m. f. w. abge» 
Balten worden ſeien. 

Kaum waren dieſe Bodkiichen lautber geworden, 
fo wurde ihnen von anderen Reuten wiberſprochen, bie 
ih ſofort ſowohl gegen die Kriegeriichen aid gegen die 
Bolitifchen in ihrem Lager verfhahzten, und bie wir 
recht wohl Die Hirten nennen konnten, denn fe behaupe 
teten, die Bedeutung des Baued ſei ger nicht fo weit 
herzuholen und weder in Triegerifchen, noch in. Staniiie 
zwecken zu fuchen Vielmchr fei der Wall einzig und 
allein eine Umzaͤunung für das Vieh, um daſſelle 
bet Ueberſchmemmungen vor der Gefahr des Erſatſen⸗ 
zu retten. 

Bevor mir jebach wie Ainfichten mb Grönbe 
biefer Parteien unterfuchen, muͤſſen wir nor allen Dixgem 
eine deutliche Vorſtellung won. der Befchaffenbelt Der 
fireitigen Burg zu geben verfuchen, in beren bisheriger 
Beichreibung manche Puncie nicht berüdfichtigt worden 
fin. Ach will ih glei . im Voraud bemerken, 
daß ſich eine ſolche Schiderung wohl. der Mühe Ichme, 
weil es fowohl auf mehren dieſer frieflfchen Infeln, als 
auch überhaupt in diefen nordiſchen Grgenden eine: Benge 
ganz ähnlicher Bauwerke giebt. 

Das Gange beſteht ver Hauptiſache nach ans einen 
hohen, mächtigen, faft tirkelrunden Walle, ber einen. innen 
ren flachen Raum umfchliept. Der all iſt eiwa J:-Buf 
hoch und fleigt aus der flachen Marſch, in ber. er 


Baht, giemlich ſtall an. Der innere Raum bat etwa 
0. Bus im Duzaneher und ale gegen 1200 Buß 
im Umkreis 

Außerhalb des Ball Befindet is ein eht ziemlich 
werfihäuteter. Graben zu jemfeit6 dea Grabend ein 
geeiten ſehr ſchmalar una etwa 6 Fuß hoher, aber in 
feinen Trümmern noch fehr Deutlich erfennbarer Wall. 
Der ümerr Daum iſt, ‚wie gefagk, ganz flach, hat 
aber im Gentrum einen kleinen Waßſſertuͤmpel, ber, 
wie es ſcheint, durch puiammenlaufenäes Regenwaſſer 
enäfteht. 

Der bobe. Wei ik 40 Bub hoch wid fällt nad 
sahen Bin ziemlich Beil ab, wach innen aber hat er 
ganz nahe unser feinem oberen Rande einen breiten 
Abſatz der rund berwm laͤuft. Der Raub felbit wird 
an ward) einen Cinſchnitt oder eine kleine, etwas 
anrsgelmäßige,: aber überell leicht zu erkennende Ver⸗ 
tiefung in zwei Ihelle getheilt. Die innere Flaͤche 
Zeigt nicht fo tief Hinab wie der Äußere Marſchboden; 
vielmehr ift dieſe innere Flaͤche durcheg woch etwa 18 
Fuß über der fe umgebenden Marſch erhaben. Der 
Außere ſchmale Wal ik nur ungefähr 6 Buß hoch. 
Ein Durchſchnitt des Ganzen nimmt ſich daher ungefähr 
ff and, wie bie nachſtehende Zeichnung ambeutet, 
in ber 3) daa Niveau der Marfch, in der das Ganze 
Bcht, 2) dan kleinen Wall, 3) den Graben, 4) ven 
hohen Wall, 5) den .oberen Elsinen Einſchnitt, 6) ven 
inneren Abfag und 7) ie innere, 48 öuß hohe Flaͤche 
bezeichnet, _ 





Die einzelnen Theile bes Baues. 


Wir mögen no Hinzufeken, daß ber 
Wal an zwei entgegengefehten Seiten durch⸗ 
brochen ift, und daß man durch bie ent⸗ 
; flandenen Eingänge bineinfahren Tann. Das 
Ganze ift mit einer Grasdecke überzogen 
+ und wird jegt im Inneren wie an ben 
Abhaͤngen vom Vieh beweivet. 
| Diejenigen, welche wollten, daß Vieh 
; Wert eine Feſtung fei, ftühten ſich erftlich 
; auf das Anſehen deſſelben und auf bie 
| Meinung, daß Wal und Graben in ber 
: Hegel zu nichts Anderem viene, ald zum 
| Schuß gegen einen äußeren Feind, ferner 
auf die ganz allgemeine und ſehr beſtimmt 
=; Tautende Volköfage, fo wie auf den Umſtand, 
| daß es im Norden viele ſolche cirkelrunde 
| Wälle gäbe, von denen eine aͤhnliche Sage 
; ginge, und welche allgemein von den Ges 

ſchichtsſchreibern ale Burgen angenommen 
wuͤrden. 
Was nun die Sage des Volkes in Bezug 
; auf den vorliegenden Ball betrifft, fo 
: nennen nicht nur die Leute der Limgegenb 
dieſe Gircumpallation allgemein „bie Burg,” 
: fondern fie erzählen auch ven Kampf des 
| Glaus’ Limbeck gegen Waldemar Atterdag, 
deſſen Lager, wie wir fahen, fie ebenfalls 
nachwe iſen, ziemlich genau und geben feibft - 
in die Details der Belagerung ein: - 
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Sie fagen, Elauß Limbeck fel von dem bänifchen 
Könige fo eng belagert gewefen, daß er zuleat in 
Qungerönoth gerathen fei und nur noch eine einzige Kuh 
Kbrig behalten Habe. Um jedoch den König glauben 
zu madıen, daß noch fehr viel Nahrungsmittel vorbanben 
fein, und ihn fo von ber Fortſetzung der Belagerung 
abzufchreden, babe er dieſe eine lebende Kuh nicht ge⸗ 
tchlachtet, fondern bald mit der bunten, bald mit ver 
rothen, bald mit der fihwarzen Haut einer ber fruͤher 
geichlachteten Kühe bedecken und fie fo in dieſer 
Bermummung auf dem Walle grafen lafſſen. Dadurch 
babe er den König genedt, dieſer ſei fahrläfflg ges 
worden, und ber Mitter Limbeck fel enblih mit vem 
Mefte der Seinigen bei Nacht aus der Burg gerüdt 
und glädlih auf dem Meere entflohen. " 

Dagegen läßt fih nun aber Folgendes erwidern. 
Die Sage von der Belagerung des Limbeck mag immer 
wahr fein, ohne daß dadurch der militärische Charakter 
des Walled bewiefen wird. Denn es kann fein, baß ver 
befagte WRitter, der vor Waldemar auf der Flucht 
war, nur gelegentlich diefen Wal, der allenfalls zur 
Bertheidigung dienen konnte und Höchft wahrfcheinlich ſchon 
längft vor ihm daſtand und zu ganz anderen Zweden 
beſtimmt war, als Zufluchtsort benutzte. Daß aber 
ber Mitter anf der Flucht mit feiner Fleinen Mannfchaft 
in aller Gefchwinbigfeit einen jolchen Wall aufgemorfen 
babe, ift nicht denkbar, weil dad Werk dazu viel zu 
groß if. 


Außerdem aber ift e8 gewiß, daß Wälle von cirkels 
1 x 
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tunder Form zur Bortification durchaus weit weniger 
pafiend find als viereckige Wälle. Denn erftlich laſſen fich 
die vieredfigen Käufer oder Zelte, vie man damit ums 
Fchliegen will, in jener Form gar nicht fo leicht aufitellem, 
als im Vierede, und dann Ift die eirkelrunde Umwall⸗ 
ung bei Weitem nicht fo Teicht zu bewachen als die 
viereckige. Bei diefer reicht in jeder Ede eine Schild» 
wache Hin, um das Ganze zu überfehauen, bei jener 
muͤßte billiger Weife in jenem Puncte des Krelfed eine 
ſtehen, weil die Kreislinie ſchon das naͤchſte Stuͤck 
des Walles Ihrem Auge entruͤckt. 

Daher haben ſowohl die Roͤmer, als auch andere 
kriegeriſche Voͤlker immer das Viereck fuͤr die Form 
ihrer Lagerwaͤlle gewaͤhlt. 

Wenn es nun auf Ruͤgen, in Juͤtland und in Nor⸗ 
wegen aͤhnliche runde Waͤlle giebt, welche fuͤr Burgen 
ausgegeben werben, fo iſt von ihnen ebenfalls noch erſt 
zu beweifen, daß fie es wirklich find. Daß das Volt 
dieſe Wälle allgemein „Burgen” nennt, beweift nichts, 
denn das Volk iſt fehr geneigt, jedem Walle ohne Weite⸗ 
red einen Triegerifchen Zweck beizulegen, unb nennt z. B. 
auch in Suͤdrußland die kleinen Kügel, welche ganz er- 
weislich Grabhuͤgel find, „Kanonenbuckel,“ indem es fi 
einbildet, daß fie im Kriege zur Aufftellung der Kanonen 
gedient Hätten. 

Daß außerhalb der Burg noch ein Graben und ein 
Wall herumgehen, beweiſt eben fo wenig für unfere Erieges 
riſch gefinnte Partei; denn es giebt anderswo, 3. B. In 
England, mehre entſchieden nicht für Kriegszwecke be⸗ 
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ſtimmte Monumente, welche gerade fo mit einem Heinen 
Wall und Graben umzogen find. So z. B. ift das 
berühmte druidiſche Stoncehenge ebenfalls mit einem 
Ereiäförmigen und niedrigen Walle und Graben ums 
geben. 

Man zog, wie ed fcheint, immer ſolche fchügende 
Lreife um Bellige Stellen ober in anderker Hinficht 
wichtige Puncte. 

Ja von dem kleinen Wall. bei unſerem Monumente 
konnen wir, wie ed ſcheint, gerade einen Hauptbeweis 
Dafür hernehmen, daß das Banze nicht dem Kriegsgotre 
diente. Deun wie ſollte wohl dieſer Heine, drei CEllen 
hohe. außerhalb ded Grabens gelegene Wal zur Rer⸗ 
theidigung dienen? Sollten die Belagerten ihn etwa 
zuerſt ala Außenwerk vertheidigen und dann, nachdem 
ihre Bemuͤhungen mißgluͤckt, durch den Graben ſchwim⸗ 
men, um ſich in die innere Haupicitadelle zuruͤck⸗ 
zugichen ? 

Gegen vie Anficht, die wir bekämpfen, zengt and 
ber Umftand, daß in der Mitte dieſer fogenannten Burg 
nicht eine einzige Spur von einem Gebäube, nicht ein 
Stein gefunken wirb, und doch deutet bie Größe des 
Ganzen darauf bin, daß es nicht, wie die römifchen 
Feldlager, bloß fuͤr eine Nacht oder ein paar Tage 
gebaut wurde, um eine in Zelten wohnende Armee 
zu fügen, ſondern daß etwas Dauerndes dabei beab⸗ 
ſichtigt wurde. 

Man erwidert freilich, die Steine ver Gebaͤude 
Eönnten in dieſem fleinarmen Lande weggenommen und 
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zu .anberen Sweden verwenbet worden fein. Allein 
man baut Fein Gebäube ohne Fundamente, die tief in 
dem Boden ftedden, und bier find die Steine etwas ſchwer 
herauszuholen. Es bleiben immer einige Ruinen varir 
zuruͤck, oder gelegentlich merben wenigſtens Steinbroden 
auf dem Lande umber zerfireut gefunden, als Spuren 
der Mauefn, die dafel6 ein fanden. 

Ich fah auf einer der vänifchen Inſeln einen alten 
Burgplatz, von dem es hiſtoriſch nachgewieſen war, 
daß hier einſt eine Burg geſtanden hatie. Der ganze 
Acker umher war mit Kruͤmchen und. Wroͤckchen von 
den Steinen, welche ſonſt die Barg bildeten, beider, 
und ich fand darin ein Zeugniß, welches jemm hiſto⸗ 
riſchen Bericht beſtaͤtigte. 

Hier iſt, wie geſugt, nicht die geringfle‘ Spar daven 
zu finden. Auch fickt man ben Boden nirgends etwa 
von Lenten, vie Bier Steine hätten fuchen wollen, 
durchwuͤhlt. 

Der jetzige Beſttzer und Eigenthuͤmer dieſer ſoge⸗ 
nannten Burg, der fein Vieh hineintreibt, und der uns 
bei Befichtigung bes Werks begleitete, zeigte und einen 
@raben, den er von der Wafferfielle in - ver Mitte 
nah außen bin quer durch die Burg gezogen Hatte, 
um dieſes Wafler womöglich abzuleiten, und fagte ung, 
er fel dabei auch nicht auf eine Spur von Stein ober 
Mauer geftoßen. Alles iſt Iofer aufgeworfener Boden 
und mit einer ebenen Brasfchicht bedeckt. 

Wollte man dennoch bei der angebeuteten Gypotheſe 
ſtehen bleiben, fo bliebe nichts Anderes uͤbrig, als an⸗ 
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zundhmen, daß bie Krieger in hölzernen Blodhanfern 
gewohnt hätten und wiefe ſpaͤter völlig weggefauft wären. 
Aus dem, was wie oben über ven Mangel an Holz in 
Dhefen Gegenden fagten, gebt aber Gervor, daß man 
bier noch immer leichter ein fleinernes als ein Dilje- 
ned Haus bauen kann. 

Aber auch die, wie gefagt, etwa 18 Yuß hetragend⸗ 
Erhebung des inneren Bodenraumes der Burg fiheint dafuͤr 
zu ſprechen, daß Das Werk viefen Namen nicht verbiene. 
Wozu follum wohl die Soldaten fich die ungehiuere Muhe 
gegeben haben, ein Stk Land von 1200 Fuß Um⸗ 
Preis 18 Buß Hoch aufzuwerfen und dann erfl mit einem 
50 Yuß- Hohen Wale zu umgeben. Wären fie damit 
im Niveau des gewöhnlichen Bodens geblieben, fo Hätten 
fie ja durch einen viel nienrigeren Wall eben fo viel 
Schutz für das Innere erreichen können. Auch IR gewiß 
ein 40 Fuß Hoher Wall viel unbequemer zu vertheidigen 
als ein halb ſo hoher. 

Da wir alles Mögliche auffuchten, um unſere ent⸗ 
gegengefegte Anſicht zu unterflägen, fo ſtellten Einige die 
Meinung auf, die innere Erhöhung fet vielleicht eine 
natürliche und der Wal oben nur als Kranz um fh 
Herumgelegt. Allein erftlich giebt es mitten in ter 
Marſch nirgends ſolche natürliche Höhen, und dans 
widerſprach dieſer Anftcht auch die Angabe des Be» 
ſißers, ver uns fagte, er babe in der Mitte 18 Fuß 
tief Hinuntergegraßen, um der Quelle nadızufpüren, vor 
der etwa das Waller im Gentrum kommen möchte. 
In diefer Tiefe aber ſei er auf ven naͤmlichen Marſch⸗ 
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boden geſtoßen, wie außerhalb der Burg, folglich -fei 
all dieß Erdreich gewiß aufgeſchuͤttet. Auch ſaͤhe man 
dieß deutlich aus der Strurtur des Vodens. 

Wenn wir nun dem Allen nach uns nicht übergengt 
halten Eönnen, daß wir in der fogenannten „Burg“ im 
der That eine Burg vor und haben, fo fragt ed ſich, 
was denn das Werk eigentlich fei. Diejenigen nun, 
welche wielnen, daß biefer Wall weiter nichts geweien ſei 
als ein runder Deich, den die Bewohner errichtet haͤtten, 
um im Nothfall bei großen Ueberfluthungen bieg 
ſich ſelbſt und ihr Vieh zu bergen, koͤnnen allerdingt 
Marches für ſich anführen, z. B. daß es ne 
heutiges Tages auf unbedeichten Weibefiriden mehrr 
ſolche Circumpallationen giebt, die noch jetzt blaß zur 
VBergung des Viehes bei Waflerflurhen dienen und Ale 
ungefaͤhr eben fo ausieben wie dieſe Vurg, foren 
daß man in uralten Zeiten Bier nirgends Deiche 
gefannt Hat, und daß doch die Leute, fo wie 
fie ihre Säuferpläge (Wurten) erhöhten, durch viele 
fahe Unglüdsfäle belehrt, ſehr natuͤrlich darauf 
kommen mußten, auch für ihr Vieh Mettungdpläge 
zu fchaffen, und daß von folden Wurten une 
umbeichten Orten aus endlich die Deichkunſt ſoelbſt 
wur die Eindeichung des ganzen Landes ausge⸗ 
gengen ſei. 

Auch das fühe Waſſer in der Mitte des Walls, das 
die Leute fuͤr eine Viehtraͤnke halten, die durch dieſe 
Erhoͤhung des ganzen Bodens vor aller Verſalzung 
durch das Seewaſſer geſchuͤtzt war, ſcheint fuͤr dieſe 
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Anſtcht zu ſprechen. Indeß wäre dann doch ver kleine 
Ball und Graben außerhalb der Burg ſchon eiwas 
auffallene und ſcheinbar überfläffig, und außerbem fälle, 
wie es ſcheint, die ganze Anficht Hei Erwägung ber 
für die Burg gemählten Situation zufammen. 

Die anderen wirklichen Viehtraͤnken und erhöhten 
Biebrettimgepläge find dem " Schauplage ber Gefahr, 
dem Mere, und dem Aufemthaltöorte des Viches, den 
niehrigen Weiden und Wieſen, ganz nahe Sie liegen 
witten auf den oflenen Borlanden und auf ven Matten 
fat Halb im Meere, wo fie hingehoͤren, und mo das 
ſich flachtende Vieh fie, von alien Seiten herzuſtroͤmenn 
leicht erreichen kann. 

Unſere Burg dagegen legt keineswegs mittn in 
von foͤhring'ſchen Marſchen, fondern am innerften Rand⸗ 
verfelben, ſchon faſt Halb auf ver Geeſt. Es wäre über« 
Häfftg gewefen, Hier eine verfihanzte Biehtränte zu errichten, 
da das Vieh mit ein paar Sprüngen weiter ja ſchon 
auf ber eben fo viel Sicherheit gewährenden Hohen 
Gerft fein Eonnte. 

Man bat eine Menge mit Gräben oder mit Stein“ 
daͤmmen umfchlofiener Stellen für ſogenannte, Thingſtetten“ 
ausgegeben, das heißt für ſolche Stellen, auf denen man 
in alten Zeiten den „Thing“ (pie Gerichts⸗ ober Volbs« 
serfammlang) gehalten habe. Diefe Sucht, alle der⸗ 
gleichen Drte für Thingſtetten zu halten, hat Diele ver⸗ 
keitet, auch offenbare Gräber dafuͤr auszugeben. 

Natürlih Hat man verfucht, dieſe Hypotheſe auf 
jene fogenamnte alte Burg anzuwenden und namentlich 
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dafuͤr auch das anzufähren, daß in ber Mähe derſelben 
noch ein Dorf Liege, welches das einzige auf der Infel ſei, 
das ſich nicht auf „um“ enbige, fonvern in feinem Namen 
auf ein hier gehaltenes „Thing“ hindeute, nämlich das 
Dorf Bothing. 

Obwohl nun biefer letzte Umſtand nicht fehr bewei⸗ 
fend fein Tann, va in ber Mitte zwifchen ver Burg 
und bem Dorfe Gothing nody ein großes Dorf auf 
„um“ liegt, nämlih „Groß⸗Borgſum“, fo tft doch die 
Idee, dab fi das Volk Hier. unter freiem Simmel auf 
einem Tünftlichen, von heiligen Kreifen, Schanzen und 
Gräben umgebenen Berge zu feinen Berathungen und 
Gerichten verfammelt babe, eine fehr anfprechenbe. 

Wählte doch auch anderswo das Boll gern die 
Gipfel ver Berge zu feinen Berfammlungsplägen, 'und . 
konnte es bier, wo es Feine ſolche Berge Hatte, nicht 
darauf kommen, foldye zu errichten? Vielleicht kamen 
dort oben nur die Deputirten, Richter und Anführer 
des Volks zufammen, und ber Fleine Wall und Sraben, 
der mit Wachen befegt wurde, diente dazu, das 
unberechtigte Bolt abzuhalten, den dann die gefaßten 
Beichlüffe von dem Wale aus mitgetheilt wurben. 
Bielleicht verrichteten die Anführer oben im Gentrum 
bei der Duelle den Göttern ein Opfer. 

Vieleicht, fage ich, venn es kann auch fein, daß 
dem nicht fo iſt; denn gewiß ift ed, daß wir feine 
hiſtoriſchen Nachrichten uͤber die Leute beſttzen, welche 
dieſes thaten, und daß wir mit dieſer Öypotheie weit 
in die vorhiftorifchen Zeiten hinein Tommen. 
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Die Bauart und Beichaffenheit nes Walls ſelbſt 
hinderte und übrigens nicht, in dieſe Seiten fo weit 
binaufzugehen, als wir wollten. Denn befanutlih ge 
Hören mit Hafen bedeckte Ervarbeiten zu ben aͤlteſten, 
unverwüflbaren Monumenten, die der Menſch gebaut 
Hat, und fie laſſen daher in Bezug auf das Alter 

° Zühnere Bermuthungen zu als felbft die fefleflen Steine. 


| Das Fenftern. 


Ich weiß nicht, warum ber fogenannte „Kiltgang‘ 
ber fehwelzer Burfchen fo berühmt geworben iſt, denn faft 
überall in der Welt, mo noch ein Volk mit einfachen 
Sitten wohnt, findet man etwas Aehnliches. Im 
mehren Theilen von Ungarn huldigen vie Söhne der 
Landleute ihren Schönen in ber Nacht auf ganz aͤhn⸗ 
liche Weiſe, wie die ſchweizer Kiltgänger den ihrigen. 

In manchen Strichen bes ſaͤchſiſchen Erzgebirges 
und bes böhmer Waldes Iafien die Aeltern den jungen 
Mann, der ihrer Tochter die Cour macht, ganz obne 
Sorge während der Nacht in's Haus, uud biefer begiebt 
fh, wenn der Tag graut, ebenfo wie ber Kilte 
gänger und wie Romeo, nach Haufe 

- In dem bolfteinifchen Laͤndchen „Probſtei“ auf ber 
ſchleswigſchen Infel Fehmern giebt es diefelbe Sitte und bei 
unferen einfachen frieftfchen Inſelbewohnern natürlich auch. 

Was In der Schweiz der Kiltgang .beißt, nennt 
man bier „das Benflern”, und ed wird barunter 
etwas Anderes verſtanden, als unter dem, was unfere 
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serliebten Caurmacher, Die auf Paradeyferden vor dens 
Senfiern ihrer Geliebten vorbeigaloppiren ober, wie 
Goͤthe es mit Lillh machte, Abende an ihr Kenfler 
ſchleichen und ven Abriß ihres Schattous an ben Gar⸗ 
dinen belaufchen, — „Fenſtern“ nenmen. 


Das friefiiche Feuſtern ruͤckt ver Sache viel näßer. 


- Ruh dem, was men mir darüber erzählt bat (dem 


fo etwas kann man natürlich nicht felb wit anfehen), 
geht ed dabei auf Foͤhr folgendermaßen her. 

Mitten in der Nacht, wenn die Aeltern und alle 
anneren. ebrligen Leute fihlafen, machen fi hie 
inugen Burſchen ver Dörfer auf, um bie ihnen ber 
kaunten Märchen mit einem Beſuche zu beehren. Fuͤhlen 
fe ſich ſchon irgenomo gefeflelt, fo iſt «6 natuͤr⸗ 
Ih immer nar Dis Eine, die fie beſuchen; wo nicht, fo 
geben fis nicht felsen in einer Nacht zu verſchiedenen Maͤd⸗ 
(gen, fo mie auch wohl ein und bafielbe Wänden Bes 
fuche son verfchiebenen jungen Leuten annimmt, und bie 
Sache hat alſo jaweit wiel. Aehnlichkeit mit den Morgen⸗ 
viſlten, welche hie varehmen Damen in Paris am 
ihrem Belle zu empfangen yilegen. | 

Das junge Maͤdchen Isgt dabei wie isne Damen 
im Bette, bis an he& Ri mit. ber Dede verhält, 
Sie ladet den jungen Mann ein, einen Stuhl zu nche 
wen, und biefer ſetzt Ach .eutiveher beim Scheine bei 
Mondes oder beim Schimmer einer Wallßſiſchthranlampe 
zu ihre, und bie Gonverfstton beginnt. 

Sie fluͤßern ſich allerlei von Breunhfchaft und che 
zu oder ſprechen auch wohl, wer fie noch nicht fo 
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nahe. zu :einander flehen, von gleichglitigen Angeleger- 
heiten, wobei die Maͤdchen einen großen : linterfifien 
machen follen zwifchen dem, der fie artig, ritteriich 
und geiftreich zu unterhalten verſteht, und. vo, ber 
ſich unbeholfen und plump zeigt. 

Die Aeltern verhalten ſich verſchiedentlich gegen da⸗ 
Treiben ihrer Kinder. Einige ſehen es als etwas Une 
ſchuldiges an und laſſen es zu, well fte ihrer Tochter 
trauen. Einige kämpfen nicht bagegen als : gegen- ettond, 
Das fie doch nicht hindern koͤnnen. Andere aber ſetzen 
fh in Oppofition mit diefer Sitte, und im Allge⸗ 
meinen kann man wohl fagn, daß das Beuftern jetzt 
mehr und mehr ala ein Mißbrauch betrachtet wird. Sie 
verbieten wohl ihren Töchtern, folche Befuche anzunehmen, 
fle achten ſorgſam auf das Verſchließen der Fouſter und 
Thüren, und ih fand fogar einen wunberlidden Alten, 
ber vor Das Fenſter feiner Tochter dicke eiferne Stangen 
mit Widerhaken hatte. machen laſſen. .- 

Als ich zuerſt dieſe eifernen Stangen bemerkte, 
glaubte. ich, ſie wären gegen Diebe beftimmt, und fag 
dabei alle meine Träume von ver Sicherheit des hieflgen 
Lebens über den Haufen flärzen, bis mein Alter von 
vem Penftern und den Nachifreiern zu fprechen anfing. 
Er. fagte, wenn man ſich nit fo gegen bie. jungen 
Beute verbarricabire, fo Hiben fe die Fenſtern aus oder 
ſchluͤgen vie Scheiben ein. 

Solchen eigenfinnign Alten gebt «8 aber of 
ſchlimm. Die Burfhen verfchwören ſich gegen fe, neden 
fie auf alle Weite, Tommen durch andere Feuſter zu dem 
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Ammer der Töchter, oͤffnen die Thuͤr des Hauſes 
mit Gewalt oder brechen ſonſt irgendwo berein, wo ſe 
einen Zugang wiſſen. 

Zuweilen wird auch ein Mann, der ſich auf die⸗ 
Reife mit der einmal bergebrachten alten Dolköfitte in 
Dppofition fegt, von allen ſeinen Mägden und Mnechten, 
Denen er das Fenſtern verboten hat, verlaften. Diejenigen, 
welde ſich in ihr Schickſal ergeben, laffen daher Tieber 
gleich Ihre Hausthuͤr für bie Burſchen offen fliehen, 
damit e8 in wer Nacht nicht fo viel Lärm und Fenſiter⸗ 
amthebens im Kaufe giebt. 

Huch die Gefepgebung. und Polizei, der netärlik 
eine ſolche Sitte als eine Störung der Ordnung ers 
fgeinen mußte und. die ſich ‚nicht darum kuͤmmert, ob bie 
Poeten und Amor wit ihren Berfügungen zufrieden fine, 
Sat ſchon lange gegen dieſes „freche Zufammenlaufen des 
jungen Dorfgefindelö” gekaͤmpft. Ia man Bat ſchon 
uralte Geſeze gegen das Fenſtern, die vielen Yinfug 
gänzlich verbieten, und die faft ſchon fo alt find, mie 
dieſer Unfug ſelbſt. Sole Dinge find für. Die Geſetz⸗ 
gebung faſt unausrottbar, und fie weichen erſt dem 
isngfamen Ginwisden. ver Beit, der veränkerten Sitie 
und der Gewohnheit. Dann fallen fie oft ganz non son 
und sahne alle: Geſetze zufammen. 

Den Dieben und Berliehten tft bie Nacht von. jeher 

be fchönfte Zeit geweien. Die Berliebten find egoiftifch 
und einfieblerifch gefinnt, fie fondern fi gern von 
ben anderen Menſchen ab und wollen Niemand in 
ihte Geheimniſſe blicken - laſſen. Sie mählen vaber 
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die Nacht, die ohnbdieß durch thren ganzen Zauber 
den Menſchen fo poetiſch anregt, zu ihren Inters 
nehmungen. 

Die jungen Maͤdchen wuͤnſchen met; vaß Ievermann 
wiffe, wer ihnen den Hof macht, und geſchaͤhe vie 
Sofmadhen am Tage, fo würde das Gehelmmiß ſchwet 
zu bewahren fein, ein weiterer Grund alſo, die Nacht 
zu waͤhlen. Die jungen Männer dagegen blieben DaB 
Berbotene und die Gaͤnge, de ihnen, als nicht ganz 
gefahrlos, etwas Abentemerliches verſprechen. 

Das Gluͤck, dem geliebten Weſen in der Einfantuk 
fo nahe gegenfiber zu fein, ver el, der varin lie⸗ 
gm muß, fie bier ganz In ber Gewalt zu Halten 
und doch in den Oränzen der Sitte zu Bleiben, vas 
große Vertrauen des Münchens, Das fich völllg in bie 
Hände des Mames giebt und doch felne Großmuth 
kennt, dieß Alles mochte dem Fenſtern einen unüber⸗ 
windlichen Reiz geben und dieſe Sitte fo Hefe Wurteia 
m der Pſhche des Volkes ſchlagen laſſen. 

Sonſt, als vieſe Inſeln noch größer waren und man 
Tüngere Wege: zurücklegen mußte, — bean gewoͤhnlich bat 
sin Nachtfteior fein Mänchen nicht "in feinem eigenen 
Dorfe, fondern in einem entlegenen, fo wie der Fuchs 
nie feine Höhle in der Nähe des Gaͤnfeſtalls Hat, ven er 
plündert, — ba war es gewöhnlich, daß die Durſchen 
von einem Dorfe zum anderen ritten, und wenn "fie 
nicht gerade ihre” eigenen Bere bei ver Hand 
hatten, To zäumten fle den erſten beten auf; ‚den; ſte 
auf der Wirſe fanden, uuf und galopprrten damit da⸗ 
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von. Auf ver groͤßeren Mid Bchmern zeiten bie Nacht⸗ 
feier noch jetzt auf wiele Weile vom Dorf zu Dorf. 
Da Gaben bean Die Haubvaͤter ımb Polizeibeamten noch 
einen Werger mehr. 

Man Hat mir gefagt, daß es beim Frnſtern Geſetz 
ei, daß vie jungen Leute, wenn fie bei einem Mile 
chen wären, bad Benfler uber vie Thuͤre ofen ober ws 
nigſtens angelehnt laſſen müßten. Wenn fie dieß nicht 
täten und dann hei verfchieffenen Fenſtern web 
verrisgelten Thuͤren ertappt mwmärken, To ‚mäßten He ſo⸗ 
fest vie Bratulstien zur Verlobung annehmen, denn +6 
würde dieß entſchichen als ein Zeichen betrachtet, daß 
ſie einig waͤren uw fh namen & vas Berſprochen ver 
Ehe gegeben. hätten. 

Dies if fehr natuͤlich, denn wie bad Duell mit 
Necht unter geroiffe ſtreage Geſetze guftelt wird, Dank 
es nmicht zum Mord ausarte, To muß es auch bei bie 
ſem Fenſtern geſchehen, damit die Sittlichkeit nicht Gefahr 
laufe. Iene halbgeoͤffnete Thaͤr iſt eine Gemährleiftung 
dafür, daß die Liebesleutchen nichts Boͤſes im Stun haben. 
Die jungen Beute follen eine eben fo firenge Auf⸗ 
ht und Controle über einander und über bie ſtricie 
Beobachtung ver Zenfengefege halten, wie. die Serum“ 
santen es hei ben Duekien thun, und wo fle etwaß 
Urrechtes wittern, aa Rind fie ſchnell bei der Hand, die ' 
Sache aufzubeden: 

Zwar halten fie ihre nächtlichen Befuche eo viel 
als möglich auch dann vor einander geheim, wenn 
ipre Befrche gamz unſchuldige fir, bems „fir wün⸗ 
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ſchen eben nicht, mit ihren Geliebte geneckt zu werdeer, 
und es liegt ihnen viel daran, dieſe Geliebten nicht im?8 
Gerede zu bringen. Natuͤrlich aber ſtud auf der anderen 
Seite ihre Gollegen eben fo neugierig, die Geheimnifſe 
ihrer Genoſſen aus zukundſchaften, und fie fchleichen daher 
nicht ſelten bei ihren naͤchtlichen Beſuchen einauber 
nach, lauern fich gegenfeitig auf und fpielen fi manchen 
Bofien, befonders wenu fi Eiferfucht und Nebenbuhlerel 
nabei in's Spiel wmiſchen. 

Bor allen Dingen find file vor einander auf 
ner Hut, wenn fie in der Morgendämmerung nad 
Haufe ‚gehen. Weil die Ruͤckkehr gewöhnlich um. viefe 
Zeit Hettfindet, jo nennt man bie Rachifreier auf eimi- 
gen frieftfehen Inſeln auch wohl ‚Sohlef» Iönken- 
Sänger”, d. h. wenn ich nicht fehr irre, Halbbunkel⸗ 
Hänger. Sie vermummen fich in diefem Falle gewöhnlich. 
Meiſtens kehren fie. bloß ihre Kleider um und halten 
ihren Rockſchooß fu über dem Kopfe zufammen, daß 
nur die Augen berausbliden, ober fie binden auch daßs 
ganze Bericht mit einem Üuche zu. 

Vegegnen fi ein paar Dermummte, fo pflegen fie 
fill zu ſtehen und fich gegenfeltig zu betrachten. Theils 
bringt fie dazu die Neugier, zu wiffen, wer ber Andere 
fei, theils aber auch die Furcht, der Andere möchte 
ihnen verraͤtheriſch nachgefchlichen fein ‚und ausgekunb⸗ 
fhaftet Haben, woher ſte kommen. 

Kurz, verliebte Hohlef⸗Joͤnken⸗Gaͤnger find immer 
Zeute, die ſich in einem gereizten und leidenſchaftlich 
ersegten Zuflande befinden, und es ift gefährlich, ihnen 


) 
! 
| 


ugagming. : 3 > 2.2 


anf ühren Faͤhrten zu begegnen. Sind nun gar beibe 
du Pens ſolche, fa flohen. fie. RI und Getrkahten ſich 
eine Welle, einander flumem_ audfsrfchenn. 200 
Bielleicht erbeunt ber Eine ben Anderen und ruf 
Wer, weiter gehend, zu: „Ih. imm Dich, Peter 
Yang Peters! Du biſt es!“ — vielleicht fügt er noch 
sehen Heinen Stherz, eine Anfpielung auf feinen nuchs 
Shen Gang hinzu und: gef kann ruhig feine Wege 
Meaes nicht der Genannte, jo laͤßt er ihn hoͤhniſh 
lachend vechei. IR er es aber wirklich, ſo Tann man 
Hautdert gegen ins . weiten, daß er die Sache micht 
auf ſich figen laſſen wird. Gr gebt ſeinem Geguer 
wach und gebietet ihm, ſich mm auch zu dematquiren. 
Dr Erfolg if Bann verſchieden. Sind fie beine 
guie Dreunde, fo emtveden fie fh gegenfeitig. Be 
ht, fo beißt es Kampf. Dieſer Kampf befteht nicht 
in einer: gewoͤhnlichen Rauftrei, fondern in einem ganz 
eigenen Manöver. Sie yadm ſich naͤmlich gegenfeitig 
m ver Mitte des Leibe mit aller Gewalt. Jeder 
fucht : feinen Gegner vom Boben zu Heben, ihm Aber 
Kb hinweg zu fſchwingen und Hinter ſich auf den Bo⸗ 
ven. fallen zw laſſen. Wer diefes Manoͤver mit dem Ans 
deren rafeh und prompt ausführen Tann, ter bleibt 
der Sieger. Der Andere darf ben Kampf nicht ev⸗ 
uenern, auch nicht verlangen, daß fein Beguer ſich 
zn erkennen gebe, und: dieſer bat dann feinem Maͤdchen 
in der ' folgenden Rat, eine huͤbfche eſqhichte mehr m 
erzählen. 
. 3a D. Reln· Sohr, Der Aufbewahrerin alle! gu⸗ 
Ro, Marſchen u Snfeln Schleswig⸗Holſteins. I. 12 
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ver alten Sitten, Pollen "nie Nachtſernen noch Häufig 
genug vonfanunen. Wer ein Vßchen Phantaſte Tas, 
ver kann ſich bei: ſolchen Sitten und. Geßraͤuchen leicht 
dilerlek: intereſſente rise ar denken. 

. Natdeiih zeigt fich dieſe Sitte des Fenſterns :adf 
Wen verfchiebenee - JIuſelnimmer "unter etwad wem 
Soren.- Ich fagte aber, wie es merkwuͤrbig ſti, Def 
man viefed Werlitern, Machtfreien, biefen Rüsgung, wies 
——— oder wie man diefen Gebrauch faif 
nemmee Mag, in fo. vielen verfchiebenen Liber. tet 
— nach faſt ganz an „neutelen Nebenuch⸗ 


Plan Finde . 

Es iſt aber ben for uitndehhg, daß ui Sue 
un, wie eb. fcheint, in dieſen verſchiedenen Andern nur 
Wr ſtrichweiſe vorkommt. Im Gchleöwig. hoͤrt men 
jüımer. nur die Imfelfeiefen, une in Sollen nur hie 
Probſtrier und vie Bewohner von Fehmern at An 
hänger viefer Eitte bezeichnen. 

Ih. habe mehre Friefinnen geſehen, tie ulerkingt, 
Imfofern man ven Werth zer Weiber nah ihtem tel 
senhen Aeußeren beurthellen basf, wohl werih filenen, 
saß Bis jungen Leute alle Itıbeniemlichleiten und Abar⸗ 
teuer eimer Halfe Joͤnken⸗aͤngeret um fie. beflanben. Ich 
wiſl eine davon zu beſchreiden verfischn, um- vieleinht 
einen von deu Malen, wie nin fo: viele ſchͤne Mämer 
rinnen gemakt haben, zn veraulaffen; auch vie huͤbſchen 
Frieſtanen, bie weniger oft dargeſtelkt ſind, zum Ger 
genftanve ſeines Pinfel$ zu machen. 

Die beſagte Frieſin war eine junge Frau, Die mit 


rem Semahle im zintm denachdarten Dorf wohne⸗ 
und bie wir bort in größerer Gefellfchäft zuweilen za 
befuchen pfligten. Sie war eher klein als groß zu 
vennen. Ueberhaupt ſinb vis frieſtfchen Weiber ver⸗ 
Yiltnigmikßig viel kleiner als nie Pike. Diefe findet man 
gewöhnlich ſehr Yang, doch kommt es mir vor, ald Hätte 
ich bei ven Infelfrieſen FKeitiere Beute geſehen als ba 
ben Feſtlanbfrieſen. Unb ſollten nicht in ber MRegel 
alle Bewohner Heiner Infeln kleiner fein ald Dis 
Feſtlandabewohner, fo wie auch vie Thiertacen der 
Aafeln gewoͤhnkich kleiner find als vie Continental⸗ 
VMaten? Bei den Dünen trifft es wenigſtend zu; Dem 
Ye Infelpänen ſind faſt durchweg Bebentenb fan, a 
die Feſtlanbdaͤuen, vie Juͤten. 

Unfete Schoͤne num war Yon mittler RER ſchlau 
umb zierlich gewachfen, son angenehmer Viille und ſchoͤn 
getundet. Ihr Gang hatte etwas Schlenketudes nd 
Taumelndes. Sie wackelte, wenn fie im Gauſe Hin“ 
und herlief bald auf bie eine, bald auf bie andere 
Seite. Die Briefinnen gehen beinahe alle fo. Die 
fommt, glanbe ich, hauptſachlich von Ihrem Schuhe 
wert ber, das ungemein hohe Abſaͤße bat. - 

Sie malen alle feht kurze Schritte, möbel das 
ganze Gewicht des Körpers bald auf dem rechten, bals 
auf dem linken Fuße Tiegt. Ich glaube, daß die Ehiheflns 
um mit ihrem wunverliden Schuh⸗ und Fußwerk un⸗ 
gefähr eben fo gehen mäflen. Ich habe mir oft gebacht, 
die Briefinnen moͤchten met diefem Gange ihre Männer 
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vachahma · olliem, san fie jan Stuxme auf. bem Vetz 
* ‚einberfchreiten. : 

: Man. fan. ſich denken, daß Kiefer. Gang. op hör 
kipen und alten Perfanen. eben night. ſehr bübih.. ande 
feßt... Es liegt ein unglaublicges Phlegma datin. 
ei: Jndeß ſo wiie tupnige. Dinge an und fuͤr: ſich wahr 
Benannt werben koͤnnen, ſondern ‚nur unser „Umpländen 
wahr und unter Uniſtaͤnden nicht wahr. fiyh, io, find 
Die meiften. Dinge. auch. ums bebingungäweile Sin 
er Schon, ‚ 

Unſerer ſchlanken lebhaftern Freundin Rab. ber tayr 
meinde ‚Gang. veiht ‚Hühfer. Cie. ihaukelte. fc, . mene 
Be. ſich erhob und ian Haufe. hexumlief, um und etwaß 
zu zeigen, auf ihren Fuͤßen hin und her, und es ſchien 
ms, als ob ihr ganzes Weſen dadurch .nad) ; mehr 
Sehen und Gelenligkeit bekäme. Uns fielen dabei we⸗ 
der Chineſen, noch Schiffcapitaind bei, fondern mir 
gedachten nur der auf ‚ihren Stengeln fich ſchaukeln⸗ 
Yen Blumen, ober ‚ber flatternden Vögel und Schmete 
terlinge... . > 
"Der ‚(ne friſche Teint und bie, Feinpeit ber Haut 
find Dinge, die den Verehrer weiblicher Schönheit vor 
Allem frappixen. Sie waren bei unferer Freundin 
des Pinſels eines Titian's wuͤrdig, d. h. natuͤrlich noch 
vlel ſchoͤner, als Titian fie je zu malen im Stande ger 
weſen fein wuͤrde. Das Geficht, ver Naden, vie Arme 
zeigten- eine feine, ‚ ſchoͤne, bleudend weiße Sant, bie 
auch aͤberal da hervortrat, wo die dicke neidiſche Kleid⸗ 
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wng, weldhe. vie Frieſtunen tragen, zur. etwas von 
ihren Mbiperformen fahen ließen. 

i Der Teint bluͤht bekanntlich in allen "aber —* 

| um die Nordſer Serum, im Holland,“ Daͤnemerk, Eng» 

laud, wb die Frieſtunen fine daher eben fo wie ie Ber 

wohner aller diefer Striche und mamentli die Bifärneiber 

son Scheveningen darch ihren ſchoͤnen Teint ausge zeichnet 

Doch find Hierin bie‘ Frieſinnen ihnen vielleicht allen 

überlegen, gewiß wenigftens übertreffen fie alle uͤbrigen 

in. der Sorgfalt “für ihren Teint Denn keine Frie⸗ 

Fin geht in die friſche Luft, mamentlich nicht auf vie 

Beldarbeit, ohne ihr Geſicht dicht verhält zu haben 

Selbſt mitten im Sommer in ber größten Hihe, und 

nasirlih dann ganz beſonders, vermummen -fie dr 

Ungefiht mit den waͤrmſten wollmen Zuͤchern, fo dad 

es unbegreifli iR, wie fie die dadutch vermehrte Hite 

aushalten. Weil ich mir ans 

fangs nicht denken konntq 

daß eine. ganze Bevoͤlkeruug 

bloßen einfacher Bauersleute 

fich aus Eitelkeit ſolche Qua 

len auflegen koͤnnte, fo fotſchie 

ich viel daruͤber nach, bekam 

aber vom allen Seiten bieftlbe 

Antwort: „Wir thun es, umn 

unfere Haut vor der Eonne 

und: der Luft: zu ſchuͤen.“ 

Eine fo ivermummte Friefin he eine’ fo ans, I es 
‚de obenſtehende Digur darſtellt. 
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Auf dem Wagen, wenn. fie non einem Darfe zum 
anderen auf Befuch fahren, bein Mühen, beim Heu⸗ 
wachen, ſeht man fie wicht anders als auf: folde Art 
ſchwarz vermumint. Sie thun dieß aber euch bei truͤ⸗ 
bem und regneriſchem Wetter, fei es, dbeß Fe DaB; 
was ihnen beim Sonnenſchein zur Gewohnhelt gewmor⸗ 
sen ift, auch beim Regen nicht Iafien tänmen, Pi es; 
baß fte au da wieber die Ginmirkung bes Tauben 
Windes und ver Kälte auf Ihre Gant fehenen. 

Man verklagt ſehr Häufig die Schönen ukferer ger 
Blldeten Stände als allzubeſorgt um ihre dufste Gr 
Meinung, allein vieſe Infulanerinnuen verwenden viel 
miehr Seh, Mühe und Sorgfalt. auf einen Teint, def 
fen Glanz und: Erifche doch am Ense won den Hals 
Sunkelgängern bei Wallfiſchthranlampen oder beim Miet» 
denſchein nur wenig ſcharf Eritifire. werben Tann. ; 

Die Geftichtzzuͤge unferer Briefin waren nicht nur 
ſchoͤn und anmutdig, fondern au fein, edel und aus⸗ 
druckovoſt; fir Hatte eine fein gefchnittene Nafe, belle, 
offene, kluge Hagen, soinen ‘beweglichen Mund und nir« 
gends zu viel Knochen. Auch dieß find Eigenthämlichfeiten, 
welche Die Juſelfrieſtnnen faft allgemein auszeichnen. 
8 find Borzuͤge, welche anderswo nur die Erziehung 
und bie geiſtige Bildung gewähren, welche aber bier entweder 
im ver acc Tiegen. ober vom Klima verliehen werben. 
Unfere Schöne war. immer höflich und gaſtfreundlich 
gegen und Säfte und wußte meiftend mehr Antworten 
gu geben, als mancher von und Fragen ftellen konnte.“ 

Obgleich ihre Kleidung aus nichts welter beſtanv 
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«id ans. den geisäänlichen. faͤhringiſchen Matiemaikitibungs- 
ferden, und biefe nur wen ‚ber . nationalen baͤmiſthen 
SDuelliät waren, fo Hank Ike Doch Alles ungemein wohl. 
Iren Turben ober. ihr Kopftuch hatte . fie immer ia 
ſechhe geſchackvollan Falten uw ie Baupt WrIumeiem, 
wub ir dickes Halatuch war fa leicht und faltig mm den 
Seals geworfen, als haͤtte fie. die Regeln des Faltevwurfs 
wie ein Bilbhener ſtudirt. Ic glaube, ſie Hatte wehi 
einige Ahnung davon, daß mir wur ihretwegen heraus⸗ 
bauen, aber bech zeigte fie ſich weder unzufrieden mit 
unſeren Beinen, moch eingebilbet darauf, inkem 6 
derch ihr gefäliigea und watuͤrliches Venehmen bewieg 
daß fie dieſelben weder als eine. Zubzinglichleit, nad 
als eine ſchuldige Huldigung aufnahm. 

Ich gevachte beim Anblick unſerer Kähringerinuum 
immer ver Taͤchter und Weiber eines anderen Fiſcher 
volchens, der Scheveninger naͤmlich. Dice haben viel 
Aehnliches mit ithuen, unb doch fine ſte auch wie⸗ 
der ſehr verſchieden. Im Ganzen gebuͤhrt jemen in Ber 
zug auf Yeinkeit und Zierlichkeit, tiefen als in Bezug 
auf impefante Groͤße und Schönheit ter Vorzus 

Die Klelvumg ber Frieſtunen, fo wie fie Ieht AG 
barflellt, beſteht mägefähr fett dem Ente des varigen 
Zahrhunderig. Deu was man Nationallleinung nennt, 
iR zwar im Baugen etwas ziemlich Denecukes, allein doch 
leineswegs feft und unmanvelbar. 6 unterlag vom jehet 
eben ſewie die Rleivung ber. höheren Elaffen, nur mit 
größeren, längeres Bvifchenekumen und mit. alimäligerens 
Birfung, einem emiifen. Einfinp der Hope. 


STR Verdtete Brut. - 


Was wir dle Allen von ber ehemaligen: Iraͤcht dir 
biegen Fraueu erzählt haben, "Hang "gan; waundev⸗ 
bar, und banach fcheint es mir, daß ſelbſt die wildeſten 
Inſulamer keine barrockere Aeidung haben tragen⸗ koͤnnen. 
Zuerſt, ſagte wir eine Okaͤhrige Frau, vie dieſe Mebe 
In ihrer Ingend ſelbſt noch mitgemacht Hatte, Hätten ie eien 
Art hoͤlzernes Geſtell mit ein paar hoͤlzernen Hoͤrnern 
auf den Kopf geſeht, um darauf das Kopftuch nach ge 
horiger Weiſe ausbreiten zu koͤnnen. 

Dann haͤtten fle purpurrothe Moͤcke mit rochen eos 
meln und Miever mit metallenen- Snöpfen geträgen, um 
pen Leib. wäre ein metallener Gürtel geſchlangen geive« 
fen, und auf beiden Seiten des Kopfes unter jenenn 
Tuche hätten ebenfalls große metallene blaukgeputzte Plat⸗ 
ven gehamgen, aͤhnlich Denen, vie jet noch wie feieflichen 
Hoſlaͤnderinnen tragen... Ueber dich Altes Hätten fie noch 
einen großen wollenen beilfarbigen Mantel geworfen, 
wu dem unten fiben Fuchsſchwaͤnze befeſtigt geweſen waͤ⸗ 
ven, die ſaſt auf dem Boden geſchleift haͤtten. 
Es giebt jetzt jedes Jahr eine Begebenheit auf bder 

Inſel, wo: man Gelegenheit hat, vie herrſchenden Co⸗ 
ſtaͤme in großer Fuͤlle auf ein Mal me fehm. Dieß 
iſt die Ankunft des Könige von Daͤnemark, ver ſchou 
feht einer Meihe von Jahren viefe ſtille Inſel wit ſeincu 
Beſuche begluͤckt und mitten unter ihren. Beniohmern ng 
Wochen ruhig verlebt. 

Bet dieſer Gelegenheit Tonnen amd atlen 16 Dir 
feen der AInſel Deputationen der kluͤhrnden Jugend in 
ihrem fchönften Schmmle zu dem Tletren Oufenorte Wyt 


We Bialglihe Beide: ..» IS 


au wie Kaͤſte herarnler, un port ihren Mierig zu cup 
pfangen. Es giebt dieß wine allerliebſte Yeitere Sceme, 
deren Mebentung ber. Lafer nur zu weÄrbigen vermag, 
wenn er weiß, wie hiefer :habe Herr, ber millen aus 
einem für Ihn gefchäftersichen und muͤhevollen Reiten 
ſtadtleben hierher zur Inſel Tommt, bier lebt. 

Er bezieht Hier ein einſtoͤckiges, mit Streh —* 
haus, macht. feine täglichen Spezlergaͤnge und Jahrun 
wie die Bewehner der Injel, tout den Armen unter 
zen Inſelhemshnern vielfach Gutes, ætweiſt fi auf 
das Hulovollſte gegen dier wenigen freuen Babe⸗ 
aaͤſte, die fi hier zufammegfinden, zeht ſountaͤglich 
in die Kirche, wo ihn alle Leute fehen und ſprechen, 
giebt taͤglich Ichem, der dem Landesrnater etwas an’d 
Herz zu legen wuͤnſcht, dem Geringſten mie dem Goͤch⸗ 
Ben, Aubiengen und fhelbet endlich wieder non der IAu⸗ 
ſel mit ein paar freundlichen Worten, bie er zu. dom 
Dolle beim Heraustireien. aus Der Kirche am legten Gym 
tage Spricht, indem er ihm verheißt, daß er das naͤchſte 


Jahr, fo Gott wolle, wiecberloumen werde, daß ww 


auch hoffe, feine Gemahlin, die Königin, werde ihn 
begleiten, oder fonft eiwas oelovolles und Pre 
in Ausicht ſtellt. u 

IR nun endlich ‚die altjäßrig widattehr⸗ad Sony 
ser beghuckenden Ankunft ihres Landeſvaters erſchioum, ‚ip 
yerfanmeln ich, mie sefagt, ‚Die Infulanes zu Haufen an dem 
Quai des Heinen Hafens. Huf vie. Spike des Quais tritt 
ein Corps böhmifcges Muftlagten. De, wo derKoͤnig 
aus dem Schiffe ſteigen foll, JR eine. Iaubkekzäugte, Ehrung 
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forte errichtet, umder ber ſich bie Metaklitäien: verfam⸗ 
wein. Hinter ver Ehrenpforte Bilden vie Jungen: Mad⸗ 
ihen in voppelten Reihen auf den Molo Hin rinen Weis 
ten Kreis; erfb kommen bie in weißer deutſcher Kleivung ve 
dann die in ſchwarzer foͤhringiſcher Antionaltracht, von Blu⸗ 
men und ſilbernen Kubpfen glitzernd. Hintes ihnen auf 
hohem Damme harren die Haufen. Volka, nie ' Nob« 
benſchlaͤger, vie Baltiihfäger, die Gchlffer, die Steuerleute 
and Capitaine von ber ‚großen, wie von -ber -, Nels 
nn Fahrt.“ Im Hafen: haben alle vie kleinen Schtife, 
ste Joͤllen, die Diſchernachen, die: Gaflumfahrer, -bfe 
hollaͤndiſchen Smaks, die "@ser ums - bie nortorgiihen 
VBolzſchiffe, Ihre Flaggen aufgezogen. 

Kommt nun dad Dampfſchiff des Koͤnigs rafch 
heran und biegt‘ 28, ſeinen ſchnellen Lauf hemmendt, 
allmaͤlig in die Mandung des Safens ein, fo erblickt man 
zquerſt ven wohlbekannten Lootfen der Infel, ber anf der hohen 
Bruͤcke des Schiffs fleht und helfen Cours birigirt, und neben 
ihm einige huͤbſche daͤniſche Marineoffiziere in ihrer wohl⸗ 
Aeidenden Uniform, dann aber den Köͤnig in ver Rum, 
mmgeben von den Herren feines Hofe. 

Die böhmischen Muſikanten blafen bie danifche Kar 
ttonalhymne: „Kong Christian stod ved hoien mast* 
(Rdnig Chriſtian ſtand am Hohen Maft), und fomwie 
die Bruͤcke zum Ufer gefchlagen iſt und ber König den 
Buß an’d Rand fetzt, ſchicken ihm feine treuen: Inſu⸗ 
laner ihren Sruß mit- lautem Jubelruf entgegen. Die 
Mniformen beugen ſich, die Maͤdchen ſtreuen Blumen, 
und die Schiffer werfen ihre Muͤhen im bie Luft. 


Bewiukoumnung. 25 


Die Majeſtaͤt ſchreitet, freundlich willkommen ge» 
beißen und eben fo freunblich grüßenn, an ven Reihen 
ver huͤbſchen Infulaneriunen Hin, und fo wie fidh vor ihr 
Alles oronete, fo loͤſt fich Hinter ihr Alles wieder auf und 
zerfireut ſich; den ganzen Abend binburch aber herrfcht 
die Aufregung auf der Inſel fort, und vie huͤbſchen Na- 
tionaltradyten werben noch viele Stunden hindurch anf ber 
Heinen Promenade ded Babeoris zur Schau getragen. 


Friefen und Engländer. 


Bon dem erften Augenblid an, wo ich bie Briefen, 
ihre Weile, ihr Wefen und ihre Sprache Tennen Ternte, fiel 
mir ihre Aehnlichkeit mit den Engländern auf, und wenn 
ich von dem ganzen großen Küftenftrihe von ber Nor⸗ 
manbie bis zum Vorgebirge Skagen, von welcher weiten 
Laͤnderſtrecke allmälig im Laufe ber Iahrhunderte Eng⸗ 
land bie Elemente feiner jetzigen Bevölkerung erhielt, 
weiter nichts als Friesland Tennte, fo wuͤrde ich mir 
fteif und feft einbilden, vie Briefen feien bie birecten und 
einzigen Vorväter der Briten, 

Ich hörte Hier von einem Engländer, ver bie Friefen 
befuchte und ver fich bei ihnen fo einheimifch vorkam, 
daß er auf einem friefifchen Kirchhofe faft gerührt und 
halb enthuftaftifch ausrief: „Sehen Sie dieſe Gräber 
meiner Vorfahren, dieſe Gräber verjenigen Menfchen, 
denen ich meine Eriftenz verdanke. O Sie koͤnnen es 
kaum verfteben, wie es mich ergreifen muß, hier zu 
wandern, mo bie Knochen meiner Vorvaͤter modern!“ 


‚Ber li re. . .; 073 


Ge von. bordiesein: fiel mir ‚ver äußere ‚Erf 

wab bie gemeine, beknmeie Daltung': ves Frieſen ſelbſt 
im Gegruſatz zu feinen näfiew :Mäachbar, dem Sachſen 
von Kölflein und Schleowz, auf. Ich glaube zwar, 
Daß ein munterer. Schwabe oder rin lebenelaſtiger · Oe ſterrei⸗ 
cher ſchwerlich in dem not vveutſchen Niederſachſfen oinen bee 
ſoubers munteern MNenfchen anzuesfenun gerrigt "fein 
möchten, allen ſolche Dinge: find ‚immer x. propörtion, 
uub bier zu Lande ‚wird ber „ernſte“ Krieſe malt: nem 
„heiteren” Niederſachſen Reid contraſtiren. 
. Moch vlehſelns ber Eſder“, Heißt es im hieſigen 
Büchern, „zeugt: ſich der muntere wäh: lebcht ſtuuige 
SHarakter. der Miederfachſen.: FJenſeits aber merkt 
warn ſchon dem tiofnnigem ums siegen ve 
Era: 


| Ein Ser, ver. —* Bien Beute jeberen: and.en 
‚zogen worben war unb unter Ihnen fein ganzes Beben 
zugebradit Gatte, ſagte wir, in viefer Beziehung, wie 
überhaupt in Ihrem ganzen Weſen min Benehmen, ſeien 
bie Sriefen von. ven Suchſen fo gruadverſchleben, daß 
er 08 uͤbernehmen wolle, auf feiner Inſel, wo frieflfdge 
uud ſoͤchſtfche Qeoblterumg: ſeit langer Zeit‘ gemiſcht ſoij 
ſogleich von jeder Famille auf den erſten Anblick: zu 
fagen, ob fin von frieſtſcher ober von „Marie der 
fanft ſei. 

Der frieftſche Pan aleiche fo ganz dem: der Akigt 
Inder, daß man varanf ſchwoͤren mibchte, dir Engläner 
Hätten ihn nicht ans Misverfachfen, fordern aus Srissland 
geholt: Birkleicht iſt dieß auch mit Ihrem Hange zur OHypo⸗ 
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Gerärie and Melauchol den Valle Es:: fell Anbo den 
Frieſen, wie unter: ven Caglaͤndenn, viele: nsufcheifcheene 
und fh :ifelicenbe MÜhaneßtere geben. Waheſcheinllch dit 
taher ben KEnglänvern: bie. Erfinkung::.ded: „„Inging 
sienth‘‘ at Ihres Gplains, nie ſie doch numq glich: van 
den lebenſluſigen⸗ Frangafen  uu>. ben: „Ieitenen‘‘ :Nichede 
fachſen Sehen Können, von den Briefen eingelmpft werben: 

Sind die Friefen eruft und ſteif wie die Erglaͤuven, 
fe: finb: ſie auch berechnend, wie ſſe. te bennen ihnen 
Vortheil, und. allgemein. :behaupiat man, daß Fe. le 
bie. Unplänben,: fehr erpithe darauf fe, ihn gie: mahren. 
Daher ‚Geben ſie auch :nan Icher darauf gehalten, ihre 
Wrinilegien: und ‚Bweihelten. zu ewbelten, und ;iela.. bil 
nglänber volitiſche Uireiheit hoͤber geſchaͤtt did alas 
Andere, indem file fagen: „iever ducd, üs Shaw) 
fewis-: bie. ——— vum: „Balkon Revap sa | be 
slaven.t 

Auch. wiele ak. Sitten. enfliren "Bien. no: —* 
fo, wie ebemalß oder noch jetzt in inglank, z ‚IB. mad 
Aroſchauclen eines Maikönige und einer. Maikinigin wu 
. Belhlingeanfang, von welcher Sitte man noch jeyt in 
ben Straßen Londons in ben. Bermunumumgen- bee: won 
Reinfegexburfchen: einen Ueberreſt fiebt. BE 

Man behauptet allgemein, nie riefen: feien wenig 
offenherzig und mitthellend. Nichtsdeſtoweniger ſind ˖ ſie: dach 
keinesweges verftellexiſch und luͤgenhaft, vielmehr. Anhänger 
und Freunde ber Wahrheit, und: ſte ſagen die Wahr« 
heit gern Jedem, dent fie dieſelbe zu ſagen ein Recht oder 
eine Pflicht Gaben. Ebenſo find auch bie vrrſchlofſenen 


+ »” - 


Driten/ bie: aber :yeimedig: wenn fie fick: ıuuf. seimen@l 
wuußbrschen, gem - nhafuatn Tagen, le: “ een 
u Herz 7° 
Die Egiänenr! geffen: nit Air ein⸗ Meilen, ‚m 
wi Uutheben und: my. weht ihrer Oſuchein mr 
Achts imewenlgoer Aber: WM: doch alten, - FACE: en "yer 
weisen ‚Englinbern: ‚eine gewiſſe abaumeflens, I find: ges 
Yügelte Haltung and kin gewmiſſtr, einem Mann. mel: 
Hleinender Nuſtand de, yon fir „‚genttemualy‘: nennen. 
Mir Scheint 08, Wis DH: mid Me Friefen : tel. all 
rem: Mangel an: Höftiefbeit;; den man uhnen! vorya⸗ 
wtrfin pflege, durchweg einen? Naſtrich son besten’ eniom 
gentiemanty hätten. Selbſt wie geringe Feteſen, week 
p: bigegnete;, ſchienen mir eine - jeher wohltievonde 
buicheit zu beobachtin⸗ Man kaun bei ven gemeinm 








Englaͤndern bemerken, daß fie ihre Meinuagen mant 


wit einen gewifften Inbeftinectheit une’ Veſthruͤnkuag ab⸗ 
weben,: während bel ven Fraugoſen meiſtens 08: Lmges 
kehhri⸗ finttfinnet, inbem -He ihre ‚Nnflditen - uns‘. Ueber⸗ 
Jengungen mit Lebhaftigkon und eine rn —* 
Mmanuheit aͤußernn. 

‚I ‚weiß «6 nicht gewiß; age u anal 
„aber ich fürdste: (I am: afruid), faſt dt «6 fo, weil 
Ir ſagt;“ — „iq darf wohl ſagen CH dere Hay); 


vaß ca Kt IE" — And einige von don virlen, die 


Behauptung wilnernden und bedingenden rvendarten; 
He bei den Englaͤndern fo bellebt und Hauflg “find. :: ": 

Ganz fo ſprochen vie 'Brefen.: WER Mei vieß eines 
Tages recht auf, als 48- in :unferem : Denen. brannte, 


| 


| 


. Eine Yamttiswnft. 


Das braunende Sand mar im umferer übe, : une» ib 
Beutr- und: Rauchſaͤnle quoll Kali: aud :beme. ‚Seife 
fein Bevor. Ein Mann, der dieß geſehen mtr, 
sub du veſſen Hauſe uh: mai. eben beſand, wollte 
mir davon in Kenntuiß ſeyen, Maͤre er nid ein, Friche 
geweſen, ſo wuͤrde er wahrſcheſalich die Thuͤr meh ufge⸗ 
sen :und Wehe ſchreiend hineingerußen hahen: Ach Hete⸗ 
jemine!- Kommen Sie doch ſchutll Hepaus, be ftehh:che 
Gmb ‚in. unſerem Orie ie heallen Slammen“GSo 
aber made er, wie gewoͤhnlichh, weine Fpün behnt⸗ 
ſam auf, und Hd: den Mopf.. kratend, ſagtear 
mit. baſoegter Miche,. aber in; rublgem Tone: IAch hie 
bauge (kam afeſaid), ed .buennt. im Dre — „Ma; 
fagte Ih, „ein Baus?" — „Ja, ich yarınndle (1: dape 
sy)... Ich tat wor bie: Ahle won 1 bie Teine- 
von Bunten, 

Ueberhaupt: war: bie Tune, die Biden, wocha 
in unierem Orte veruxſachte, wie mir 23 ſchien, ziewlich 
charalteriſiſch für bie Frieſen. Da fe. Manſcheoger 
banken fein Maanb in -Iheem Staͤdtchen geweſen nam, 
da ihre Haͤuſer alle unter Stroh ſtanden, und ba noch 
Days ber. gewöhnliche heftige Inſehvind in der Luft 
berichte, ſo fürdpteten fie; die Flamme maoͤchte; ch 
gleich über; alle ihre Dächer -verkreiten, und bie ganze Ries 
uälferung war im hoͤchſten Grade beängftigt un eufdkte 
tastı Die Weiher und Maͤdchen Hatten fogleich; pie,-Thrä- 
nen in ben Augen und ſchluchzten RIM fuͤr fich hin, 
felbft die in ganz eniferaien Saͤuſern. Die. Minner, 
weiche nidyt unmitselbar bei den Röfdanftahten : beichäfe 
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gt waux, fahen feuer cas, wie. Buute wit gepreßter 
Beuft, :wub Tragien- ſich Bier "nen Ohren. EcHf aid 
bie Gefahr worüber wer, ſah ich noch manches Maͤbd⸗ 
Gen im Sıllen weinen uns fh wie: Ahrümen trocknen. 
SBabei aber war nirgends ein bunter Bihprediensansmuf, eis 
Schreien una Aoben, wie vielleicht Hei gleicher Beranlafung 
in 3talien, zu hoͤren, sten fo wenig: alt dioß In: Engkankr: ei 
eiuem folchen Borfalie fiattgefunben ‚haben wiirde . | 

Die Englänber chan fick: jet : weit mehr auf: bat 
But zu Bute, md fe aus der framdfiichen Nom 
maubte bezogen, ald auf daß, welches ihnen von den 
tern ber Ebe, Weſer uns Norofee. muflehe: SIhee 
Gelehrien um Sprachferſcher wissen . ber:. Meſchichu⸗ 
bee Normannen weit mehr Aufmerkſambelt, und. iten 
Touren Haten: fihox .ulels ‚Werbe über. antiquariſtha 
liaguiſtiſch⸗ eihnographiſche Deifen, bie fie in Tnanbreich 
machten, berambgegeben. Rautk Einem won ihnen abor ift a& 
eingefallen, eine ſolche Heife im Lande Hadeln, ian Danke 
Sechingen, Sfbingen und Butjabingen, in Dithmarſchen, 
Gßneriänt,; Foͤhr und Mordfrieslaud nun in. dem ued 
lien :Seifnven mubendieten Sinkmd : zu : amndpen ; um 
da der Epnren und Nebemeſten iu: astanfı ers 
nachzuſpuͤreaan... 

Die angelßaͤchſſchen dorſchungen unſerer —*— 
GBelchzten "finden. in Guglaid weniger Auflung ‘als hin 
normännifchen Studien ber’ :Bramzofin, ° Dr. Yaheifon, 
ber bad: beſte Moͤrterbuch ver engliſchen: Thrache Heraute 
gab, verſeund wir hochdeutſch, moch: Piakiintfih, Die 
ſchweige denn friefifch, juͤtiſch und daͤniſch. 


2 Des Auuicab: Das, æaer. 


Setit mer nermdaniicdken: Guabtrung. verbeisen dh 
Eingienh. und. Deusfchlend ‚gang unmigelehet.:! Mt Hiefeke 
Geoterung Sefchägtigten. ſich bie, angelikkhiigien Welchrisu 
in Ehglant sehr. viel mit Deusfchlaub, uuı.wir Denifcherh 
bie win damals nach. Barbaren waren, ſchwiegen übe 
bie atgeitähfifche Auöiwanverung, ſo daß mwir jetzt, 
wenn: wir die alten englaäſchen Quellene wnicht haͤnen, 
faſt vallig unwiſſend uber jenes Geriguiß vokzen. Anh 
ber. normanniſchen Eroberung warde abbes Tonargebende 
in Englaud normannoeframzoͤſiſch, uns nen. gruͤbeln: anb 
budten wir über bie beutfihe Herlunft ker gueren 
Maſſe unferee transnorbfeeichen-Goloniflen, gegen webche 
Verfchungen wie Umglänver bit auf dieſen:; Tag glelch⸗ 
giktiger geblichen ſind. Ratuͤrlich gah :c& indeß Ade 
nahmen, un eine foldde mar 3. DB. jener auf den ſrieſtſchen 
Mochhoͤfen trauernde Engländer, deu ich oben -aufıhhene, 
and dann ber bekannte Dr. Juntws, der “ . 
Dahre uwter den riefen aufhielt. 

Deh fage, wenn man fo, wie ‚Br. Annius, inpees 
kung unter ber Frieſen lebt, kommt man, Ya ver Miu 
immer ' geneigt if, das Näckiliegeuke zu d6stichäum 
zub dad Mifernie gar nicht zu .berikäfiiheigen,. ſich 
Binter eine einmal gefaßte Idee zu verfchangen, fe zu 
feiner Beblingeinee zu machen und ſie elufeitig gu ver⸗ 
cheidigen, leitht zu der Meinmug, das Maiſte * ve 
Geglamern. fi friefifien Urſprungs. 

Manche Muen, welche wicherum mit ſich nit “ 
viel baſchaſtigt ‚And, welche die: Nehnlichteit IhueB eigedem 


Triefpie Biqpenis bei den Guglänkern. 


meralſchen unn ſuclichen Zuflaubed it dem der ug⸗ 

laͤuder dentlich einſehen nn won der Aehnlichbelt mil 

anderen Nationalitäten eine weniger klare Vorſtellaug 

* kommen ebeufe leicht zu dom Glauben, die Eng 
Hner Hätte Alle von in empfmgn. 

Bei den Richerlaͤndeen web Branzefen finte man 
nicher Aehaliches. Ic will daher nam. zwar midht bes 
Seupten, hub tie Englaͤndes, uud bie Dank seine 
frieſiſches Vollblut wären, Allein ich glaube behaupten 
zu Timm, daß die Maſſe der engliſchen ‚und orhzaupt 
vor euvephliien Forſther auf ‚nie Rolle, welche wie frie⸗ 
gen Bolößslemente: ta der eagliſchen Mutmiſchuug ſple⸗ 
Im, noch aida fo’ aufmerkfam een fi, als 36 Dia 
GSache verdient. 

Selbſt die Ateſten engliſthen Annalen erwaͤhnen 
Deleſen aus Wall. immer if nur von Angeln md 
Sachſen, und allenfalis von Iüten wie Rebe; die Sriefen 
ſcheinen faft Werſchen zu fein. Wiele Theile ves neu⸗ 
befetzten Eanbes bekamen Iren Namen vom Yen Sachſen, 
and das gange u‘ erhieft ven ſeinen erh vu 
yon Augeln, nicht einmat- eine Mose wurde u) 
den riefen benanm. 

Es giebt mehre Tauſend bermantjqe Worte, U⸗ 
in der engliſchen Sprache ganz das Gepraͤge ha⸗ 
Im, welches fie noch jeht bloß in ver frieſiſchen 
Sprache beſthen. Bitle BVhrafen bilden ſich ie Tem 
Bande der Englaͤnder noch Yeutigen‘ Tages: ganz 'fo, 
wie fie ſich im Munve der Frieſen geſtalken, und der 
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ganze Gang’ ver ::beeew,: tue mr: ſich tier Mlorneres 
fesiorssweite beider “Böker derl ht rigemtein wid 
Aehnlichkeit. nn * 
Der hrherliche Kohn. Hab. game. Batzcgen und 
Weſen ver Briefen erinsert auffallen auıbes ber Bigtäuber: 
:. : Die Frieſen bewohnten ‘gu ner. Zeit, nis Pie ger⸗ 
maniſche. Bälkermanverung ‚nach : Englante Tiufbengisbeg 
Den ‚gumgen. Rüftenfieich von ber: timbriflgen Guäkiafel 
ba nach Hallaud bin, den nes. heutige: Tages ihre 
sräftenihells zu Niederſachſen ‚unigemaunchen Machkom⸗ 
men einneienen Es waͤre doch ſonderhar, wenn. jene 
Voͤlkerwanderung : über die Köpfe-- dee einſtn 1. 
gegangen waͤre, ohne fe mit ſich fortzuracßen. Leis 
zwar waͤre dieß um fo ſonderbarer, Ra fie geral⸗ 
den Küflenfaum inne hatten vund ale urelin Shiffer 
eben nnzzugemeile Im: Beſitze dar Mittel wenn, Rund 
Die jener, Zug nach, Englandſich bomarkſ⸗lligen Haik 
Es iſt ‚wohl... mehr als wahrſcheinlichr, Daß: ie: Miele 
fen, : dieſe wrallen Looiſen,, Fiſchen amd Wegweiſen uf 
vor. Noyafer, hen ‚aus dem Innen, heruoxdriugenden 
Angeln and: Sachſen· ala, Schliäfuhres: und. ‚Miengrlente 
dienten, und daß auf dieſe Weife piale. von: Mm wit 
Bi Cnaland Ainpkeraeführt mxen. 1: +. 
VJene frieſiſchen Worte ‚in; ‚bes cnoliſchen Syrache 
* nicht wenige Namen von Orten, und Leqgalitaen, Ne 
ba Engler noch aben ſo lauten, wio in -Frieäfann, anr 
hondgreiſliche „Beugniffe, hafuͤr. Doß hie Friclen ſelie 
fo wenig bei ditſer Expenition. genannt wurden, ung ſai⸗ 
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zen. Grund zum Fell darin Haben, daß man Be mit dem 
größeren Maſfsſtame ver ihnen bennchbartın Saqhſen in 
Ging zuſammenfaßt. 

Vielleicht mochten auch ſchon vamals, wie noch jet 
do Zrieſca die Tigenthuͤmlichteit Haben, ſich in Affen 
Uchen Schriften nicht viel. hervorzuchun, und fie mochten 
ſch das literatjſche. Scepter ſchon bei.:Zeilen non den 
Sachſen aus dan Haͤnden haben reißen laſſen. Wenn Me 
aber, oe genannt zu werden unb:ahne ſeſbſt die größere 
Maſſe ner Augwandernte zu bilden, ten Englaͤndern ihr 
eigenes Gepraͤge fo feſt aufdruͤckten, fo wäre ja: vieß 
nicht Dad erſte Beifpiel, daß wenig genannte und kleine 
Maſſen doch im wer Stille einen groͤßeren Ciußuß uhren 
als. häufig. gegrieſens und groͤßere, gleichſam mie in ben 
Bunfch die kleinere Maſſe deq Rums ſtaͤrker durchſchwes 
als nie groͤßere der anderen Fluͤſſigleiten. 

Ich erfundigte mich vielfach unter den Frieſen, * 
auf wen emtfernteſten, Cugland zunaͤchſt liegenden Inſeln, ob 
fidg- nicht noch irgend. eine Gage in Bezug auf den Aus⸗ 
zug nad) England erhalten habe. Aber Niemand wußte 
irgend etwas davon, vielmehr verficherte man allgemein, und 
ed gilt dieß auch. bei allen gelehrten Landeseinwohnern 
ala ausgemacht, daß Isine Spur einer folden Volktſage, 
weder unter. den Frieſen noch unter, den Sachfen, Angeln 
und Yuten, vorhanden -fei. 

Dieß if wirklich werkwuͤrdig und faſt unbegreiflich, 
wenn ‚man bedenki, daß damals doch gewiß ber Zug von 
Seizgiſt und Karfa ‚ven Leuten vfel zu ſprechen gabı 
Waͤre dieſer Zug bloß ein ‚einfacher Wykinger Zug ger 
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wefen, und Yktert vie Rewe nie wlebder HE vieſen Wy⸗ 
Ungern gehört, ſo ließe ſich die Gache allenfalls erklaͤren. 
Sie koͤnnten, von uns befragt, dann anfworten: „Was 
feagt Ihr und warfibert- Wir fenben Fo’ viele Wotinger 
von unſerer timbriſchen Hatbinfel in alle Welt aus? 
Ainige von ihnen kommen gzuruͤck, andere nicht, eiuige 
gruͤndeten in Amerika Colonleen, andere drangen + 
viele: amdere Luͤnder ein. E TE moͤglich vuß einige 
von Ihr tab große britifihe Angrekch esberten. 
Bir kuͤmmern und darum vicht unv Feen dien ie er 
und weiter.”  - 

Ich ſage, fie tdnnen ſich nicht p aaſchchigen. 
Denn es kam ja eine britiſche Botfchafft in's Land, ra 
Yr: Then Aufüchrer ˖ zum Beiſtand gegen Me Pitken dit 
Seoten aufjufordern, Hengiſt uns Horſa ſelbſt Reken 
nachher Mancherlel von ſich hören, fenbeten Boten zuruck 
forserten mehre von Ihren Landsleuten auf nachzukommen, 
und bie Kumbe, daß fie im Begriff fein, en großetz Bank 
gu erobern, mußte, To denkt man‘, einen maͤchtigen Ein⸗ 
druck anf die Zurfidlbleibenden machen und ihnen zochſt 
wunderbar und wnvergehlich erſcheinen. 

Auch mußte, fo ſcheint es ver Einprud um fo bleiben» 
ver fein, da wenigfiend bie Angeln und Sachſen nachher 
teine foldyen großen Auswanderungen unkernahmen, wie 
fie die Dänen und Normänner no Tange hindurch fort« 
fegten.: Bat fi Hoch eine Dinge alter Sagen und 
Geſchichten, die alles hiſtoriſchen Grundes entbehren, vor 
Goͤttern, die nie exiſtirt haben, ja von geſpenftiſchen re 
fpukhaften Weſen, welt länger und mil einer faſt unzer⸗ 
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Mebaren Rebenssätigteit erhalten, während das Ant 
Ion am {med fo folgmmreiche Ereigniß im Mole wäre 

Ich weiß wohl, daß wis fü kamer die dies 
fehhchte ter Herkunft re Edlonieen nicht forehl Im 
Oaderſtaate ‚als: vielmehs ba wen Goloniften zu ſtublton 
Gabor. In Meinaſten bate man ſchwerllch gonaut 
Nachrichten von dem Auszuge des Aenead und fels 
nen TGeolsmmiawgrähtängen, waͤhrend die römifihen Sa⸗ 
geneizähler uns Focſcher Bis zu der Seridtumg von 
Kroja bimmuf gingen. Solche Forſchungen geben kamatee 
shlwäett. ' 


Wenn eine Vamilie sinen Gprößling In bie Eur 
art, Fo bemuͤht fie ſich nicht beſonbers, ‚alle Unſtaͤnet 
feiner Abſendung im Famillenarchive genau zu verzeich⸗ 
nen. Diefer Sprößling aber une feine Nuchlonumnen; 
meum fie tms ferwen Lande groß sterben, bemuͤhen fich 
Sau um fo mehr, dem Creigniß der Lostrennung nach⸗ 
zufpüven. Ich wunderr mich .alfo nicht, fage ich, vuß 
wir die genauen biftorifchen Details über die angelfädh« 
ſtiche Antwanderung Bet ven Englänvern fuchen müflen, 
um’ fo weniger, ba He frühzeitig gebllvete Chriſten wurben, 
aber ih wundere mich, daß vie Briefen, Angeln, Sach⸗ 
fr und Ydten uns wide einmal due dunkle Bug 
davon aufbewahrt haben. 

Das Einzige, was einer ſolchen Sage ähnlich ſieht 
iſt die Nachricht, die hier von den Leuten haͤufig wieder⸗ 
Holt wird, daß Gengiſt und Horſa damals jih in ber 
ſchletwigſchen Stadt Tondern eingeſchifft hätten, Allein 
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wahuſchebalich iR dieſe Eryählung nicht Fhe Fine. utelak 
Boltsfage zı halten. Es giebt Sagen, vie von unten. here 
auf vom Volke her fi in die Kreife ver Gelehrten: ein⸗ 
Mängen: und ba zur Giſtorie geſtempelt werden; und 
— giebt es Erzählungen, welche tie. Gelchr⸗ 
ion ſchmiedeten und bie dan. durch Vuͤcher und dm 
Im unter dem Volke wrbreitet und ſo zat gemeinen 
Sage merden. 
7 ſcheint, als hau⸗ ſich die elehrten in ſpiterer 
Oeit vieljach daruͤber geſtriten, wer um von welchen 
Gtemme Hengiſt und Horſa eigentlich geweſen waͤrrk 
und in welchem Hafenorte ſie ſich eingeſchifft Hätten, ums 
nech Vritannien zu geben, fo wie tan fich im. alten 
Beiten ven Kopf: varüber zerbrach, in welchem Hefe 
Bacchus fich einfchiffte, um nach Kleinaſten use une 
weiter nach Indien zu fahren. 

Saft jede Provinz hat nun in ihrem Ränbihen einen 
Hefen - gefunden, von dem man. bequem nach nglauir 
hinüber Eommen kann, und biefen Hafen dann für ben 
Hengifl- und Sorfahafen erklärt. 

Einige fuchen ihn an ver Weiler, Andere an Der 
Elbe, noch Andere vielleicht an ber Ems. Hier gleuben, 
wie gefagt, Einige, ihn im Hafen vom Tondern, Anders 
wieder in dem ehemals berühmten Stäptchen Gollingfiomt 
an der Ireene*) gefunten zu baten. 





*) Mebrigens darf. man fich nicht verwundern, daß bie 
alten Chronikenſchreiber dieſer norbalbingifchen Lande nm bie 
Enſchiffung von Hengiſt und Horja fo gut Befchelb wiſſen. 
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Man fchreibt es nicht nur in Büchern, fonbern lehrt 
es auch, wie ich mich felbft einmal In einer hiſtoriſchen 
Unterrichts ſtunde, ver ich im Schleswig'ſchen beiwohnte, 
überzeugt babe, in Edyulen. Der Schullehrer fragte die Kin⸗ 
der: „In welcher Stadt fchifften fih Hengift und Horfa 
ein?" — „In Tondern.“ — „Was zeugt hierfür noch 
beutiged Tages?" — „Die Spieler» Straße.” — „Wie fo 
bie? — „Dan Tann fich eigentli jept in Tondern nicht 
einſchiffen, weil die Stabt mehr ale 3 Stunden vom 
Waſſer entfernt liegt. Allein die Spieler oder Speicher⸗ 
ſtraße zeigt in ihrem Namen, daß fie ehemals Speicher, 
folglich Seehandel, Schiffe und Meerwafler zur Seite 
hatte, und fonach gingen Hengiſt und Horfa von bier 
nach England.“ 

Auch darüber fireitet man fich, welche Nation benu 
eigentlich Hengift und Horfa ſich zufchreiben könne. Sowohl 
die Juͤten, ald bie Schleöwiger und Holfteiner nehmen 
dieſe Helden für fi In Anſpruch. 





Sie wiſſen foger genau von bem Zuge der Cimbern uns 
Teutonen Beſcheid. Danfwerth fpricht uber dieſes Greignig 
ungefähr, als hätte er es felbft ale Zeitgenofie mit angefehen. 
„Dte Leute,“ fügt er, „find damals In hellen Haufen aus dem 
Lande gezogen, haben gauz Frankreich durchſtreift and barauf 
mit ben Römern einen ſchweren Krieg geführt, ihuen 5 bürgers 
meifterliche Armeeen, deren jede 40,000 wohlgerüftete Mann ges 
halten, erlegt, dabei ver eine und andere römifche Bürgermeifter 
geblieben.” Andere Ehronifen geben fogar genan an, wie viel 
Hundert Mann aus jevem Landestheile mit nach Italien gezogen 
feien: 4800 .aus Dithmarſchen, 3800 ans Wagrien, eben ſoviel 
aus Friesland m. |. f. 
Kohl, Marien u. Iufeln Schleswig⸗Holſteins. 1. 13 
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Ed mag Übrigens venen, bie es nicht wiffen, inter« 
effant fein, zu hören, daß beine Namen noch heutiges 
Tages in Kolftein vorkommen. Lin vänifcher Oberſt er⸗ 
zählte mir, daß er In feinem Regimente in verfelben Com⸗ 
pagnie zwei Soldaten gehabt Habe, von denen her eine 
Hengſt, der andere Hors geheißen. Der Zufall habe e8 
fogar gewollt, daß beide in Ihrer Compagnie, wie Caſtor 
und Pollnr, vicht neben einander ihren Platz gehabt hätten. 

Der Miefenbaum England hat feine Wurzeln auf ver 
ganzen Laͤnderſtrecke zmwifchen der Bretagne und Norwegen 
liegen. Ueberall, wo man an irgend eine Stelle biefer 
Küften kommt, glaubt man Spuren von den Borvätern 
dieſes Hiefen zu entdecken. Und in ver That find deren 
auch noch fo viele, Daß, follte England feine Einwohner 
einft fämmtlich verlieren, diefe Länder, wenn fie ihre Be⸗ 
oölkerungselemente wieder zufammentbäten, noch einmal 
eben folche Englänver hervorbringen könnten. 

Wenn die Bretagner, die Normannen, die Bfamlänter, 
die Briefen, die Sachſen und Juͤten noch einmal ihre 
Eoloniften nad) ver großen Infel ſchickten und Ihre Söhne 
und Töchter ſich unter einander verheiratfen und ver- 
mifchen ließen, fo würde nad ein paar Jahrhunderten 
wieder eine engliſche Nation daraus entftanven fein. 


— 0 — — 


Schulbeſuch. 


Ich lernte in Friesland fünf Schullehrer kennen, 
und dieſe waren alle ganz gefchelte, aufgeklaͤrte und ſtreb⸗ 
fame Leute, und ich glaube nicht, daß fle in Kenntniß 
und Bildung ben Dorffchullehrern bei uns nachſtanden. 
Man fagte mir, daß im Holftein’fchen die Schullehrer im 
Ganzen genommen micht fo gut geftellt wären, mie 
hier. Dort nämlich Hätten fie häufig noch fehr kaͤrg⸗ 
liche Gehalte und dabei zumeilen nady uralter Welle nur 
einen fogetannten ,Wanveltifch”, vermoͤge deſſen der 
arme Schuflehrer berechtigt fet, Heute Bei biefen, mors 
gen Sei jenem Bauer des Dorfs feinen Hunger zu 
Ülllen. Dort würbe auch der Schullehrer, ebenfo wie der 
Brediger, nicht von der Gemeinde gemählt, fordern vom 
Gutsbeſitzer beitimmt. Denn wenn dieſer auch mitunter 
ſich das Mitſtimmen ver mitberechtigten Bauergutsbeſitzet 
gefallen lafſen muͤſſe, fo uͤberfluͤgle er fie Doch in ver 
NRegel durch die Geltendmachung der vielen fogenannten 
todien Stimmen, die ihm zugefallen ſeien. 

Gewoͤhnlich Habe nämlich der Gutbherr Im Lanfe 
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der Zeit eine Menge Bauernhöfe eingezogen und erer- 
eire dann auch die Stimmen dieſer Höfe, die fogenannten 
tobten Stimmen, deren berfelbe zumellen 12, 20 und 
mebr Habe. | 

Das Nechnen und die Mathematif follen zwar ins⸗ 
beſondere auf den frieflfchen, dann aber auch in allen 
ſchleswig'ſchen Schulen vorzüglich gut gelehrt und gelernt 
werben, und ich felbft wohnte einem Examen zehnjähriger 
Dorffnaben in der Algebra bei, deſſen Mefultate mir fehr 
wohl geftelen. 

Nicht nur dad ganze Seeweſen, fondern auch die Deich» 
geichäfte erfordern zu ihrer Betreibung und zu ihrer Beſetz⸗ 
ung mit tüchtigen Beamten eine Menge von Leuten, bie wit 
Zahlen und Figuren umzugehen verfiehen muͤſſen. Ebenfo 
mag der Umftand, daß alle viefe Marfchleute in ver Regel 
ihre Communen felbit verwalten und die finanziellen Poften 
mit Leuten aus ihrer Mitte befeßen, ver Blüthe der Arithe 
metik unter ihnen Vorſchub thun. 

Bei einem hiſtoriſchen Cramen, wo ich ven Lehrer 
bat, die Landeögefchichte vorzunehmen, wurden die Fleinen 
Dorfbuben darüber befragt, was bie Urfachen zu den vielen 
Auswanderungn aus Sütland gewefen fein möchten, 
Sie mußten eine Schilverung des Landes entwerfen, wie es 
im Inneren mit Helve und Dichten Waldungen bedeckt ge⸗ 
weien fe, wie man nur die Kuüfte babe bewohnen und be⸗ 
bauen können, wie daher die Leute an ein außfchweifenpes 
Seeleben gewöhnt worden feien, wie fie den Ackerban 
nicht gut verflanden Hätten, und wie daher oft Hungersnot 
unter ihnen ausgebrochen wäre. Sie hätten daher faft 
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ſicherer auf ihren Erwerb von der See rechnen koͤn⸗ 
nen als auf ihre Ernten vom der und wären 
fo m Setn der Sungersnotb wie die Bienen 
übers Meer hinweggeſchwaͤrmt. Man könne jetzt noch 
fehen, fagte der Schulmeifter, daß es fo geweſen ſei, 
denn noch jeßt nähme dad Fahren übers Meer da ab, 
wo ber Aderbau ſich verbefiere, und fei da am häufig« 
Ren, wo der Aderbau am menigflen Nuten abwerfe. 

Ich machte bei diefer Gelegenheit die Beobachtung, daß 
alle dieſe nordifchen Gegenden in jegiger Zeit fih zu ihrem 
früheren Gharakter gänzlih umgekehrt verhalten. Sonſt 
nannte man biefe Linder wegen der unaufhoͤrlichen Voͤlker⸗ 
fihwärme, bie fie ausfanbten, ein „Wölfermagazin.” inf 
gingen die Cimbern aus biefer Halbinfel nach Italien, vie 
Uingeln und Sachſen nah England, die Normannen 
(Fäten, Dänen, Norweger) nad Italien, Frankreich, 
Eonftantinopel, Rußland, England, Amerika, mit einem 
Worte in die ganze Welt, und jetzt iſt es kaum mög« 
lich, auch nur einen normwegijchen ober ſuͤtiſchen Bauer 
zu bewegen, fein Vaterland zu verlafien und ed mit 
einem fremben Lande, felbft wenn es beſſer fein follte 
al& feine Heimath, zu vertaufhen. Es If auffallend, 
daß diefe Auswanderungsunluſt gerade fo weit zu geben 
ſcheint, wie bie »änifchen Staaten, denn auch Schleöwig 
und Kolftein ftellen kaum einen Mann zu den Schwärmen 
von Deutſchen aller Stämme, vie jährlich von Bremen 
und Hamburg, von Rotterdam und Hayre de Grate aus 
nach Amrrila überfepen. 











P 5 Gıhuienfgeben. 


Der Bohrer gab feinen Schuͤlerinnen auf, irgend eine 
kleine Geſchichte, wie fie aus der Schule wußten, anf 
ihre Tafeln zu ſchreiben. Ic las einige davon. Die eine 
hatte Abraham's und Iſaae's Gefchichte niedergeſchrieben, 
eine andere die von Adam und Eva, eine britte die 
von Sofeyh und Potiphar's Weite. Ich Eonnte ‚Diefe Ge⸗ 
fchichte, welche das Fleine Maͤdchen fo nalv erzählt Hatte, daß 
ich fie faft Hier wienergeben möchte, nicht leſen, ohne daß 
es mir einfiel, wie wunderbar es boch der Fras jenes 
Aegypters vorkommen müßte, menn fie Gier nach 3000 
Jahren auf einen entlegenen kleinen Infel die Bauern⸗ 
finder fih noch mit dem beichäftigen füge, was fie 
damals in einem ſchwachen Augenblicke mit Iofeph in 
fliler Kammer, von Niemandem belauſcht, zw treiben 
glaubte. Da Tann man reht fagen: es if nichts fe 
fein gefponnen, ed Tommt Doch an's Licht ver Sonnen. 

Diefe alten aͤgyptiſchen und iäreelitifchen Geſchichten 
Haben ein außerorbentliches Schickſal. Obgleich es Ge⸗ 
ſchichten find, die In einem Winkel ver Welt von obſcuren 
Menſchen ins Leben gerufen und gefchrieben wurden, 
fo find fie doch für undenkliche Zeiten das Geſpraͤch 
der Menſchheit geworden. 

Indeß muß ich geſtehen, ich bedauere ed, daß biefe Ge⸗ 
ſchichten, die als religioͤſe gleichfam an der Spitze unferes 
ganzen Bildung ftehen, fowohl im Allgemeinen nidyt 


bedeutungsvoller, als auch namentlich für unfere Zu⸗ 


fände nicht beziehungdreicher find. Mir fielen die Pleinen 
Kinder ber griechifchen Infeln ein, denen ein Nthenten- 
fifher oder Spartanifcher Schulmeifter vielleicht einmal 
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aufgeb, die Jugeadgeſchichte vom Mercur ober bie Er⸗ 
zaͤhlung von Amor uns Pſyche, ober die Mythe von 
Ayolle un? dem Maxſyas nieberzufchreiben. Wie mußten 
ſolche Geſchichten bildend auf dad Bemüth der griechi⸗ 
ſchen Kinder wirken! Was ſoll aber, ich frage jeden 
varurtheilſsfreien Menfchen, ein Kind für einen Cindruck 
emsyfongen von einem Baier, der feinen Sohn ſclachten 
will, oder von ber Frau Potiphar's, die mit Joſeph ein 
Liebeönerhältuig anzufnupfen wuͤnſcht?! 

Nadbuͤrlich wurde Alles in hochdeutſcher Sprache getrie⸗ 
ben, und ich befragte darum den Lehrex, wle er ben Kindern 
dieſe Sprache beibringe. Er ſagte, wenn fie in ihrem 
ſechſtea oder ſlebenten Sabre zu ihm kaͤmen, fo koͤunten 
fie in der Megel nichts ale Frieſiſch, hoͤchſtens noch 
etwas Platideuiſch, Doch hätten fie wohl fen bie uns 
va nad Gochdentſche bei Ihren Altern ober ſonſt wo 
zu vernehmen Gelegenheit gehaht und dadurch ihr Ohr 
etwas daran gewöhnt. Zunaͤchſt muͤſſe er ihnen nun 
bie erſte Anleitung frieſiſch geben, und er fage ihnen 
deßhalh einige deutſche Wörter und Mevensarten. Allmaͤ⸗ 
Ug ſchlichen fig mehre bei dem Kindern ein, beſonders 
mit Hilfe der aͤlteſten Schüler, da es Geſetz fe, daß 
fe alle, fo lange fe in der Schule wären, nichts als 
hochdeutſch fprechen Dürfen. Nah und nach würden 

fe dang fa won ſelbſt perfect Darin 

Aus dem, was ich oben äber die verſchiedenen 
Grade dieſer Berfertion bel den ⸗rwachſenen Frieſen ger 
fügt babe, mag men ſich nun felbſi denken, auf welche 
verſchiedene Weife die Friyſen fpäter das Hochdeutſche 
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zum Theil wieder verlernen. So viel ih von alten 
Lenten babe erfahren koͤnnen, iſt das Hochdeutſche Hier 
erft um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in die 
Schulen und dadurch au recht in das Volk eingeführt 
worden. 

Einzelne Gebildete mögen fich in ihren Schriften und 
zum Theil auch in ver Gonverfation fchon früher deſ⸗ 
felben bevient haben; ja mehre alte Diänner und Frauen 
haben mir gefagt, dag Ihnen fogar in ihrer Jugend wie 
Schulſachen noch frieftfh und plattveutfih erklärt worben 
fein, und daß die Lehrer gemeiniglih dieſe Beinen 
Sprachen mit ihnen gefprochen hätten, einzelne Theile des 
Unterrichts aber wären auch damals ſchon hochdeutſch ge⸗ 
weſen. Die Predigt war bis uͤber die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts plattdeutſch, und man findet auch alle In⸗ 
ſchriften auf den Gräbern und In ver Kirche bis dahin 
in biefer Sprache abgefaßt. 

Die plattdeutſche Sprache If Hier im Norben 
überall zuerft über die Briefen und Dänen hinaus ge⸗ 
wachen und Hat wer hochdeutſchen ven Weg gebahnt. 
Diefe hochdeutſche Sprache iſt dann ver plattdeutſchen 
überall nachgeſchlichen und Hat ihrerſeits dieſe wieder 
verzehrt. Sie iſt zwar mit dieſem Verzehren noch nicht 
ganz zu Ende, wird es aber gewiß zu Stande bringen; 
denn es iſt nicht zu vermuthen, daß bei der Entwickelung, 
die jeht unſere Schulen gewonnen haben, dieſe belden 
Sprachen ſich In ein bleibendes Glelchgewicht ſetzen 
werden. Die niederſaͤchſtſche weicht der hochdeutſchen uͤberall. 

Es giebt alſo Hier drei verfallende und weichende 
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Sprachen, die friefifhe, die niederdeutſche und bie bänifche, 
bie ſaͤmmtlich zu den aͤlteſſen germanifchen Sprachen ge- 
hören, und über ihnen fchwingt die jüngere Tochter, die 
hochdeutſche Sprache, triumpbirend ihr Banner. 

Ich batte noch in anderen Theilen von Schleöwig 
Gelegenheit, zu feben, daß die nieberbeutfche Sprache die 
Borläuferin des Hochdeutſchen dt, und daß dieſes ihr 
auf den Zerfen nachgebt und fi wie ein Kufuf in 
die Nefter febt, welche fie bereitete. 

Es wäre gewiß eine dankenswerthe Arbeit für einen 
Sprachforſcher und Siftoriker, die Geſchichte der Ent⸗ 
widelung der hochdeutſchen Schriftſprache, ihres Fort⸗ 
ſchritts und namentlich ihres Sieges uͤber die nieder⸗ 
deutſche zu ſchreiben, wie ſie die deutſchen Dialekte ver⸗ 
draͤngte und wie ſie ſich namentlich jetzt und vor un⸗ 
ſeren Augen und Ohren im Munde aller Deutſchen 
immer reiner, wohllautender und einfoͤrmiger herſtellt. 

Unſere Nachkommen, die vielleicht dereinſt in dem 
einigen Deutichland leben werben, wovon wir nur 
träumen, werden möglicher Weife fagen, daß. wir Zeu⸗ 
gen eines ver intereſſanteſten PBrocefje und merkwuͤrdigſten 
Bhänomene waren, bie in der Weltgefchichte vorgelomuen 
find, und daß wir unfeine Ohren und blöde Augen 
hatten und dieſes Phänomen in feinen Cinzelnheiten 
und in feiner ganzen Großartigkeit aufzufaflen und bie 
Moterialien zur Schilderung des Hergangs zu fammeln 
verabfäumien. 

Bir Ieben in einer hoͤchſt merkwürdigen Zeit, auch 
in Beziehung auf die Sprachen. Dan muß es Taufend 
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Mal wieberhofen, damit es immer wieber erwellend 
an unſere Ohren ſchlage, bie ſich fü leithht von dem 
Getreibe der Gegenwart betaͤuben laſſen, und die eben 
dieſe Gegenwart als etwas ganz Gewohntes und Natuͤr⸗ 
AUiches hinnehmen. Solche Proceſſe wie In Deutſchland 
gehen allenthalben vor ſich, und ich weiß in allen 
Laͤndern Annalen und Chroniken, bie man zu führen 
unterläßt. Ken Menfch z. B. weiß in Wales ober 
in Irland anzugeben, in welchem Jahre die trifdye 
oder waͤlſche Sprache in dieſem ober jenem “Dorfe 
ausſtarb, mo man Hier und wo man da zuerft engliſch 
predigte, converfirte oder fchnlmeifterte. Und doch follte 
man dieß Alles genau aufzeichnen und protofelliven; 
denn wenn dereinft das reine Engliſch durchweg in 
ganz England, Wales, Schottland und Irland diejenige 
Herrfchaft, nach der es offenbar ftrebt, errungen haben 
wird, dann wird e8 den Borfchern fehr intereffant fein, 
beffimmt und Deutlich, Bunct für PBunet und Schritt 
vor Schritt, die Entwickelungswelſe biefer Herrſchaft dar⸗ 
ftellen zu können. Verfahren wir aber fernerbin fo 
nachläfftg wie jetzt, fo wird es nicht moͤglich fein, dieſe 
Geſchichte zu fchreiben. 

Die großen Schriftfpradden Europas, die beutfche, 
englifche und franzöfifche, operiren jet In Felge ver 
Entwickelung unfered ganzen Eulturzuftandes, in Bolge 
unferer Schuleinrichtungen, unferer welt verbreiteten 
Bildung, unferer Journale und unferer Vuͤcherſchreiberel, 
gegen die Dialekte und untergeoraneten Sprachen auf eine 
Weife, wie nie zuvor, und es iſt wahrſcheialich, daß fle 
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wie großen Gebiete, in denen fie ſchon jegt dommiren, 
einmal vwellflänsie ſaͤubern uns in Beflg nehmen 
werden. Daneıh werben biefe großen Sprachen, bie 
jetzt noch uͤberall im Kriege mit den Tleinen be 
ariffen find, vieleicht feld mit einander um die Ober⸗ 
Hans zu xingen anfangen, Und — wird daraus endlich 
die allgemeine europäifche Weltſpracht eutfichen, von ber 
fihon Manche geträumt haben? 

Ich Gabe bei ben meilten wohlhabenden frieſtſchen 
Bauern eine kleine Bibliothek gefunden, ie mich durch 
ifre Drbnung und Auswahl an bie ganz Ähnlichen 
Bibliotheken erinnerte, welche ich bei ſchottiſchen Dorf- 
bewohnern zu ſehen Gelegenheit Hatte. 

Nicht felten fand ich eine ganze Reihe von hiſto⸗ 
tifchen, geographifchen und anderen belehrenden Schriften, 
fowie Wörterbücher verfchiedener Art; natürlich gab es 
Darunter auch Seemanndbücher, d. h. Navigationsfchriften 
über Steuermanndfunft, Mathematik, Aſtronomie u. f. w. 
Auch Habe ich hier Bücher und Journale aus verſchie⸗ 
denen Leiegefellfihaften gefehen, die fich über vie Infeln 
verbreitet haben und deren Mitglieder ſich von Infel zu 
Infel Bücher zufchiden. 

Natuͤrlich Hören und ſeben dieſe Infulaner als 
eifrige Touriften immer viel von anderen Ländern und 
Nationen, und nichts regt mehr die Wißbegierde auf 
als vie Gelegenheit zur Vergleichung verfchievener Länder 
und Zuſtaͤnde. Werben fie dann alt und muͤſſen fie 
zu Haufe bleiben, fo denken und Iefen fle gern über 
alles Geſehene nadı. 
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Ein gewiſſes Buch findet fich neben ber Bibel and 
dem Geſangbuche faſt in jenes frieflichen Schiffers 
Gauſe; das If das Buch, dem fie einen Titel gegeben 
haben, der fonft elgentlih nur der Bibel zufonmt. 
Sie nennen ed „Schapkäftlein” und verſtehen darunter 
ein Buch, das dem Seefahrer den erflen Linterricht In 
feiner Kunft und Wiffenfchaft ertheilt. Es find meiftens 
alte Holländische Navigationsſchriften, vie fich allmälig auf 
dieſen Infeln eingeniftet haben, und vie Leute haben 
Seinen anderen Titel für dieſe Bücher, als ben bed 
Schagkäftleine, welcher Name für ein Seevolk bezoichnend 
zugleih und natürlich genug iſt. 


Die Halligen. 


Bon Föhr aus hat man auf Feiner Stelle einen freien 
Blick ind offene Meer. Die benachbarten Infeln liegen in 
einer Entfernung von einer oder ein paar Meilen, und va 
biefe Infeln ungemein flady find, fo erfcheinen fie in der Ferne 
nur wie ganz fchmale, duͤnne Streifen, eben fu wie auch das 
Feſtland. Daher fagte mir anch Iemand: „Run wenn 
man auch nicht bad ganze Meer vor fich fieht, fo if 
doch das ganze erfle große Stud bis auf eine Meile 
und welter volllommen frei. Dann kommt am Ende 
einer jener dünnen Infelreifen, ven ich Taum bemerke 
unb von dem Ich leicht abfirahiren Tann. So genau darf 
man die Sache nicht nehmen. Ich finde, daß dieſes 
Binnenmeer doch wenigſtens eine beinahe unbefchränfte 
Ausfiht gewährt und daher meiner Phantafle ebenfo 
gute Dienfte leiſtet, wie ber völlig freie Drean.” 

Allein wer fo raifennist, kennt nicht die Gefege der 
Bhantafle. Jener feine duͤnne Strich Landes, ver fi 
überall an dem Horizonte hinzieht, ift Bier auch überall 
ein wahrhaft bieder Strich burch die Rechnung. 
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Die Einwirkung aller folder gewaltigen Natur⸗ 
fchaufpiele beſteht erftlich in ven großartigen Erfcheinungen, 
welche die Augen gewiffermaßen banpgreifli vor fidy 
haben, und zweitens in dem weiten Spielraume, welcher 
der Phantafte dabei gelafien wird. 

Jene Infeln umber verhindern nun Beides; denn 
erfilich geftatten fie nicht den großen Wogen des Oceans, 
fo frei und majeftätifch heranzurollen wie andermärts, 
und zweitens laſſen fie die Phantafie, bie fi gern 
ind Umnbegränzte biefer weiten Wuͤſte Hinausfchwingen 
möchte, ſchon In ver Entfernung einer Melle wieber auf 
den Strand laufen. 

So wunderlich gewählt der Vergleich, auf den erften 
Blick fcheinen Bönnte, fo möchte ich doch tie Phantaſte 
mit einem Wallfifche vergleichen. 

Diefes Thier ift nicht fo groß, als daß man nicht 
glauben follte, es könne recht bequem in einem Weiher 
von einigen Stunden Umkreis fi bewege. Dennoch 
in ihm in ver That nicht einmal ein Meer wie bie 
Offer groß genug; es bebarf zu feinen Bewegungen 
und zu allen feinen Operationen ber unbegrängten Räume 
des großen Oceans. 

Auf die naͤmliche Weiſe ſtoͤßt ſich auch die Phan⸗ 
taſte auf einem Binnennisere an bie nahen Kuͤſten, — ſeldſt 
dann noch, wenn das leibliche Auge fie nicht einmal ſieht. 
Auf der baldfchen See wird der Meifenke "eben nicht 
von großen Gmotionen ergriffen, wie er fie, auf dem 
ſtillen Meere ſchwimmend, erfährt, und Miemand, ver 
dieß erfahren bat,‘ wird Iruguen, daß es ein Göherer 
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Genuß if, auf einer Klippe Irlanda Yen atlantifchen 
Desan, der fl gegen Weſten 700 Bellen erftredit und 
nad Norben une Suͤden unbegränzt If, beranrollen zu 
Sehen, al& auf einem Vorgebirge Juͤtlands dad Norbmeer, 
wo man in Gedanken fihon nach 100 und weniger 
Meilen wieder auf England, Holland, Norwegen ober 
fonft ein Land flößt. 

Die friefifchen Halligen finy der leſenden Welt 
Norddeutſchlande dur den Human des Prediger 
Biernatzki, der einen Theil feined Lebend auf ihnen 
hinbrachte, bekannt geworden, ſo wie denn auch unfere 
Novelliſten in neuerer Zeit ſich dieſem deutfchen Inſel⸗ 
laude überhaupt mehr zugewandt und von dorther 
manche huͤbſche yphantaftereich ausgefchmidte Geſchichte 
dem dentſchen Publicum gebracht haben. Ich erinnere 
zur an die Schiffernovellen von Sternberg, an bie 
Meerersählungen von Willkomm, an vie Helgolander 
Lieder von Keine, an die Erzählungen eines Schiffe⸗ 
capitalns von Stahr und an mehre andere huͤbſche 
Buͤcher tiefer Art. Nichtsdeſtoweniger bleibt ber Be⸗ 
trachtung des forſchenden Proſaikera Hier noch manches 
eigenthuͤmliche Verhaͤltniß vorbehalten. 

Ich hatte fon Im Votaus fo Vleles von ven 
außergemöhntichen Zuſtaͤnden auf biefen Snfeln gehört, vaß 
ich gefpannt. war, fe ſelbſt in Augenfchein zu nehmen. 
Ms Ai daher eines Tages mit einem wertben Freunde 
ind Schiff ſtieg, um zu einer dieſer Halligen Hinäber zu 
Segeln, bane Ich. mir in Bebmaken: ein Verzeichniß von 
einigen 50 Sragen zuſammengeſtellt, auf die ich Anie 


nt ° Windflite. 


wort fuchen wollte. Dieß waren ungefähr eben fo viel 
Fragen, als Arago jenen um bie Welt jegelnden 
frangöftfchen Dffigieren zur Beantwortung aufſchrieb. 

Ich will die vielen Fragen fuͤr mich behalten und 
dem Lefer nur bie wenigen Antworten herſetzen, vie id) 
als Refultat mitbrachte. 

Wir beftiegen einen Sufumfahrer, eine kleine 
Smart, welche, mie hier fo Diele, amd Holland 
gefommen war. Unſer Ziel war die Hallige Dland, 
und wir fegelten daher ziemlih munter zum Hafen 
binaus, In ver Hoffnung, der eiwas flache Wind werde 
fich mit der Zeit noch heben. Wein als wir In die 
Mitte des Kleinen DBinnenmeered hinauskamen, legten 
ſich daſelbft allmaͤlig alle Windgoͤtter fchlafen, und unſer 
Schiff, um ſie nicht in ihrer Ruhe zu ſtoͤren, legte ſich 
ebenfalls ganz allgemach auf der Waſſerflaͤche fell. Wir 
hatten daher Muße genug, die Intereffante Scene um 
uns Ger zu betrachten: 

Dad Meer Hatte bei dem Haren Simmel und 
Sonnenfchein eine heile Farbe, fo heil wenigftens, wie 
die Norbfee, bie nicht fo blaͤulich abgeklaͤrt iſt wie bie 
Dftfee, He haben Tann. Zuweilen erfcheinen bie Gewaͤſſer 
Gier faſt fo truͤbe und ſchmuzig, wie die Fußgewäaͤſſer 
nach einer Ueberfluthung des Feſtlandes. Meiſtens 
geſchieht dieß nach einem großen Sturme, der den Grund 
des Meeres aufwuͤhlte; oft aber auch verbreiten ſich 
obne alle in die Augen fallende Veranlaſſung truͤbe 
Schlammtheile in den Wellen, und das Ganze gewaͤhrt 
nun den Anblick einer dicken und unklaren, aber be⸗ 
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fruchtenden Suppe, aud der vie fetten Marſchen nieber- 
ſchlagen. 

Einige Male: ſahen wir in dieſer hellſchimmernden 
Meereboberfläche den fihwarzen Kopf eined Sechundes 
hervortreten. Eines biefer Tiere kam uns foger fo 
nabe, daß wir es ventlich arbeiten fehen Eonnien. (8 
ſchwamm ein paar Hundert Schritte auf der Oberflaͤche 
bed Waſſers bin, tauchte dann umter, arbeitete ſich eine 
Strede unterhalb des Waflerd fort und kam wieder 
an einer anberen Stelle nach oben. Auf diefe Weile, mit 
Oben und Unten abwechfelnn, reifen die Sechunne immer. 

Beim gewöhnlichen Fortſchwimmen ragt bloß ber 
Kopf aus dem Wafler heraus. Wenn fie aber unter 
tauchen, fo Tommi ein kleines Stud des NRuͤckens dabei 
übers Waffer, und man flieht bentlich, wie fi das 
Thier zufammenzieht, ſich etwas hebt und bann, ben 
Kopf voran, nach unten ſchießt. 

Die Sechunde, welche in unfere Räbe Tamen, 
ſchienen nicht eben von großer Beſorgniß und Furcht vor 
und befeelt zu fein. Wenn wir klatſchien und ihnen 
zusiefen, fo drehten fie, immer haſtig mit ven Tuͤßen 
weiter arbeitend, ihren Kopf ganz wie Kunde im 
Wafler um, blidten und an, ald wollten fie fragen: 
„was begehrt ihr?" und faben dann, in ihre alie 
Lage zurüdfchrend, wieder vor ſich hin, ald müßten fie, 
daß unfer Lärm nicht viel zu ‚bedeuten Habe. 

Diefe Seehunde ziehen jekt da herum, wo fonf 
Kühe. weideten, und wir fehifften auf falzigen Wogen über 
Defenigen Fluren weg, auf denen ehemals des Nachts 
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. be feisfiichen Halbdunkelgaͤnger die Pferde van ber Wieſe 
wegfingen, um zum Fenſter ihrer Liebchen zu reiten. 

Dan muß fi durchaus eine genaue Seekarte von 
dieſen Gegenven verfchäffen, um dad große Imiterefie zu 
begreifen, das fie dem Beobachter gewähren. — Das 
Meer, io wie es jetzt if, bat dem Menſchen die⸗ 
ſes Intereffe eiwas enträdt, indem es ben ganzen 
Schauplatz vieſer großen Land⸗ und Menſchenſtroͤmung 
mit einem . gleichfürmigen Schleier ſpiegelnden Waffers 
überzogen Hat. . Aber ich fage, twirft man einen Bli auf 
jene ‚genauen Sesfarten dieſer Länder, wo alle Sandbaͤnke 
alle Watten, Vorlande und Stroͤmungen nergeichnet find, 
fo wird man einen Begriff von dem, was ber Seegrunn 
bist, erhaltn.. Da fiehbt man bie verfuntenen Wieſen 
und Fluren, die noch jeßt zum Theil ihre alten Namen 
behalten haben. unb noch als Sandbaͤnke nach ven Dir 
fern genannt werben, bie in ven Fluthen verſchwunden 
find. . Da erkennt man noch .in den tieferen Cine. 
fihnittn und Waſſerſtrelfen den Lauf ber Blüfle, bie 
feonft dad Land durchirrten. Au ihren Ufern bluͤhten einſt 
Blumen, jetzt friftet an. venfelben Uferraͤndern vie Auſter 
Kr ſchmuckloſes Dafem. Man bemerkt ba große breite 
Schluͤnde und Streifen zwiſchen. ven Sanphbänfen, bie 
weit und lang fich erfireden und in vielen Kruͤmmungen 
fi verzweigen. Sie bezeichnen vie Bahnen, auf welchen 
daB zerſtoͤrende Blement, in die Laͤnder einbrechend, 
einherſchritt. 

Man moͤchte fie den Lavaſtraͤmen vergleichen, die 
fi an den Seiten des Veſuvd hinziehen; nur daß bort 


dieſe Zerſtoͤrnngen noch Allen klar und beutlich nos den 
Blicken daſtehen, waͤhrend man bier, um zu gleicher 
Erfenntmiß zu gelangen, das Werk des Kartenzeichners 
zu Hilfe nehmen muß. 

An einigen Bänten, die hoͤher hervorgetreten ſind, glaußt 
wan altes Ackerland zu erkennen, das font die rende 
bed ernienbden Schaitterd war und jegt der Schreden 
des die Wellen pflügenven Schiffers If, der biefe Höhen 
meidet, wie ein Feſtlandwanderer Die Loͤcher und Tiefen, 
indem er jegt nur in jenen Rinnen fichen ſchifft, in 
denen ein ner Schreden einberrellte. 

Nur über die Kochen, vie hier bleichen, und her hie 
Häufer una Steintruͤmmer, bie noch im Saude verſtece 
fein mögen, hat der Kuͤnſtler nicht berichten können. Bon 
ihnen eszäßlen Die Sagen und zum Theil auch noch 
die hiſtoriſchen Grinnerungen der Menfchen, die bald 
auf dirfe, bald anf jene Selle im Meere beuten und 
dabei von der trauliden Gerkeöllamme fprechen, 
melde dort vor Kurzem oder Bangen im Weſſer er⸗ 
loſchen ſein ſoll. 

Von mauchen dieſer untergegangenen Orte wird 
noch gefabelt, daß man zu Zeiten ihre Glocken unter 
der See ertoͤnen hoͤre, oder daß man bei klarem Waſſer 
noch ihre Haͤuſer und Straßen in ber Tiefe erkenne. 
Sa es giebt Orte, deren Ruinen ſogar nah uͤber 
dem Meere erſchtinen ſollen, wenn lange anbalienbe 
Dfiwinde dad Waſſer in die babe Ser Hinaustrisben 
und weite Streckin Meeresboben bloß legten. 

Dieß Letztere klingt allerdings glaublicher als die Maͤhr 


308 Blocdengeläute unter dem Meere. 


vom GSlodengeläut, vie übrigens eine huͤbſche poetifche 
Yore ift, welche merkwuͤrdiger Weife ſich in vielen Laͤndern, 
wo ähnliche Ereignifie flattgefunden haben, ganz auf 
viefelbe Weile erzeugt hat, und bie man ſowohl bier, 
als an verichlevenen Stellen der baltifchen Seekuͤſte, wie 
auch an ver franzöflfchen und fpanifchen, ja fogar an ver 
perufchen wieberfindet. Hier erzählt man fich diefen Um⸗ 
ftand von verſchiedenen Stellen, fo z. B. von dem Orte 
Rongholt, der bei Nordſtrand, ich glaube in ver Fluth 
‘son 1634, verfant und deſſen Gloden nun, obgleich fie 
fiherlig nie einen Ton von fich geben, bier im Munde 
der Infulaner ſowohl, als auch in ven Novellen und 
Romanen der Schriftfteller viel Lärmen machen. Bon 
einem -anderen im Norden Frieslands verfunfenen Dorfe 
hörte ich, daß die Glocken dort immer am Oftermorgen 
erflängen. 

Das Meer Tächelte, wie gefagt, Heute fehr freund 
Ih, und wenn uns feine blanke Spiegelflaͤche, vie fo 
viel Grauſes verfchleierte, entgegenbligte, fo war es uns, 
als wollte es höhnifch laͤchelnd, wie die Feuerſchuͤrer zu 
Schiller's Fridolin, fagen: 


„Die find geborgen und aufgehoben!“ 


Das Einzige, wad man noch in der Luftregion 
von dem unten Geborgenen gewahrt, find bie leiten 
Brandungen, welche man ſich Eräufelnd hie und ba 
durch die ruhige Oberfläche hinziehen ſieht. Diefe Ielfen 
Branbungen entfliehen da, wo eine Sandbant einiger- 
maßen fchroff abfeht und zu einer tieferen Rinne über- 
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geht. Denn da das Meer bier immer voll Strömung 
iR, und dieſe Strömung untermeerif$ am ande fol- 
her Sandbaͤnke aufgehalten wird, fo entficht "oben, 
wo nicht eine Brandung, doch ein leiſes Kräufeln ver 
Wellen, dad ver Schiffer „Kappling” nennt. Diele 
Kapplingd erfcheinen in ver Berne ald lange gefärbte 
Streifen im Meere. Sie entfliehen auch überall ba, wo 
zwei verſchieden gerichtete Strömungen einander treffen 
und fi am Mante gegenfeitig in vie Höhe treiben. 
ge nah ver Richtung des Winvded und der Stroms 
ungen find dieſe Kapplinge zuweilen flärker, zuweilen 
ſchwaͤcher. 

Wenn beim Zuſammentreffen von Stroͤmungen 
Wirbel entſtehen, und dann zu gleicher Zeit die Wellen 
ſchroff und hoch aufſchlagen, ſo ſpricht der Seemann: 
„die See thuͤrmt ſich.“ ES ſoll hier Stellen geben, 
wo die See fich ſelbſt beim rubigften Wetter thürmt, 
und wo befläntig die Wellen wie Zuderhüte ſpitz aufs 
foringen, zwifchen denen dann FTleine Boote Gefahr 
laufen. 

FR dad Kappeln und Thuͤrmen ver See mit bef- 
tigem Ueberſchlagen und Schaͤumen ver Wellen verbunden, 
jo fagen die Schiffer: „vie See brennt”, und nennen 
bie Sache felbft eine „Brandung. Um manche biefer 
Infeln ziehen ſich drei oder vier Brandungen, die an den 
lang ausgeſtreckten Sandbaͤnken anfdhlagen. „Es brannte 
fürdyterlih”, oder auch: „die ganze See flanv in 
Brand”, Habe ich die Seeleute fagen Hören, wenn fie 
von einem großen Sturme erzählten. 


S10  . 2 Beufepflegelmigen. 


Man follte glauben, die Leute wären doch noch 
feine dchten Seemänner, da fie ſolche Ausbrüde, die fie 
öffenbar von ver Herbedflamme, vom DBadofen und von 
ven Feuersbruͤnſten bergenommen haben, auf bie See 
anwenden. Die Achten Kinder ver Ampbitrite, eine 
Nereive, ein Triton, würden gewiß umgelehrt die Wafler- 
außbräde auf das Ihnen ungemohnte Element des Feuers 
angementet und bei ben Flammen uns dem Funken⸗ 
ſpruͤhen vom Schäumen, Strömen und Fließen des 
Feuers gerevet haben. 

Die Halligen, die wir hier ſahen, hießen: Langenaͤs 
und Dland. Dan bemerkt von Weitem gar nichts auf 
ihnen als die einzelnen, auf hohen Wurten liegenden 
Häufer, deren Anſehen ſchon der Mömer Pliniud fo 
frappant richtig fchllvert, als wäre er ſelbſt bier, wie 
wir, mit dem frieflfchen Schiffer Silfe Junk Jürgens. 
von Wyk nach Dland gefahren. Er fagt, fie Iägen 
bei niedrigem Wafler va, wie Schiffe, die auf den Strand 
gelaufen, bei hohem aber wie foldhe, die mitten im 
Waſſer ſchwaͤmmen. 

Da die Luftzuſtaͤnde hier ungemein verſchieden, die 
Luftſpiegelungen ſehr haͤufig find, und vie Halligen im 
der allerniedrigſten Luftſchicht, welche am melften Anlaß 
zu ſolchen Spiegelungen giebt, Tiegen, fo zeigen fte 
fih faft alle Tage anders. Zuweilen fcheinen fie fehr 
weit ſich zu entfernen, und man erkennt: TFaum 
noch ihre Limriffe, indem fie im Nebel zu vers 
fhwimmen fiheinen. Wieder einen anderen Tag wach⸗ 
fen fle hoch aus dem Waffer hervor, ftehen ganz 
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mahe, und man glaubt, Alled an Ihnen genau zu er- 
kennen. Oft, wenn eine Luftipiegelung fie umzieht, 
ſcheint es, als hätte eine große Waflermafle die Imfel 
überfiuthet; oft werben die Haͤuſer wie vom Boden 
abgehoben. 

Es fcheint demnach, als ſpiele Die Luft ſchon 
im Vorans mit Ihnen ein grauſames Spiel, und ale 
zerre ſie bereits im Bilde der, Lichtgort chen fo Hin 
und ber, wie e8 ver Waflergott einmal in der Wirk⸗ 
lichkeit thun wird. 

Binter den genannten Halligen Tiegen noch bie an⸗ 
deren: Hooge, Groͤde ıc. und dahinter wieder die Infel 
Pelworm. Gewoͤhnlich bemerkt man fie nicht, well fie 
ebenfo flach find wie Ihre DVormänner, aber an fer 
Klaren Tagen, und beſondera, wenn elne Luftfplegelung 
zu Hilfe fommt, fteht man wohl zwiſchen den Häufern 
und Wurten der vorliegenden Salligen die Haͤuſer, Muͤh⸗ 
Im und Wurten ber Hinterliegenden Hervorbfiden und 
Gerüberfommen, und es fiheint faſt, als wollten fidh 
drei, mit Haͤuſern befegte Juſelſtreifen am Horhzonte über 
einander legen. " 

Mehre Male bat man fogar die Infel Helgoland, 
bie doch 25 Stunden von bier entfernt liegt, bei heilen, 
heiteren Tagen wie ein Geſpenſt aus dem Meere hervor⸗ 
fleigen ſehen. Es geichieht dieß ohne Zweifel nur in 
Kolge einer Rufıfplegelung, denn der Felfen von Helgo⸗ 


land ti nit hoch genug, um ohne Beihilfe einer 


folchen über bie Kruͤmmung eines Erdſtrichs von 13 
Meilen Länge hinauszuragen. Die Leute fagten, fie 
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fähen daun die Inſel gauz deutlich vor ſich liegen und 
S N könnten bie einzelnen helle des Felſens genau unter- 
ſcheiden. 

Es iſt, als wenn dieſer aͤußerſte Vorpoſten des 
Frieſenlandes, der ſelbſt fruͤher durch einen Compler 
von Laͤndereien mit dem Continente zuſamenhing, 
einmal ſehnſuͤchtig heruͤberblickte nach ſeinen ange⸗ 
ſtammten Bruͤdern, von’ denen er jetzt, dem Untergange 
geweiht, durch die Wogen getrennt iſt. Ein friefifcher 
Dichter koͤnnte dieſes merkwürdige Phänomen recht huͤbſch 
ausmalen. 

Uebrigens fcheint es doch eine feltene Erſcheinung 
zu fein. Die Leute, auf bie es einen flarken Eindruck 
zu machen nicht verfehlt, Haben das Jahr, wo es zum 
legten Male ftattfatte, noch fehr wohl im Sinne 
Sie fagten mir, es fei 1834 gemeien. 

Wir wurden es endlich uͤberdruͤſſig, auf dieſem 
beweglichen Elemente fo fill zu liegen, als ob wir 
zwifchen Felſen feft fläfen; wir fliegen daher in 
das Kleine Boot unſeres Schiffed und machten uns 
daran, nach unferer Infel hinüber zu rudern, Indem wir 
fo viel Mannſchaft, als noͤthig war, um die Smak 
bei auffpringendem Winde und nechzuführen, naͤmlich 
einen Scifföiungen, an Borb ließen. 

Es macht eine intereſſante und eigenthümliche Sen⸗ 
fation, in einem winzig Tleinen Nachen auf dem Meere 
zu ſchwimmen. Es iR Einem zu Mathe, ald wenn man 
auf dem Ruͤcken einer Müde durch den unermeßlichen 
Aether floͤge. Als ich die Augen zum Himmel Tide 
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ie, bemerkte ich, daß uns eins ver ſchoͤnſun Phamo⸗ 
mene über dem Köpfe. ſtand, nämlich eine. ungehenens 
Sebertuolfe, Die wie ein riefiger ſchmaler Streifen ſich 
über das helle SGimmelsgewoͤlbe wegzog. 

Die Luft war volllommen blau, und fonft Por 
noch wenig Gewoͤlk tief unten am Horizout. Jen⸗ 
Wolfe ſtellte fih alfo recht prächtig Heraus. Sie wis 
ganz wie eine maͤchtige Schwinge ober vielmehr wie 
eine Rieſenfeder gefaltet und Hatte in der Mitte eine 
Kippe, won ber nach beiden Seiten Bin zarte flaum⸗ 
artige Streifchen regelmäßig in ven Raum hinaus⸗ 
ragten. Diefe Streifihen ‚waren ‚anfangs kurz ua 
fein, wurden nach ber Mitte bin Tänger und vers‘ 
Ioren ih gegen das Ende zu allmälig. . Alles war 
mit. jo großer Sorgfalt ‚gebaut, mie. die. Theilchen 
einer Flaumfeder. . Ich werde wahrſcheinlich lange 
lehen koͤmmen, ehe ich wieder etwas Achnliche zu 
ſehen bekomme. 

Gewiß ziehen ſolch⸗ Wolkenphaͤnomene, bie ſowohl 
m Forſcher, der. nach der Urſache fragt, als ve. 
Aeſthetiker, ver ihre Geftalt bewundert, intereſſant waͤ⸗ 
su, die aber. Niemand beobachtet, weil fie nur aus Dunft: 
meh Nebel beſtehen, oft über unferem Kopfe hinweg. Es iſt 
keine Frage, daß meine von Niemanden beachtete Wolke 
an Pracht fuͤr's Auge felbfk die geößten Kometenſchweife, 
welche Jeder beſpeicht, übertraf. Und was ſind denn 
die Kometen Anderes ald Dumft und Nebel?. u 

Aach darflänviger Rubderarbeit firgen: wir au ‚dad! 
Sand der Sallige, und da hier weber ein Vafen, iodf! 

Kohl, Marſchen u. Infeln Schleswig-Holfleind. 1, 14 
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wa ein Buſch zum Aubinden bes Bootes ſich zeigte, 
fo. zog unſer Schiffer daſſelbe an’s Ufer. 

Die Halligen vagen zur Fluthzeit nur wenige Zell Aber 
die Oberflaͤche bes. Waſſers hernor; da wiz aber mit halber 
Gehe Oland erreichten, fo fanben wir es einige Fuß Darüber 
erhaben, in welcher Höhe das Saab in der ganzen Aue⸗ 
tehnung ver Inſel ohne Abwechſelung fortlaͤuft. Das 
Moeer hat das Land nirgends jo hoch aufgeworfen, daß es 
vaſſelbe nicht noch ein Mal erreichen koͤnnte. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſtellt die Höhe des Galligenlandes genau 
Die mittleve Höhe aller Fluthen dar, vie ſich im Laufe 
eines Jahrhunderts ereignen. Wenn man bieß.zum erſten 
Mal ficht, fo wird man dadurch orbenilich erfilnesit, denn 
es macht eine ſolche Sallige ven Eindruck eines Schiffe, 
das bis am den Rand in's Waſſer geſunken iſt und 
das die naͤchſte Welle verſchlingen koͤnnte. 

Das Ufer der Inſel iR rund herum vom Meere 
angenagt. Hie und ba bemerkt man dentlich, bei 
dieſe Benagung woch immer forigeht, und ed beängt ſich 
dem Befucher vie Ueberzeugung auf, daß dieſe Infel dem Line 
tergange geweiht ſei. Das Land ift ein fehöner und 
fruchtbarer Marſchboden, aber er Zaun nicht bebaut 
werben, weil die dem Acker anverieaute Saat Elm 
Augenblick vor der Wluih ſicher wäre. Und gegen bie 
Flath kLaun die Inſel wicht einmal durch Deiche geſchagt 
werden, weil die Einwohner zum Dichbau -zu Hm 
ind, und weil, ſelbſt wenn man ihnen Geld Sage ge⸗ 
Ken wollte, fie wit im Stande wären, wie Toflänsen 
Miche zu unterhalten. - 
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Dab Ente, tab: und. beim Boſthreiten der Tank 
auffit, vorn getsffe fühmale Gakle, wotche MA} hircal 
vie: Wichen hinzogen vad darin vielfach verzweigten. 
Sleſe Candair find‘ zur Fliuthzeit Us an ven Manb voll 
Seewaßer, während der Ebbe aber laufen Fe zum 
Del ganz aus. Die Frieſen nennen fr Shlote“. 
Einige von ihnen fehen frappant fo ans, wie kuͤnſtlich 
angelsgte- Candle. Ele haben ſchroffe Ufer, und dieſe 
Afer find ſich einander völlig parallel und laufen 
fiellenweile ganz gerade aut. Geht man aber His 
fu dem Urfprung eines ſolchen Schlots, fo findet 
man, daß er fi immer mehr verſchmaͤlerl und zus 
Mist und am Ende mit einem fo tiefen und fo ſchma⸗ 
len kleinen Gimfehnitte fih in dem Grafe verläuft, 
daß man das letzte Spigenftüd eines Slots In ſei⸗ 
ner natärlichen Größe Hier auf dem Papier verzeich⸗ 
nen önnte, und daß es faft ſcheint, als naͤhme er feis 
nen erſten Anfang aus einen Tropfen. 

In einen Schlot muͤndet ein anderer, und fle ver⸗ 
heilen ſich in eine Dinge einander ganz aͤhnlicher 
Zweige ımb Smeiglein, wie ein Flußſyſtem. Man trifft 
Hr in den Wieſen überall auf die Schloten. Man 
kann fie zuweilen von Weitem gar nicht fehen, weil der 
Beden gu eben ift, und muß fie Tonnen, um ;fle zu: 
verntelden, wenn man nicht Aber fie hinweg ſpriugen 
cite weite Umwege machen - will. 

De Die armen⸗ Balligenbewohner keinen einzigen 
* gefchweigr denn Fichtenwalder auf: ihren: Ziſlu 
haben, ſo ſind ſie im Bruͤckenbau etwas auch, unb 
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man findet da, wo die Mebergänge über die Schloten 
ſtattſinden, entweder gar nichts ober nur einen Blod im 
Waſſer liegen, um darauf zu treten, ober einen ſchma⸗ 
len Balken ohne Geländer, über ven man von Ufer zw 
Ufer Hin balanciren muß. Em Voͤhringer, der ein 
Mal mit feiner Frau auf Langends, ver größten Hallige, 
eine Fußreiſe zu Verwandten gemacht batte, erzählte mie 
mit Grauen von den breiten Schloten, über vie er auf 
dünnen Balken hätte paffiren muͤſſen. Diefe Balken 
feien ganz ſchmal, oft Taum im Ufer gehörig befeſtigt 
geweſen, und unter ihnen habe die landeinwaͤrts ſtroͤmende 
Meereöfluth getobt. Er und feine Frau wären meiſtens rei⸗ 
tend darüber hingekrochen und von den Halligbemohnern, 
Die mit ein paar Tritten ficher hinübergegangen, tuͤchtig 
auögelacht worden. Er Hatte jede Reiſe nach den Hallie 
gen für Die Zeit feined Lebens verfchweren. 

Diefe Schlote find Producte der Ebbe und Fluth. 
Sie beginnen zunähft ſich an dem ſchroff abgerife- 
nen Ufersande auszubilden. Gier fößt eine Welle 
eine Erdſcholle heraus und macht fo einen Tleinen Eine 
ſchnitt, durch den die Fluth, wenn fle die Inſel ver⸗ 
laͤßt, zuruͤckkehrt. Jede neue Fluth erweitert ibn und 
druͤckt den Riß tiefer in's Land. Allmaͤlig wird dar⸗ 
aus ein Canal, der ſehr ſchroffe Ufer erhaͤlt, weil der 
fette Marſchboden immer ſenkrecht abbroͤckelt. Veſtaͤnde er 
aus Sand, fo wuͤrden fich die Ufer wohl mehr ausgleichen. 
Die Gewaͤſſer ziehen ſich nun von allen Seiten zu bem 
nmgebilnrten Ganale bin, und es wachſen ihm daher 
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auf ganz gleiche Weiſe Seibenaͤſte an, vie immer wei⸗ 
ter ruͤckwaͤrts ins Land Hineingreifen. 

Ich gedachte dabei der Steppen von Suͤdrußland, 
die einen aͤhnlichen Boden haben, und wo das ablau⸗ 
Fende Regenwaſſer in den Regenſchluchten und ſogenann⸗ 
ten, Ballen“ eine ganz ähnliche Erſcheinung hervorbringi. 

Auch auf dem Grunde und Boden, den das Meer 
beſtaͤndig unter ſeiner Gewalt haͤlt, auf den Watten 
und Schlicklaͤndern, flieht man Ebbe und Sluth in 
Folge ihrer täglich wiederkehrenden Bewegungen gang 
aͤhnliche Ganaͤle ausBilten, die ſich Hier nur sroßartiger 
geſtalten und „Briele” genannt werben. 

Das Meer alfo begnuͤgt ſich nicht etwa Damit, 
am von außen Die Seimath dieſer armen Imfulaner 
zu benagen, fondern «8 Höhlt fle auch noch, mit hundert 
Sälotarmen fie faſſend, taͤglich von innen aus. 

Die ganze Hallige Dland, fo wie fie Jet beſteht, 
SR kaum eine halbe Stunde lang, und alle ihre Bes 
‚woher Haben fi in einem einzigen Dorfe auf eite 
große Wurt zurüdgezogen, wo ihre Käufer dicht ge⸗ 
brängt beifammen flehen. Sonſt war die Inſel viel 
größer und auch reicher, und man nannte fle fogar „das 
reiche Oland.“ Auch wurde auf dieſer Infel ein bes 
rihmter Gerichtstag gehalten, und fe ſcheint alfo eine 
Art von Mittelpunet für die anderen Infeln getoefen 
zu fein. 

Roh in der Fluth von 188 wurde ein großer 
Aheil des Landes abgeriffen und ein Dorf verfählungen, 
und wenn «8 wahr ift, was bie Rente bier fagen, daß 








ws ‚Die HGaligienbe, 


alle 60 Zahre eine jener großen infelverfchlingeniugg 
Fluthen wiederkehre, fo Tana man vieſen Tate Lay 
yon von Oland un» tiefes fein letztes Huͤttenhaͤuf⸗ 
fein nur wit trüben Gedanken betrüchten. Uebev⸗ 
Haupt machen -alle dieſe Halligen auf Jeden, Der fie be⸗ 
ſucht, einm tiefen und sumergeßlidh melancheliſchen 
Cindruck. 

Die Bewohner ver eigentlichen Inſeln mervon ſeis 
ach dem Mamen ihrer Jaſel genannt, 9 Wi: Saͤhr⸗ 
zuger, Amrumer, Sylter u. f. w.; Die Bewohner a 
yeblf Halligen aber. heißen imme, den Sie wit 
einem generellen Namen zuſammenfaßt werden, „„Bellige 
leute.“ Mefragt man fie nun in bee: Wrembe über 
ihre Getmaih, fo antworten fie: „ag bin ein Gallig⸗ 
mann, eine Halligfrau,“ over beikimmier: „Sg bin 
ein Halligmann von Norhſtrandiſchmoor, eins Halligſreu 
yon Morberoog” u. ſ. w., indem -fle sAmlidg dann 
hen Namen des -Eleinen Flackchen Landes bimzfchen, 
Ser ihnen. uoch als ihr Vaterland übrig geblieben iſt. 
88 th, ala wenn fie ein eigenes Bell wären. Und 
faft ſind fie dieß auch wirklich. Der Umßand, daß 
sine Juſel entweder von Deichen und Duͤnen geſchuͤcht 
iſt, ober dieſen Schutz nicht hat, iſt von fo großem 
Mufluß auf den Charakter ihrer Bewohner, daß vieſe 
dadurch zu Menſchen mit beſonderen Sliten und eigen⸗ 
thuͤmlichem Weſen werden. 

Sie ſprechen einen eigenen Dialekt, den wow bas 
„Halligfrieſiſch nennt, und ber kboineamegs von ben bes 
nachbarten Inſulanern und Faſtewallingern leicht ver⸗ 
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feuhen wire. Sie Gaben men ihres eigenthaͤmlichen 
Seimeth einen ſo tiefen Ginbend empfangen, taf fe 
eb nicht leicht wieder vergeflen, daß fie Salliglente finin 
Mile Beobachter Binnen darin überein, daß die Geliigleuie 
ig vor lhvren Nachbarn durch ein ganz eigenthauͤralich 
ſtarkes, unbefisgbared Heinwmeh audzeichnen unb waß- Be 
oft, von Sehnſucht geirichen, aus ſchoͤneren Linken zu 
ögsen, von Seewnffer triefenden Wobnfiyen zuruͤckkchren. 
Es waͤre dieß alſo wieder ein Zeichen, daß vie 
Staͤrke des Heimwehs nicht ſowohl von der Schoͤnhan 
wis von ber Egenthuͤmlichkeit aus Driginalitn unſeres 
Baterlandes abhängt. 

Ben Galigbetmehuern gebi R oft wie ven Zigeinern, 
wie aus Palaͤßen gu ihren Zelten zuruͤckſtichen, aber wie 
en Sirten Arabien, welche Ye Schuſucht aus ben maßeie 
den Stahten nach ihren GSunbruhllen tee Dee 
eopiet fegt, das Reben ſei IR, mn es weil 
Mähe mb Arbell gewehie. Und dad. Bad, bei ife 
de weite Noth muchie, hat die Matter wohl am 
Acbſten. Man kunn dieß Altes berägen, win die Anhänge 
Wfleit ver Juſelfrirfſen an ihre Halligen ſich zu: denten. 

Geo alt. uuter dieſen Halligen Jufeln von vrrſchirve⸗ 
wer Eroͤße. Auf einigen findet man wehre Doͤrſer, auf 
aberen wur ein; vinige haben mehre Bauurnböfe, aurere 
wur einen vinzigen mit eiwa 4 660 6 Bewohnern. Cs 
giebt auch einige, die nur im Sommer von ein vaur 
Menſchen bewohnt unb von einer Hreche von Gihnfen 
beweiret, iin Winter aber wicher verlaften werten. - 

Die Abgeſchloffenheit und Bernakskfiigung. des Orte 
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Migen auf den ganz kleinen Kalligen mag fehr groß 
fin. Ein Prediger fagte mir, er Tenne eine Hallige 
wit nur einem: Haufe und 6 Bewohnern, die nkht In 
Ye Kirche gingen und ihre Kinder nicht in die Schule 
ſchickten, und bie nicht wüßten, bei welchem Paſtor fie 
re Söhne und Töchter taufen laſſen follten. 

Tacitus aͤußert, wie er gern glauben wolle, daß bie 
Bewohner Deutſchlands aus dem Voden, ven fie be⸗ 
wohnen, hervorgewachſen, das heißt, daß fie aborigi- 
nes felen, weil er fih nicht denken koͤnne, daß en 
Be von anderswoher freiwillig in dieſes rauhe 
Land eingewanbert fei. | 

Wie würde aber Tacitus wohl die Erſcheinung 
erklaͤren, daß man auch auf ven Halligen Men⸗ 
ſchen findet, auf biefen Halligen, deren Table Flaͤche 
Sr Wind faft beſtaͤndig Heftreiht und die in eluf⸗ 
gen Jahreszeiten zuweilen zwei Mal tägl von Der 
falzigen Woge des dunklen Meeres überfiutbet werben, 
anf dieſen Halligen, die nur für eine Art von Amphi⸗ 
VBiengeſchlecht bewohnbar zu fein fcheinen und wo fi 
Sogar der Geltendmachung jener Ghpotheſe von bem 
Serauswachten ver Bewohner aus dem Boden große 
Unwahrſcheinlichkeiten in den Weg fielen, da es faft 
unglaublich ſcheint, daß nicht jeder aufkeimende aborigo 
ſofort wieder ſchaudernd und vol Schrecken mit dem 
Kopfe in bie Eingeweide ber Erde zuruͤckſinken follte. 

In dor That, wer da weiß, mas ed heißt, eln 
Baterland, eine Heimath beſitzen umb noch dazu eine 
Suſel zur Heimath Haben, — wer da weiß, wie ber 
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Menſch in dem Sihdidgen Land, das ihn zur Welt brachte 
und auf dem ihm alle die Gefühle, alle die Gedanken, 
alle vie Gharaktereigenheiten kamen, aus beuen er nun 
zufammengefegt iſt und die eben fein Weſen und fein Selbſt 
eonflituiren, in dem Stüdchen Land, wo fich das Fleiſch und 
Bein anfehte, aus denen fein Leib beſteht, — wer ba weiß, 
wie wir gleich Baͤumen mit tauſend Wurzeln und Wurzel⸗ 
Gen in dem heimathlichen Boden fußen, wie die Hei⸗ 
mathinſel, die unſere Lieben traͤgt, gleichſam ein Theil 
unſeres Selbſt it, fo wie wir ein Theil von ihr find, — 
wer nur ein Mal über die Anekdote von dem viel citirten 
Grönländer nachgedacht hat, ver in Kopenhagen, in Thraͤ⸗ 
nen ausbrechend, über ben Leichnam eines an's Laub ge⸗ 
brachten Seehundes herſtuͤrzte und, indem er ihn um⸗ 
armie, ausrief: O, mein theueres Vaterland!“ — ber 
wird nicht ohne Gefuͤhle des Mitleidens und der Theil⸗ 
nahme unter dieſe armen Halligleute treten koͤnnen, Die 
ein geliebtes Vaterland haben, von dem die Ger 
täglich ganze Städe abreift, und das unter dem Schlage 
ver ſchaͤumenden Wogen vor ihren Augm in Schlamm 
und Schmuz fih aufloͤſt. Es if, ale wen jme 
Stuͤcke ihnen felbft von der Seele geriſſen wuͤrden, 
es IR, als ob fe ſelbſt in ben Wogen ” zerſchmel⸗ 
zen beſtimmt ſeien. 

Wir fanden unſere Olander draußen auf ven delbe 
mit ver Heuernte befchäftigt und traten an einem ſcha⸗ 
nen warmen Tage, wo ihre Iafel von Iauen Lüfte 
umfächelt und von einer blanlen See nmfplelt war, an 
duem Tage, ber unfere ungünftige Meinung von ‚Ihren 
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Widnatifigen Verbääiuiien faſt zu Iineriegen ſchien, auf 
einer üppigen Wieſe unter fi. Wir fanden Maͤhn⸗ 
Gen und Braun, Kinder und halberwachſene Anaben 
üuf ber Wieſe eifrig bemiht, das Heu, welched bas 
Gaupiproduct ihrer Infel ift, einzubringen. Dieſes Geſchaͤft 
bringt Hier natuͤrlich ganz eigene Seenen bersor, weit 
bie Leute feine Pferbe und Wagen auf ver Hallige haben; 
denn obwohl Neptun nach ber Kabel ver Griechen das 
Dferd ans dem Waſſer emporfteigen ließ, fo bat ex 
doch feinen hieſigen Lieblingelindern feine Mate davon 
zukommen laffen. 

. Da fle gar feine Aeder zu bepfluͤgen haben und bie 
Wege auf ihren Imfeln nicht weit, ober wenigſtens nicht ge⸗ 
bahnt und bebruͤckt find, fo würden ihnen jene Thiere 
den größten Theil des Jahres über umuͤtzes Futter 
toten. Die wenigen Gefchäfte, die fie allenfalls fün 
dleſelben haͤtten, verrichten fie daher licher fell. Das 
Heu ſammein fie auf den Wieſen in Haufen, nacken 
4 In große Leinwandtuͤcher und fchleppen es auf dem 
Kopf zu dem Dorfe- Auf den größeren Halligen 
werben währen ber Geuernte einige Pferde für eine 
Eurge Zeit eingeführt. Diefe miethen bie Leute ſich auf 
dem Feſtlande, Holen fie ab und fihifen fie nach & 
ober 8 Wochen wieder zurüd. Jedoch find es img 
Gengen nur 17 folder Thlexe, die uf dieſe Weiſe 
über ine Infeln verbreitet werben. Man erzählte mis 
won einer Infel, wo hebes Jahr nur ein Bferb singen 
fauͤhrt umb wicher tweggefßlfit wuͤrbe. 

Mit. weichem Jubel mögen dieſe wunderlichen üser 
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Meer kommenden Gäße begsäßt werden. Auf den Else 
nen Halligen mag es Weiber Sehen, bie noch nie * 
Vferd geſehen Haben. 

Die Leutchen waren alle, trokbem, m wir fie mit⸗ 
ten im Schweiße der Arbeit trafen, ganz ſauber geklei⸗ 
Der und Hatten eine geſunde Befichtäfarbe. Sie vorbisi- 
on ih ganz FÜR bei ihrem Gefchaͤfte. Wir hörten 
kein Belächier, keinen Geſang, kein Trilem oben 
Dfeifen, geſchweige denn Schelten. Von der Wieſe, 
anf ner Sie beſchaͤftigt waren, führte ein kleiner Weg, 
Der auf einem Stoge über einen Schlet ging, in’® 
hohe Murtdorf. Geſchaͤftig trippelten alle mit ihren 
dicken maffigen Heubuͤndeln auf dem Kopfe Aber bie 
fm Steg Hin. Die, welche ihr Buͤndel abgegeben 
Hatten, kamen mit den leeren Tuͤchern zuruͤck und hol⸗ 
wen ſich neue Vuͤndel, welche ihnen die Zuruͤckgebllabe⸗ 
nen ſorgfaͤltig in die Tuͤcher einpacklten, dauut nichts 
deraus verlotren gehe. Sie hoben ſich gegenſeitig⸗ 
De ſchweren Ballen auf den Royf, fie wichen MM 
mander auß, und dieß Alles thaten fie, wie ich fage, 
ohne einem Laut zu verlieren. Es ging. Hier ao ger 
ve wie im einem Aweiſtahauſfen zu, wo man auf 
bloß zerrt und fihleppt nmad FG quaͤlt ub nie 
ſpricht. Elxiges Ges, wolches auf den entfernteren Theis 
In ver Zuſel waͤchſt, Holen fie auf kleinen Glen 
Sean aud ſchleppen ea daum aus ihnen auf weſckbe 
geohuicglofe Weiſo in Die Haͤrſer. 

Die Leute waren aͤbrigens porilich ruͤhrig Sei its 
Verfahren uns ranıier Kin ann wieder. Das Mer 


or Sommerfintgen. — Gebe uub Fiuth. 


trieb fie wie immer zu Angſt und Eile. Denn obwohl 
es ein ruhiger Tag war, fo gab es heute hoch eine 
Springflutb, und hei ver Schwüle konnte man fich eines Ge⸗ 
witterflurmes verfehen. Es drohe, fagten fie, im Werften, 
und Komme das Wetter herauf, fo gehöre nicht viel dazu, 
daß das Meer über feine fer ftelge und fle um bie 
Ernte eine ganzen Jahres bringe. Zwar find, wie ich 
ſchon oben fagte, der Herbſt und der Winter die Zeit 
der eigentlichen fchlimmen Fluthen; allein es kommen 
folche doch auch oft mitten im Sommer vor ımd 
Weingen dann ven Leuten um fo größere Roth, weil 
dabei nicht nur ihr Leben, fondern auch Ihr Heu be⸗ 
droht wirt. 

Da von Flutb und Ebbe bier Alles abhängt, 
fo giebt es in jebem Kaufe einen Kalender, in wel⸗ 
dem für jeden Tag des Jahres bie Stunde ber Fluth 
und ber Ebbe Hezeichnet und bemerft if, ob eine „ge⸗ 
woͤhnliche“ oder eine „Springfluth‘ bevorſteht. Manche 
ſchreiben ſich auch viefe Fluthtabelle aus und Hängen 
fie über den Dfen; denn fie Haben tiefe Beitpunete 
zwar für heute und morgen und für bie naͤchſten Tage 
im SKopfe, aber fie möchten dieſelben doch auch oft ein 
Paar Wochen im Boraus wiſſen. 

Es Hängen ja nicht nur Ihre Meifen, fondern auch 
De Operationen Ihrer Landwirthſchaft davon ab. Auch 
has Wetter wird zum Theil wur Fluth und Ebbe 
befimmt. Fluth und Ebbe machen ihren nie endenden 
Tanz daB ganze Jahr hiudurch und treffen bald zu die⸗ 
fer, bald zu jmer Stunde des Tages und ver Naht 
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ein. Iſt eine Spriugfluth um Mitternacht gu erwar⸗ 
ten, unb ficht das Heu noch draußen, fo belauſchen 
die Leute von ihren Betten ans den Wind. Sett er ſich in 
eine gefährliche Se und gewinnt er eine Stärke, wie 
mit der Fluth vereint bedrohlich werben Tönnte. fe 
ſchlagen fie Alarm, unb die ganze Bevoͤlkerung ſtuͤrzt 
Binans, um das Heu zufammenzuraffen. 

So haben fie oft un Mitternacht, unter dem Geheul 
des Sturmes und nem Brüllen des Donners, den anbringen 
za Wogen ihr Heu enteiffen. Zuweilen uͤberliſtet fie 
aber dad Waſſer, und fie finden am anderen Tage beim 
Erwachen flatt einer Wieſe mit den Vleles verſpre⸗ 
chenden Geufchobern ein Meer vor ihren Beuflern. 

Obgleich die Leute fehr fromm find, fo laſſen fle 
ſich doch durch eine ſolche, dad Gen bedrohende Fluth 
felbſt im Gottesdienſte unterbrechen und ſtroͤmen dann 
am Sonntage in Ihren Felerkleidern zur Aebeit hinauso 
Ein Salligenprebiger erzaͤhlte mir, er babe einmal chem 
feine Bredigt begonnen gehabt, als unter feiner Gemeinde 
oisse Vewegung entflanben. Bald fet auch Einer derſelben die 
Kanzeltreppe Heraufgefommen, babe ihn am Talar ges 
zogen und ihm Ielfe zugerufen: „Herr Baftor, das Waſſer 
Tommt.” Er habe nun den Gotteöhienft mit einigen an bie 
Gemeinde gerichteten Worten aufgehoben und fle gebeten, 
wenn bie Arbeit vollendet wäre, ſich wieder Im Gottedhaufe 
zu verſammeln. Gr ſelbſt fei an ihre Spike getreten, 
ws na 3 Stunden Arbeit Hätten fie ihre Hab une 
Get geborgen gefabt. Gegen Mittag feien fie in wie Arch⸗ 
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zuruͤckzekommen, um Gott für bie gkuͤchache Mettung 
ihres einzigen Reichthuris zu danken. 

Auf ver Jnſel Helgoland giebt auch der Schhnepfen⸗ 
fang der Gemeinde das Mecht zur Unterbrechung des 
Gottesdienſtes. Wenn die Schnepfen ankommen, muß men 
hartig bei ber Sand fein, und ruft Giner in her: 
Kirche: „Herr Paſtor, de Snipp is do!” fo fepließt her 
Drebiger ven Gottesbienft. 

Auf Bornheim foll dieſelbe Sitte flatiheben bet 
ver Ankunft eines anderen Bogels, deſſen Mamen in) aber 
vergefien hate. 

Dad Heu von den Halligen wir rings im bie 
benadgbarten Gegenden verfibifft und bildet den Haupi⸗ 
erwerb ber Bewohner. Es fchien mir etwas ſeegraa⸗ 
artig zu riechen und Hatte bei Weitem nicht wen blu⸗ 
migen Duft, wie unfer Bergheu. Diefer Duft mung wohl in 
ber Serluft davon geben, wie bei dem über das Meer 
teansportirten Thee. Uebrigena foll es ein kraͤftiges 
Sutter fein. 

Ich redete eine Der Weiber auf ber E on, 
weiche ich ihren rothen Baden sach hoͤchſtens anf 40 
Jehre tanist haͤtte. Sie ingte mie aber, fie um» ihre 
Bangen wären über 75 Sabre alt. Das Klima vieſer 
Helligen muß gut confersisen. 

Dinnen 30 Jahren war fie nicht auf dem Feſtlande 
geweſen und Hatte überfaupt Leine Gelegenheit gehabt, 
in dieſer Zeit ihre Juſel zu verlaſſen. Geo fa hier 
Weiber geben, die weder Feſtland, noch ingenb. otwaß) 
von bem, was bamit zufammenhängt, weder einen Berg, 
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eten Buß, einem Ba, noch eine Quelle, ein MPferd 
n. f. w., zu fehen befommen, wie jene Londoner Bürger, 


bie mitten zwiſchen ihren Schornfleinen altern. 


IH erinnere mich aus meiner Jugend, bie ich eben⸗ 
falls in marfdigen Gegenden verbradite, daß ich immer 
eine ganz wunderbare Borfkellung von bem Rieſeln eimen 
Haren Bergaquelle hatte. Was mögen wohl in bem 
Kopfe eines ſolchen Halligbewohners für Vorſtellungen 
von folden Duellen fi bilden. 

Ich gedenke baber auch eined Jalaͤnders, ber mir 
ergäblie, daß er, im Rorden von Island geboren und 
erzogen, 5id zu feinem zwanzigften Jahre keinen Baum 


geſchen Habe, uud daß er fo wunderliche Borflellungen 


von ber Höhe und ver Aftentwidelung eines Eich⸗ 
baumsd und einer Buche gehabt habe, daß, als ihm bie 
erfien Bäume in Dänemark zu Geſicht gelommen, ihm 
Teiner von Ihnen recht befriedigt habe. 

Das Plattveuifche verſtand hier an dieſem entlegenen 
Buncte Riemand. Es iſt, wie gefagt, die Sprache des 
Hafens und Schiffverkehrs, waͤhrend das Hochdeutſche bie 
Sprache ver Bibel mb des Prebigers iſt. Die Meiſten 
verſtanden wenigſtens unfer Bochdentſch, und bie, welche 
uns antworten konnien, ſprachen daſſelbe auffallend gut 


eb forgfältig gewählt. 


As ich zu siner her Schnitterinnen fagte: „Run, fo 
fleing, Nutter?“ anttvortete te: „Ya wohl, mein Herr, man: 
muß wohl fleißig fein. Unſer Leben ift Mühe und 
Neth, und zulet Der Top.” Der umaffeetirte Ernſt, 
mit dem wi Akte dieß gleichfam für ſich hin fagte, 
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indem fie immer dabei fortharkte, machte einen tiefen 
Eindruck auf mich, und man könnte dieſen Spruch als 
das wahre Motto und als die aͤchte Deviſe der Halli⸗ 
gen betrachten. 

Die Sonne brannte heiß, und rings herum war 
Bein Schatten außer unter einer halbverfallenen Winde 
muͤhle, die mitten auf der Infel fland, und unter wels 
her ſich die ſchnaufenden und nach Kühlung lechzenden 
Schafe zufammengebrängt Hatten. 

Wir gingen mit den Frauen über ven Steg in ihr Dorf. 
Der kuͤnſtliche, Tängliche Hügel, auf ven es Iag, mochte 
etwa 15 bis 20 Buß über die gewöhnliche Höhe der 
Fluth erhaben fein. Diefe kuͤnſtlichen Hügel, dieſe 
Wurten, find das mühfame Werk der Zeit. Buerft 
mochte Einer eine Fleine Wurte für feine Hütte aufgeführt 
Haben, dann ſiedelten fich einige Nachbarn bei Ihm an un 
Mebten ‚ihre Hügel an den feinen. In einer ber großen 
Fluthen, die alle Jahrhunderte einmal kommen, gingen 
ihre Häufer zu Grunde, und als fie fich wieder an⸗ 
bauten, erhöhten fie auch ihre Hügel noch mehr. ES 
ſchloſſen ſich noch mehre Anflevler mit ihren Wurten 
daran, und man warf auch eine Wurt fuͤr die Kirche 
auf, und fo entſtand allmaͤlig eine anſehnliche Dorf⸗ 
Wurt und dann ein ganz kleines Wurtdorf. In 
der Regel haben die Wurten mehr gekoſtet und ſind 
mehr werth als die Haͤuſer und Doͤrfer, die darauf 
ſtehen. 

Ih will Hier ein ſolches Wurtdorf beſchreiben, weil 
es uͤberall an der Nordſee viele ſolcher Doͤrfer giebt, 
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und weil bie Deutihen im Inneren dabei an ihre 
Berg» und Belfendörfer denken Fönnen. 

Die Häufer der Dorfbewohner ftehen dicht beiſam⸗ 
men, denn natuͤrlich muß man mit dem mit großer 
Brühe gewonnenen Raume fehr fparfam umgehen. 

Bei jedem Haufe find mehre kleine Raͤume durch 
duͤnnes hoͤlzernes Pfahlwerk abgetheilt und eingezäunt,- 
ein Raum für 6 Schafe oder Schweine, ein anberer für 
ein paar Kohlpflanzen ober einige eßbare Unkraͤuter. 
Dazwiichen bin führt ein fehr unebener Fußpfad, anf 
dem fi) inmitten des Pfahlwerks eben nur zwei Men⸗ 
hen neben einander hindurchzwaͤngen koͤnnen. 

Draußen auf der Spike ber Wurt liegt, wie 
auf einem Vorgebirge, die Kirche, daneben ber Kirchhof, 
und zwifchen der Kirche und dem Dorfe die Wohnung 
des Predigers. Diefer bat den allergrößten Garten, 
welcher beinahe 15 Ellen Yang und 15 Ellen breit und 
für Stachelbeerbuͤſche, Kohl, Bohnen und Hundert andere 
ſegens⸗ und früchtereiche Gewaͤchſe Hergerichtet ift. 

Daß ſich Feine einzige Suͤßwaſſerquelle auf dieſen 
‚Halligen findet, macht den Leuten natuͤrlich unendlich 
viel zu ſchaffen, und fie Leiden alfo doppelte Waſſernoth, 
einmal durch ben beſtaͤndigen Ueberfluß an Seewafler, und 
dann durch den immerwährennen Mangel an Süßwaffer. 

Da fie eben fo wenig Getreide haben ald Quellen, 
10 Bat die Ratur fie gewiffermaßen ohne Wafler uns 
Srod gelafin. Bei uns werben bie Keute zur Strafe 
bei Waſſer und Brod eingefperrt, unb ich Habe noch 
Tärzlih in: einem Feſtlandjournale angeführt geleſen, 
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daß dieß eine weit unbequenere, ia gauſauere Stunfe 
ſei, als man ſich gewoͤhnlich denke. Was mögen wehl 
bis Salligleute von dieſer Strafe denken, fie, bie als 
ganz Urſchuldige ohne Woher und Brod auf Ihmem 
Halligen eingefperet find, die Halt Kom Geu erncu 
une fett rieſelnder Quellen das braudbende Dies 
auf ihren Wieſen haben, die zuweilen durch Sturm 
und Ummetter and Feſiland ſegeln mäflen, um fuͤr Gele 
und gute Werte fi einige Tonnen Suͤßwaſſer gu er⸗ 
Kitten. Die muͤſſen fie dann thun, wenn eine Minsee 
fin ihren ihre Borräige von Negenwaſſer verfalgte 
Denn das Regenwaffſer fammeln fie nachriuh auf ai 
woͤgliche Welle und empfangen «8 wie Manng un 
der Bälle 
Ze jades Haus bat feinen „Soth,“ oder fein 
Argerttsnfiereagagin: Diefer Soth iR ein in den Mr 
Yen gegrabened Loch, das fi nach uuten ernten 
une ofen, mo es fpis if, mit einem Gteime aber 
einem runden Golze zugedeckt wird. Der Durchfchnilt 
davon fieht ungefähr ans wie neben» 
ſtehende Figur. Dahln ledet men 
das Megenwaſſer durch Moͤhren 
und hoaͤlzerne Giilfen, die man 
anlegt, wo nur von einem: Dede 
etwas NRegenwaſſer herunterlaufen 
win. Dirk giebt daB Trinkwaffer für vie Menſchen. Dat 
Schwierigſte iſt aber, für das Mich zu forgan Kr 
dieſes haben Die Leute zwifchen ihren Saufern auf ver Hoͤhhe 
ihrer Wurt tiefe. große Vaffins ausgegraben, im denm 
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nd Nagento aſfer non fiibt aufemmeit unb Hält. 
munnen sin ſolches Baffin „Ekbing.“ Diele Enibinge 
zum Xheil unit Mafen ausgefeht, fo wie dene Saͤche 
t Biegsin autgemtnuert werben. Im unfersas 
gab es drei Käpinge. Go Iauge die Bunt 
Bleibe, geht es gut. Über zuweilen Ihe 
flligt die Brandung bie In has Dusf 
n wersen alle Ehihe un Faugs wem 
48 bleibt den Zaren nichte übrig, als Gift 
um feten Wall zu fihiden une bupisk 
3 Regenwaſſer — denn auch in bee wrkigen 
Vorſchen bekommen fie nichte Beſſeres — für ihr Gel 
singianfen, Die Neth kei: ſolchen Fluthen maß gukfe 
Sch fen. Die letzte Zuverſtcht und HZuflucht fudhen 


ver 
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und finden Die Leute au da tier in Jbrem dei, 
willig in ven großen maſſigen Seufſchobern, Se fie 
Aſhhen ihren Shufern  auffegen. | 


f 


Achober umgarnen fie mit einen Rebe von 


Sp nun das Heu fo ſeſt, daß ber Schober. ſelbſr Tmeikten 
is dee Meereabraurung fichen bielbt. Bogen nach ie 
Aluſer wit ihren Steinen uns ihrem GeDklke Then :oer- 
Wangen Tv, haͤlt noch der. mit Serwaſſer giituͤnkte 
Genſhober aus, umb hie Leute beſteigen vann feinen 
Gipfel als letzten Bumet ter Setting in vem Graus 
ange waher. 

Die Männer ſuͤn Gier viecl träger unn bequemer US 
bie Mciher. Mcqtad dieſe aus Heu:herbeifigteppten, thaten 
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Die Hansherven weiter nichts, als daß fe ed in Cupfaug 
nahmen. Im dvem Bobenloche jeodes Haufe faßen wie 
einen folgen Hausherrn gemächlich liegen. Cine viume 
Beiter führte zu dem Boden. Die Mabdchen unb 
rauen ftiegen mit ihrer unbequemen Laſt auf dem 
Kopfe dieſe Leiter Hinauf, der Gautherr nahm Dem 
Ballen in Empfang, padte Ihn bei, gab das Tach 
gurüd und Iegte ſich dann wieber Hin, etwa mit feinem 
Meinflen Buben ſpielend, bis eine neue Ladung anlaue. 
Heugabeln und. alle dergleichen: Infirumente waren alfo 
nicht noͤthig. 

Der Inſel⸗Frieſe if, wie ich ſchon andentete, tm All⸗ 
gemeinen etwas träge — wenigſtens bei gutem Wetter 
— und bie Frau fiheint bei ihm durchweg ſehr ins 
Joch geſpannt zu fein. 

5 glaube, man Tann wohl fagen, daß überall, 
wo der Mann Krieger, Schiffer, Fiſcher oder Bi 
ger ift, und wo er "siehe und anftrengende Gefahren 
zu beſtehen bat, ſich ein ähnliches Verhaͤltniß heraus⸗ 
biſlden wird. Nach ſolchen Mühen will der Mann 
ausruhen und fi erholen. Auch führen ihn feine 
gefahrvollen Unternefmungen von den friedlichen Ge⸗ 
fegäften des Hauſes nnd des Ackers ab, und er bes 
trachtet dieſe als das der Frau zugetheilte Gebiet. Giebt 
es aber auferorbentliche Arbeit, Sturm, Noth, Fluth, 
dann natürlich Hat er wieder das Meifte zu ihun. 
Man beobachte nur die Schiffer. Sie liegen Sei gutem 
Meiter und gäuftigem Winde gern rublg, ſegeln, ohne 
viel zu verrichten, und laſſen das Schiff munter dahin 
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Marien. Kommt aber Sturm und Ungewitter, fo find 
fie bald oben bald unten, mb man follte nicht glau⸗ 
Km, daß fie noch dieſelben Menſchen feim. 

Daß ein Hang zur Traͤgheit auf dieſen Halligen 
zu Hauſe fen muß, iſt ſehr natuͤrlich; denn da die 
ganze Maigkeit der Bewohner ſich faft nur auf Heu⸗ 
ernten und Bichzucht richtet, fo Haben fie im Grunde 
gt viel zu thun. Ihren Boden duͤngen und: mergeln 
fe nit, zu pflügen und zu fäen brauchen fie nicht, 
Seichbau Haben fe nicht, Pferde fehlen ihnen, ihre 
Schafe treiben fie ins Freie. 

Die ganze Ihätigkeit der Halllgenbewohner iſt mehr 
defenfiver als offenfiver Natur und befchränft ch Darauf, 


. dab Ungemad; auszuhalten, welches Natur und Bellen 


ifmen bereiten. Ihre träge und energieloſe Stimmung iſt 
ine ganz maikrliche Folge ihrer Lage. Verſtand umb 
Kraft find ihnen unnuͤtz. Sie haben dem Deere gegen⸗ 
Mer nur dad Bemußifein ihrer Ohnmacht. Erge⸗ 
kung ift ihr Loos. Man findet diefen Zug. auf allen 
anbebeichten und dem leere preiögegebenen Inſeln wie 
der. Bean Iefe nur die Schilperungen des Charal⸗ 
ws und der Inbuftridlofigleit ver Bewohner ber oſt⸗ 
frieſtſchen und oldenburgiſchen Infen. E iſt dort 
gang. daſſelle. Wenn nes Menſch ſieht, daß ſeine Au⸗ 
ſtrengungen nichts helfen, ſo verfällt er. in eine dummft 
Gugebenheit.. Fruher, ich. meine zu des Plinius' Zeiten, 
der von emer „misera gens“‘, die auf den Wur⸗ 
Wwrlebe;, ſricht, war dieß wohl des, Baupicharatteraug 
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ein Meritgksinchner, bit die Dechkun euiunken 
ih wunde nur her Mnich num der Ram weil 
Meere auf ſich nahm. De entwidde ſich 
Tohsi um fo mehr: Rihrigkeit und Gnsgie auf biefe 
Marſchen. Es ſcheint mir Daher auch, ala wm. 
Freiwerdung und Unabhängigkeit aller fzeſtiſchen Ka 
fen und Marſchrayubliken fehr innig mit dam Foat⸗ 
fehritte des Deichbaues zuſammenhaͤnge. Mas moͤch 
die Galigkemoahner wit ben Seepflanzen veralaidhes, 
wege zwar nicht raſch und üppig wachſen, ben, 
beftändig vom Winde gezauſt und von ben Wellen 
überfpält, dach ſich mit Feilen Wurzeln am ihzren Belfen 
eaklamınurn. 

Die Schafe, welche den größten Weichthum der In⸗ 
fulaner, beſonders der Armeren, bilven, madjen ihnen 
am nieiſten zu ſchaffen. Diefe Thiere Degeigen ſich auch 
hier in den Waſſersnoͤthen ziemlich ungeſchickt. Daher 


‚rd die Leute auch um ihre Schafe beſorgter als zus 


allen anderm Beil. Die Schafe find .immer a0 Enke, 
was ihnen verloren gebt. 

Ale andern Thiere, bie Ochſen, die Pferde, wer 
fe in Waſſeransth kommen, geben ſich doch nicht ſo 


ganz gutwillig preis. Sie waten, ja ſchwimmen and 


allenfalls Durch und ſuchen trochene Bläge zu gerinuen. 
Er Safe dagegen fehm das Waſſer zuhie ihee: Sße 
nuengatnen, ſtethen ſtill -auf einem Bin, und Amum 
es ihnen bis an. ven Weib hinaufſtrigt zur ine: 
Wär fie: emmporgeßt, fo kaſſen Flo ohne Gülherfand. ſich⸗ 
umwerfen, forttreißen und erfäufen. 
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Mierigftend gaben mie alle Yiefigen Schufbefüher Diefe 
Darſtellung des Hergangs, bie ga mit dem uaͤberein⸗ 
Rdinmie, was ich in ben Gicppen von dem Beneh⸗ 
um ber Schafe bei einem Steppenſturme hoͤrte, von 
dem an dieſe ſich ohne Begmmfirkuben ind Verder⸗ 
Sen faͤheen laſſen. Sie Haben daher im Unwetter 
ee ewige Noth mit den Schafen, um fo mehr, 
da fe Disfelben auch im inter faſt halbwild her⸗ 
antiaufen laſſen. Ste muͤſſen fie bewachen, bei 
kahin, bald vorthin treiben, nid ſelten aus ben 
Bichieden herauszichen, ober von ber trockenen teile, 
auf bie fie fi vor dem Waſſer zuruͤckzogen, zuſammen⸗ 
holen, ja vie in ihrer Noth halbtodt geängfligten web 
fa fon ertrunkenen Tiere oft Stuͤck für Stuͤck auf 
vom üden nach Gaufe tragen. So Haben fie oft 
ganze Rödgte Hinyur im Waller und Winde zu ar 
keiten, und ed if kein Wunder, wenn fie dann fall 


ken ganzen folgenden Tag ſchlafen. 


Don der Enthaltſamkeit und Maͤßigkeit feiner Beute 
wußte uns ber Paſtor viel Schoͤnes und Ruͤhrendes zu 
fagen, wa wir waren fehr geneigt, ihm. Glauben zu 
Senden. Bei einer fo kleinen Semeinde von nur 180 
Solen iſt es auch wohl leichter, Orraung und Sittlich⸗ 
Weit: zu erhalten. 

: Mer anf die Satlichkeit ver Vewohner ber beunch⸗ 
Barten großen Hallige Langends waren unſere Qlander 
ht gut zu ſprechen. Dort gäbe od, ſagten fir, ſehr 
u: Vchafbeſtger und reiche Beute. Da. fie. nicht: viel zu 
gem Hätten, ſo gingen. ie ion: ganzen Ang gu ‚Men 





 ] Thee⸗ unb. Suffpepunfd. 


jnigen Serum, von einem Warthofe zum anderen, und 
da. würde. gezecht nub gefpieli. 

‚Die Schlechtigkeit des Waſſers leiſtet hier auf ben 
Salligen. wie ‚überall. in ben Marſchen dem Mraunt⸗ 
weintrinken beveutennen Vorſchub. Käfer und \gee 
ad wohl nicht ſtark genug, um "ben fahlen Bels 
geſchmack des Regenwaſſers ganz zu heben. Die Leute gießen 
daher gewöhnlich ſowohl ihrem Thee als ihrem ‚Kaffee 
noch Branntwein bei, und dieß Hat zu einer großen 
Anmäßigleit im Trinken des fogenannten Thee⸗ unb 
Kaffeepunfches geführt. Es iſt daher eine Wohlihat, 
daß man in neuerer Zeit ſehr bequeme Waſſerſiltrir⸗ 
maſchinen erfunden und bereits in den Haushaltungen 
mehrer Marſchgegenden verbreitet bat. Dieſe Maſchi⸗ 
nen werben im Verein mit ven Maͤßigkeitsgeſellſchaften 
wiel Gutes wirfen und das hier fehr gering geachtete Waller 
als Getränk für den Menfchen zu größeren Ehren bringen. 

Da, wo der Kaffee und Theepuuſch recht graffirt, 
trinken ihn bie Leute jchon des Morgens nah dem 
Auffichen. Es ift dabei Sitte, daß in bie Tafle nur 
foviel Thee ober Kaffee geſchuͤttet wird, als nötbig if, 
am ben AZuder, deſſen fie immer ſehr viel gebrau⸗ 
Gen, zu fchmelgen. Der Reſt der Taſſe wird mil 
Branntwein angefült. Und von biefer heißen braunen 
Ghßigkeit,..vie der Geſundheit noch ſchaͤdlicher fein ſoll 
a8 unvermifchter Branniwein, trinken fie gleich ie 
mu ein halbes Durken» Taffen. 

.Im Morben. der frieſtſchen Marſchen, bei Konbern, 
sit :@d Auen. Flecken Ramens Hoher. Dieſer Flechen 
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ſcheint ver Gaupiſttz jenes Getraͤnks zu fein; deun ehr 
folder recht flarker Kaffeepunf wirb bier au wohl 
„Boyringer genannt. 

Uebrigens iſt der Gebrauch des Kaffee⸗ und Thee⸗ 
punſches uͤber einen großen Theil von Schleswig und 
Juͤtland verbreitet, jet jedoch, wie man verſichert, ım 
Abnehmen begriffen. Hile und da, wenigſtens in Holſtein 
und Schleswig, Haben ſich Maͤßigkeitsvereine gebildet; 
aber auch ohne ſolche predigen die Seelſorger, einem 
allgemeinen Maͤßigkeitbimpulſe folgend, mehr als ſonſt 


dagegen und beſchraͤnken daher ven Mißbrauch oder rotten 


ihn ganz aus. 

Ein BHalligprediger, ein für bie Maͤßigkeitsfrage be⸗ 
geifterter Mann, Hat mir über die Gefchichte ber Un⸗ 
mäßigkeit, ihre Entwidelung und ihren Verfall auf einer 
dieſer kleinen Inſeln mehre intereffante Mittheilungen 
gemacht. Er bewohnt die Infel Hoge, eine SHallige, 
De jetzt nur 250 Einwohner zaͤhlt, vie aber noch um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts über 1000 befaß. 

In alten Seiten genoß man, wie mein Paſtor 
erzählte, auf biefen Infeln zur Stillung des Durfles 
nur Regenwafler, Milch und Hie und da etwas auß 
ner Berne Gerzugebrachtes Bier. Erſt nach dem fleben- 
Sihrigen Kriege warn der Branntwein und neben ‚ihm 
Thee und Kaffee Hier eingeführt. Den Thee genoffen 
ne Leute. zuerf wie Suppe. und aßen ihn mit Löffelm. 
Ein paar Schiffer, die von Amſtordam zuruͤckkehrten, 
Lehrten ihnen, wie man Thee bereiten und genießen 
wöfe. Den Bramniwein nahmen fie anfangs nur ale 

Kohl, Barfigen u, Infeln Schleswig⸗ Holſteins. 1, 15 
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Mepiein und gaben ven Kranben zu Zeiten ein Schälchen 
davon. Später warb das Branntweinteinten des Sona⸗ 


tags Sitte und verbreitete fih unter den Männern; endlich, 


88 dieſe den Beanntwein mit dem Zuder, dem Kaffee und 
dem Megenwaſſer vermählten, und er nun auf vom Frich⸗ 
ftuͤchotiſch wie beim Mittags⸗ und Abendefim erſchlen, 
tranken ihn nicht nur alle Männer, ſondern auch die Weber 
mb Kinder. 

Die Lebensweiſe der Halligbewohner trag fehr 
viel dazu bei, dem Branntwein und der Yinmäßigkeit 
auf dieſen Infeln Vorſchub zu leiſten. Namentlich bringen fe 
die Tangen Wintertage in ver Regel ganz muͤſſig Bin. 
Sie Haben eine einzige Art von Inbuflrie, die fle ber 
ſchaͤftigen und ihnen etwas Verdienſt geben Tönnte, bei 
ſich eingeführt, und man Tann auch kaum eine audfindig 
machen, die für ſie paßte. Wir befprachen uns vergebens 
über mehre einzuführende Inbuftriezweige. 

Das Strohflechten, das vie Bauern des Erzgebirges 
beſchaͤftigt, Täßt fich Hier nicht betreiben, weil die Hallig⸗ 
Veute Teinen Weizen bauen und das Stroh vom Feſtlande 
einfaufen müßten. 

Die Holzfchnigarbeiten, die den norwegiſchen Bauer, 
den Bewohner von Berchtesgaden und anderen Gegenden 
von Deutſchland befchäftigen, paſſen eben fo wenig, weil Leine 
Bäume bei Ihnen wachen. Auch Vlachs Tönnen fie nicht 


. wel Spinnen und verweben, well file auch bien vet 


von auswärts her einführen müßten. Die WBulle "ber 
Schafe iſt das einzige rohe Produrt ihres Landes dus 
Ahnen unmlitelbar in die Hände gellifert wird wm 
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DB zu ‚cr ferneren :Berarbeitung eignet. Allein 
Se Sagen, Spinnen und Striden ber Wolle wäre 
aa taum etwas für die Männer, und bei ben Killigen 
Fuͤchern, die unſere Babrifen liefern, wäre es wohl 
kaum möglich, Webftühle für fie berbeizufchaffen. Man 
‚sollte irgend ein geringed Wollenfabrikat auffinden, deſſen 
‚Berferiigung auch die Männer befchäftigen und ihnen Be 
winn Bringen koͤnnte. 

Daher ſitzen, waͤhrend die Weiber waſchen, ſcheuern, 
Bafiee kochen und ſpinnen, die Männer auf den Oefen 
und ſchlafen entweder, ober ſchwatzen mit einander, inbem 
‚He dabei Tabak rauchen. Die Defen find zwar meiſtens 
von Eifen, aber die Leute. Iegen fo wenig Beuer «im, 
daß fie das Sitzen darauf aushalten koͤnnen, und dann 
ſchuoren fie darauf, wie Brataͤpfek, die man nach und 
nad gas werben laͤßt. 

Der Ungabe meines Breunded zufolge verbraudg- 
‚sen fonft Die 253 Menfchen feiner Hallige (Kinder und 
‚Stauen ungsreihnet) im Jahre 1843 117 Anfer Brannt- 
‚ wein, ven Anker zu 40 Flaſchen gerechnet. Der Anker Toftete 
Ahnen 9 Mark, und auf jeden Kopf kam paber ein 
zaͤhrlicher Verbrauch an Branniwein von einem halben 
Muler zu dem Breife von 4% Marf. 

Ye armer die Leute waren, deſto ſtaͤrker war Der 
Werbrauch an Braunwein, und bie, welche gar nichts 


Beſaßen und als Bettler nur vom Mitleiven der Anderen 


Iehten, gebrauchten am meiften. Bon biefen waren ungefähr 

2 auf .ser BInfel, die zufemmen in einen Sabre 86 

Anker Branntwein tranten. Da diefe Ouantität dünn 
16% 
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noch dazu von ein paar auf der Inſel lebenden Höfen 
in kleinen Portionen zu Nöfeln und Glaͤſern audgeſchenkt 
wurbe, fo Tam fle ihnen auch viel theuerer zu ſtehen 
als ven Heiden, die alle ihre paar Anker im Kaufe 
liegen Hatten. 

So flanden die Sachen noch vor ein paar Jahren, 
bis der Prediger in Bolge bes von Amerika aus 
über England na Berlin, Hamburg, von va na 
KHolftein, Schleswig, Friesland und Hoge ſich verbrei« 
tenden Intereſſes für vie Mäpigfeitöfrage, für bie er ſich 
ebenfalls aus guten Gründen enthuflasmirte, auch auf ſei⸗ 
ner Infel gegen ben Branntwein- Dämon zu Felde zog. 
Er verfuhr dabei folgendermaßen. 

Zuerſt prebigte er den Leuten von ber Kanzel aus 
Aber Unmaͤßigkeit und Trunkſucht und zeigte ihnen das 
Derverbliche derſelben; dann machte er fle im Private 
gefpräch mit dem, was für die Mäßigkeit in anderen Laͤn-⸗ 
dern gefchehen fei, bekannt und fpielte ihnen einige 
Schriften über dieſen Gegenſtand in die Haͤnde. Diele 
hatte er gleih von Haus aus auf feiner Seite, 
namentlich vie Wohlhabenveren und Einflußreicheren, 
die eben in Bolge ihrer Mäptgkeit dieſen Wohlſtand 
und Einflug erlangt Hatten. Er fchlug ihnen endlich 
vor, einen Maͤßigkeitsverein zu fliften und den Brannt- 
wein und das Lafler der Trunkſucht, Die Duelle fo 
sielen Uebels, geradezu von ihrer Infel zu verbannen. 
Zuerſt trat er nur mit Einigen zuſammen, fpäter ge⸗ 
Wann er alle Einflußreichen, und die Uebrigen mußten 


folgen, 
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ob bem Branntwein! ur 


Mit den Hölern machte er hen Vertrag, daß er 
ihnen Den ganzen Branntwein⸗Vorrath, den fie noch auf 
dem Lager hätten, gegen baares Geld ablaufen wolle, 
wenn fie in Zukunft keinen neuen Vorrath kommen lafs 
fen und nicht mehr ſchillingsweiſe an die Armen ver» 
ſchenken wollten. Diele, zum Theil vom baaren Ges 
winne gelodt, zum Theil ver Beredtſamkeit ihres Pre⸗ 
digers weichenn, vielleicht auch hoffend, daß ver Maͤßig⸗ 
keitsenthufiasmus vorübergeben würde und fie dann 
ihren alten Ermerbözweig wieder aufnehmen tönnten, 
Leßen ſich bereden und traten der Verſchwoͤrung bei. 
And fo fland denn bald vie ganze Infel in Slammen - 
gegen den Branntwein. 

Zunaͤchſt beichloß man zweierlei, erfilich, daß von 
nun an. Tein Eingeborener auf ver Injel mehr Brannt⸗ 
wein trinken ſolle, der für ein offenbares Gift erklärt 
wurbe, zweitens, daß man Feine neue Einfuhr auf ver 
Inſel dulden wolle. Es war nun noch ein britter Ber 
ſchluß zu faflen, nämlich über die vorhandenen Vorräthe, 
fowohl vie, welche man ven Höfern abgefauft, als vie, 
welche noch in ben Privathäufern ſich fanden. Iene 
ließ ver edle Paſtor auf feine Koften in’d Meer abs 
fließen, und viefe beſchloß man einflweilen noch zu Be⸗ 
frievigung der Trinkluſt der juͤtiſchen Knechte zu vers 
brauchen. 

Diefe jütifchen Knechte, die auch auf die Halligen geben, 
um dort den Wohlhabenden ver Bewohner bei ber Heu⸗ 
ernte zu helfen, verurfachten allerdings einige Schwierigkeit. 
Entbehren Eonnte man fle nicht, denn auch bei ben 


HE Die jütifhen Knechte und der Branntwein. 


Sulfigleuten leiden die Reihen am dem Borurteile, welches 
zwar dem großen Römer Cincinnatus fremw war, Bei ven - 
Sriefen aber ziemlich allgemein ifl, daß es bemjeniger 
Landbeſttzer, der Knechte Halten könne, nicht zieme, ſelbft 
ben Pflug, die Senfe oder den Spaten zu führen, fon« 
dern daß er ſolche Arbeiten ven Knechten uͤberlaſſen 
muͤſſe. Auf der anderen Seite aber glauben auch in ber 
Hegel die Juͤten, die bier ungefähr in einem eben fol« 
gen Hufe ſtehen, wie tie wenbifchen Knechte bei ven 
ſachſtſchen Bauern auf ver linken Seite ver Elbe, ven 
Branntwein nicht entbehren zu Finnen. Man beſchloß 
daher, einftweilen noch dad vorräthige Gift an fie zu 
verbrauchen, in Zukunft aber ihnen flatt des Branntweind 
eine tägliche Zulage von zwei Schillingen zu ihrem Lohne 
zu gewähren, was etwas mehr betrug als die taͤgliche 
Hation Branntwein, an den fie gemößnt waren. Die 
Bremden, welche ſich viefen Beringungen nicht unterwerfen 
wollten, follten nicht zugelaffen werben. 

So flehen jetzt die Sachen. Alle Infulmmer And mit 
der von ihrem eifrigen Seelenhirten vuräpgefehten es 
formation zufrieden und werben es um fo mehr wer- 
den, je länger ver jetzige Zuſtand dauert. Kein Trun⸗ 
kenbold, feine Branntweinflafche wird mehr auf der In⸗ 
fel gebuldet. Und nur Eins ift dabei ſchmerzlich zu be⸗ 
dauern, daß biefe Menfchen gerade in der Zeit zu vem 
Gipfel der Maͤßigkeit gelangt zu fein feheinen, mo fie 
in anderer Beziehung bereit# an den Rand bed Ver 
derbens gelangt finv. 

Auch Hoge geht, wie Helgolanv und alle uͤbri⸗ 


Zraurige Zubauft der Fafak Hoge. ya 


Salligen, einer, ziemlich ſicheren Untergange ent- 

Das Land nimmt bei jeder Fluth ab. Dis-Meie 
ichen ſich daher von der Infel mehr und mehr 

Neue Käufer werden nicht mehr gebaus, viel« 
mehr viele alte abgebrochen und nach Pelworm ober eines 
anyeren benachbarten Gegend, welche Deichſchutz Bat, 
hinuͤber geſchafft, wo man ſolche Käufer von ben mehr 
uud mehr veroͤdenden Halligen anfauft. Wie ſchnell vieſe 
Veroͤdung fortfchreitet, kann man daraus ſchließen, daß 
die in NRede ſtehende Inſel im Jahre 1796 noch 600 Ein⸗ 
wohner, 1842 aber nur 253 hatte. 

Ich hoffe, daß man dieſe Epifone von Ber Cin« 
führung der Maͤßigkeitsreform auf einer LBeftfeinfel *) 
nicht uninieseffant finden wird, une kehre zu meinen 
Smuplen Qlaudern zurüd, Die. vach ver Verſfichernug 
des vostigen Predigers gas nicht an der Voͤllerei her 
Langenaͤſer Iheil nehmen, und in beren rumben Pho⸗ 
Bognomicen wir auch in ver Ihat keine Spur von den⸗ 
salzen Geſichtazuͤgen fanden, die Hogarth auf feinem bes 
sulmmten Bsauniweinsblatie gezeichnet hat. 

Die Leuschen leben auf ihrer Juſel faſt mie Moͤnche 
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*) uf elmer amberen frieſiſchen Iufel, anf Eylt, bakte 
ein dort fehe angefehener Schiffscapitaln fig an bie Spitze ber 
Naͤßigkeitebewegung geftellt. Er hatte durch feine Bemähung 
178 alte Flaſchenfreunde in einen Mägigfeitsverein zuſammen⸗ 
gebracht und fie der Wohlthaten ver Temperance theilhaftig ges 
mat. Auch hatte er einen befonderen Raͤßigkeitsverein für 
We Frauen feiner Juſel gefitfiet, Die fouft au dem Suhalt der 
Broantweinfinfihen ihrer Maͤnger gern Anigeil Haben wollben. 


34 Kloſterliches Inſelleben. 

und Nonnen in einem Kloſter. Die größere Menge 
von dieſen Schafbeflgern iſt von der ganzen übrigen Belt 
in eben dem Brave abgefchloffen un nimmt an den Welt⸗ 
nenigkeiten eben fo wenig Antheil, wie die Leute, welche 
nichts als „„memento mori!“ fprechen dürfen. — Auch war 
und, als wir wieder von ihnen mwegfuhren, in ber That 
fo zu Muthe, als Hätten wir ein Kloften befehen und ein 
Boͤlkchen Einflebler beſucht. Nur vertragen fle fich, wie 
es fcheint, Bier befier als in manchem Klofler, wo 
oft der eine Mönch mit dem anderen habert und zanft. 

Eine Prügelei, fagte ber Prebiger, wuͤrde gleich To 
Biel Schrecken im ganzen Dorfe verbreiten wie anderwaͤrts 
in einem ſtillen Haufe. 

Ihr ganzes Leben ift weſentlich ein sehigiäfes und 
Nechliges. In jedem Haufe giebt es eine Bibel und ein Ge⸗ 
fangbug, und dieß iſt das Einzige, was fie Iefen, was 
aber auch Alle Iefen innen. Ein Halligmann von Oland, 
Der fpäter Schiffscapitain geworben war und fidh anderswo 
sıienergelaffen hatte, fagte mis, er wuͤrde nie hen Schrecken 
vergefien, den ihm ver erfte fluchende Mateofe am Borb 
des Schiffes eingeflößt. Er, ver als Knabe biöher nur 
feine Mutter beten gehört, babe, nach dieſem flilfen 
Galligleben ſchließend, geglaubt, in jenem Matrofen einen 
Teibhaftigen Dämon zu erbliden. 

Sowie Gebetbuch und Bibel die Literatur dieſer 
Infulaner vorflellen, fo iſt die Kirche ihr einziges öffent 
fies Haus. Sie verfammeln ſich dort jenen Sonntag 
alle ohne Ausnahme und Hören ver Predigt mit ber 
größten Andacht zu. Bel folchen Leuten, die mit ihrem 
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Ganzen Baterlande ben Untergang fo zu fagen jeden Au⸗ 
genblid vor Augen haben, ift die Andacht fehr natuͤrlich. 
Sie gehen gewiffermaßen jeden Sonntag, ald dem Tode 
Geweihte, in Die Kirche. Sie Haben auch ſonſt keinen 
anderen Recreationsplatz als die Kirche und nehmen 
Daher ſtets den innigſten Antheil an ver Prebigt. „Sie 
Zommen oft‘, fagte und ver Paftor, „nach der Prebigt 
zu air, Hopfen mir bie Hand und fireicheln mir ben 
Arm, indem fie ſprechen: „Ach Gott, beit war fo nett 
Güte, Herr Paſtor!“ (Ach Gott, das war fo nett Heute, 
Herr Paſtor, was Sie da fagten). 

Auf dem Feſtlande ſchmuͤckt man fih für ven Sa⸗ 
Jon ober für die Schenke und ven Tanz; Hier putzt mar 


AK blog für die Kirche, und da zeigt Jeder fein Beßtes. 


Wir Stäpter haben die Schaufpielhäufer, wo wir uns 
zu Ihränen rühren ober fonft leidenſchaftlich erſchuͤttern 
und erregen laſſen. Die Galligleute haben vafür nur 
Die Kirche, die traurigen Greignifie, nie dort angekündigt 
werden, und bie heilige alte Gefchichte ver Bibel. | 

Der Prediger iſt gewiſſermaßen ihr einziger Acteur, 
ich meine dieß, wie Jeder fleht, Hier im guten Sinue 
Er iſt ebenfo ihr einziger Profeſſor, denn auch bie Be⸗ 
lchrung, bie fie zu haben wänfden, empfangen fie am 
Sonntage in ber Prebigt von ihm, wo er oft ein Wort 
‚Über das fallen läßt, was draußen in ber Welt paſſirt. 
‚Die Kirche iſt alfo gewiſſermaßen ihre Würfe, ihr Theater, 
ihr GBefellfchaftägimmer, ihre Alabemie, ihr Aupitoriumg, 
oder vielmehr, dieß Alles it bei ihnen kirchlicher 
Ratur. 
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Ind Stolz der Hatligleute auf eine eigene Kirche. 


Sie Haben daher auch das groͤßte Zutrauen ib 
ven beßten Willen gegen Ihren Seelenhirten, ver außer din 
bereits angeführten Aemtern bei ihnen auch noch tie 
Steffen eines Schulmeiſters und Kuͤſters übernommen Hat, 
denn es giebt Keine Hierfür beſonders angeftellte Perfonen. 
Die Gemeinde tft fo Mein, daß ihr die Laſten ver 
Beſoldung des Predigers und ver Erhaltung der Kirche 
und die anderen Kirchenabgaben ungemein beſchwerlich 
fallen. Es kaͤmen, meinte ver Geliſtliche, auf jeven Kopf 
wohl über dreimal fo viel Kirihenabgaben, als alle 
anderen Abgaben zufanımen ausmachten. Nichts bveſto 
weniger trügen die Leute dieſe Lafſt mit ver größten Ges 
duld und Froͤmmigkeit. Die Eleinen Ueberrefte von Be» 
wohnern müßten aber jet ebenfo viel tragen, als fonft 
In ver bluͤhenden Zeit, wo ihr Vaterland groͤßer geweſen, 
die dreimal ſtaͤrkere Bevoͤlkerung. 

A8 die letzte Fluth von 18% die alte Kerche zum 
Thell zerflört Hatte und eine Iranbportirung verſelbdin 
nöthig geworden war, Hätte man fimen vorgerfftaheh, 
fi mit einer anderen Gemeinde zu verbhtben: Allein 
fie Hätten dleß abgewieſen; ſie hätten ihren SF varein 
Jeſetzt, ihre eigene Kirche und ihren eigenen Prebiger 
Kefigen. Ja Biete hätten es wohl für — 
und gottlos gehalten, ihren Prediger, Ihre Krche und 
Bott | auf ihrer Inſel im Stiche zu laffen. Mit der gtbß⸗ 
ien Puͤndllichkelt bezahlten ſte die jetzt kaum erſchwinglichen 
Kirchenabgaben. Als er, der Prediger, Hierher gekommen, 
hatten fle fon feinen Gehalt für ein Bierteljahr Im Vor⸗ 
aus unter fh zufammengebracht gehabt, um ihrem nenn 
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Echrer dieſen gleich im Woraus aulieun zu koͤnnen un 
denit bei ihm ja Win Zweifel an ihren Dahluugkfaͤhig⸗ 
Ust une ihrem gaten Willen auftauchen moͤchte 

I Gebe. don uanderen Halligen viel Achnliches 
it und Frage nun Deden, der für ſo etwas 
Sinn dat, ob nit diefe vom Morze bedraͤngien Infu⸗ 
laner, vie auf dieſe Weife mit ihres latzten Auſtrengung 
ie Boiteſhaus aufrecht erhalten, ein ruͤhrvndes Bild ab⸗ 
yehen. BA es niäht, als ob fe, ihren geſchmuͤckion Tempel 
if ven Armen tragend und dem eben Gott Iobfingenn, 

in den Wellen umimgingen? 

Di kirchlichen Ubgaben werben auf don berichiebes 
wen Halligen mach einem verſchiedenen Syſteme aufgebracht, 
nf mehren 5 B. nach nor Anzahl der Kirchenſtuͤhle, bie jener 
befigt und für deren jeven er jährlich etwas Gewiffes ber 
agahlen ef. Auf waferer Hallige wirb jedem Knaben gleich 
Sei feiner Corſirmation ein ſolcher Kirchenſtuhl aufgebürbet, 
ab Ar muß von da an für Die Abtragung ber dam 
anf Heften Lafıen forgen. Die Goufirmaiten iſt ge⸗ 
wögnli auch Die Zeit, wo fie zuerſt als Matroſen oder 
Cihiffäieitgen zur See when, amd +6 giebt Daher man- 
en Gi, der draußen in Mebnlanı oder fonft wo 
Wallfifche und Robben morbet, um ſich vas nöthige 
Ber zur Bazahlung feines Kichenfiahls uf feier Geis 
utbälsliige ga veriebkften. Br Die Arıma bat wm 
die Rirdenhlhle in halte, Vieriels⸗ und Deeivissiehd- 
Huhle geheilt, wogegen mauchen groͤßeren Bawchöfen 
3, 4 und 5 Kirchenftühle angefchrichen ſind. 
3ch bönte won- ein paar Halligleuten, die gwar ſchon 
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Felt langen Jahren ſich erpatriirt und in ven Mieberlau⸗ 
Yen niedergelafſen und verheirathet hatten, die aber doch 
noch jahelich geroiffenhaft ihren Kirchenbeitrag nach ihrer 
Hallige, wo dem lieben Gott zuerſt für. ihr Exfcheinen 
auf der Welt gedankt wurde, ſchicken. Der Commiſſio- 
när, durch veffen Haͤnde jährlich dieſer Beitrag ging, er⸗ 
zählte mir dieß ſelbſt. 

Die Prediger auf ven Halligen haben, trotz ‚aller biefer 
Anſtrengungen, welche ihre Pfarrkinder für fie machen, doch 
nur einen wenig brillanten Gehalt, und pie hieſigen Dres 
vigerftellen, vie mit fo vielen Entbehtungen uns Ges 
fahren verfnüpft find, werben daher, wie bei den Ruſſen 
der Dienft im Kaukaſus und in Sibirien, mit ver Anöflcht 
anf fpätere Befoͤrderung zu befieren Aemtern anlodender 
gemacht. 

Natuͤrlich mag wohl die Erwaͤgung, daß dem 
wiffenſchaftlich gebildeten Manne bei dem beſtaͤndigen Leben 
unter fimplen baͤueriſchen Leuten am CEnde ſelbſt feine 
geiſtige Regſamkeit verloren geben muͤſſe, für die Mes 
ſtimmung entfcheinend geweien fen, daß In ver Regel 
feber Prediger, ver ſechs Jahre auf ven Halligen aus⸗ 
Halte, fih die Anwariſchaft auf eine eintraͤgliche Stelle muf 
dem Feſtlande verviene. 

Es iſt übrigens erflärlich, daß viele folche verfehte 
Vrediger ſich wohl ſpaͤter nach ihrem ſchleswigſchen Si⸗ 
vbirien zuruͤckſehnen, ja manche gewöhnen ſich fo am ihre 
Umgebung, daß fle ihre Halligen gar nicht mehr zu ver- 
Jafien wuͤnſchen. 

Einer viefer Halligprediger, ver ſelbſt ſchon etwas von 
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dem fimpien Weſen ver Galligbewohner angenommen hatte, 
beſchricb mir einmal feine Ankunft auf feiner Hallige und 
ben Empfang, den ihm feine Pfarrkinder daſelbſt hatten zu 
Theil werben laſſen. Beides fchien mir für die bier beste 


Sende Stimmung fehr bezeichnend. 


„Der Empfang war erflaunlih ruͤhrend,“ fagte 
mein Baflor, indem er fich noch jegt kaum der Thraͤ⸗ 
nen enthalten konnte. „Wie fo denn, Bere Paſtor?“ 
fingte ih. Ja, ach Bott, ſehen Ste. Ich kam da mit 
meiner Grau auf einem ziemlich fchwer bepaditen Wagen 
wie Ber Herumiergefaheen, denn wie hatten außer uw 
feren Kleivern noch Manches bei und, was uns einige 
gute Freunde bie und da zu umferem Aufenthalte auf ber 
Gallige geſchenkt Hatten. Die Wege waren fehr ſchlecht, 
wir tamen nur rutkweiſe weiter, und ich fagte zu 
meiner Iran: „Wenn unferen Schiffen, vie uns am 
Gtrande erwarten, wur nicht Die Zeit lang wird.” 

„Br Tamen obuebieh einen Tag fpäter, als wir 
gewollt Hatten. Ws wir auf dem Deiche aulangten, fa- 
Gen wir das Sqhiff, das fie und entgegengeſchicki hatten, 
um Ufer liegen. Die guten Lente Hatten und bier 
fon zwei Tage ermartet und Wie Beit über {cr 
unbequem gefchlafen. Sie bewillleununsen und, wir 
brachten alle unfere kleinen Sachen an Bord und fegelten 
Yan ab. WS wir ımd eimer wählen, baumloſen Infel 
näberten, fragte ich vie Schiffer, ob das ihre Hallige fek. 
Ge nahmen ven Gut ab und fagten: „Sa wohl, Serr 
Paſtor.“ — Und ich fagte zu meiner Frau: Siehſt Du, 
mein Kind, das ift unfere Infel, wo wir wohnen werben.‘ 


| Freeccuiqec ber Nufltamet. 


„WS wir endlich ans Tifer ver Fallige flegen, fans 
won wir dort bie game Gemeine vorfemmeelt, Welber, 
Mine md auch KRUwer, und dirß wur uns das Mäßs 
renvſte.“ — „Wieit etwa einer von ven Deputizien ur 
Arlteften eine rührende Anrede an Sie?” fragte ih. —. 
„Ach nein, das nicht!" — „Sangen die Weiber und jungen 
Dikschen vrelleicht Bewillkommnungelieber?“ — „Ach 
nein, dieſe guten Leatchen Bnnen bloß in der Kirche 
Augen. Ich flieg aus und half auch meiner Frau anf 
yon Boote und fagte ihnen: „Unten Ray, Ihr Ichen 
Ander; da bringe Ich Euch Exeren Paſtlor unb uste 
Waftorin! Gott graͤße Euch!” — „Die jungen huͤbſchen 
Maͤdchen ver Inſel freuten Ihnen wohl Blumen anf ben 
Bey und brachten Ihnen Kränze var” — „cd mem, 
fe haben ja Feine Blumen. Aber. vie Dinner kamen 
alte und brüdten mir ſtillſchweigend bie Game, ums ie 
Weiber Eirbloften uns, ſtreichelten wir um meiner Sack 
vie Arme und Tagen: „Gum cherr Paſter! Uile Frau 
Malerin! das iſt zut, daß. Sie nun unſer Maſtor sub 
nafere Fran Puaſdorin fein wollen.“ Uns ven suschien 
ie ſich über unſere Kaͤſtchen uud Schaͤchtobchen hHer, vub 
Iies von ihnen bepachte ſich mit einem Stu, und ſ0 
ſahrten ſe wi in meine Wohnung, die ſte rein audger 
feat und. geluͤftet Hatten.” u 

‚Die Wien fluͤſerten mir sa ins Dir, wegen 
meines Gehaltes folte mir sur nit Kanye Yale, * 
Gen ihn fchen im Moraus in Nichögleit geil wih 
Hanten mir vie 80. Thaler ‘gleich baur -aliögeblen 
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EeihRÄft: der Bemine. WER 
—„VDarguf Feten fie nich in meinen Garten und 
in Vie Rerche, die Me ebenfalld rein gefegt und Helffiet Gars 
ar — ‚Halten fe dieſelbe auch mit Laub audge⸗ 
Mind" — „Ach nein, dad nit; Fe Haben fa ir 
2aub und Feine Däume. Aber fie hatten oben an 
Yen de ver Kirche eine Fahne Befefligt, vie im 
Birfve flatterte, wie fie dieß bei feſtlichen Gelegenhütin 
Wer zu thun pflegen. WBiefe von ihnen waren ſcht 
deruͤhrt und weinten, und auch ich und meine Bram, 
tote Tonnten und ver Thränen nicht enthalten. Und ſelbſt 
Jeht ma ich noch mit Mührung daran denken, one 
vs ſchon Wiek Jahre her fin.” 

Auch unſer Hlander Geiſtliche wußte DaB Fromme 

Weinchinen ver Leute gegen ihren Prediger nit genug 
zu ruͤhmen. Wenn fie ihn und -feine Drau im 
Werde Yen Ben arbeiten fähen, fo kaͤwn fie oft von 
Prefen Ställe berbeitelanfen und erbäten ſich freundlich 
men zu helfen. Wenn Noth vorhanden fi, ſo ließen 
Pe ihr eigened Hen Kegen und wollten immer vor Aalen 
ap erſt na hres Paſtord Bergen und es tum in⸗e 
ius vagen. 
ESsbann bveaͤchten Fe ihm oft freiwltlige Sefſchenbe 
Gar, etwasß Kaͤſe oder etwas Welle, einen Topf vol. 
Crfmiih, ein paar Hühner, ler ober vergleichen, 
Kent WO hanſig auch Die Gier eines Vogels, dm 
Ye Vbben“ nenden, von dem ums aber- der Paſtor we⸗ 
der den hochdeutſchen, noch den naturhiſtoriſchen Namen 
Jagen Tomte. Ber Vogel iſt aber ſehr haͤnfig Auf der Site 
fel und fleht ſchwarz und weiß au®. 





ud 
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Es verſteht ich von ſelbſt, daß Hier Der Paſtor ſo⸗ 
wohl feinen Garten und feine Henwieſe, als auch feine 
zwei Kuͤhe und fein Dutzend Schafe ſelber beſtellen muß, 
dem er hat nicht Mittel genug, ſich e einen Knecht und 
eine Magd zu halten. » 

Gr zeigte uns fein Bärtchen, in dem wir ein paaz 
Beste mit Bohnen una Erbfen, ein paar Blumen und eis 
paar Stachelbeerfiräucger bemerkten. ch trat leiser aus 
Unvorfichtigkeit eine Bohnenpflanze nieder und war bare 
uͤber untzöftlich, obgleich mir großmüthlg genug verfichert 
wurbe, man mache fich nichts baraud. Die Beete waren 
mit zufammengelnoteten Striden die an kleinen Stäby 
hen befefligt waren, umzaͤunt. Diefe Stricke hatte man 
noch vom Feſtlande mitgebracht, und fie thaten Hier nun 
fehr gute Dienfte. 

Die Stachelbeerbufche hatten dieſes Jahr zwar Seine 
Bluͤthen und Brüchte angefegt, aber fie Hatten doch 
wenigſtens grüne Blätter, und auch für dieſe Blätter 
dankt man auf ben Halligen ve Simmel. In der 
einen Ede des Gartens zeigte man uns ein großbläte 
teriged Kraul. Diefe Pflanze Hatten bie Leute vom - 
Seſtlande zwifchen ihren Kleidern mitgebracht und 
bier eingepflanzt. Sie wußlen jedoch mit, wie fie 
hieß, und wir auch nicht. Aber fie Hatte herrliche 
Blätter, und wir überzeugten uns, daß fie in ei⸗ 
nem Jahre fon einen Trieb von vier Zoll Länge ger 
macht hatte. Natürlich führe ich dieß Alles bier nicht 
su, um die Gaͤrtchen dieſer guten Leute Tächerlich zu 
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machen, fondern um die Miniaiurzeſtuͤnde auf den Hal⸗ 
Tigen zu ſchildern. 

Bir befafen dann Die Heime Kirche ver Infel, die 

man, wie geſagt, im Jahr 1885 von ihrer alten Sichle wo 
Re nit mehr ficher war, mit vielen Koſten hierher 
Traneportiren und neu aufbauen mußte. Gie war gang 
seinlih und nett gehalten, und ber Kirchenſtuͤhle waren ziem⸗ 
Ach viele. Es find, da vie Bevoͤlkerung nach unb nach 
ausfirht, in dieſen Salliglirchen immer mehr Kirchenſtaͤhle, 
als wie Gemeinde braucht, und ſelbſt ver, weicher nur einen 
halben Stuhl bezahlt, findet daher leicht einen leeren gang 
jum Sitzen. 
In der Mitte der Kirche Bing flatt eines Kronleuch⸗ 
ters das Mobell eines SEeeſchiffes. Es iſt natürlich, 
daß eine Schifſernation dieſes ihr Nationalemblem auch 
in die Tempel bringt. Hinter und neben dem Ve 
tare ſtanden mehre zwei Zoll dicke, halb abgebraunie 
Sachskerzen, wie vie Leute ſie bier bei dent Abſterben eined 
Familiengliedes an vie Kirche zu verehren pflegen. E 
ſcheint mir dieß nicht nur eine frieſtſche, ſondern eine all⸗ 
gemeine ſchleswigſche und, ich glaube, auch allgemeine vi« 
niſche Sitte zu fein. Gewöhnlich Hänge an dieſen Kerzen 
eine mit ſchwarzen Bändern und Flor gezierte Ge⸗ 
dachtnißtafel, anf welcher ver Name und T oberag des 
Berftorbenen ftebt. 

Da anf biefer Infel oft das ganze Jahr hindurch 
Memand ſtirbt — nicht weil man dem Tobe Bier 
feine Siegel entrungen, fonbern weil e8 fo wenig Ermte 
für in giebt — fo muß man mit jenen Gedaͤcht⸗ 


“m. 








wüplerzen recht fpnzfem umgehen, und wir fanen ande. 
alte Lichtſtumpfe, vie vor 15 Jahren aufgelegt worgen waren. 

Die In⸗ und Aufſchriften fowohl ie der Kirdge, als 
mug wem Srchhofe woren alle plateutflh, ja ich ſah 
noch einige aus dem Anfangs des vorigen: Jahrhun⸗ 
deris. Die plattdeutſche Surache, Die Ginige für eine 
Tochter des Frieſtſchen Halten, hat alfe ihre alte Muiter 
Wer nicht verſchlingen kHanen, ea wiss. fh zeigen, ob: 
die hachhenifihe dieß vermatz. 

Giue QOrgel gab «8 natürlich in der Kirche wicht, 
mu ein Welcher, der ſich eutſchließen wollte, ean paag 
ſchnell verrauſchende und viel bekrittelte Diners uns Baͤlle 
m Laufe des Minterd weniger zu geben und das Gelb 
für eine Degel zu verwenden, koͤnute ſich ein dauern⸗ 
nes Aunenten in dem Herzen dieſer aamgen Iufelnatios 
vor 60 guten Maͤnnern und Frauen, Binkern unb Greifen 
Hikten. Ihn duͤrſte Dabei nur nicht pie Ider abſchrocken, Daß 
dmd Sonntags feine Drgel fchön erflingend in den Wellen 
Swen legten Achemzug aushauchen werke. 

Bon ver Kirche gingen wir in bie kleine Schule, 
die ſich in der Wohnung des Paſtors ſelbſt befand. Gy 
fagte uns, er babe jegt 12 Schuͤlboer. Ein Olander von 
mitileren Jahren verficherie uns, daß zu ſeiner Zeit ge⸗ 
tade fo viel Rinder in nie Schule gegangen wären, ala 
jest die ganze Infel Einwohner habe. In dem Schule 
zimmmecchen fand auch das Ardhin. des Infel, von dem 
und ber Paftor einen Theil, ver eine kurze Goſchichte 
bes Inſel oder vielmehr der Prediger enthielt, .mik 
nah Haufe gab. Auf allen vieſen Juſeln ſchreiben 
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hi Vie Proiger fortiaufenbe Chroniten Iäyer Ger 
mrinden, me Fehr muͤtzlich fein Tönnten, wenn 
fe nur beſſer und gewiffenhafter geführt when; von 
Miinchen Preuigeen IR aber nichts weiter bemerkt, als 
wie Immge fie Hier gewaltet sy wie Me geſterben. 

Der Reifende muß indeß fleißig ſolche alte Chrouiken leſen 
well hart menigfiend wie koſtbaren Bebdeldger zu finden 
ſtab, aus denen er ſich im Bee vas Dild von dem Zuſtande 
ver Laͤnber zuſammenſetzen kann. Beim Jahre 1717 wer 
4. B. bemetkt, daß vie Infulaner in ſelbigem Jahre einen fol, 
Yen Mangel an Waſſer gelitten Yliten, daß Menfahen 
ANY Bich ſchier haͤnen verſchmachten wollen, und daß fe 
den garzen Sommer hindurch das Waſſer von Blüte 
ne vom VDeſtlanbe haͤtten herbeifuͤhren muͤſſen. Diss 
Japein lichen verſchlagenen und BE gewordenen Schlen; 
Ans denen Die Schiffen, mitten Im größten Ueberſtuſſe von 
Daſſer and Gerkmig mit Pumpen beſqhafgt, vo 
Tantalusqualen Pronlden muůſſen. 

Beim Jahre 1706 wur bemerkt, vaß in ſaAbigem Jahro 
Ane alte Frau, Nament Chriſtine, verſſocben ſei, welche 
Da fe doch nur 88 Jahre alt geweſen, Bet ihren Eehzeltva 
M Kinder und Kinderkinver gezählt Hätte, wie: leibltch 
bon the herſtammten. — Dieſe Frau muß ame ber 
gluͤcklichften Perſonen auf ver Welt geweſen ſein. As 
ten damals binnen 88 Jahren von einer einzigen Diane 
sen 797 Dlaıtver herſtammen, fo fragt man mit Net, 
tvle es moͤglich war, daß eine fo proburtive Nation ſo 
weit herunterkommen konnte. 

Auch die Wurt, auf welcher die alte Kirche und 
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ver alte Kirchhof tanken, welche von den Wellen weggefpält 
wurden, iſt noch zum Theil vorhanden, umb fie iſt wohl 
das merwärbigfe Stuͤck der Iafel,. weil Hier ver 
Kirchhof von den Wellen mitten durchgeriſſen iſt und bie 
Särge und Knochen an dem fehroffen lifer in bie See 
binausengen. 

Wir gingen, um viefes mertwürbige Monument, das 
Die Fluth von 1825 fich gefetzt Hat, zu beſehen, noch kurz 
vor unferer Abreiſe dahin. Unſer Weg führte uns aber⸗ 
mals über die mit Heu machenden Weibern bedeckte 
MWieſe. Wir kamen wicher bei der Mühle vorbei, unter ber 
Die Schafe noch immer nach Sthatien lechzten. Der Paſtor 
erzählte und unterwegs, daß er feit einem Jahro noch 
Leinen Beſuch bei nen Brebigern der benachbarten Infele 
gemacht und auch von ihnen feine Diflte empfangen 
habe. So nahe fach dieſe Juſeln find, fo ſchwierig ifk 
doch tie Gommmmination zwiſchen ihnen, Zwar frierem 
fie im Winter, wenn ſich die Schollen in ven Meer 
engen feflfegen, zumeilen alle zu einem einzigen großen 
Eisfiumpen zufammen, aber Niemann bat hier Schlitten 
unb Pferde. Zwar Läuft dad Wafler alle Tage wenig⸗ 
ſtens zwiſchen einigen Infeln zweimal voͤllig ab und legt 
das Watt bloß, allein wenn man nicht einen kundigen 
ſogenannten Watt⸗ oder Schlicklaͤufer bei ſich hat, fo 
Tann man ſich, wenn ploͤtzlich Nebel eintritt, Leicht auf 
dem Watt verirren und von der Fluth überrafcht werden. 
Zwar könnte man mit einem Boote hinüberfogeln, allein 
wenn man dabei Wind und Fluth nicht gehörig abpaßt, fa 
bunten dieſe Waſſerreiſen, fo Eurz fie finb, noch fehe 
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nmftkwäöit und riſquaut werden. Und endlich verliert auch 
ver Menſch, wenn cr immer auf einer einſamen Infel 
lebt, ganz das Beduͤrfniß nach Geſellſchaft; denn viefes 
Sebuͤrfuiß will genaͤhrt und gepflegt werben, bie Siehe 

ur Stniamielt aber naͤhrt ich ſelbſt. 

Die Wiefen und Weisen find auf der Juſel größe 
tenihells Gemeingut. Die Weide wird immer von dem 
Viehe aller Leute benutzt, das Wieſenland aber jedes Jahr 
von Neuem verlooſt, nur konnte und unſer Paftor nicht 
genau jagen, nach weichen Principien. Die Leute machen 
immer die Looſe fo, daß die zu vertheilenden Stuͤcke 3. 3. von 
einem Schlot zum anderen gehen ober dad zwifchen zwei klei⸗ 
nen Meeresbuchten liegende Land umfaffen. Zuweilen laͤßt 
fi ein kleines Stud nicht gut in natürliche Gränzen ab⸗ 
theilen; dann ziehen ſie einen Strich durch, und bie bes 

nachbarten Loosbeſtzer iheilen nun auch noch dieß Städ- 
chen durch's Loos umter fih. Dabei erzählte uns ver Pa⸗ 
flor wieder einen huͤbſchen Zug von feinen Infulanern. 

Häufig nämlich flieht auf der einen Seite beſſeres 
Gras als auf ver anveren. Derjenige nun, welchem baß 
bepte Stuͤck durch'a Loos zu Theil wird, koͤnnte zwar 
fein Theil ohne Weiteres ganz behalten, allein ge» 
wöhnlih giebt er feinem Nachbar noch die Hälfte 
von den Heubuͤndelchen, vie er etwa mehr erntete, 
heraus, indem er auf dieſe Welle dad Unrecht bes 
Sqhickſals freimiliig ausgleicht. Wenn Einer dieß nicht 
isäte, jo wäre man ſich fehr uͤber ihn moquiren. 
Wenn doch unfere Bauquiers und Spieler an ven Pa⸗ 
raotiſchen auch jo großmͤthig wärm! 
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Auf einer anteren Hallige haben bie Beiubhmer ihr 
ganzes Maͤheland sin für ale Mal in .gemifie Ste ger 
cheilt, mu: dieſe Stuͤche sachen ner Neihe nach in ven Hier 
ven ver Bexrechtigten herum, fo daß der eine dieß Jehr 
dieſes Stuͤck bekommt, das naͤchſte Jahr das falgende nad 
ſo rund herum. Sie erreichen auf dieſe Weiſe denſelben 
:Bwed, den die Olander mit ihrem Verlooſen ver Wieſen 
erſtreben, nämlich ven, daß jeder auch die Autſicht auf 
wer Genuß ver beſonders guten Stuͤcke behalte. 

Auch den Miſt auf ver MWeide verlooſen ſie unter 
‘sich auf Ähnliche Weiſe, indem fle wie Vichweide . ebemfo 
‚wie die Heuwieſe in eine gewiffe Anzahl von Theilen 


‚Seingen und nun Jedem je nach feinem Theile nie Auf⸗ 
-fammlung des Dünger anf dem ihm zufallenden Stuͤcke 


geftatten. 
Natürlich geht dabei immer Miner eiwad beiier and 


als ner Andere. Indeß ſoviel Zufaͤlligkeiten auch biefenigen 


Unefblände, welche eine Depofition von Dünger auf ven Wie⸗ 
fen veranlafſen, unterworfen zu fein fcheinen, fo macht fich 
bech bie allgemein bemerkbare welſe und gereigte Ver⸗ 


theilung aller Schäße ver Natur auch Hier geltend, uud 


im Grunde genommen, trägt Jeder doch eine gleiche Partie 
„Stolen” — fo nemmen fie ven in Rede ſtehenden Stoöff, 
wenn er zur Feuerung getrocknet iſt — Davon. 

Auf verſchledenen Theilen ber Weide fanden wir die 


Slolen forgfäitig zufammengetsagen und Den ‚Missmen- 
‚Strahlen, die ſowohl Die Mofen zuftig färben als. auch 
:MWänger trocken, ausgeſetzt, ſogar dichenigen Glohen, 


welche von ver bewunderuggewuͤrdig energiſchen Berbau- 


unuelenft der Schafe herruͤhrten. Denn ſelbſt Diefe Wire 
en Miniatur Megenprebärte laͤßt man hier nicht ver⸗ 
Mpen gehen, emtzlcht Re dem Melerbau, ſammelt fe fong- 
Mlig und fyeift yamılt ven Ofen. 

Außer diefem fo wichtigen Probucte fuchen die Inſu⸗ 
-Ianer auch noch die Wier vieler Voͤgel, die auf ißrer Inf 
niſten, ver Mbihe, ber wilven Gänfe, mehrer Entenarten, 
der mir unbekannten Bibben, ver Moͤven u. ſ. w. anf. 
Dies SEierſuchen ſteht Icvem frei. GE iſt dabei Mitte, 
daß, wenn Iemand Eier gefunden bat, die er aicht gleich 
nrimehmen Tann, von denen er aber doch Beilk zu er⸗ 
greifen wuͤnſcht, er nur ein Kreuz mit dem Stocke im 
Erdreiche zu machen braucht, um fid den Bes zu ſichern. 
Jeder refpeetirt dieß Zeichen and laͤßt wie Eler und auch 
das ganze Neſt, wenn etwa noch mehre nachgelegt wer⸗ 
pen follten, unangetaftet. 

Die Olander fähren ihr Heu, ihre Wolle, ihre Eier nach 
By und Huſum. Dahin gelangt auch das Bißchen But⸗ 
ter, daß fle produciren. Bon einigen Salligen kommen 
ur wenige Tonnen Butter, die dann, von biefen Infeln 
yhrftig herabtraͤufelnd, ſich dem großen Fettſtrome an⸗ 
ſceßen, ver von dieſen Laͤndern aus nach Londen usb 
zu anneren großen Weltkanvelsplägen hinabfließt. 

Dem Statiftiker iſt es eben fo intereffant, ſolche 
Feittroͤpfchen und Baarempartiteiigen zufammenflichen zu 
hen, wie ven Maturforſcher, die Heinm Ouchen im Ges 
VDirge zu beobachten, and denen bie Bläffe entſtehen. 

Wir gelangten enblich zu derjenigen Gele ver 
Vaſel, zu der wir Mm, ums von der in Arnner 
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verſelben, ein fein gebilneter Mann, nicht wenig bebanerte, 
weh Lord Byron fie nicht geſehen Habe, ich meine zu 
dem mitten burchgerifienen Wurtklirchhofe — Es war 
ein 15 bis 20 Buß Hoher Hügel, der, mit Raſen be⸗ 
pet, vom Lande fanft aufflieg, gegen das Meer zu aber, 
wo er von den Wellen angenagt war, ſchroff abfekte. 


: ‚Auf der weiteren, jet weggeſchwemmten Bortfegung die⸗ 
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ſes Huͤgels Hatte das untergegangene Dorf geftanden. 
Gonverber, daß die Wellen das Terrain der Lebenbigen 
vhllig weggerifien und nur dad der Todten reſpectirt 
Hatten. — Der Hügel ſchien eine Anhäufung von Saͤr⸗ 
gen und Gebeinen zu fein; denn da, wo er mitten durch⸗ 
geriffen war, guckten zahlreiche Gerippe und Breiter von 
Saͤrgen aus dem ſchroff abgefchnittenen Erdreiche hervor. 

Die Leichname waren natürlich horizontal über ein⸗ 
ander geſchichtet. Zuweilen blickte ein grinfender Schaͤ⸗ 
del aus dem lehmigen Boden hervor, zuweilen ein 
bloßes Ruͤckgrat, da die Wellen den Schaͤdel ſelbſt ſchon 
abgeſchlagen hatten. Einige Schaͤdel hatten Loͤcher im 
Kopfe, und wenn die Wellen hoch ſteigen, ſo werden ſich 
dieſe Gefaͤße, die ſonſt einen ſo edlen Stoff, wie es das 
Menſchenhirn iſt, einſchloſſen, mit Seewaſſerſchaum anfuͤllen. 
Hier und da ragten bloß die Arm⸗ und Beinknochen 
ſpitzig wie Lanzen aus dem Lehme in bie Ser hinaus, 


indem alles Uebrige weggebrochen war. 


Man konnte mit Hilfe dieſer Gerippe und Gebeine an 
ber ſchroffen Wand Hinunterflettern, indem man feinen Fuß 


. von elnemn Schaͤdel zum anderen fehte und bie hervorragenden 
Arm⸗ und Beinknochen ber Topten als Handhaben benußtr. 


Der ‚Geniuki. der Zeribrung. 28 


Die Natur iR immer: phantaſtiſcher ala. wir;: fomft Ike 
gewiß ein Theaterdees rateur eine. ſolche zerrifiene Lei» 
namwand fchen bazı benupt, um Mar und Catpar ie: 
Freiſchuͤzen daran auf bie befagte Weile in bie Tieif- 
hlucht hinablleitern zu laſſen. 

Ih fand einen Sarg, deſſen eine Hälfte mit ſammt 
bdem Leichname beransgefchlagen war, währenn bad andere 
Ende deſſelben noch feſt im Lehme ff. Der Ba 


‚Kor erzählte und, daß im Fruͤhlinge «ine wilde Gaus 


in viefem, and faulen Bretern beflehenden Sargloche pe» 
miſtet Gabe. Ihre Jungen mochten fich hier, geſchuͤtt 
vor Megen und Seewafler, recht behaglich gefühlt haben. 
Wäre dieß nicht ein huͤbſches Bild für Salvator Roſa? 

Denkt man fich die eingeſchlagenen Schävel, die 
hervorragenden, zerfplitterten. Knochen umher, bie baran 
emporledende Brandung dei. Meetes, die Jungen tm 
Sarge zirpend, bie Alten vor dem Neſte kreiſchend ober 
auf Dem hernusragenden Sargbrete, mie Tauben auf ihrem 
Schlage, figend, fo kann man den Genius der Zerfidrung 
uud bie Hoffnung eine& fietd nenerwachenden Lebens nicht 
in fchrofferen Contraſt bringen. 

Biernatzki ſagt in feinem angeführten Roma, 
daß auf dieſen wunderbaren Halligen ſchon manche 
wunderliche Scere ſich ereignet haben moͤchte. So 
z. B. koͤnnte es bei ſtaxken Fluthen ſchon oft paſſirt 
fein, daß ein verſchlagenes Schiff in ber Nacht quer 


‚über die Inſel weggeſegel “el,: ohne daß eß Hab ge⸗ 
wußt babe. Es koͤnnte dabei ſo dicht bei dem Tenſter 


eines mitten im Waſſer gelegenen Wurthauſes vorbei⸗ 
Kohl, Marſchen u. Inſela Schlewig-Holfteind. L 16 


ur na ü— —— — 


— —— —— 


302 Der Kaochrabecg. 


elommen fein, daß tie ſich mitten im Meere duͤnkenben 
Schiffer ploͤglich in das Innere eines freundlich verzien- 
ten und beleuchteten Wehnzimmers, wo nie Leute ruhig 
am Theetiſche zufammengefefien, geblickt Hätten und daß 
die Halligleute über dad anf ihren Wieſen babinsaufch- 
ende Schiff erſchrocken wären. 

Diefer Kirchhof laͤßt wiener andere Vermuthungen zu. 
Es wäre z. B. mög, daß ein Schiff Hier ſtrandeie, 
vaß die habe aus dem Schiffe geinorfenen Leute, von ber 
Brandung gehoben und wit Gewalt gegen das babe 
Mfer gefchlagen, auf ven fpigigen Armen und Weinen ge 
fpießt wären. Es ift eine gräßliche Idee, fich einen Le⸗ 
benbigen zu venten, ber auf den Kuchen eines Gerippes ge⸗ 
fpteßt iſt! Man koͤnnte in der That Maler und Dichter 
vom Gebluͤte Lore Byron’ und Salvator Roſa's eruſtlich 
aufforbern, biefen Stoff auszubeuten und bie Bemerk⸗ 
ungen, bie ich Hier darbiete, zu benugen. 

Dben auf dem Rafengipfel des Huͤgels bemerkien wir 
ein Lord in der Erbe, in welchem eine ganze Partie von 
Schaͤdeln, Schien- und Schläffelbeinen, Rippen, Baden- 
Inochen und Rüdgraten gefammelt war. Der Baftor fagte 
und, er und feine Leute wären zu arm, um bie Leich- 
name alle auögtaben und fle auf einmal nad dem neuer 
Kicchhofe in ein ehrliches Begraͤbniß bringen: zu koͤnnen. 
Sie warteten daher, bis die Wellen einen: Knochen nad 
Som anderen loögerifien und irgendwo an ben Stranb 
deworfen haͤtten; dieſe fammelten fie alddann und wuͤr⸗ 
fen fie einſtwellen in das Loch da oben. Wäre dieſes gefällt, 
was nach etwa zwei oder drei Jahren ber Ball fel, fo würbe 
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An Tag feitgefcht, we men dieſe Knochenſammlig zu⸗ 
fammenpacdte und in Proteſſion zu einem Grabe anf ham 
neuen Kirchhofe brächte, indem Jeder feine Kaochenladung 
auf vie Schultern wähme Cine ſolche Procefſton ker 
mit ven Knochen Ihrer Vorfahren bepackten Briefen muß 
einen ganz eigenen Anblid gewähren. 

Ich fage, dieſe Inſulaner find zn arm, um bie Rudera 
ihrer Vorvaͤter alle auf einmal dem wilden Spiele ber 
Bogen zu entreißen. Allein wenn fle auch noch fo reich 
wären, fo wärken fie doch eher alles Mögliche them, die 
Knochen an ihrer jeßigen Stelle zu befeftigen, als fie von 
ige wegzubsingen ; denn dieſe Knochen bilden mit dem fle ums 
gebenden Erbreicdhe und Huͤgel ein Vorgebirge, einen Wall, 
der wenigflens in einer Richtung die Wogen noch ein wer 
nig aufhält. Mu Betruͤbniß ſehen daher bie Leute, wie 
von biefem Leidyenvorgebirge ein Knochen nach dem anderen 
weggeſchwemmt und der ‘ganze Hügel allındlig in ſchuu⸗ 
zigen Schlamm aufgeläft wird. 

Ich hoffe, man wird mich nicht anllagen, daß ich 
bier zu weit in das Detail des Lebens eines fo unbedeu⸗ 
ienven Voͤlkchens, wie es die Halligenbewohner find, bie 
alle zuſammen hoͤchſtens einige Tanfend Menſchen aus⸗ 
machen, eingegangen bin. Ich meinerſeits wollte nur, ich 
hätte Gelegenheit gefunden, mich noch mehr mit ihnen 
eimzulaffen und mich genauer mit ihrem geifligen und 
moraliihen Zaſtande bekannt zu machen. 

Die morelifchien Zuſtaͤnde und Stimmungen find faft 
in eben dem Brave verſchieden mie die Organiſation 
ber Koͤrper der verfchießenen Thierracen und Pflanzen. 

16* 





8 rgieb von Dimib: 


Sat es num nicht Naturforſcher gegeben, bie, wie 3. 8. 
ber. befannie Dr. Lionet, ihre ganzes Leben und Ihre gange 
isbifche. Criſtenz bloß der Erforfhung ver Organifation 
eines‘ einzigen Fleinen Warme gewidmet Guben? mb 
follten nun. vie Zuſtaͤnde auf den Halligen unter. dem 
Enſemble der großen Maſſe menfchlicher Zuſtaͤnde und 
Staatsgeſellſchaften nicht wenigſtens ebenſo viel Recht haben, 
wie die Würmer unter der Menge von Elephanten, Voͤ⸗ 
gen, Fiſchen und anderen Thieren? 

Akein fonderbarer Weiſe fteht pie Neaturforſchung 
pie ſich doch nur mit lauter handgreiflichen und ungerſtigen 
Dingen, wie Sehnen, Muskeln, Merven, beſchaͤftigt, viel 
Höher als die doch viel edlere -Wiftenfchafh, die ſich 
die Erforſchung der verſchiedenartigen geiſtigen Zuſtaͤnde ber 
Menſchen zum Zweck geſetzt hat. Dr. Lionet, ver Befchreiber 
und Kenner einer Gattung von Würmern, bat ſich eine 
Unſterblichkeit errungen, bie man Jemandem, ver fich bie 
Erforfihung des Zuftandes der Menſchen auf ven Halligen, 
oder anderen ſolchen Fleinen ‚entlegenen Infeln zum Lebens⸗ 
ziel gefept hätte, nie. zugeftchen wuͤrde. 

AUnſer Schiff war nicht meit von bem Vorgebirge 
wo die Vorvaͤter der Olander mit Ihren Armen aus 
den erbrochenen Särgen in ven freien Luftraum bin, 
ausgreifen, ald wollten fie die Wogen beſchwoͤren nd 
ihre Nachkommen mit ihren Gerippen noch fchügen, vor 
Anker gegangen. Wir nahmen von unſerem guten 
Maſtor Abſchied -und. fegeiten davon, indem - wir alle vie 
Olander Gallig- Eremiten im Geifle ‚gräßten,- — . biefe 
Leute, die Gott alle Jahre firaft, denen er ihr Vaterland 
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zaubt, und denen er bafür Fein anderes Land gelobt Hat, 

als das, welches er jenjeitd dieſer Welt in feinem himm⸗ 
Iifchen Paradieſe bereit hält. 

Ihr kleines, Hohes, feflungartiges Wurtdorf, in dem 

fie- jest noch Alle in liebender Bereinigung beifanımen 

| ‚waren, verſchwand mehr und mehr vor unferen Augen 

‚in dem Nebel des Abends, wie es vereinft in ven Wo⸗ 

| gen des Meered zu verſinken beftimmt if, wonach denn 

alle vie theueren Bande, welche die Menſchen jetzt 

auf ihrer Wurt zuſammenhalten, zerſpringen werden, 

indem vie Gemeindeglieder entweder in den Wellen uns 

| ‚tergeben, ober hierhin und dahin in verfchlenene Orte 

des Feſtlandes fich zerftreuen werden; um da mit anderen 

größeren Gemeinten zu verſchmelzen. Dean ebenfo wie die 

zernagten Halligen ſelbſt, fo werben auch bie zerftreuten 

| Bewohner derſelben allgemach immer mehr auf dad Feſt⸗ 

land getrieben. 

| Der Schiffer, welcher uns führte, war auch ein 

Hallignann. Er Hatte aber nur wenige Jahre fei- 

ner Kindheit dort zugebracht, ſich dann während ſei⸗ 

nes übrigen Lebens in Wyk auf Foͤhr aufgehalten und 

von da aus theild Handel nach Hufum getrieben, theild den 

fremden Babegäften mit feinen Schiffen gebient. Er erzählte 

fehr viel Gutes von den Halligbewohnern und fagte unter 

Anderem, feiner kaͤme von da aus in die „Sclaverei” (das 

| Zuchthaus), und grobe Verbrechen wuͤrden hier nicht begangen. 

| Er ſprach faft mit Nührung, und es war, ald wollte er 

feinen Landsleuten auf den Halligen feinen Segen geben. 

Wir fragten ihn, ob er wohl wieder dahin zurüd 
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wolle, um bort ala Halligmann. zu leben. „DO Gott, 
nein‘, ſagte ex, „das hielte ich jetzt nicht aux Ich Ein 
nun in Wyl an ein frifched, thaͤtiges und reged Les 
ben gewöhnt und Babe viele Berürfnifie kennen gelernt. 
Ich muß unter gebilveten Menſchen und dem Leben und 
Bewegen ver Welt näher fein.” — Kurz unfer Schiffer 
ſprach von Wyk, als wäre es ein kleines Paris. Denen, 
die Wyks Lebenaͤfriſche kennen, mag vileß erwas ſenderbar 
erſcheinen, uns aber, die wir nun auch ein Proͤbchen 
von ben Halligen geſehen, kam es ganz natuͤrlich ver, 
and ed war, als wenn wir im ein anderes Clement 
kaͤmen, ald wir in den Hafen unferes Fleckens einfuhzen 
und Die Weihe ber illuminirten Haͤuſer unſerer Heinen 
Gapitale vor uns Liegen fahen. 
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Reife nad Amrum. 


Du Germanen. find das erfte Veit ber Well. Cie 
haben bie Menſchheit feit dem Sturze des tyranniſchen 
Geeſtvolks der Roͤmer fo gruͤndlich revolutionirt, wie 
kein Volk vorher und nachher. Sie haben allen Stans 
ten und menſchlichen Geſellſchaften ihr Gepraͤge aufs 
gebrädt, und man kann fagen, die Seele ber Welt if 
jegt mit Hilfe ber Engländer germaniſch geworben. 

Unter den Deutfchen find die ebeiften bie Nieder 
beutfhen. Schon Tacitus fagt bie, Indem er ben 
Chauken eine Lobsebe hält, und noch neuerdings hat es 
ein niederdeutſcher Fuͤrſt vom Throne verkündigt. 

Mur unter den Niederdeutſchen, z. B. in Weſt⸗ 
phalen, findet man noch jetzt ſolche blaue Augen und blonde 
Haare, vie die Roͤmer fie hbeſchreiben. Sie find bie 
deutſcheſten unter den Deutſchen. Und die Engländer 
find auch Niederdeutſche. 

Unter den Niederdeutſchen find entfchieden bie ebels 
fien die riefen. Auch dieß fpricht fchon jener vors 
nehmfte Hiſtoriker bes: vornehmſten aller Geeſtvoͤlker, 
der ‚Römer, aus. Unb kaum bedarf es eines Beweiſes, 

Kohl, Marſchen u, Inſeln Schlebwig⸗Holſteins. 11. 1 


2 Frieſomanie. 


doch wird dieſe Behauptung durch folgende Puncte un⸗ 
terftügt. 

Zunaͤchſt haben die Frieſen In ihrer Sprache mehr Auss 
drüde für Reinigen, Putzen, Abwifchen, Scheuern, Abs 
wafchen, Auskehren ꝛc., als irgend ein nieberbeutfcher 
Stamm, nämlich 16. Dieß beweift, daß fie bie reins 
lichften Menfchen find. Reinlichkeit aber ift bie Baſis 
aller Moralitäe und aller Nationaltugenden. 

Zweitens efjen bie Frieſen viel Fiſche. Fiſch iſt aber 
rirfhliher Werfe : von Wisien als eine wentg Teäftige 
Nahrung betrachtet · worden. Es iſt vielmehr die Quintoſſen 
alter menſchnchen Nahrung. Die griechiſchen Digmupter 
ahen Ambrofia. und waren dahet Gotter — bie- Frivfen 
eſſen viel Fiſche und nd alſo andy die sont unter 
den Menſchen. 

Erd Haben die Frieſen wie die Engländer, ihre Nach⸗ 
kommen, den vorzuͤglichſten Wuchs, bie veinfte Haut: 
faebe, den fleckenloſeſten Teint, den heiifien Verſtand, 
das zarteſte Herz. Die große feiefifdwengliihe Dqhbuheit 


ſpricht ſich Im Koͤrperbau und beſondert in der Form 


des Angeſichts der. frleſiſch⸗ engliſchen Weber aus, Sie 
beſitzen das ebelſte Welbesantlith auf ber Welt. 

Friefffcher M& alle Frieſen, die allerfrieſiſchſten unter 
den Frieſen, ſind die Bewohner der Mänm Inſel Amrum, 
denn fie haben, als am entfernteften liegend, ihre Sitten nie 
mit denen dee verberdten Geeſtoolkor vermiſcht. 

Mithin findet ſich hier auf Amrum, wie «6 aus 
allem Vorigen Logifh und unabwalslih zu felgen 
ſcheint, die Krone, der Gipfel und die Bluthe ber 
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der Menſchheit. Wie alle Bipfel nur ſchmal und klein 
find, fo iſt auch biefe Inſel nur eine Meile lang, und 
die ganze Amrumer Nation gählt wohl Pam 600 
Son. 

Dieß ungefäbe war bie Quinteſſenz eines allzu 
patriotiſchen, von jene Juſel handelnden frieſiſchen 
Werkes, weiches mie In die Haͤnde fiel. 

Gewiß, dachte ih mir, iſt an jenen Veeflcher» 

ungen über bie Ammımer em wenig Wahres, und ich 
X. wid daher eines Morgens frühzeitig auf, um ihre 
Inſel in Sefeltichafs eines Bekannten zu beſuchen. Wir be⸗ 
tagen dazu einen ſolchen ſtuhlreichen Korbwagen, wie fie hler 
zu Lande gebraͤuchlich ſtuh mb ;,,Rörwagen” genannt 
werben; denn in diefem Lande der Fluth und der Ebb⸗ 
it es weöglich, ſelbſt JIuſeln zu Wagen zu boſuchen. 

Es iſt ein wunderliches und unbequemes Ding fo 
ein nordalbingficher Koͤrwagen, ober vielmehr fo ein nie 
beubeuticher Koaͤrwagen ſolte ich fagen. Denn tie bie 
frieſiſchen Scheiftſteller bie Bauart dee frieflfchen Isle 
im allen Haͤfen ber Norbfee bis nad) . Dolland Hin em 
kennen und nachweiſen, fo geht auch bie Bauart eines 
foihen Arwagens faft durch ganz Riederdeutſchland. 

Wet man biefe Wagen im ganzen Suͤden von 
Deutſchland nicht kennt, und weil man baran vecht zei⸗ 
gen kann, wie. unbequemn wicht felten unſere fimpieften 
Erſiadungen find und oft Jahrhunderte lang bleiben, To 
wil ich hier verſuchen, einen. Vogriff von. einem ſolchen 
Gtuhlungen zu geben. 

Derſelbe iſt ohne Zweifel eine Erfindung - niederſaͤch⸗ 
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fiichen Bauern. Dan kann noch ganz deutlich erfennen, wie 
ee aus den getuöhnlichen bort üblichen Heu⸗ und Erntewagen 
hervorgegangen. ik. Der Hauptſache nad iſt er weiter 
nichts als ein 7 Ellen langer Leiterwagen, auf befien Leiter 
3, 4 oder 5 Stühle feſtgeſchnallt wurden. Nimmt man bie 
Stähle ab, fo Hat man einen Erntewagen, ſchnallt 
man fie wieder auf, fo bat man einen Perfonen-, 
Staats⸗ und Geſeliſchaftswagen. 

Die Stühle find aͤußerſt eng, mell fie zwiſchen 
den Leitern des Wagens herabgehen. Nur zwei Perſonen 
tunen fick zur Roth darin herunter zwaͤngen. Sie find 
einer hinter dem. anderen aufgereiht, und bie vier oder 
fünf Paare, welche fie einnehmen, brehen ſich daher dem 
Rüden zu. Der vordere Stuhl ſtoͤßt beſtaͤndig auf die Knie⸗ 
des in dem Hinterſtuhle figenden Paares. Don Mechtöwegen 
foliten fih daher bei jebem Wagen zur Schonung der 
Hofen und Anlee einige Knieleder befinden. 

Weit die Seitenleitern des Wagens gerabe fo hoch 
geblieben find, mie fie beim Heuwagen waren, und weil 
man noch immer nicht auf die Idee gekommen iſt, eine 
Seitenthuͤr darin anzubringen, fo muͤſſen Damen wie 
Herren immer über jene hoben Leiten hinwegſtei⸗ 
gen. Ein paar hoͤchſt umbequeme ſteife eiſerne Fuß⸗ 
teitte, bie natuͤrlich ‚nicht. weiter abftehen bürfen ala bie 
Röder und baber ganz fenkrecht herunter gehen, helfen 
babei. Beim Ausſteigen find biefe Fußtritte befonders 


unbequem unb gefährlich, weil man fie nicht fehen Baum 


und oft vergebene mit bem Fuße beruntertappt, um 
fie zu finden. 


! 
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Auf den Poſthoͤfen, bei den Wirchöhdufeen und 
auch bie und da auf den Ebelhöfen hat man daher 
eigende für biefe Wagen beftummte kleine Leitern, die 
von be Hausknechten, wenn man bafelbft anlommt, 
Togterh, herbeigeſchleppt und angefegt werden, und auf 
denen dann Me WReifenden wie Hühner vom Huͤhner 


ftall herabklettern. 


In der oͤſterreichiſchen Monarchie, in Galizien, 
Ungarn wand anderen: Provinzen findet man eine von 
Mahren aubgegangene Wagenform, bie fogenannten Met 
thfchenten, ſehr verbreitet und faſt allgentein in Ge 
Brauch. Wer diefes leichte, elegante, wohlfeile und bes 
queme Fuhtwerk kennt, ber wird diefe feine große Ders 
drritung fehr begrefflich finden. Die ruſſiſche Droſchke, 
die ebenfalls einige vorzligliche Qualitäten befigt, hat 
fich in neuerer Beit ein fo großes Terrain erobert, wie 
vieleicht Fein zweiter Wagen. Auch dieß wird: man 
wicht unnatuͤrlich finden. 

Daß aber and) der befagte Körwagen fo große Aufs 
nahme hat Ainden koͤnnen, ift mir faſt unerklaͤrlich, aber 
we; em Factum, daß er faft fo weit geht, wie die 
niederſaͤchſtſche Sprache. Man findet ihn ats die eigent⸗ 
Be Sands und Urform ber Perfonenwagen fafl bei 
en Bauen um Bremen, Oldenburg und Pamburg 
Serum und eben fo bei allen wohlhabenden Marſchbewoh⸗ 
nen in allen Elb⸗ und Welergegenden, in Oſtfriesland, 
in Nochfriestand, in den Ditkmarfchen ꝛc. Auch faft alle 
wohlhabenden Bürger In den Stäbten des bezeichneten 
Laͤnderbezirks beſtgen ſoiche Stuhlwagen, die der Haupt⸗ 
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fache nach ganz dieſelben wie die ber Bauern find, nur 
mit dem Unterfihiebe, daß fie auf Federn gelegt und die 
Stuhlleitern elegant verziert find. 

An Sonn⸗und Feſttagen kann man nus den 
Thoren Bremens und anderer norddeutſcher Staͤdte 
eine Menge ſolcher langer Koͤrwagen hervorrollen 
ſehen, worauf bie geſchmuͤckten Staͤdter zu 10 oder 12, 
Zwei bei Zwei, hintereinander gereiht find. Ja bei den 
Hochzeiten und Seftgelagen der WBausen fieht man zumel 
len eben foldye Wagen in langen. Reiben hinter einan⸗ 
ber herfahren, auf deren jedem ein halb Dugend Paare hoch⸗ 
zeitlich gezierter auf> und abhopſender Bauerweiber thront. 

Auch im Herzogthum Schleswig und felbſt auf 
den feiefifchen Inſeln bat man uͤberall diefe Wagen⸗ 
form, Jeder Wohlhabende auf dieſen Inſeln befigt 
einen ſolchen Wagen. Er iſt bier uͤberall auf allen 
Gütern der gewöhnliche Wirthſchaftswagen, ber Wagen, 
mit dem man auf bie Jagd fährt, der Wagen, mit dem 
bee Herr des Haufes oder die Beamten des Cuts bie 
benachbarten Staͤdte und Gefchäftsorte beſuchen. Beſtelit 
man fih bier zu Lande einen Wagen, um eine Helms 
Reife von einem Orte zum anderen zu machen, fo be 
kommt man immer nur einen Koͤrwagen, auf dem, 
wenn man ein einzelner Menſch iſt, man zwiſchen 
allen ben Stühlen die Wahl hat. Man. fort ſich in 
einen und figt da, wie ein einſamer Frommer, der zwi⸗ 
ſchen leeren Kirchenſtuͤhlen fein Gebet am CGontttage 
Nachmittage in der Kirche verrichtet. 

Selbſt nad Juͤtland anb nach den daunifches 
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Saufen greift dieſe fonderbare Wagenfarm ned weit hin⸗ 
an, und fie iſt, wie wir es ſcheint, die Grundform, 
aus der ſich hier alle anderen Wagen, die nicht eben 
vom Auslande eingefuͤhrt wurden, hetvorgebildet haben. 
— Selbſt die brdeckten Chaiſewagen, die der mit Extra⸗ 
oft Reiſende auf den Poſthoͤfen bekommt, find nur ſolche 
Stuhl⸗Leiterwagen, auf denen ber hinterſte Stuhl mit 
einen Lederverdecke verſehen wurde. 

Wir durchfuhren die ganze Inſel Foͤhr, Oſter⸗ 
land und Weſterland, der Länge nach und kamen an 
ihrem aͤußerſten Ende an, als eben bie Ebbe den mie⸗ 
brigfßen Stand erreiht und das gunge Land zwiſchen 
Den beiden Inſeln Höhe und Amcum bießgelegt hatte, 
fo daß man von einer Infel zur anderen hinüber fahren 
konnte. 

Das ganze Binnenmeer, in welchem bie frieſiſchen 
Infein liegen, läuft naͤmlich innerhalb 24 Stunden zwei 
Mal bis an der Rand voll, und zweil Mal wird es 
ſtellenweiſe his auf den Boden teoden. Zur Beit der Fluth 
kaufen alle Hafen über, alle Schiffe find flott, alle Kuͤſten⸗ 
raͤnder und Deiche werben von den Wellen befpült. Zur 
Zeit dee Ebbe hingegen zieht ſich das Wafler aus den Häfen 
and Buchten zuruͤck, die Schiffe legen fi auf dem Schlick 
fhief herum, ganze weite Vorlande zeigen fih vor dem 
Rand—e der Kuͤſten trocken, nur die tieferen Stellen bleiben 
vom Deere bedeckt, umd wwiſchen einigen Infeln, die durch 
sinen unterſeeiſchen Rüden verbunden find, entbloͤßt 
ſich dieſer Iaptere völlig und fleigt aus dem Misere 
Herner wie der nackte Arm in Schiller's Taucher. — 
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Zuwellen iſt es nur ein fehmaler Rüden, in ber Regel 
aber ein. weites flaches Land, das bann verbindenb zwi⸗ 
[hen bie beiden Inſeln fi einfchiebt. 

So wie die Leute von einer Infel, bie durch Ab⸗ 
fag von Schlamm mit bem felten Lande auf immer 
verbunden iſt, fagen, fie fei „landfeſt“ geworben, fo ſa⸗ 
gen fie von einer Infel, die buch eine folche täglich 
zwei Mal entblößte Sandbank mit einer anderen ober 
mit dem feiten Lande zufammenbängt, fie fei „ſchlick⸗ 
feft.” Viele Infeln find weder mit einander, ned, mit 
dem Feſtlande ſchlickfeſt, weil fie rund herum von tiefem 
Meerestheilen umgeben find. 

Amrum ift mit Foͤhr ſchlickfeſt, mit Sylt iſt 
aber Feine von beiden Infeln ſchlickfeſt. Diefes Phänomen 

. findet bei vielen von ben Inſeln ftatt, welche der Küfte 

\ der Nordſee bis nach Holland hin vorlisgen. Man 
benugt es natuͤrlich, um eine enge Gemmmunication 
zwifhen ben Infeln und dem Feſtlaͤnde zu bewerkſtel⸗ 
Ugen, denn bie. Verbindung zu Schiffe tft immer etwas 
umſtaͤndlich. Die, weiche kein Schiff haben, die Armen, 
die Fußgaͤnger, bie Boten, bie Briefträger u.f.w. warten alle 
das Ablaufen des Meeres zur Ebbezeit ab, um dann 
über den „Schlick,“ oder das „Watt, fo wird das bloßge⸗ 
legte Land genannt, ihre Reiſe anzutreten. 

Eine ſolche Schlickreiſe ift nicht Immer ohne Ge⸗ 
fahr, und man hat baher eigene Leute, welche dieſe Ge 
fahren. und die Befchaffenheit des Schlicks kennen. Man 

| nennt dieſe Leute. Schlicklaͤufer,“ und fie bienen als 
Boten und Poflillone von einer Inſel zur anderen 
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* 
UVebrigens nennt man auch' jeben Fußgaͤnger, der bie 


Schlickreiſe wagt, für bie Zeit derſolben einen,Schlickldufer,“ 
fo wie man and) Den einen ‚Berg oder „Alpenſtei⸗ 
ger“ nennen würde, dee eben-bie Alpen beftelgt, wenn 
er auch nicht ex professo ein ſolcher waͤte. 

Dee Meeresboden, To flach er fich hier im Banzen 
geist, ift doch natuͤrlich Bein völlig ebener. Hin unb mie 
der finden fi WBertiefungen, in denen das Meer wie 
im Teichen fichen bleibt, die man auf Ummegen 
machen muß. Dann ziehen fich bie Fortſetungen 
bee Schiote ober Priele und bie fogenannten „Tiefen,“ in 
denen die Sqhiffe bei Fluthzeit fahren, durch den Schlick 
bin. Auch dieſe Candle muß man umgehen oder die 
deecigneten Stellen und Zurthen kennen, auf denen man 
fie paffiren Tann. Die und ba ift bee Schlick fumpfig, 
ober der Sand unter ihm nicht fefl, fogenannter Triebe 
ober Wiuchfend. Aut diefe Stellen muß man ten 
nen und melden. — Die Eunbigm - Schliefldafer - find 
hier alſo eben fo nöthlg, wie auf den’ Alpen die kun⸗ 
digen Slatſcher⸗ und Gchneeldufer. 

Bet ſolchen Inſeln wie Foͤhr und Amrum, die 
verhaͤltnißmaͤßig fo viel Verkehr mit einander haben, hat 
man. zwar den gang⸗ und fahrbaren Weg em für alle 
Mal mit Straͤuchern und Reiſern ausgefledt, nad be 
sen ſich jeder richten Tann, aber diefe‘ Reiſer merben 
mwellm vom Wafter ausgeriffen,: und eine: Verirrung 
anf bem völlig wuͤſten, weg: und fleglofen Schlick tft 
dann, wenn fie laͤnger als ſechs Stunden anhält, alles 
mas verderblich, da nach dieſer ‚Beit: ohne Widerrede 
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die Fluth zuruͤckkehrt und von ihrem. ufmrpisten Eigen⸗ 
thume vwicher Beſitz ergreift. 

Dazu kommt, daß zwar die Fluth in ber Regel 
ihre einmal vorgeſchriebenen Friſten von h zu 6 Stumm 
den einhaͤlt, und daß man daher meiſtens :mit ber Uhr 
in der Hand die Zeit beſtimmen kann, wann es für 
einen Menſchen, mann für einen Fiſch auf dem Schück 
geheuer iſt, — daß aber dennech Ausnahmen ſlattſin⸗ 
den. Wenn. draußen anf der See ſtarke Wiſtwinde 
aufſpriugen, fo werden bie Gewaͤſſer dem Lande ger 
trieben, und. wenn. ſich nun ein ſolcher Weſtwind mat 
der ebenfolls and Weſten kommenden FIkith verbinket, 
fo beeilt fie manchmal ihre Schriste- unb Hi ſchneller 
und mit größerer vefugteit da, ale man nach. dem Ka⸗ 
lender erwartete. 

Der Schlicklaͤufer muß. daher. auch ganz wie der 
Alpenſteiger das Wetter gu beurtheilen verſtehen, wem 
danach ſeine Schritte zu reguliren. 

Im Winter, mo das Meee aft wegen des Eis 
nicht zu befahren iſt, wird der Schlick ober das Wett 
am meiflen zur Communication benugt. Allein dann 
brohtebier auch die meifte Gefahr, denn oft iſt das ganz⸗ 
Watt mit Eisfchollen. belegt, melche bis Fluth zurüdiis, 
und zwifchen denen ber Weg ſchwer gu. finden iſt. 1b 
doch muß fe mancher arme Jaſulaner, ſei es eis 
Proceſſes wegen, ſei es um Geld zu holen, fei: esß um 
einen wichtigen Brief zu uͤberbringen, ſei es: um des 
Arztes ober Apothekers Hlife für einen gellebten Krauken 
in Anſpruch gu nehmen, dieſen gefährlichen. Weg wagen. 


Der Compaß ber Sqlicklaͤufer. 31 


Gefahrvoller aber noch als durch Eis und Fluth, wird 
das Wact duch einfallende Nebel oder Schnecege⸗ 
Köder. Bei hellem Better kann man wenigſtens bie ent⸗ 
fernte Jufel fehen uud danach feine Richtung nehmen, 
wenn aber. Nadel unb Schnerfloden die Luft verfinften, 
fo ik man auf ben verraͤtheriſchen Watt fo rathlos wie 
in ber Wuͤſte. Da Läuft nun der arme Schlicklaͤufer 
zuwelen, in ber Meinung, er gehe dem Feſtlande zu, 
gerabegu ind offene Meer hinaus, ber Fluth direct ent 
gegen, und findet er fich nicht bald zurecht, fo ift er um 
wertbar verloren. Die Schlicklaͤufer haben daher gewoͤhnlich, 
u gegen plößli eintzetenbe Nebel gerüftet zu fein, eimen 
Compaß bei fi, und die Fußgänger und Kutfcher 
„peilen“ daher bier. eben fo gut wie bie Schiffer, neh 
men ihren Conrs bald nach Oſt oder Welt, bald nad) Nord» 
wei ober Suͤboſt. Wenn man an folche peilende 
Sichieiänfer denkt, fo wird man fich noch beſſer erklaͤ⸗ 
ren koͤnnen, was ich oben uͤber die Sitte der Frie⸗ 
bemerkie, auch bei ganz gewöhnlichen Spaziergaͤngen ihren 
Ceurs nad ben Dimmelsgegenden und der Stellung des 
Polaeſterns zu befiinmen. 

Unſere Leute erzählten uns eine Menge Geſchich⸗ 
ten von Schlicklaͤufern, die in Folge ihrer Unkunde, 


" Unvorfichtigkeit oder Tollkaͤhnheit auf dem Watt um⸗ 


gelommen warm. Sch will einige biefer Gefchichten 
mittheilen, weil ſie füs das Leben und Treiben auf diefen 
Landbſtrichen bazeichnend find. 

Siumal, ſagten ſie, wäsen ven Amrum aus 
ri Wagen ausgefahren. Ein ſtarker Sturm habe ihnen 
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ntgegengeweht und fie. in ihrer. Fahrt Länger aufgehal⸗ 
ten, als fie vermuthet, und da bie Ebbezeit ‚gerade ger 
gen Abend eingefallen, fo wäre bald bie Dunkelheit auf 
das Watt und auf fie herabgeſunken. ‚Zugleich Hätte auch 
der Sturm. die Fluth ſchneller zuruͤckgefuͤhrt, und fchew 
waͤre das Waſſer in bie Prielen und Schloten einge 
ſtroͤmt und hätte ſich drohend gehoben. .. Ihnen wärs 
nun Angſt geworden, und fie Hätten, wie dieß in ſol⸗ 
hen Fällen geht, ben. Kopf verloren. Dieſe Juſelbewohnet 
wiſſen nur zu gut,daß der Fluch nicht: zu entkommen iſt, und 
die Ibee-von.der Uebermacht der hesanrollenden Gewaͤſfer mab 
dem. Unvermögen, dem anſchwellenden Oceane zu wiber⸗ 
ſtehen, wirkt ſtark auf fie ein.. Die Ruͤckkehr ſei eben fo 
ſchlimm geweſen als das. Weiterfahren, ba fie ſich ſchon zu 
weit aufs Watt hinausgewagt haͤtten. Beineinom ſtroͤmen⸗ 
ben Priele, ber ihnen in den Weg gekommen, haͤtten 
ſich die Parteien getheilt. Ein Magen. hätte es ge⸗ 
wagt, an einer Stelle. durchzufahren; dieſer ſei gluͤck⸗ 
lich davon gekommen. Die Fuͤhrer des anderen Wagens 
hätten. dagegen . geglaubt, das Priel auf. einer feichteren 
Furthſtelle, die noch einige Tauſend Schritt: weiter . hinaus⸗ 
gelegen, beſſer paſſiren zu koͤnnen, aber ſie haͤtten dieſe 
Stelle. m der Finſterniß nicht auofindig machen: koͤnnun. 
Vermuthlich wären fie. in’ ihrer -Anaft und. Haft nit 
ruhig genug geweſen und, als fie bie. geſuchte Stelle 
acht. gleich „gefunden, wohl in bie Kreuz. und. Quere 
gefahren, und fo hätten fie, .wie..es "bei ſolchen : Bee 
genheiten zu gefchehen pflege, batb Hier, bald da bins 
auszu kommen verſucht, um den’ fie. immer. wuchr umb 
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mehr umſtrickenden Fluth zu entgehen. Dwar hätten 
fie allerbings einen Compaß gehabt, allen es waͤre bei 
ihnen, wie fchen bie nach Hauſe Gekommenen gerägt 
hätten, das Verſehen vorgefallen, daß nicht bee Pferdes 
benker ſelbſt, ſondern einer ber Paflagiere ben Compaß 
In des Danb gehabt haͤtte. So mie es aber bei ben 
Schiffern KRegel fei, daß ber Steuermann ſelbſt auch 
„peilen“ wähle, weil ſonſt das Schiff nie genau 
ſeinen Coms verfolgen koͤnne, fo fei es auch bei den 
Sad: und Wattreifenden feſte Regel, daß der Kut⸗ 
ſcher felbft den Compaß auf dem Schooße haben mäffe, 
weit nut dann alle Bewegungen ber Pferde richtig und 
puͤnetlich ausgeführt werben koͤnnen. — Zuletzt, als fie 
nicht mehe gewußt, wohin, fein fie wahrſcheinlich aufs 
Geratchewohl in’e Waſſer binsingejagt und fo ihrem 
Berberben entgegengerannt. Am anderen Tage hätte 
man bie Leichen der Menſchen und Pferde und den 
Wagen an verſchledenen Stillen gefunden, wo die Ebbe 
fie deponirt habe. 

Es giebt: auf diefen Inſeln viele Leute, die fich 
mit der Fiſcherei auf den Matten befchäftigen und bie 
baßer oft ber Gefahr, auf dem Watt umzulommen, 
ausgeſetzt find. - Man nennt dieſe Leute „Wattfiſcher. 

- Die Fruth bringt natuͤrlich jebesmal «ine Menge 
RAſche heran, bie mit ber Ebbe wieder. davon gehen. 
Diefe Fiſche ziehen fi) beim Abfließen des Waflers, eben 
fo- wie das Waſſer ſelbſt, erft- in die Vertiefungen unb 
GCandte zuruͤck, ‚halten fih da fo lange, als fie darin 
Waſſer finden, und fchwimmen dann allmaͤlig in. diefen 
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Bandten wit ders Waſſer nieder in bie Ser hinaus. 
Se haben alfe auf dem Watt, fo wisegeimdfig dieß 
auch dem Auge erfcheint, chen fe ihre regelmaͤßigen 
Guͤnge und Züge, tie das Waſſer. Die Wattfiſcher 
geben nun zur Edbezit nuf das Waſſer hinaus und 
hefeftigen ihre Fangapparate an geeigneten Stellen, und 
damit fie dieſe Stellen wieberfinden können, fo maden fie 
von dem Halm, der auf ihren Dünen wählt, eine 
Menge Stroh⸗ oder Schilfbiäfchel und nehmen fie mit. 
Aille paar Hundert Schritt fledden fie einen felgen 
Strohwiſch In den Sand. Die Huth, die fehr als 
moaͤlig fich hebt und dieſe Scrohwiſche in ber Regel fichen 
laͤßt, bringt Fiſche herbei uud die Ebbe führt fie in die 
Metze. Die Wattfifcher kommen wieder, warn die Waſſer 
nöllig abgelaufen find, finden die Wege mittels der Stroh⸗ 
wifhe und leeren ihre Netze. Zuweilen aber find 
ihre Strohwiſche doch entführt, dann wollen fir ihre 
Arge nicht im Stiche laſſen und ſuchen wohl: verge 
bene danah, — oder fie haben einen reihen Fang 
gemacht und halten fi zu lange bei. feine. Berg: 
ung auf. Da überrefhen fie wohl unveefchens 
Mebei und Fluth und bringen den MWattfilcher zu: den 
Seefiſchen unter die Welten. Die Fifcher perichten zuwoei⸗ 
len nuch hohe Zaͤune nuf den Watden, um bie Ebbe 
fifche zu fangen. Schen Plinius erwaͤhnt dieſes Bild 
fange due Frieſen. „Ihre Fiſchnetzoe,“ ſagt er, „machen 
fie aus Binfen, und mit folchen Negen fangen fie- bri 
ihren Hütten die mit dem abfließenden Waſſer zuruͤck⸗ 
gebliebenen Fiſche.“ 
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Ern friefifcher Biker gab mie folgende genau 
Schilderung ihres Verfahrens. Die Raute ſtecken Stangen in 
ben Sand. ber. Watte und verbinden fie durch dichte 
Minſen⸗ ober Stroßgsflächte. Dieſe Pfaͤhle ſtellen fie in 
cinet laugen Zickzacklüie fo auf, daß dieſelbe gerode 
da Strom ber Ebbe quer durchſchneidet. Auf ber in⸗ 
neren Seite des Wehres machan fie einen flachen Graben, 
Diefee Graben, in dem nun Wafler zuruͤckbleibt; IE alfe 
ber eigentliche Fangbehaͤlter. Das. Wehr hindert nun 
die Fiſche, mit der Ebbe uͤber den Graben wogzuſchwim⸗ 
men, in dem fie vielmehr ſtecken bleiben. Nach eingetretener 
(Ebbe kommen dann bie Kifcher, geben ben Graben ent 
lang, taflen mie den Füßen und Händen im Wafler 
herum und fangen fo bie Fiſche, meiftens Schellen und 
Bein. Dann ziehen fie biefelben anf eine große 
kennnne Nabel: und ſchleppen fie an einem Stricke Im 
Graben Hinter: ſich bee, bautit die Fiſſche frifch und lebem 
dig bleiben... Den Strick, an dem fie bie Fiſche hinter 
ſich ber fihlenpen, haben fie meiſtens in einem Knopf 
loche ober am Guͤrtel befeſtigt Ich möchte wuͤnſchen, 
daß einer unferer Maler einmal einen ſolchen Niniſchen 
Fiſchfaͤnger zum Gegenſtande feiner Darftellung waͤhlte. 

Ich freue mid immer, bei. bie Romer doch 
en Stuͤck von dieſer Gegend noch geſchen und durch 
ihren Bericht gewiſſermaßen genbeit und verherrlicht haben. 
Weiter nad Norden him, wohin fein. römifches Auge 
Drang, kommt «6 mir ſchrecklich finſter vor. 

Mech vor Kurzem, ſagte man mir, waͤre fo ein Am⸗ 
rumer Fiſcher, der vergebens nach ſeinen Strohwiſchen 
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und Netzen geſucht, auf dem Watt um's Leben. gekom⸗ 
men, ein anderer hätte ſich vor ein paar Jahren nur 
mit Mühe und Roth folgendermaßen das Leben gerettee. 
Er haste ſich ebenfalls ‚von ber Fluth uͤberraſchen Inffen, 
indem er fih zu lange mit dem Aufltellen ber Netze 
befchäftige. - Als er bie Gefahe bemerkte, malte er ſich 
auf und Tief fo ſchnell als moͤglich über: die ttocke⸗ 
Ron Schlickſtellen bin; durch sin paat Prielen watete er hin⸗ 
durch, Aber eme dritte ſchwamm er hinüber. Uber es 
war zu ſpaͤt, das Waſſer flieg ſo mächtig, daß Alles 
eings um ihn her bereits uͤberſchwemmt war. Er bitte 
endlich eine Stelle erreicht, bie etwas höher war als. bie 
Umgegend, und, ganz entkraͤftet, beſchloß er, anf dieſor 
Stelle entweder die Fluth auszuhalten ober un’ Leben 
zu kommen, wie es bes Himmels Wille fd. Er poſtiet⸗ 
ſich daher auf diefer Stelle. und ließ die Gewaͤſſer um 
fich her ruhig anfleigen. Ste hatten bald feine Bruft 
und feine Schultern erreicht, Gluͤcklichetweiſe hatte Dee 
Mann feinen „Mubben“. bei fi — To nennen die Friefen 
ben plumpen hölzernen Kaften, in weichem ſich die Selbars 
beiter, Jiſcher und. Reifenden Proviant und andere klein⸗ 
Utenfilten mitnehmen, — und ihn brachte “er ſich unser die 
Fuͤße. Dadurch kam er wieder um einen. Fuß weiter 
aus dem Waſſer hevams. Gluͤtklicherweiſe war es nicht 
ſtuͤrmiſch, und die Fluth wuchs fahr langfam ut ſpie⸗ 
gelglatt heran. Schon ging ſie ihm bis an die Schutetn, 
und er merkte noch immer, daß fie ſtiege Seine Angſt 
und Apdesfurcht wurde graͤnzenlos bei dieſer ſolangſa⸗ 
men Himrichtung, doch hielt er dieß Alles ſtill ‚und 
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gebuibig aus. iufen, Schreien und Jammern hätte 
nichts gehelfen, weil 8 Nacht und das Ufer fo weit entfernt 
war, daß Riemanb ihn vernehmen konnte. Die Sterne 
ſchimerten freunblich, umb or Sonnte auch deutlich wahr⸗ 
nehm, was rings um ihn bee auf der Waſſerflaͤch⸗ 

Auf dem hoͤchſten Punete feiner Roth war er 
eben im Begriff, mit fi zu Tathe zu gehen, ob es 
nicht beſſer fei, ſeinem jdmmerlichen Zuſtande und feiner 
Bedraͤngriß dadarch ein Ende zu machen, daß er ſich freis 
wiſlig in bie Wellen Hinausflärze und ſich ihnen ohne 


Wiberſtand uͤberlaſſe, als ee auf einmal wahrzunch⸗ 


men glaubte, daß das Waſſer ihm nicht mehr wie bis⸗ 
her um den Mund plaͤtſchere. Er betrachtete nach eini⸗ 
ger Zeit wieber ſeinen Nacken und feine Schultern und 
beobachtete deutlich, daß fie ſich merkiich aus dem Waſ⸗ 
fer herrorhoben. Run fah er, daß bie Fluch vorüber 
mb bie Ebbe Im Anzuge ſei, und faßte nen Lebens⸗ 
muth, drehte Fi auf ſeinem Ktubben herum, machte 
volte ſaco gegen bie zurüdfließende Ebbe und famınte 
fh noch beftiger als zuvor gegen feinen Stecken, 
mit bem er feinen Räden unterſtuͤtzte. Enblich, endlich 
gegen Morgen legte das Wafler wieber feine Füße 
troden. Er freute ſich baß als welland Moch, da ſeine 
Arche auf dem Berge Ararat feſtgebannt ſaß und die Taube 


ihm ben erſten Delzweig brachte. Er nahm fe. 


nen Klubben herver, lief auf dem Watt nach Haufe 
und befand fi ganz wohl danach. 
Reh zählte man mir eine Gersige von 
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einem anderen Manne, ber au Merde eine ſolch⸗ 
Fluthzeit über auf dem Watt ausgehalten habe. Das 
Pferd babe wie ein Vaum geſtanden. Es ſaten ab⸗r 
Dig zu voillfuͤhren, wicht alle Pferde tauglich, es 
muͤſſe ſchon ein ſicheres und fluthfeſtes Thier ſein, wi⸗ 
man ſchußfeſte Pferde auf der Jagd habe. Denn haͤu⸗ 
fig wuͤrden auch die Pferde, wenn fia das Waſſer uns 
garne, wie die Monſchen son Angſt, Bellsrenung und 
Schwindel Agriffen. 

Die Frieſen haben mehtr Sagen und Moaͤhrchen 
von einene ſchlinman Gelſt, einar Art boͤſen Ruͤbezehle 
ber draußen, außerhalb ihrer Dünen: und Deiche, fein 
Weſen treibt und die Menfchen, «be fie ſich's wer 
feben, umgamt und in's Werberben lockt. Sie verbau— 
nen auch meiſtens alle Gefpenfter aus ihren. Deichen auf 
bie Watten ‚hinaus. 

Ihre Deihe find ihnen gewiſſaamaß⸗en +tvags 
Deiliges, eine getveibte Umzaͤunung für daß fuͤr Dem 
Menſchen geuettere und ben unheimlichen Naturgewalten 
entzagene Gebiet. Man mir dieß Alles ſehr be 
greiflich finden, wenn man ſolche aus dem Leben 
gegriffene Erzählungen, wie die vorigen, erwaͤgt, tom 
man. fi an bie Stelle ſolcher einfamen, auf den Wat 
ten befchäftigten Fiſcher und Wanderer verfest. Sie 
find in ihren Geſchaͤften und Gedanken verloren. Auf 
einmal fängt es auf dem Sande rımd um fie herum zu 
bligen und. zu blinfern an. Es iſt das Waffen, weiche 
erfcheint, als ergoͤſſe es fich ans unteriebifchen Urnen 
56 brauft und donnert in der Ferne. Es iſt bie Fluth, 
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die Im Augıge iſt, und die, mit dem Rinde oder am: 
deren ihr entgegentretenden Scroͤmgen Zirapfenk, ſich 
che bricha. Exrſchreckt, befluͤgett ber Wanderar feine 
Schritte. Weberei, wohin. sc tritt, zeigt ſich ſchen bes 
varderbliche Siemens. Die Mühe. und Mach erreicht a 
das grafige Ufer eines Deichs und blickt entſetzt zurick 
auf bie Wogen, welche feine Faßſpuren vertilgen, und dia, 
mit Dorfen, Butten, Sechunden und anderen Dies 
umgethämen vermiſcht, wie die wilbe Jagd ee 
daher breaufen. 

Zu Hauſe am traulihen Feucrherbe unpkom- 
men, erzählt ee bean von feinem Abenteuer, umb 
hie Metbsbichter ſprechen hinteedrein von einem wilden 
Säfte, von bem rauhen Meerjaͤger, der die Men chen 
benußen verſchinge. 

Men kannte von den Deichen daſſelbe füngen, mas 
Sehiller ir feinem huͤbſchen Gedichte: „dee Spapiernang“ 
von. der heiligen Umzaͤumung der Gtahtmauer ſingt. 
Denn bie Römer, die Anm Bott Fir die Graͤnzen and 
siuen für. die Scabtmauern batten, in dieſen Merſchge⸗ 
genden gewohnt hätten, fo hätten fie gewiß dm Deich⸗ 
geet dem oberſten Jupiter zunaͤchſt geſetzt. 

Im Winter, wenn dis Meer zwiſchen der Inſoala 
mit Eisfchoien, die ſich feiten zu einer feſten Zänber 
verbinhenben Dede zufomummafehen, weil das her ſtets bey 
wegte Meer fir täglich zwei Mal zerdeißt und zerſprengt 
bededt iſt, wirb zwar in ber Regel der graͤße Thril ber 
Eisſchollen, weiche bie Fluth hereinfuͤhrte, mit der Ebbe 
wieder ins freie Mer hinausgeriſſen; alein wenn Dat 
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Wind der ausſtebmenden Ebbe entgegenweht, dann 
bleiben die obenſchoumenden Schollen, auf bie ber 
Sturm von obm eine groͤßere Gewalt Abt als bee 
Strom unten, auf dem Watt Legen. Dann Häfen 
fih bie Eidſchollen auf ben Watten zu ungeheumen 
Maſſen, und die Schlicklaͤufer, bie doch Hiakber muͤſſen, 
haben dann Ihre größte Noth. | 
Em Infelurzt, der einem Sterbenden auf ber 
benachbarten Infel feine Hilfe bringen wollte, beſchrkeb 
mie einen ſolchen Winter Wattäbergang, bei dem: er fe 
eigenes Leben rioquirt hatte. Er fagte mie, er babe als 
Fuͤhrer Amrumer Schiffelente mitgenonnnen, wolche 
m dieſen Geaͤſſern die kuͤhnſten und erfahrenſten 
ſind. Das Ufer der Infel ſel rund umher mit ſeſtem 
Eiſe garnirt geweſen, und hier haͤtten ſie das Schiff, 
mit welchem ſie die Ueberfahrt bewerkſtelligen wollen, ſchie⸗ 
ben mifſen. Darauf ſel ein Strich trockenes Land gekom⸗ 
meer, das aber der Art mit Schollen bedeckt geweſen waͤre, 
daß ſie nur mit Muͤhe und Noch durchgekommen, in⸗ 
bem fie ihr Schiff. getragen. Dann ſeien fie-zu einem 
breiten Strome gelangt, In welchen bie Fluth bereits 
brauſend hin⸗ingeſtroͤmt ſei. Ste hätten ihr Schiff hler 
Ind Waſſer gebracht, aber bie in demſelben ſchwimmen⸗ 
ben Eieſchollen hätten ihnen bie größte Moth gemacht. 
Um diefen Schollen zu entlommen, hätten fie freies Waffer 
gefucht und fo auf einem Ummege ihre Biel zu erreichen 
geſtrebt. Sie hätten deßhalb die Eicſchollen immer vor 
ſich weggeſchoben und felen endlich gluͤcktich ins Freit ger 
kommen. Bier haͤtte aber der Wind mit bedeutender Staͤrbe 
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geweht, und. dad Eisine Schiff fei furchtbar hin⸗ und hes⸗ 
gefchlenbert werben. Da es daburch bald. mit Waſſer 
gefülkt worden fei, fo habe er bie Schiffer gebeten, daB 
Waſſer uäyepıumpen oder andzufchunfeln. Ach end, Pete 
peu! haͤtten dieſe Anrumer geantwertet, „wir Bas 
ben feine Zeit zu pumpen, wir muͤſſen fegein, Herr 
Doctor.” 

Ste. haͤtten immer bloß auf ihre Segel, ige Steuer, 
ka : Wind umb das vor ihnen liegende Biel: geachtet; 
zubetzt ſei das Waller inwendig fall bis an den Manb 
geftiegen, und er babe fich nicht mehr retten Ahnen. 
„Bumpt und ſchaufelt doch, ihe Leutchen, wir mahffen 
ja ertrinken!“ habe er noch einmal gerufen. „ch was 
yanıyen, tele muͤſſen fegein, Herr Doctor,” hätten fie 
wieder. geantwortet und waͤren immer drauf los gefleuert. 
Mit dieſer Theorie hätten fie ihn denn auch richtig ans 
Land gebracht und danach ft ihr Schiff und ihre 
Stiefeln ausgepumpt unb ihm auch feine für ewige Zei⸗ 
ten eingefalzenen Reiſeeffecten herausgegeben. 

Hier an der fchlesmigfchen Kuͤſte giebt es mehr 
«8 em Dudend Infeln, bie entweber unter fich ober 
mit dem Feſtlande Tchlidfeft find... Außerdem iſt zur 
Ehbezeit jede Inſel mehr oder weniger mit emtblößten 
Watten umgeben. An. der Weftküfte von Holſtein giebt 
e6 noch ausgechehntere Watten. Ehen ſolche Warten find 
an der ganzen ˖ Kuͤſte von Hannover, Oldenburg, Oſtfrietlaud, 
und Holland. Auch. findet ſich wieder etwas Achns - 
lches an der Weſtkuͤſte von Frankreich und Spanien, 
auch da giebt «6 ſchlickfeſte Inſeln. An der 
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füblichen mb weſtlichen Kuͤſte ber Mordſee mag fid Sie 
, Ausdehnung dleſer Watten, biefer Erboberflaͤche, bie taͤg⸗ 
Exch zweimal Feſtland und zweimal Meer iſt, vieleicht 
uf mehr ald 100 Quadratmeilen belaufen, und man ſieht 
daher, daß es wicht fa ganz unintereſſant und unwich« 
tig iſt, das Leben, bie Ereiguiſſe und die Scenen auf 
dieſen Watten zu ſtudiren und darzuſtellen. 

. Wie kamen nicht lange nach Gommendufgang auf 
bat Watt hinaus, das einen eigenthämtichen.: Aubeick 
barbot.: Die woita Fläche eines vösig wäften, wilben 
Bundes zeigte fi wor unferen Augen, bie kahlen Baub 
flaͤchen ſtreckten ſich weit und breit: vor ums ame, und 
zwuiſchen ihren ſchwach gehobenen Ruͤcken blinkten 
zahlteiche mit Wafler belaufene Stellen. Das Maſſer 
war: einige Bell, einen Fuß und ſtellenwelſe ein: paar 
Fuß tief unb dabei ſpiegelblank. Diefe blanken Waſ⸗ 
ſertuͤmpel Haben die miederlaͤndiſchen Maler anf ihren 
Ebbe: und Fluthgemaͤlden oft bargeflxiit und zu huͤbſchen 
Effecten benugt. 

Selbſt aus weiter Ferne Leuchten noch folche Waſ⸗ 
fertumpel hervor, beſonders wenn die Sonnenſtrahlen 
fihräg auffallen, wie es jetzt zu unfeee age der 
Fall war. 

Die Halligen, die auch zur KEbbszeit von foichen 
mit einem dünnen Waſſerſchleier theilweiſe uͤberzogenen 
Vorlande umgeben find, ſchienen mir oft mie in einem 
- biindenden Spiegel eingefaßt, in weichem ſich ihre Dias 
fee und Wurten reflectirten. Ich fchrieb dieß am 
fange siner Luftfpiegelung zu, bis mir bie Inſulaner 
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fogten, daB man oft eine ſolche Luftſpliogelung mit bem 
bitnfenben - ımb zuruͤchſtrahlraden Schlick vertoochfele. 
Mcten auf bem- Matte, jeboch etwas naͤher nad 


. Faͤhe zu, lag ber Rumpf eines vor Kurzem geſtrande⸗ 


ten enguſchen Kohlonſchifſe 

Bon Weitem kam uns dieſes Schiff unglaublich 
groß vor. Es lag naturlich ſchef, und auf der onen 
Gute hing ein dies. Strickende herunter, Ich berechnete, 
daß dirſes Strickende wenigſtens zwanzig Fuß Aber dem 
Boden: haͤngen moͤchte. Als wir aber nahe hinzu fuh⸗ 
ten, hing es in unferen Wagen herab, fo daß wir es zum 
Sinouflicktern benapen konnten. Dos Schiff fauben wir 
wg verwuſtet, die Maſten waren bis auf bean Lagsen Stumpf 
abgebrochen, und übrigens hatten auch fchon die Wer⸗ 
ger Alles abgenommen, was nicht niets und nageffafl war, 
Die Laste erzaͤhlten uns, bie Mamfhaft des Schiffs 
haͤtte fih, als fie in Geſahr geruthen, in zwei Xhelle 
gecheilt. Bier Mann waͤren in das Boot gefpeungen und 
davren geſegelt, bisher aber noch nicht wiedergefunden worden; 
ber Capitaͤn aber mir den uͤbrigen I Mann ſei an Borb 
gehliben, um das lecke Schiff auf eine Sanbbant im 
bee Nähe des Feſttandes zu fen. Er Habe alfo ein 
Nothfegel befeftigt, ſei mit der vollen Gewalt des Sturmes 
zriſchen zwei Infen gegen das Land angelaufen und fo 
bier zum Stranden gelemmen, wo die Amrumer Ihn und 
feine Mannſchaft gerettet haͤtten. Die Leute fagten, wenn 
die Englaͤnder fi mar ein wenig weiter nördlich gehalten 
hätten, ſo würden fie fehr gut die Sandbaͤnke vermieden 
und das Schiff in den Wyker Hafen gebracht haben. 
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Die Englaͤnder, bie ſonſt faſt alles Unbelebte zur 
Sache machen, ſchreiben dem Schiffe bekanntlich Per⸗ 
ſoͤnlichkeit zu, und in bee That ſieht ein Schiff, weit 
mehr als irgend ein anderes ſo großes Machwerk von Men⸗ 
ſchenhand, einem lebendigen Weſen, einem Wallfiſch oder 
einem Rieſenſchwane aͤhnlich. Es iſt gerade nad) deuſelben 
Grundſaͤtzen gebaut, nad) denen bie Natur bie Flfche 
und bie Waſſervoͤgel bildete. Seine Erſcheinung und 
äußere Form ift fo grazioͤs, mie feine Bewegungen. 
Sehne Umriſſe zeigen diefelben ſchoͤnen, gekruͤmmten Wellen⸗ 
linien, bie der Körper bes Weibes darbietet, — einen gefuͤll⸗ 
ten Bufen, einen ſchlanken Leib, ſchwellende Segel und flate 
ternde Wimpel, wie die Schleier und Bänder eine 
Schönen, biefelben gleichmäßigen, lieblich ſchwankenden Be⸗ 
wegungen, biefelbe Glätte und Ruhe — kurz ich fage, es iſt 
fein Wunder, baf die Engländer aus dem Schiff eine „She“ 
machen. Und wenn man nun eine foldhe „She“ von 
ben Stürmen zerzauft, ihres Schmuckes beraubt, gefangen 
und gelähmt auf dem Schli liegen ficht, fo giebt 
bieß einen hoͤchſt melancholifchen und faft herzzerreißen⸗ 
den Anbliid. Es iſt, ale wenn man eine gefangene, 
übelbehandelte Nymphe fähe, bie ſich nicht zu helfen 
wußte. 

Wir fuhren auf dem Watte weiter. Unfer Weg 
. war uns buch eine Menge Beiner, mit Seetang unb 
ſchmuzigem Seefchlamm behangener Sträucher, die in bem 
Sande befeſtigt waren, und bie wir ber Meihe nach 
über’6 ganze Watt bin verfolgen Eonnten, vorgezeichnet. 
Diefe Straͤucher waren nur 3 — 4 Zuß hoch. Sie 
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brauchen nicht höher zu fein, weil’ fie auf dem Watt, 
der fonft ganz kahl iſt, Leicht zu unterfcheiden find. 
Sie dürfen aber auch nicht höher fein, weil fie fonft, 
wenn fie über das Fluthwaſſer hervorragtn, Die 
Schiffer irre führen möchten. Denn für diefe giebt 
es wieber andere, ebenfalls mit Sträuchern abgeſteckte 
Wege, melde natürlih ganz anders laufen, ba fie 
das tiefe Fahrwafſer bezeichnen, waͤhrend jene das hohe 
Land marquitren. Die Hahrmaflerzeihen, die man 
Baken nemnt, find natuͤrlich möglichft hohe junge Baum⸗ 
ſtaͤmmchen, die immer 7 — 10 Fuß über die Fluth hervor 
ragen. Gie bedürfen einer gewiſſen Feſtigkeit, um 
den Stärmen wiberfichen zu Lönnen, doch muͤſſen fie auch 
zugleich ſchwankend und etaftifch fen, um ben Schiffen 
feinen Schaden zuzufügen und gebuldig nachzugeben, 
wenn folche etwa darüber hinſegeln ſollten. Gewoͤhnlich 
werben dazu junge Birkenbaͤume genommen, wenn man 
fie haben kann; und fo unorbentlich biefe fleuppigen, 
ſchief⸗ und krummgewachſenen Wegweiſer im Vergleich 
mit unferen Meilenzeigern auf bem Feſtlande ausfehen, fo 
entfprechen fie doch volllommen ihrem Zwecke im Meere. 
Um fie zu befefligen, fpigt man den Baum unten ein 
wenig zu und ſteckt ihn in ben Sand. Dann hält ein 
Mann ihn unten feft, während ein anderer fi oben 
mit dem Händen an das Holz hängt und fi in der Luft 
hin und her ſchwenkt. Der Baum, der biefe Beweg⸗ 
ung mitmachen muß, wird dadurch allmdlig tief in ben 
Boden hineingedruͤckt. Durch die Wellen, welche nach⸗ 
her die Baͤume ebenfalls hin und her werfen, werden 
Kohl, Rarſchen u, Inſeln Schleswig⸗Holſteins. IT. 2 
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fie eher noch mehr befeſtigt und in ben Boden hinein⸗ 
gerammt, als gelodert. 

Der Poſtbote Hat die Auffict über Die Beinen 
Sträucher für die Schlicklaͤufer; er ſteckt neue auf, wenn 
fie verloren "gingen, er verfeßt fie, wenn vielleicht bie 
Phyſtognomie des Watts, mie dieß natürlich oft ges 
fehieht, ſich verändert haben follte. Die hohen Baken 
ſtehen unter Aufſicht der dazu beflimmten Schiffer unb 
Bakenmeiſter. Im den größeen Tiefen treten an 
die Stelle der Balken Heine und große Seetonnen, bie 
an Ketten vor Anker gelegt werben. Auf den Seo 
farten find ale mit Baͤumen ober Tonnen ausgebatten 
Wege mit Beinen Pünctchen bezeichnet, die fich auf dem 
Bilde wie Chauffeeen ausnchmen. 

Es begegnete uns ein Schlicklaͤufer auf dem Watt; 
der uns fihon von Weiten zumintte Us wir nähe 
kamen, fragte er uns, ob mir nicht wüßten, ob ber 
Doctor bald kaͤme, er erwarte ihn mit Sehnſucht, dene 
fin Web. auf Amrum läge ſeit 24 Stunden in Kine 
desnoͤthen, und man habe ben Art ſchon bei ber 
Ebbe vom geſtern Abend erwartet. Wir fagten dem 
armen Ehemanne, daß wir bieß nicht mäßten, daß er fich 
aber fputen möchte, benn bie Fluth fi ſchon tm 
Anzuge. 
Unfer Kutfiher machte uns auf das Braufen, das 
draußen vom Meere hereinſchallte, aufmerkſam. x 
ſagte, es muͤſſe wohl das Wetter fich aͤndern wollen 
und der Wind auf dem Meere ſchon im Anzuge ſein. 
Wir hoͤrten einen entfernten Laͤrm, ben wir noch deut⸗ 
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fichee vernuhmen, wenn wir bas Ohr an den Boden bes 
Watts Tegten. Ich wuͤnſchte mohl, daß ein Akuſtike fich 
Anmal die Mühe gäbe, bie Phänomen recht deutlich zu 
erklaͤren. In unferer Rähe war Alles ganz ſtill und, fo weit 
wir ſechen konnten, das heitexfie Wetter. In fehr weit 
entlegener Ferne aber raufchte und tobte es, als wenn 
bert Alles brüber und drunter ginge. Man konnte fich 
kaum tıberreden, daß bieß blos von über einander fehlagenden 
Tropfen und von Schaum herrühren follte. Es Hang gerade 
fo, als wenn Balken Aber einander ſtuͤrzten und zerſplit⸗ 
terten; auch waren oft fo polternde und fcharfabgefchmittene 
Zöne darunter, als ob eine Maſſe von Kugeln und 
Strinen einen Berg Himunterrolite. Auf welche Weife 
und nad) welchen Gefegen mögen doch durch bie bieße 
Entfernung und duch das Berfliefen in ber Luft 
Köne fo entſtelt und noch dazu fo verſchaͤrft werden? 
Ban fote dermutden, daß alle ſcharfen und edigen 
Zins buch die Entfernung milder und dumpfer 
unb gleichfam abgeſtumpft werben müßten. Diefe aber 
fülenen zwar weniger ſtark als in ber Naͤhe, aber 
bach eckiger, praſſelnder und krachender, fo daß fie gar 
niche mehr folgen Tönen, wie fie durch Waſſer verur⸗ 
fact werden, ähnlich toren. Man braucht nicht weit 
in bie Akuſtik hineinzublicken, um zw erfahren, baß fie 
eine noch wenig aufgeheifte Wiffenſchaft fe. 

Die Inſel Amrum ber, wie fie Einige fchreiben, 
Unmom, am beren fandigem Ufer endlich unfere Pferde 
binaufkionmen, ſtellt ſich bem Auge ale ein Haufen 
von Dimen dar, bie ſich in einem Halbmonde herum⸗ 
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ziehen und auf ber Außenfeite.eine kleine, etwa 3 Stun⸗ 
den lange Ebene oder Marſch umkraͤnzen. 

Wenn ein Geeftbetvohner, ich meine en Safe, - 
Defterreicher oder Preuße, denn bieß find in ben Augen 
ber Frieſen lauter Geeflleute, von Marſch hört, fo darf 
er dabei nicht immer gleich an lauter Fett und Frucht⸗ 
barkeit denken. Zwiſchen Marſch und Marſch ift ein gro⸗ 
Ber Unterfhied. Es giebt ganz außerordentlich ſchwere 
md fette Marſchen, wie 3. B. die berühmten Mar⸗ 
fhen von Eiberftädt, Witfter und Krempe, es giebt 
aber auch Marfchen von fehr geringem Werthe, manche 
fogar, die gar nicht zu gebrauchen find. 

Die Heinen Marfchen, welche diefen Heinen Düne 
infeln anhängen, find von ber legten Bonität. Sie finb 
nicht eingebeicht und vermifchen fi) auf ihren Graͤnzen 
theild mit den fandigen Watten, theil® mit den noch 
fandigeren Dünen, bie beftändig viel Sand landemwaͤtts 
fenden. Dan findet auf Amrum magere Weiden, stem 
lich kaͤrgliche Aecker, mit Heide’ überzogene Striche, und 
die ganze Inſel hat ein ziemlich tobte und oͤdes Aus⸗ 
feben. Den größten Theil des Landes nehmen die 
Dünen meg, deren Hügelreihe 200 bis 300 Schritte, fa 
bier und da mohl 1000 Schritt: breit tft. 

Vom Himmel aus betrachtet, giebt daher Amrum 
das Bild eines‘ Halbmondes, der auf der Außen⸗ 
feite vom ‚Sande gelbli und grau gefärht, auf der 
Binnenfeite aber von den SHeibelräutern und Graͤfern 
etwas grünlih und bedunlich angelaufen ift. Die Inſel 
fieht daher ungefähr wie Norderney, Wangeroog, Spi⸗ 
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keroog und mie bie ganze an der ſuͤdllchen Nordſeekuͤſte 
hinliegende Reihe von Düneninfeln aus, für die fie 
ale Modell und Typus dienen kann. Sie iſt aber ganz anders 
beſchaffen als Helgoland, welches ein roͤthliches Felsſtuͤck ift, 
ganz anders ale Peltworm und Norbftrand, welche beide aus 
geänen, mit Deichen eingefaßten Ländereien beftshen, ganz 
anders als die Halligen, die ber Gnade oder Ungnade des 
Meeres preisgegebene Schafweiden vorflellen, ganz anders 
als Foͤhr, welches ein aus Geeſt und Marſch gemifchtes 
Ländchen iſt. 

Auf der inneren Seite der Inſel liegen bie Dörfer, 
von denen das vornehmfte, Nebel genannt, bie Refidenz 
des Prediger und ber wohlhabendften Schiffer, unge: 
füge in der Mitte liegt. Auf der dußeren Seite 
aber befinden ſich die Gegenflände, bie den Reifen 
den am meiften anziehen, die Dünen, die Sandbaͤnke, 
bie Brandung. 

Die Frieſen und Juͤten fordern ben Reifenden 


baͤuſig auf, ihre Dünen, die bis an die Nordfpige von 


Fuͤtland hin auf einer Strecke von 60 Weiten das Land 
befäumen, zu beſichtigen, und fragen Ihn oft, ob er 
die Dünen ſchon beſucht habe, mie die Schweizer fid) er⸗ 
tunbigen, ob er ihre Alpen und Gletſcher fchon kenne. Sie 
fprechen zuweilen geradezu: „Iſt es nicht eine wunderbure 
Gebirgewelt die fi) in unferen Dünen erſchließt?“ — 
Men weiß aft nicht recht, was bie Leute bamit 
fagen wollen, und ift faſt geneigt, fie auszulachen, wenn 
man zum erfien Male in diefe sroftlofe Dimenmärftenet 
Bineinblidt: anb darin nichts als mehr oder weniger un⸗ 
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regelmäßig geſtaltete, Peine und große Sandhaufen au 
kennt. Allein eo hat fi ſchon mandıer Cpötter im 
einen eifrigen Liebhaber: verwandelt: Die Dünen find 
gefährlich wie ſolche Schönen, bis ihre Liebreige im Ver⸗ 
borgenen tragen. - 

- 3b fah die Dünen anfangs. von einem etwas 
hohen Alpenſtandpunete aus am, aber allmaͤlig fand ſich 
der Geſchmack, und id, lernte ſpaͤter recht wohl verſtehen, 
was jene Beute eigentlich fagen wollten. Es giebt im 
diefen Ländern oft Menſchen, die ſich fo In die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Dünen einſtudirt haben, daß fie am Ende 
ganz in und mit den Dinen leben und weben, im 
der Nähe derfsiben ihre Wohnung auffchlagen und am 
Ende glauben, von ben ſich an fis Inüpfenden Kragen hänge 
das Wohl der Menfchbeit ab. Ic begriff zulage 
auch diefe Menſchen und mar faſt geneigt, mis ihnen 
Partei zu machen. 

Es ſcheint zwar im Ganzen unglaublich einfach, 
daB der Wind Sand zuſammenweht und daraus Feine 
und große Haufen bildet. allein ſieht man füh de 
Sathe näher en, unterſucht man bie innere Conftruction 
der Dünen, ihre Schiptung, ihre Höhe, die Groͤße ihrer 
inneren und duferen Winkel, die Längen unb lust 
thäler, welche fich durch fie hinziehen, fo ſtellen füch die 
intereffanteften Phänomene heraus. Betrachtet man bie 
in ihnen enthaltenen Quellen, Moraͤſte und Seen, ale 
dann die bier und da von Hügeln eimgsichloffenen Flaͤ⸗ 
hen und wiederum bis langen Reihen von gleichfoͤrmigen 
Sandkegeln, fo vermehren fich dis Fragen nach bibautenh. 
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Bebenkt man weiler, daß nice wenige Miere in ber 
Bit dee Dünm ihr eigentliches Lebensgebiet und 
Element finden, def sd Duͤnenwuͤrmer, Duͤnenſpinnen, 
Dünemfifdye, Duͤnenvoͤgel und Duͤnenvierfuͤßer sieht, Die 
ben Dänsnfand nöthig haben, um ihre Neſter ober Höhlen 
beein zu bauen, ſich darin zu verkricchen, ja felbft um 
denfelben zu verfpeifen und ſich baven zu mähren, 
fo gewinnt bie Bade gewiß noch mehr an Dick 


mb Iuterefle. | 


Diet man weiter, dab bie Dinm wanbsinde Ge⸗ 
birge finb, bie ſich ſeit Jahrtauſenden Immer mehr lanb- 
einwaͤrts gewaͤtzt haben, daß fie über Felder, Aecker, 
Daͤrfer und Kirchen hinweg ſchritten und daß fie 
viele merkwuͤrbige Ruinen in ihrem ſandigen Schooße 
bergen, — und läßt man ſich endlich ſagen, daß ber 
Menſch ſich ſonach ſeit langer Zeit mit den Duͤnen im 
Kampfe befindet, daß es ihm im neuerer Zeit im 
Frankreich, Holland und auch bier in Juͤtland ge⸗ 
lingen zu wollen ſcheint, ihren Verwuͤſtungen ein Ende 
gu machen, dieſe rollenden Berge zu ſixiren und fie aus 
ſchaͤdlichen Sandwuͤſten in. nuͤtliche, ſchuͤrende Daͤmme 
gs verwandeln, fo kann man vielleicht ſagen, daß bie 
Dänen dreiſt fi anderen Unebenheiten der Erdoberfläche 
an die Seite ſetzen. koͤnnen, und daß fie dem Verſtande 
dien fo viele Probleme zur Loͤſung aufgeben, als’ fie ber 
Phantafie Sceuen zur Beichäftigung barbieten. 

Wir warm an ben Prediger der Inſel gewi⸗⸗ 
fen, den einzigen gebildeten, — id; meine auf Hoch⸗ 
faulen gebieten. Bann, ber bier wohnt, umb er hatte 
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Die Sattelduͤne. 


die Güte, uns vor allen Dingen zu ſeinen Duͤnen zu 
geleiten. In der Mitte der Amrumer Dünenreihe liegt 
eine Düne, die ſich durch ihre Höhe. vor allen anderen 
auszeichnet und bie aud eben fo mie alle beſonders 
hohen Dünen, gleich den hoͤchſten Spigen der Alpen, Ihren 
eigenen Namen bat. Sie wird von ben Deutſchen gewoͤhn⸗ 
lich die „Sattelduͤne“ genannt, als wenn man ihre Be—⸗ 
nennung von „Sattel hergenammen hätte. Ihr eigentlicher 
friefifcher Name fol uber „Sahtelduͤn“ fein, was von 
„Saht‘‘ (fegen) herkommt und ſonach bie Setzduͤne bebeutet. 
Die Ameumer Fifcher follen fie fo genannt haben, weil fie 
diefetbe zum Merkzeichen gebrauchen, wenn fie In gro⸗ 
fer Entfernung: auf dem Matte ihre Nee ausfegen. 
Sie ift 105 Fuß body und ragt über alle üͤbeigen 
hervor. 

Wir beſtiegen zunaͤchſt dieſe Düne, auf deren 
oberſter Spitze ein Pfahl errichtet iſt, und die man an 
den meiſten Puncten ber Infel ſieht. Man bat von 
bier ans ben fchönften Ueberblick der Inſel unb ber 
ganzen vorliegenden Küfte, einen Ueberblick, der für einen 
Binnenlaubbemohner ganz wunberhar .fein muß. 

Zue Rechten und Linken hat man einen breiten 
Streifen von Danenhaufen, bie zum Xhell von dar⸗ 
über binlaufenden Heidekraͤutern braun gefächt, zum 
Theil kahl und roſtgelb find. Nach vorn eröffwet ſich 
dem Duͤnenbeſteiger das weite Meer und zunaͤchſt im 
Vordergrunde das prachtvolle Schauſpiel einer. breifachen 
Brandung. 

Es ziehen ſich nämlich die Weſtkuͤſte entlang große 
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breite» Sanbbänke bin, weiche bie Safe mit einen 
dreifachen Gürtel dermaßen umgeben, daB Homer fie 
gewiß „das unnahbare Amrum’ genannt haben wuͤrde. 
Disks. Sandbaͤnke verlieren. ſich gegen das Ufer hin alle 
mälig, gegen das Meer zu aber find fie etwas fehrefs 
fer,.ganz fo wie die Dünen, weiche ebenfalls unter einem 
Meinen Winkel aus dem Lande auffleisen, nach dem 
Meere za aber umter. einem größeren ſchroff abfallen. 

Hierdurch entſtehen zwiſchen den Sandbaͤnken tiefe 
wit Waſſer gefuͤllte Thaͤler. Manche derſelben find fo 
tief, Daß bedrtaͤngten Schiffen möglich wird, in die⸗ 
fen Furchen zwiſchen den Sandbaͤnken Rettung zu fin 
den. Man Linnte diefe Bertiefungen Längenthäler 
neuen. 

Ban nf fi die Sandbaͤnke zwar im Garen 
als lauggedehute und in ziemlich geraben Linien forts 
laufende Sandſtriche denken, jedoch nur im Ganzen; 
deun hier und ba ſind fie durchbrochen und badurch in 
Etuͤck⸗ geheilt. Man koͤnnte dieſe Durchbruͤche Quer⸗ 
thaͤler nennen und ſomit daſſelbe Syſtem, wonach faſt 
alle Gebirge und auch die Duͤnen Laͤngen⸗ und Quer⸗ 
thaͤler Haben, ſelbſt noch unter das Meer bei ben Sand: 
baͤnken fortgefegt fehen. 

Die drei Bänke ſchienen mir wohl eine Halle Stunde 
weit von einander entfernt zu fein, eine Steede, bie auf 
bee weiten Flaͤche bes unübsrfehbaren Meeres nicht viel 
austrägt. Auf alten drei Streifen ſtand che gewaltige 
Brandung in die Hoͤhe. Das Meer ſtuͤrmte gegen jede 
Bank mächtig heran, ſchlug in hohen Wellen auf und 
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ärzte in einem langen Streifen weißen Scans wie 
der zuruͤck 

Es ſchlen uns, als ſaͤhen wir einen. gewaltigen 
breitem Strom in drei Abfägen einen Sataaiı herunter 
fommen. 

Bei ſolchen heftigen Aufregungen ber. Eee (lagen 
die Wellen mit großer Gewalt gegen die. Selten ber 
Dünen, fo daß diefe Davon ſahr merklich erfdhlittest werben. 
Mir erzählte din Gapitaln, daß er bei der Strandung 
eines mit Manufaeturwaaren beiabenen Schiffe malt wel 
Auden an den Strand gegangen fei, um bie Lage bes 
Schiffs zu befehen. Ste Hätten fih, um. etne Blake 
Eollation einzunehmen, in. eine Sandhoͤhlung ‚hinter ber 
vordeeften Reihe ber Dünen niebergefegt, aber: gisbch 
barauf fo ſtarke Erſchuͤtterungen der ganzen Dälkenreihe 
werfpürt, daß bie beiden Juden entfegt, . weile bei zinemm 
Erdbaben, aufgeſprungen unb daron gelaufen ſeien. 
Bon ber ganzen Meereafläche vor uns kam: aiu 
mnntichfaltiged Maufchen, Baffen und.. Katſchen bee’ 
Wogen zu unferen Ohren, bei dem wir zuweilen genau 
bie Schläge einzelner Wellen unterfihieben.. Die. meiſten 
Töne gingen inbef in dem allgemeinen Saͤufan auf, 
das daruͤber hinwegzog, und «6 madti einen ganz 
eigenen Eindruck, wenn men einige ber hoͤchſten Wo⸗ 
gen der entfernteften Wogenreihe mit ‚dem Perſpectius 
betrachtete. Wan fah fie ſich heranmdigen, ..gegen bie 
Sandbank ſich brechen, fich hoch aufbaͤumen und in waß⸗ 
Schaumberge fich aufloͤſen, und doch vernahm das Ian 
fein entſprechendes Gepolter. 
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ud, weiter auf bee hohen See, In der Eins 
fernung von mehren Dein, fol es noch einen 
Gürtel von Sanbbaͤnken ımb noch eine Brandung als 
aͤnßerſte Umfafſung geben. Mehr oder tweniger zeigt ſich 
übrigens bie Brandung ober wenigſtens eine eigenthuͤmliche 
Merchbewegung auf allen Sanbbaͤnken, ſelbſt auf denen, 
bie mitten im Moore To tief. unter der Oberfläche liegen, 
daß die Schiffe geroeſt daruͤber hinfahren Binnen, Geist 
die große, MR Meilen ange Doggersbank, in ber Mitte 
der Merdfee, wiſſen die. Schiffer fogleih an dem eigene 
thuͤmlichen, gebrochenen Wollenſchlage, ber auf ihe flatt- 
findet, u elamen. 

Ein Rocdſeeſiſcher fagte mir, er fd iR einem 
wegen Unwetter in zweimal vierundimanzig Stunden 
über die ganze Nordſe⸗ Hingefchlagen und Habe dabel auf 
der Doggerkbank bie. größte Gefahr ausaeflanden, mei 
dort bie Wellen merklich kuͤrzer, hoͤher und unruhiger 
ſeien als in ben tieſeren Gewaͤſſern ber Nordſer, mo 
fie ſich Länger und gemaͤchlicher hinzoͤgen. Die Dog 
gerebank Uegt 10 Zabıen tief unser dem Mieme, und es if 
bemerkentwerth, daß von sine ſolchen Tiefe herauf bie 
Sandkoͤrner noch auf die Bildung ber Wogenberge in⸗ 
Auenziren koͤnnen. 

Die Duͤnen fnb tn vieler Hinſicht bie Schatz⸗ 


Immmeen ber Armen dieſer Inſeln. Die Kinder der 


Armen unter ben Inſulanern laufen In bie Dünen, 
um ben dert niſtenden Kaninchen nachzuſtellen; 
die armen Maͤnner und: Weiber, die keine Schafe 
befigen und mithin Feine Wolle zu fpinnen - haben, 
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geben in die Dünen, ſchneiden den bier wachſenden 
Halm (Dünenhalm) ab und machen daraus Stricke bie 
fehr fe und geſucht find wub von bir aus u 
mancherlei Hausgebrauch als Handelsartikel weit im 
Lande herumgehen; die, welche keine Wieſen in der 
Marfch befigen, treiben ihre Schafe in die wilden Duͤnen, 
welche Gemeingut find, und auf heuer hirfe mageren 
Thiere des Armen einige Delbelumen ui: bürce Sand⸗ 
gräfer finden. Doch wich Diefe Bewedung. der Duͤnen 
jest mehr und mehr umterfagt,. weil dbebuch bie Be 
‚geofung des Sandes wit wenig verhindert mind. . 
Auch fieht man mohl bier und da einen arms, 
din Lumpen gefleideten Mann in den Dünen und am 
Strande herumſtreifen, von Zeit zu: Zeit ein: Stuͤckchen 
Schiffsholz oder fonft ein vermehtes Laͤppchen, das er. ge= 
brauchen koͤnnte, aufhebend. — Während die Straßen⸗ 
kehrer von Paris laͤngſt durch Meiſtergiuſel verewigt 
wurden, bat dieſe armen Lappen⸗ und. Lumpenſammben, 
die ſich Hoch. in allen Dünen bis nach Spaniens Graͤnge 
hin eben fo wie die Kaninchen finden, noch Mismanub geſchil⸗ 


«dert, wie fie mit im Sturme flatterndan Gewaͤndern lugenb 


und fpdhend im Sande herumſtreifen, bald ein Brei 
hen aus der Brandung fifchen, bald ein Stüd Ber 


ſtein erhafchen, bald einem an’s Land geworfenen Seehunde 


die Haut abflteifen, bald allerlei Steducher und Schußſ 
balme zum Brennen und zum Bedecken ber Hdufer ſammeln, 
bald mit forfchenden Bilden nach dem Meere ſchweifen, 
um zu erfpähen, mas von da herzu geführt werben 
möchte. 
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Wir tenfen einen Beinen munteren, tofentsangigen 
Zungen, ber fü mit einer Menge Kanluchenſchlingen 
beſchwert hatte. Er fagte, die Kaninchenjagd in ben 
Dünen fel ganz frei, und «6 koͤnne fie beieeiben, wer 
du weils. Ich dachte dabei, au von den Dünen koͤnnte 
man fingen: „Auf den WBergen iſt Freiheit sc.” — 
Auf dieſe entisgenen Infele Iann man die Wort gewiß oft 
eben fo gut anwenden wie auf die entlegenen Berggipfel, 

Ich weiß nicht geiviß, wie bie Kaninchen hierher 
gekommen find. Minige.. geben befür ein fche junges 
Datum an. Usbeigene. finden mun fie auch auf More 
berney, Wangesog, auch in den Dünen Hollands, ſowie 
auf allen auberen Duͤneninſeln verbreitet, unb man würde «8 
The ein wahres Wunder anfchen, wenn dieß nicht: fo waͤce, 
ba die Kaninchen und bie Dänen wie für einander gefchaffen 
m ſein ſcheinen. Bir kamen zumellen. an Dehnenflels 
len, wo wie eine ganze Menge Kamuchenloͤcher erblick⸗ 
su. Die. Aminen find. uͤbrigens den Dünen ſehr ſchaͤd⸗ 
U, unb an ihrer völligen Ausrottung arbeitet man baher 
in Holland fchon feit 200 Jahren. Denn ein kleines, durch 
fie gegrabenes Loch ift oft hinreichend, dem Winde einen Halt⸗ 
punct zu geben, wo er bie Dünen anfafjen und, weiter 
bohrend, fie zerſtoͤren und entführen kann. Vielleicht ift der 
Schaden, den die Kaninchen verurfachen, baburd) geringer, 
daß fie ihre Löcher in der Megel nad ber Seite Hin 
anlegen, woher der Wind nicht kommt. 

Der Kleine zeigte uns die Act, wie er die Kaninchen 
fange, und uns -fiel dabei auf, daß er feine Schlingen 
fo weit von den Eingängen des Bauss entfernt legte. 
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Sein Verfahren war ganz aus der Berbachtung 
des Benehmens dee Thierchen hernorgegangen. Er ers 
klaͤrte uns, daß, wenn das Kauinchen ons feinem Bau 
hervor komme, es ſehr vorſichtig ſei, erſt mit den Kopfe 
herausblicke, rechts und. links ſehe und dann laugſam 
vorwaͤrts krieche; erblicke es nichts Feindliches, fo fange 
es ſofort an, In raſchen Spruͤngen weiter zu ‚geben. 
Daher ſetze er feine Schlingen micht dicht bei den 
Loͤchern «us, denn bier wuͤrde fie das: Kaninchen jedesmal 
untbeden. (Er bringe fie vielmehr Immer. in 10 bis 12 
Schritt Entfernung an, wo das. Thierchen ſchon anges 
fangen babe, In paſchen Sägen blindlings vorzufchreiten. 

Die Kaninchen haben ihre beſtimmten Gaͤnge, in 
hauen fie immer hin und ber laufen. Dee Kleine mins 
uns felbſt auf dam feilen Hafen Spuren an den Mflanzen, 
welche beiviefen, daß die Kaninchen vonbeigehäpft. .[eim, 
und zeigte und, auf welchen Fleck er feine Schlinge ſcheu 
mäfle. Dieſe beſtand aus einzm meſfingenen Drahte. 
Daran war sin großer Nflock zum Befeſtigen und ein kleiner 





zum Dirigiren derfeiben. Die Schlinge kommt fo hoch über 
ben Boden, daß das Kaninchen beguem hinsinfpringen 
kann, indem die Kraft des Sprunges zugleich bazu 
dient, ihm die Schlinge fe um den Hals zu ziehen. 
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Kamen ber Banbbänte und Dünen. Fi") 


Es werben hier auch einige abgerichtete Fretichen unter⸗ 
halten, welche ben Kaninchen in ihren Bauen nachgehen 
und bei den Jagden des daͤniſchen Hefes auf dieſen 
Jaſeln gebraucht werben. 

Die Namen, welche ſowohl bie Sandbaͤnke als 
die einzeinen hohen Duͤnen erhalten, haͤngen zuweilen 
mit ben Namen auf. ber Juſel beruͤhmt gewordener 
Perfonen zuſammen. Go heißt eine ber drei, bie Infel 
umzaͤunenden Bänke: Jung⸗Namens⸗Sand, meil bier 
ent ein gewlſſer Jung⸗Namen, vielleicht ein Am⸗ 
rumer Sectheld, geſtrandet und umgelommen fein foll. 
Eine andere Bank nennt man: Kniepſss Sand; eine 
ber hoͤchſten Dünen beißt „Ulv's Düne,” und es 
wurde uns bahei folgende Geſchichte erzaͤhlt. Um bie 
Mitte bes votigen Jahrhunderts wohnte auf Amrum 
ein alter Schäffer, Namens Ulv, deſſen einziger beffs 
nungseolier Sohn in bie Sclaverei ber tuneſiſchen Sees 
rauber gefallen wor. Der Bater hatte Ihn nur ungern 
in die Gewaͤſſer bes Mittelmeeres entlafien. Als nun bie 
Zeit herankam, wo fein Sohn von ber Fahrt zuruͤch⸗ 
kehren ſellte, begab er fih anf bie hohe Düne, bie jegt 
von ihm ihren Nam trägt, und blidte von da weit auf 
das Meer hinaus, um das Schiff feines Sohnes zu erfpähen. 

Se war er täglich ben ganzen Herbſt hindurch 
auf die Düne geſtiegen und hatte von dort vergebene 
feine Blicke ausgefandt. . 

Enblih lief eine Nachricht von dem Schiffe ein, 
bie das goaͤngſtete Vaterherz aufs Tiefſte verwun⸗ 
ben mußte. Es ſel daſſelbe an der tuneſiſchen Kuͤſte von 


“ uw’s Deine. 


Sesräubern genommen und bis. ganze Mannſchaft in die 
Sclaverei entführt werben. Diefe Nachricht ſtreckte den 
Alten aufs Krankenlager. Nachdem er aber etwas 
genefen, fing er an, eifriger als biäher zu arbeiten, bes 
elite feine Schafe und Kühe puͤnctlich, handelte beim 
Verkauf feiner Wolle bis auf den legten Pfennig, hielt 
jede Kleinigkeit zu Rathe, und fand er am Strande ein 
Stuͤckchen Holz, fo beſtimmte er es zu Hauſe nicht für 
den Dfen, fondern verkaufte es, um baares Gelb zu 
gewinnen. Auch zeigte‘ er fih bei Strandungsfaͤllen 
enwgifcher und habgieriger als alfe ‚Uebrigen und riß 
dabei an fich, was sr ergreifen kounte. Auf alle gegen 
ihn im dieſer Beziehung gerichtete Bemerkungen amt 
wortete er: „Ich brauche 28 fr meinen Sohn.” 

Es war..nämlic der’ Plan in ihm zur Reife ge 
fommen, er wolle ein Kapital zufammsenbingen, um 
feinen. Sohn damit aus ber Sclaverel zu. erluͤſen. 
Solche Fälle kommen . oder kamen bei. dieſen . Schiffe 
voͤlkern nicht ganz folten vor, und fie. wien ſchon, 
wie fie Dabei zu verfahren haben; auch: giebt es im⸗ 
mer Conſuln in ber Nähe, dis itmen. dabei. Dusch Ver⸗ 
mittelung ber Regierung zu. Dilfe gehen. Als ber alte 
Ulv die nöthige Summe zufammmengabracht, fanbte er fie 
auf dem geeigneten Wege nad Afrika, und nun feßte 
er ſich wieder auf feiner Düne, dem Anterplage feiner 
Hoffnung, hin und blickte vol Sehnſucht auf das Meer 
binaus, um zu esipähen, ob es ihm nicht für Silber 
und Gold feinen geliebten Sohn zuruͤckbraͤchts 

Die Sache kam indeß in Wichtigkeit, der junge 
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„Ulvoſohn“ wurde ausgelöft, — und ber Befreite fe 
gelte eines Tages ber nicht mehr fernen Küfte zu. Die 
Freude des Alten bei der Annäherung bes fo heißer 
tehnten Schiffes und bei bem Gedanken, das Biel feiner 
Hoffnung baldieft in feine Arme fchließen zu koͤnnen, 
daͤßt fih wohl wicht denken, aber feine Verzweif⸗ 
kung Tann man vielleicht ermeflen, als er bemerken 
mußte, daß der aw’s Land Seftiegene — nicht fein Sohn 
war. Es war noch ein. anderer „Ulvsſohn“ von Amrum 
in die Sclaverei gerathen, der, wie es bei den Sriefen 
fo häufig iſt, ganz denfelben Namen trug, und man hatte 
diefen Falſchen ausgeloͤſt. 

Der Alte verfiel abermals in eine Krankheit, die 
ihn an ben Rand des Grabes brachte, und aus ber 
als ein fehr melancholiſcher und in ber Welt verein: 
famter Geeis mit ſchneeweißem Haar hervorging. Nie 
mand wußte Ihm zu fagen, an wen er fidy entweder wegen 
feines verlorenen Sohnes, ober auch wegen feines ‚vers 
lorenen Sparſchatzes zu wenden habe. Er fühlte nicht 
bie Kraft mehr in fi, noch einmal ein foldjes Gapitaf 
— Der Ankerplatz feiner Hoffnung, 

der ſandige und windige Duͤnengipfel, wurde nun zum 
Drte feiner Melancholie und Verzweiflung. 

Die Voruͤbergehenden ſahen den alten Ulv oft auf 
feinem Hügel figen, auf dem der Wind mit feinen grel 
fon Locken ſpielte, während feine Augen teauernd auf der 
weiten Merreofläche ſchweiften. Sei es, daß er Ber 
gnuͤgen darin fand, die Blicke nad) ber Gegend zu fen 
ben, wo fen "Sohn entſchwunden, fei es, daß im 
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doch noch eine Meine Hoffnung zuweilen belebte, daß 
fein Kind von daher zuruͤckkehren müffe, — er ſucht⸗ 
den Huͤgel immer wieder auf. 

Eines Tages kehrten Schiffer aus dem Mittel⸗ 
maere zuruͤck und verwandelten plöglich die Hoffnung des 
Alten zur Gewißheitt. ‚Se brachten Ihm Nachrichten 
and Briefe von feinem Sohne, worin diefer. ihm maittheilte, 
ec Lebe nicht nur, fondern. es gehe Ihe auch recht wohls 
er ſei Schave eines afrikaniſchen Fuͤrſten umb durch das 
Bertraum, das diefer in ihn geſetzt, auch eine: von 
befien Officieren und julest fein General geworben; er 
fehne ſich jedoch nad feiner Inſel und nach feinen 
Vater. zuruͤck, und, fobatb er koͤnne, wolle er m feine 
Heimath - zuruͤckkehren. 

Haͤtten es des Alten Mittel alaubt, gewiß 
würde er auf feiner Düne einen Tempel ber Ftrube 
haben bauen laflen, um die Wonnsgefühle bes fuͤßen 
Wiederſehens in. dieſen heiligen Hallen zu genießen. Ja 
feinen jetzigen Umftänden blieb ihm jeboch nichts meiter 
übrig, als wie bisher taͤglich auf dem. Sande Pag zu 
nehmen und aufs Meer hinauszuſchauen. 

Es verſtrichen aber noch einige Jahre, und bex 
Alte feufzte oft: „Kommt mein Sohn nicht bald, fo wird 
er. wohl nur auf meinem Grabe beten koͤnnen.“ — 
Eo kam jedoch ein wenig beffer. Denn ber aftikaniſch 
General kehrte eben noch zeitig genug in fein. Vaterland 
zuruͤck, um feinen alten ſchwachen Mater zu we 
armen, ihm feine Liebe mit Zärtlichkeit zur erwiedeen 
und ihm, nachdem er ben legten Reſt ſeiner Lebensfriſt 
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wit ihm in Gemaͤchlichkeit verbracht, ein ehrenvolles 

Begraͤbniß zu geben. Ihn, den Beneral, machte man 
zum Strandvoigt auf bee Inſel Ameum, als 
er bie ned lange wirkte. 

Die Amrumer erzählten nech heute nen dem Alto 
als von dem General, und von bem Letzteren 
fie, er * um Dienſte ſeines afrikaniſchen Königs 
fe mehr als eine Schlacht gegen die Wilden ber 
Möfte gewennen, unb jene Düne heißt ſeltdem bie 

Ulvtduͤne. 

Mir fi dbei bie Geſchichte ber alten hochſchot⸗ 
chen Dettlerctochter bei, bie als bie Frau eines Schif⸗ 
fers in Selaverei gedietb und am Ende Gemablin 
des Keiſers von Marocco wurde, und deren väterliche Huͤtte 
ich auf einer Reiſe in Schottland ſah. Auch erinnerte 
ich mid bei dem Amrumer auf der Düne eines alten 
daͥhenifchen Barers, der mir ebenfalls bewies, daß ſolche 
Dinge unter ben ſogenannken gemeinen Leuten nicht 

"fine. 

. Diefee Bauer hatte viele der Seinigen veloren 
mb sun, ba er einſam ſtand, ſich am Rande eines 
Beeges zwiſchen zwei ſehr nahe an einander ſtehenden 
Baͤumen, die wit einander verwachſen waren, einen eins 
fibterifchen Sis bereitet, auf dem er ſich zuweilen as 
Gemtogen binfehte, um bie weite Ausficht zu genießen 
unb in der. Eriunsrung an die Seinigen zu ſchweigen. 
BSchwaͤrmeriſche und fogmannte ſentimentale Em⸗ 
fdungen . find. ſonſt ganoͤhnlich nur den gebudeten 
Staͤnden eigen, altein ſie kommen auch bei den Bauscz 
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vor und find dann um fo vührenber,. da fie mit aͤuße⸗ 
zer Rauhigkeit in Contraſt treten und gewoͤhnlich mit 
mehr wirklichem Gefühle: verbunden find. ° 

Amrum mit feinen weit ausgedehnten Baͤnken iſt 
ald einer der gefährlichkten Orte in ber ganzen Nordfee 
bekannt, ja vielleicht iſt es geradezu ‚bet gefaͤhrlichſte 
Wir hatten davon einen handgreiflichen Beweis vor 
Augen, naͤmlich das Wrack eines vor Kurzem geſtram 
deten Schiffes, das mitten zwiſchen den Sandbaͤnken und 
Brandungen wie eine gefangene Stiege in einem Spin 
nengewebe feſtſaß. Es war ebenfallb ein englifches 
Schiff, das mit feiner Ladung das ruſchere Weiterlons 
men auf dem Seftlande Hatte beförden film, — e 
hatte nämlich Ekenbahnfchienen geladen, — und das 
nun felber fich wicht weiter befördern konnte. 

Leider konnten wir nicht nahe hinzufommen, well 
die Flutch die Bänke dahin noch nicht trocken gelegt 
hatte. Doc, bemerkten wir. durch das Perſpretiv Send 
ih, daB der Rumpf bereits fo tief im Sunbe ver 
funten war, daß man von ber Sandbank aus mit 
einem Schritt in's Schiff ſelbſt hineinfleigen konnte. 
Eine Eiſenſchienenladung muß natuͤrlich das Sf 
ſchneller und tiefer in ben Boden hinembringen als 
> B. eine Solztabung, die ſelbſt, wenn das . Schiff 
(hen voll Waffe ift, das Ganze noch ertwas haͤtt 
und heit. Die Berger hatt große lange eifiewe 
Scheren, mit denen die Gärtner hohe Baͤume bes 
ſchneiden, Hesbeigefchafft, um damit die eiſernen Schte 
nen aus dem umteren Vodenraume bervossuhsin. Cie 


Das Wrad und bie ‚hafbverlosene Etſenſchienenladung. 


ſtachen bamit duch ben Band, faßten die Schienen 
und zerrten und ‚hoben fie hervor. Sie fagten uns 
aber, die Verſandung bes Schiffes nehme fo fehnel 
zu, daß wahrſcheinlich bald ale Schienen ihren Klemm 
mein entfläpft ſeim wuͤrden. Sie haͤtten erſt 
einen verhaͤltnißmaͤßig unbedeutenden Theil der Ladung 
herausgebracht, das Uebrige, meinten ſie, wuͤrde wohl 
ſtecken bleiben. 

Geſchreht dieß, fo wird die Folge baven fein, daß 
ſich hier wahrſcheinlich ein kleines fefles eiſenhaltiges 
Sandſteinriff bite. Das Meerwaſſer wird naͤmlich daB 
EGiſen aufloͤſen und mit dieſer Aufloͤſung den Sand feſt 
zuſammenballen, wie denn eine ſolche Zuſammenballung 
des loſen Sandes zu Stein bekanntlich bei jedem Nas 
gel oder Eiſenſtuͤckchen, das man im Sandhe liegen 
laͤßt eintritt. Eine gamge- Schiffstabung Eifen mag wohl 
NRoſt und Eifenoryd genug herzugeben im Stande fein, 
um einen kleinen Sandfleinfelfen herzuftelien. 

Ein Herr, dee von Seiten verſchiedener englifcher 
und deutfcher Affecnranztompannisen mit der Gontrole über 
ale Strandungs⸗ und Bergungsfälle an biefer ganzen ger 
fürdgteten cimbriſchen Kuͤſte beauftragt iſt, fagte mir, ex 
crinnere fidy eines Winters, wo auf ben Sanbbänden von 
Amrum die Rumpfe von mehr ale 6 Schiffen auf ein Mat 
an werfchiebenen Stellen feftgefeffen hätten. Sie kommen 
zuweilen felbft eben auf die Dünen zu fisen. Auch 
davon wurde mir ein Beifpiel erzählte. — Er erklärte 
wir zu gleicher Zeit, woher 6 kaͤme, daß gerade auf 
diefe Inſel immer fo wiele Schiffe hingetrieben wuͤrden. 


48 | Gefaͤhrnicher Strand. 


Es beruht dieß auf der Geſtaltung der ganzen Kuͤſt⸗ 
der Nordſee im Oſten und Suͤden, auf bee Richtung 
bes Stroͤmungen und ber haupfſaͤchlichſten Handelsſtraßen 
birſes Meeres. 

Die ganze cimbriſche Halbinſel iſt fo zu ſagen 
wur eine einzige große Sandbank, die von Schweden gegen 
Weiten aufgeworfen ift und fih 60 Mellen weit von 
Süden nad) Norden erfiredt. Diefe Sandbank ME im 
Dfien höher als im Welten; fie ſtellt bort ein anmu⸗ 
thiges Hügelland bar und hat eine Menge guter Häfen, 
Meerbuſen ımb Einlaffe und tieferes Meer in der Mübe 
der Kuͤſten. Im Welten hingegen flacht ‚fie fi gegeu 
das Mes hin ab, ſteigt allmaͤlig unter fen Diva 
hinunter, biibet eine Menge Sandbaͤnke und eine 60 
Meilen Tange Reihe von Dünm, bat fa gar Feine 
Häfen und weder tiefe Meerbuſen noch bequeme Einlaͤſſe, fo 
daß dem Schiffen, die gegen dioſe Kuͤſte geworfen werben; 
nichte Anderes übrig bleibt, als mit ihten Fahrzeugen 
gerabezu gegen dieſen Strand anzufegeln -und fie dort 
auf die beßtmoͤgliche Wrfe auf den: Sand zu ſetzen. 

Auch die Suͤdkuͤſte der Nordſee iſt zwar «in aͤhn⸗ 
ches flaches Dünen und Marſchland wie AIlıtlanb; 
allein dieſes Flachland iſt doch vielfach von Dies 
bufen und Stroͤmen durchbrochen. Die großen tefen 
Stäffe, die aus Deutſchland hervorkommen, bie be, 
bie Wefer, die Ems, bieten ihre Muͤndungen bem Rott» 
ung ſuchenden Schiffee bar, und felbit, wenn mim bieß, 
wegen ber Schwierigkeit, die mit dem Einlaufen in folhe 
Stroͤme verbunden iſt, nicht Hoch anſchlagen weilte, fo 
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ſterichen body bie vornehmſten herrſchenden Luft: und Waſ⸗ 
fochtänmmgen bee Nordſee parallel au dieſer Küfte bin und 
füteen bie Schiffer alſo hier vorbei, waͤhrend bie 
Richtung ber juͤtiſchen Rieſenſandbank ber Bichtung 
jene Stroͤmungen gerabe entgegentritt, fo daß die Schiffe 
darch beide Gewalten auf fie hingeflihrt werden. 
Unter vier Stärmen, bie auf ber Nosbfee wichen 
wrd die Schiffe fcheiteen machen, kommen brei aus Saͤb⸗ 
wmeſten, Welten oder Nordweſten, und bie Hauptſtroͤm⸗ 


ungen im Weffer führen ebenfalls auf Ihkland Hin, 


theiis wahrfcheinlich in Folge jener Windrichtung, theile 
wegen bes durch den. britiſchen Ganal eindringenden Stroͤm⸗ 
ungen, theils im Solge der Richtung ber Fluth. 

Fuͤtland Ihaft im Norden bei Skagen am Ends 
in eine ganz ſchmale Sandbank aus, die fich umter bad 
Meer hin noch mehre Meilen fortſetzt. Nackeiih iſt 
Ueſer niebliche Punct einer ber gefaͤhrlichſten von allen, 
dem es muͤſſen bier zwiſchen diefem Sandriff und Rort⸗ 
wegen hindurch alle bie engliſchen, hanſeatifchen, ruſſiſchen, 
ſchwediſchen und preußiſchen Handeloflotten paſſiren, die aus 
der Oſtſee kommen ober zu ihr hinfahren. Es geht bier 
din beſtaͤndiger großer Zug von Schiffen voruͤber, von 
kam immer einige fo uwglüdtich ober unvorſichtig find, 
Keen Sandriff zu nahe zu kommen. | 

Es iſt daher biefe Sandbank auch immer mil 
eine Menge von vor Kurzem gefcheiterten Schiffen, von 
halb verwitterten umb fafl ganz unter dem Sande vergrabes 
neu Wracks beſpickt. Mir erzaͤhlte ein Augenzeuge, or 
habe dert einmal 15 Wracks zu gleicher Zeit gegählt. 


2 Skagen. 


Ba Hagen find, heim Herausfahren aus ber 
Oſtſee, alle bie genannten Schiffszüge ober Flotten noch 
beifammeın. Etwas- hinter Skagen trennen fich bie notre 
wegifchen oder diejenigen baltifchen Schiffe, die nach 
Achangel und überhaupt nad; dem Norden beſtimmt 
find, ſowie auch alle diejenigen, welche bem Gamale zus 
fteusen wollen. Ste gehen, fih von Juͤtland entfer- 
nend, ſchraͤg über die Nordfee nah Wellen und Süb- 
weften. Daher kommt es, daß bie Weſtkuͤſte von Juͤt⸗ 
fand wieder etwas weniger durch Schiffbrüche beruͤch⸗ 
tigt ift als der Außerfie Punct Skagen. Nur die base 
featifhen Flotten, bie. nach der Elbe und Weſer bes 
flimmt find, fegeln direct nach Süden an biefer Weſt⸗ 
kuͤſte herunter und haben hier von jeher mehr als ir⸗ 
gend eine andere Nation, die hungrigen Strandbewehner 
mit ihren Gerippen und Eingeweiden gefüttert. 

Die Weſtkuͤſte von Norbjütland iſt hafenlos und 
fandig. Aber zuweilen hat fie doch, wie es ber Schiffer 
nennt, einen reinen Strand, und das Meer iſt ſtellen⸗ 
weife tief, bis an das hohe Sandufer heran. Die 
Weſtkuͤſte von Schleswig und Holftein, von Friesland 
und Dithmarfchen hat zwar Häfen, allein biefe find 
ſchwer zu finden und weit und breit von Küften und 
Inſeln mit Watten und Baͤnken umgeben. Auch wirb 
biee im Süden wieber, ebenfo wie an der Nordfpige, 
das Gedraͤnge ber Schiffe größer, als in ber Mitte; 
denn Alles, was für die Elbe und Weſer beftimme iſt, alle 
banfeatifchen Flotten drängen fich hier in ber ſuͤdoͤſtlichen 
Ede der Morbfee zufammen. 


Juͤtiſche Weſtkaͤſte. — Leuchtfeuer. 40 


Sie umſegeln Helgoland und werden bann bier 
oft von den Weſtwinden und Weſtſtroͤmungen ergriffen, 
weiter, als ſie dachten, nach Oſten gefuͤhrt und auf 
Die finſtere, mit Leuchtfeuern nicht erhellte Weſtean 

von TFriesland geworfen. 
Es befinden ſich an der ganzen Kuͤſte ber einmbrifcen 
Halbinſel nur deei Feuer, was fich übrigens fehr natürlich 
aus der Hafenloſigkeit der ganzen Gegend erfidet. Nur da, 
wo es bedeutende Häfen giebt, in melde bie Schiffe ein⸗ 
Laufen, wird es ſich lohnen, Leuchtfeuer anzulegen. Theils 
fordert die Menge der bei einem Hafen zuſammenkom⸗ 
menden Schiffe weit cher dazu auf, etwas zu thun, theils 
iſt es dort rentabler, weil bei einem ſolchen Hafen 
Feuer⸗ und Lenchtthurmgelder erhoben werden koͤnnen. 
Die Weſtkueſte Juͤtlands zu illuminiren, wäre das 
Werl reiner Menſchenliebe. Natuͤrlich haben ſich aber 
fowohl die Strandbevoͤlkerungen, die Inſulaner und 
Schiffer, ale auch die Beamten, bie ebenfuls aus 
ben Strandungsfaͤllen Gewinn ziehen, niemals ſehr 
thaͤtig gezeigt, für eine folhe Beleuchtung zu wirken. 
Hie und da wäre die Errichtung eines Leuchtthurmes 
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nen und Sandbaͤnke dazu darbieten und zuweilen bie 
Watten fo weit in die See hinausliegen, daß das Leucht⸗ 
feuer vom Feſtlande ans nicht weit genug reichen 
wuͤrde. 

Die gefährliche Inſel Amrum iſt immer finſter 
geblieben, und erſt jetzt iſt man ernſtlich darauf bedacht, 
Be zu ilamiutren. Dieß Alles bietet daher Umſtaͤnde 
Kohl, Rorſchen u. Infeln Schleswig⸗Holſteias. IL. 8 


[4 


vielleicht auch ſehr ſchwierig, weil fih nur loſe De 
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genug, welche die große Gefaͤhrlichkelt diefer Inſel in's 
rechte Licht ſetzen. 

Wie In der Raͤhe einer Giftpflanze gewoͤhnlich 
In ber Natur auch ein Gegenaift gefunden wird, To has 
ben die Watten, Brandungen und Sandbaͤnke von Am⸗ 
am de kuͤhnen und wageluſtigen Anrumer Schiffer 
erzeugt, bie, obgleich als etwas beuteluflig verſchrieen, 
dor manchem Schiffe ſchon als wahre Bettungsengel m 
bee Noch erſchienen ſind. 

Die Amrumer Schiffer find bei Weitem nicht ® 
gut geſchult und gebildet, wie die Foͤhringer, bie ba 
auch als Capitaine und Steuerleute in „der großen Kahn“ 
mehr gefuche find. Allein kommt es darauf an, fi 
in offenen Fleinen Booten duch 3 bis & Wärtei von 
Beandungen zu einam Schiffe durchzufchlagen, bas mits 
ten im Meere 8 Meilen von ber Kuͤſte feflfige, und 
ar diefem Schiffe, an dem der Deean binaufledit, fidh 
Feftzuffammern, dle armen Schiffbruͤchigen hervorzuziehen 
und wieber durch dieſelbe Anzahl von Brandungen 
fiher an's Land zu ſchaffen, Te find bie Amrumer 
bie rechten Beute dazu; darkber find Alle einig. Sehe 
verfchteben Aber Tauten die Meinungen daduͤber, 0b 
fie in folchen Fällen immer mit der moͤglichſten Ehre 
ticket und Humanitaͤt verfahren. Einige ſchildern fie 
ats ein klemes Bote von Mäubsen, bie bei boͤſem Wet 
ter beftändig im Ihren Dünen liegen und immer nad 
den Schiffen hinausblicken, um zu ſehen, obe ſich nicht 
eines in bis Sandgewebe, mit wilchen bie Naeu 
ihre Infel umſponnen hat, verliere, und ſtues vereit fich 
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das Ungkück der Strandenden fo viel als möglich zu 
Auge zu machen. Solche Beſchuldigungen find aber 
gößtentbeits nur noch Reminiscenzen aus altız Zeit. 
Etwas Wahres mag indeß boch daran fen. Das 
ganze dortige Bergungs⸗ Rettungs⸗ und Strandungeweſen 
it aber jetzt von oben ber viel beſſer organiſirt als js zuvor. 
Es giebt fegenannfe Strandodgte, die gewiſſe Difkcicke 
des Straudes beauffichtigen und unter berem Leitung umb 
Commando die Bevoͤlkerung ber Inſeln vertheilt iß. 
Auf Amrum ſelbſt giebt 6 unter den Strandbvoͤgten 
auch einen beſenderen, der bie aͤußerſten vorliegen» 
von Ganbbänke unter feiner Inſpection und zu bie 
fan Zwccke bie kuͤhnſte Mannfchafe und die haften 
Beste unter. feinem Commando het. Es ift imdeß na 
tbeiiig,, daß zuweilen ein Schiff irgendwo in einer ent⸗ 
tegenen Gegend ſcheitern Tann, ohne daß gleich ein fol 
cher Straub⸗ ober Saudvogt wit feine Mannſchaft bei 
der Hand iſt, und daß dann bie Leidenfchaften ber 
nicht organifirten und oberhauptiefen Bevölkerung durch 
Ausfidye auf leichten Gewinn fich fo echigen, daß jede 
ſich dabei zueignet, was ibm belicht. Aulerdings woer⸗ 
ben feiche Bälle jest fireng beſtraft, aber fie werben ſich 
wohl immer wieder ereignen, ba die Menſchen in Aus 
grablicken entzuͤndeter keidenſchaft fowohl bie Strafe, 
die Three wartet, als das Unrecht, welches fie thun, 
vergeſſen. 
Es ereignen ſich ſolche Faͤlle auch noch jeht bes 
ſNanbig in faſt allen chillfirten Ländern. Sc hörte vom 
einem feichen Falle auf den friefiehen Halligen. Als ich im 
3* 
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England war, waren die Blaͤtter voll von einer furcht⸗ 
baren Schiffspluͤnderung an der Kuͤſte von Wales. Von 
einem noch ſchlimmeren Falle an ber neapolitaniſchen 
Kuͤſte meldeten im vorigen Jahre die oͤſterreichiſchen 
Zeitungen. 

Es iſt freilich ein Leichtes, uͤber ſchaͤndliche, 
barbariſche und raͤuberiſche Sitten zu eifern, allein 
"6 liegt - etwas Falſches im dieſen Declamationen. 
&s find oft ganz friedliche und gutmüthige  Menfchen, 
bie bei einem Strandungsfalle unerhörte Dinge. begehen. 
Mitten unter diefen Amrumern, unter ben. Dälligenbes 
wohnern, unter dieſen Selgöländern und vielleicht auch 
untse jenen Italienern und Walliſern lebte zu alten Zeiten 
ein Menfch, wenn er kein geftrandeter Enpitän war, fo ficher 
sole in Abraham’8 Schooße. Ste kruͤmmten Nemandem 
ein Haar und flahlen Feine Stecknadel. Eine Strand 
ung aber ift ein eben fo aufßerordentlicher Fall, wie ein 
Krieg oder eine evolution, und was die Menfchen in 
folden Faͤllen allgemein aufgeregter Leidenfchaft thun, 
das darf man ihnen nicht fogleich auf diefelbe Welſe 
a6 Berbrechen zur Laft legen, mie bas, was fi 2 in 
Friedenszeiten vollführen. 

Man muß auf einer Ymfelgewefen fein und bie 
Aufeegung, die füch felbft der Beßten bemaͤchtigt, mit 
angefehen haben, wenn es heißt, es fei em Schiff anf 
den Dünen geftrandet, — ein Handelsſchiff vielleicht 
mit fehr koſtbarer Ladung. Giebt es doch Schiffe, bie 
mit Sol und Silberwaaren beladen find, ober vielleicht 
Paſſagiere am Ihrem Bord, die jeden ihnen geleiſteten 
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Dienſt mit Gold bezahlen. Was iſt ba nicht moͤgl 
cher Weiſe zu gewinnen. 

Hiecdurch wird bie Phantaſie der Bevoͤlkerung 
mächtig ergriffen und bie Gewinnluſt geweckt und ges 
reizt. Die Frauen, bie Kinder ſelbſt helfen diefe 
Stimmung erhoͤhen. Die Männer ſtuͤrzen hinaus im 
ihre Boote. Das Schiff felbft erreichen fie gemeiniglich 
nicht ohne Kampf und Todesgefahr; einer ſucht bem 
anderen zuvorzukommen, denn. ber Erſte gewinnt am 
Meiſten. Es iſt eins Jagd, ein Krieg; «6 waltet dabei 
biefeibe Aufregung, wie bei einem gefährlichen Spiele. Das 
Schiff wird mit Lebensgefahr erflürmt. Vielleicht kommt bie 
Mannfchaft mehrer Boote gleichzeitig an bemfelben an; da 
bat nun der eine den anderen in Verdacht, und fangen fie an 
zu rauben, fo berauben fie nicht ſowohl die armen Schiffer, 
als vielmehr fich untereinander. Es ift wie bei der Pluͤnder⸗ 


"ung einer eroberten Stadt, wo felbft ber ehrliche Soldat mit 


augreift, indem er denkt: das was Ich nicht nehme, nimmt 
mein Camerad. Die Schiffer find gleichfam die Feinde, um 
derentwillen jeber der Gefahr ausgeſetzt wurde, unb bie 
doch Alles verloren hätten, wenn man nicht gelommen 
wäre und ihnen das Koftbarfte, das Leben, gerettet hätte. 

Ich fage, auf diefe Weile mag +6 fi zum Theil 
erklaͤren, daß ſelbſt fonft ganz ehrliche Küftenbevätker: 
ungen bei ÖStrandungsfällen zumeilen fo ganz snbillige 
und oft unerhörte Thaten verrichtet haben. 

Die Gefeggebung hat fi in neuerer Zeit in vie 


ion Ländern, und nammtlich auc in Dänemark, ord⸗ 


nend in bad Chaos ber Strandraͤubereien eingemifcht. 
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Aber es iſt foger nicht einmal rathſam, allem Un⸗ 
fuge zu ſteuern. So z. B. ſcheint es allerdings ſchaͤub⸗ 
lich, mitten in der See, mitten in der Noth mit den 
Bedraͤngten zu capituliren und ihnen zw fagen: „Gebt 
Ihr uns fo und fo viel, fo retten wir Euch, wo nicht, 
fo Lafien wir «6 bleiben. Und doch wäre es vtel⸗ 
lit nicht einmal im nterefie ber Nothleidenben, 
wenn man bieß Accordiren völlig verbieten und verhin⸗ 
dern . fönnte und wollte. Mur bei ber Ausfiht auf 
große Praͤmien macht der Menſch große Anſtrengungen, 
und manches Schiff wuͤrde wohl in der Brandung 
ſtecken bleiben, wenn die rettenden Kuͤſtenbewohner 
nicht gewiß waͤren, daß ihre außerordentlichen Ans 
flrengungen und Wagniffe auch außerordentlich belohnt 
werben koͤnnten. 

Der Prediger batte verfprochen, und zu einem 
Platze m den Dünm zu führen, wo wir eine Menge 
alter Steinfegungen ſehen koͤnnten. Da er lange nicht 
bagemwefen rar, fo machte «8 ihm einige Mühe, bie 
Stelle wieberzufinden. Doch gelung & uns enblich, 
nachdem wir mehre Duͤnenthaͤler durchirrt und mehre 
Sandhuͤgel ertiommen batten, und wir fanden nun bier 
zwiſchen den Dünm einen mit Steinfiguren bermaßen 
bedeckten Fleck, daß dabei daß Herz eines nordiſchen 
Alterthuumforfchers vor Freude hüpfen mußte. 

Es mar ein flaches Stuͤck Land von etwa SON 
Schritt im Durchmefſſer, das rund umher von Dünen 
umgeben war. Auf ber einen Seite biefes Dänen 
keſſels ſtand ein Heiner Grabhuͤgel, der nicht wie. die 
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Danen aus Sand, ſondern aus ſchwarzem Erdreich ber 
ſtand und mit einer Menge von Topfſcherben und Knochen 
bebedit, war, bie wir zum Theil oben aufliegend fanden, 
zum Theil auch aus dem. Erdreiche hervornahmen. Der 
Pesdiger erzaͤhlte uns, es hätten hier rund um bee 
Dügel viele Zöpfe voll Knochen und Afche geftanden, 
allein bie Leute Hätten einen großen Theil bavon zerfchlagen, 
manche möchten auch von ſelbſt zerfallen Tein, und einige 
Habe er für fein Eleines Muſeum der Infelantiquitäten 


conſervirt. 


Auf der anderen Seite des Keſſels fanden ſich die 
Rudera eines aͤhnlichen Huͤgels. Doch war das Erde 
zeich dort viel ſchwaͤrzer und faſt ganz moderig und 
fettig, auch, wie es ſchien, mit Kohlenſtaub vermengt. 
Der Paſtor ſagte, es waͤren hier keine Urnen gefunden 
worden, und meinte, dieß ſei der Platz geweſen, wo man die 
Zeichen verbrannt habe. Zwiſchen biefen beiden bezeich 
neten Hügeln, bie etwa 200 Schritt auseinander liegen 
mochten, jedoch etwas näher bei bean legtgenannten, befand fich 
eine. ganze Strede Landes mit einer Menge von Stein« 
Preifen befüet. Sie beflanden aus lauter Heinen Steb 
nen, von denn bie meiſten nicht viel größer waren als 
unfjere kleinen Pflaſterſteine. 

Die Kreiſe, zu denen fie zuſammengeſtellt waren, 
mochten etwa 15 Fuß im Durchmeſſer haben und waren 
ſehr regelmaͤßig gebilbet, auch ziemlih ven gleicher 
Größe. Da inbeſſen einige halb von darauf gewehtem 


. Dünenfande bededit, andere fpäter in ihrer Ordnung geftört 


werben waren, fo war es ſchwer, ihre Anzahl zu beſtimmen. 


56 Steinkreiſe. 
Ich zaͤhtte 12, deren Steine noch giemlich vollzaͤlig 


waren. Unter dem Duͤnenſande mochten noch mehre ſtecken. 
Die meiſten Kreiſe waren an einer Stelle durchbrochen, 
ale wenn da ein Eingang fein ſollte, der auch Dusch 
zwei Reihen von Steinen bepichnet war, nämlich fo: 
© 
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Das Ganze ſah aus wie ein kleiner Stemirr⸗ 
garten, und ich dachte mir anfangs, baß die Prieſter 
in diefen Ringen und Steingängen Proceffionen gehals 
ten haben moͤchten; allein die Heinen Gänge oder Eins 
Hänge, mie ich fie genannt habe, koͤnnen Feine wirkli⸗ 
hen Eingänge gewefen fein, denn bie beiden Stein 
reihen liegen fo dicht beifammen, daß man kaum bequem 
dazwiſchen hindurch gehen kann. 

Unwillkuͤrlich fallen einem bei diefen Steinkreiſen 
bie Cirkel ein, welche unfere Zauberer und Zeufelss 
beſchwoͤrer aus Schädeln und geweihten Steinen auf 
unferen Theatern und in unferen Gefpenfterfagen zurecht 
legen. Vielleicht hängen folche Bauberkreife mit den 
alten heibnifhen Steinfegungen zuſammen. Vielleicht 
bienten fie auf irgend eine Weiſe bei den Beſchwoͤr⸗ 
ungseeremonieen der Schamanen "der alten Barbaren, 
welche einft bier wohnten. 

Auf den Dankwerth'ſchen Karten foll in dieſer 
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Der Gchalltempel. 57 


Gegend der Inſel ber „Schalltempel“ verzeichnet ſtehen, 
bei dem ein Fluͤßchen, „Schallwafler” genannt, vor 
beiflleßt. Daß dieſer Name. nicht aus der Luft ge 
griffen iſt, ſcheint baraus hervorzugehen, baß noch heu⸗ 
tigen Tages eine benachbarte Düne „‚Skal-nesdune‘‘ heißt. 
Sie liegt mitten zwiſchen den jest untergegangenen Doͤr⸗ 
fern Knipum und Märum. 

Es iſt bekannt, daß «6 in dieſen nördlichen Läns 
dern viele: ſolche mit Steinen ausgeſetzte Stellen giebt. 
Auch in einigen Gegenden Livlands, an der Duͤna z. B., 
find ganze Selber davon wie mit Moſaik .befegt. Dort hätt 
man fie für alte Kirchhoͤfe und glaubt, daß die verfchiedenen 
Srabſtaͤtten fo bezeichnet worden waͤren. Indeß iſt es 
dabei ſonderbar, daß zwiſchen den Kreiſen nicht der ge⸗ 
ringſte Huͤgel ſich erhebt, der doch ſonſt bei jedem 
Grabe ſich zu finden pflegt, und deſſen Errichtung uͤber 
den Graͤbern noch jetzt in Europa allgemeiner Gebrauch 
iſt, Indem wir dabei unbewußt einer uralten heidniſchen 
Boͤlkerſitte folgen. Und was ſollten denn dieſe beſchriebe⸗ 
nen kleinen Anhaͤngſel, die wir Eingänge nannten, bedeuten? 

Der Grabhügel war erſt in neuefter Zeit feis 
nee Urnen beraubt worben, teil, wie uns gefagt murde, 
erſt vor Kurzem das Ganze von einem Sturme aufge: 
deckt worden war. Es iſt fehr wohl möglich, daß ein 
Sturm naͤchſtens den Dünenfand wieder darüber hins 
führt und das Ganze unferen Augen auf lange Zeit 
entzieht. Doc wäre «6 wohl ber Mühe werth, daf 
en Kundiger einen genaum Plan biefes Drtes 
aufnaͤhme und auch «ine Anfiht von dem zwi⸗ 
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58 Blitzroͤhre. — Hesenfchäffeln. 
[hen dem Duͤnenſande verborgenen Steinkreiſekeſſel 


und von dieſen Truͤmmern bes Dankwerth'ſchen Schall⸗ 


tempels anfertigte. 

Auf einer der Duͤnen wehte der Wind glaͤn⸗ 
zende kleine Roͤhren vor mir her, es waren Truͤmmer 
eine Blitzrͤhre. Die Sandkoͤrner waren zu einer 
duͤnnen halbdurchſichtigen glasgruͤnen Wand zuſam⸗ 
mengeſchmolzen, und ich konnte faſt meinen kleinen 
Finger hineinſtecken. Die übrigen Theile der Roͤhre 
fand ich leider nicht. Der Blitz mag bier wohl oft 
ſolche Sandroͤhren bilden, und mir Finnen fie vielleicht 
den eigenthümlichen Dünenprobucten noch hinzufügen. 
Leider verfäumte ich, zu fragen, was wohl die Infulaner 
von bdiefen Röhren fabeln möchten. Sie verfehlen 
fonft nicht, von allen Naturproducten, bie ber Zufall 
gewilfen Kunſtproducten ähnlich geflaktete, irgend eine 


Eilfen⸗ ober Feeengeſchichte zu erzählen. 


Sm Ganzen nennen fie ſolche Dinge Hexen⸗ ober 
Feeengeraͤthſchaften. So findet man 3. B. an Dem 
Strande dieſer Infeln fehr Häufig gewiſſe kleine hohle 
Steine, die bier „‚Trolldasker“ (Herenfhäffen) heißen: 
Diefe Steine fehen braͤunlich aus und ſcheinen Sand 
zu fein, der durch Eifen zufammengefügt wurde. Sch 
fand mehre von ihnen fo groß wie große Nüffe, bie hohl 
waren und inwendig noch einen roͤthlichen Sanb ent 
hielten, um ben fih ber Stein wie eine fehle Schale 
um einen loſen Kern berumgelest hatte. Die nmel 
fien findet man aber ſchon in zwei Theile getheilt, und 
dann ſehen dieſe Halbkugeln mie kleine Schüffeln aus. 


Fabrikate ber Zauberzwerge. 30 


Es giebt noch mancherlei ſolches Hexengeraͤch, und auf 
der Juſel Sylt iſt cin Vorgebirge, das voll ſolcher 
Dinge iſt und aus dem das Meer eine ganze Menge 
Geraͤchſchaften von wunderlicher Geſtalt, aͤhnlich unferen 
Schuͤſſeln, Tellern, Flaſchen, Möhren, Loͤffeln, herausgo 
weichen bat, weßhalb auch die Leute fabeln, der Verg ſtecke 


oh von fahrieivenden und ſchmiedenden Zauberzwergen. 


Die Dorfer auf Amrum haben, von außen be 
fehen, ein zienilich oͤdes und ſchmuckloſes Anfchen. Im 
Inneren ber Haͤuſer ſtellen ſich aber oft recht nette, rein 
liche Zimmer ber, mit allerlei Möbeln und gut im Stande 
gehattenen Beräthichaften verſehen. Inbeſſen ein Sopha 
befindet fi auf ber ganzen Inſel nicht, nicht einmal 
der gute Prebiger hatte eins. 

Die Kirche der Inſel imtereffitte mid in viel 
facher Beziehung... Leider habe ich die Notizen, welche 
ich mir über fie machte, verloren und eriumere mich 
nur, ba fie vol von einer Menge gewundener unb ges 
ſchmuͤckter eiſerner Arme und Stangen war, beren 
Gehrauch ich nicht enträthfein konnte. Ich Hielt fie 
Anfangs für Wandleuchter zum Tragen von Lichtern, 
der Prediger fagte mir aber, die Leute pflegten fie hier 
anbringen zu laffen, um ihre Hüte daran zu hängen. 
Die eiſernen Arme waren zum Theil über eine Eile 
long, fehr forgfältig gefchmiebet und im Arabeskenſtyl 
ausgeſchmuͤckt. Auf einem eiſernen Piättchen fland 
Immer der Name des Beligers oder Stifters des Hut⸗ 
halters dabei. Die Stände, die Chorgeländer, bie Kirch 
ſtuͤhle waren überall mit dieſen fonderbaren Zierathen 
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60 Kirchenhutnaͤgel. 
verſehen, auf die hier die Leute offenbar ſich etwas zu 
Gute thaten. Ein Beweis, daß die Mode, wenn ſie 
ſich einmal auf einen Gegenſtand richtet, ſogar auf 
einer entlegenen Inſel das Unbedeutendſte zu einem 
Gegenſtande des Luxus machen kann. 

Wollten die Amrumer ihr Leben nach dem 
Maßſtabe dieſer prachtvollen und koſtbaren Kirchenhut⸗ 
naͤgel einrichten, ſo muͤßten ſie ſich wenigſtens einen 
GEoͤlner Dom bauen, in koͤniglichen Palaͤſten wohnen 
und der Länge ihrer Inſel 20 Meilen zufegen. 

Es fcheint, der Menfch muß immer, wenn er «6 
im Ganzen nicht ann, wenigſtens in einem Puncte 
ausfchmweifen und groß thun. Die Ammwumer verfchaffen 
fi, weil fie es auf Ihrer Infel haben Fönnen, wenig: 
ſtens prunkende Kichenhutnägel und lafien das Uebrige, 
was noch ſonſt zu einem Grandſeigneur gehoͤrt, einſt⸗ 
weilen weg. 





Bemerkungen über die frieſiſche Sprache. 


Man bat bier auf Amrum auch das eigenthüms 
liche frieſfiſche Sonntagsgericht, das ich beim Weſter⸗ 
land auf Foͤhr bemerkte und das dort „‚Oenbras““ heißt. 
Der nennt man es „„Oensahting,'‘ was etwa fo viel ats 
„Dfenfag” bedeutet. Im Oſterlande Foͤhrs, fagte mir 
mein Paſtor, werde es „Pot“ (XZopf) und in eine 
anderen Gegend Friesiomdbe „Smuurpaan‘ genamnt. 

Diefe unfäglihe Verſchiedenheit der frieſiſchen 
Dialekte wird mir ein fletes Wunder bleiben, das man 
zum Theil daraus zu erklaͤren pflegt, daß bie friefifche 
Sprache Leine Schriftfprache murde*). Zum anderen Theile 
erklärt es ſich mit aus dem Charakter der an dem alten 
Herkommen Ihrer Väter und ihrer fpeciellen Heimath 
fo fefthaltenden Frieſen. Sie ziehen ch gern in ſich 


*) Allein dieß erfiärt nicht Alles. Denn das Lektifche 
4 B. iſt ebenfalls wenig gefchrieben worden, hat keine- Literatur, 
und doch ift die Spraceindeit in ihm bei Weitem größer. 
Es muß, wie in manden Steinen, fo auch in manchen Spras 
hen ſchon von Haus aus efne Reigung zum Zerbroͤckeln 
liegen. 
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ſelbſt zuruͤck und wollen ſelbſt von ihren naͤchſten Nach⸗ 
barn nichts Neues annehmen. 

Sogar die allergewoͤhnlichſten Dinge, die beinahe 
in ganz Europa ziemlich gleich lauten, nennen bie 
Frieſen der verfchledenen Inſeln und Köge ganz vers 
fhieden. So heißt 3. 3. dee Vater auf Amrum 
„Aatj,“ aufden Halligen „Baba“ oder „Baabe,‘“ auf Spit 
„Foder‘‘ oder „Vaar““, in manchen Kögen bes feften 
Landes „„Täte,‘“ im oͤſtlichen Theile von Zöhr „Oti‘“oder auch 
„Ahitj.“ Obgleich ale dieſe Leutchen ‚nur ein paar Meilen 
von einander wohnen, fo fit hierin doch mehr Lnterfchieb, 
als in „pre, pater, padre, Water und father“ bei den 
Sranzofen, Lateinern, Stalienern, Deutſchen und Englänbern, 
die Hunderte von Meilen auseininder wohnen. Go 
begrüßen die Spiter den Eintretenden mit den Worten: 
„Set op to stoal, ihlj en styk os en koak!‘“ (fewt 
euch an den Tiſch und eßt ein Dutterbrod mit uns); 
‚ die Söhringer dagegen fprechen zu ihm: „Sat op to 
boossel, ihlj en bötterschüff me üs,“ was ganz dafs 
felbe bedeutet, 

Ein Tiſch heißt auf Foͤhr: „Boossel,‘“ auf Am⸗ 
sum „Bonssel,‘“ auf Split „Stoal“, auf ben Halligen 
„Tafel,“ in einigen Kögen bes Seftlandes „Skeew.‘“ Dieſe 
Worte find fo verfehieden von einander wie Feuer und 
Waſſer und fcheinen Feine Dialekte, fondern Grund⸗ 
verfchiebenheiten der Sprache amzubenten. 

Forſcht man näher nah, fo findet man darin 
nicht bloß uralte beutfche oder germanifche, fondern, man 
koͤnnte fagen, allgemein europdifche Wurzelworte, in bie 
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ſich bie verfchlebenen Frieſen unter einander getheilt zu 
haben fcheinen. 

In der Windingharde, einem nördlichen feiefifchen 
Diftiiete, begrüßt man fich mit den Worten „‚goi di,* 
(gutem Tag), was in anderen friefifchen Dialekten „gut 
dai“ heißt. . 

Ein friefifcher Schullehrer fchrieb mir die Redens⸗ 
art: Habt ihr kein Vieh zu verkaufen, Peter? in dem 
Dialekte feiner Leute auf, wie folgt: 

„Hee om maan ferki to kup, Pedder?“ 

Ein anderer Schullehrer aus einer anderen Gegend 

fagte, in feinem Kooge [chreibe und fpreche man daſſelbe fo: 
„aa i nün föärkin tö koop, Pedder?“ - 

Es war alfo kein Wort bem anderen gleich. 

Wie verfchieben die Dialekte fogar auf einer und 
derfelben Infel find, mag man noc daraus ſchließen, 
dag auf Sylt in einem Dorfe „kuͤſſen“ „toike‘“ heißt, 
in dem anderen bagegen „tatje,““ Daß in bem einen 
ber Sechund „Rob“, in dem anderen „Sallig‘“ ges 
sannt wird. 

Selbft bie Namen ihrer Landfchaften und Inſeln 
Iauten in ihren verfchiedenen Dialekten ſehr verfchieden, 
ko 3. B. Heißt diejenige Inſel, melche fonft bei den Doch 
deutfch fprechenden Friefen Sylt genannt wird, bei ben 
Sptern felhft „Sal,“ bei den Kriefen auf Köhr „Sol“ 
und auf Amrum „Sal.“ 

Ja fogar über ihre eigenen Nationalnamen find 
fie unter fich noch weniger einig al6 die Deutfchen ober 
Zeutfchen. &o nennen die Amrumer bie Sriefen „Fräsk“ 
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(kurz) und in den fäblichen Feſtlandkoͤgen heißen fie 
„Freeske“ (lang) ; in anderen heilen Frieslands aber wech« 
feln nicht nur die Vocale, fondern auch die Confonanten, 
und das Wort lautet „„Fraasche,‘‘ fo daß dann an dem 
ganzen Namen „Frieſen“ nichts Bleibendes mehr iſt, als bie 
beiden Anfangsbuchftaben. Wir Deutfchen haben wieder eine 
Barlation darauf gemacht, bie in ganz Friesland fonft nicht 
vorfommt, indem wir das Volk Frieſen“ nennen. Richtiger 
würde man fie wohl „Fresken“ heißen. Bemerkenswerth iſt 
es, baß die alten Griechen, welche bereits von den Friefen 
Notiz genommen haben, bieß Volk mit einem Namen 
bezeichneten, der etwas mehr friefifch lautet als der beutfche 
Name. Sie nannten fie „ol Bonsa“ (bie Fraͤſen). 

Die mannichfaltige Modulirung der Vocale in den 
verfchiedenen friefifhen Dialeften iſt ganz erſtaunlich, 
und obgleich diefe Modulirung dem Ohre eines Frem⸗ 
den oft kaum faßbar ift, fo unterfcheiben fie doch bie 
Sriefen fehr genau.. Wenn man das Kleine mit dem 
Großen vergleihen darf, fo kann man wohl fagen, daß 
es vielleicht in ganz Europa Feine Sprache giebt, bie 
auf fo kleinem Gebiete fo ſtark von einander verfchiedbene 
Dialekte bat, wie die friefifche, fo wie es vielleicht ums 
gekehrt Leine Sprache in der Welt giebt, die auf fo 
ungeheuerem Gebiete eine folche Gieichförmigkelt der 
Dialekte, eine fo außerorbentlihe Einheit der ganzen 
Sprache zeigt, wie bie ruffifche. 

Man würde nur dann einen ordentlichen Begriff 
von dem Grade der Dialebtverfchiedenheit im Frieſiſchen 
erhalten, wenn man den ganzen Bau und alle Eigen: 
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thaͤmlichkeiten jedes Dialekte mit einander verglie. 3 
Zeit kann dieß aber noch fein Menſch, weil das Mas 
terial dazu noch. gar nicht geſammelt ifl. 

Ich will daher, um. meinen Leſern den Grab 
jener Berfchiebenheit noch näher anzubeuten, einige praßs 
tiſche Erfahrungen, bie ich barüber machte, mittheilen. 
Einem nicht ungebildeten Friefen von Föhr, ber fonft 
Deutſch las und Köhringifch-Friefifh gut verftand, legte 
ih ein Buch vor, das in ber felefifchen Sprache von 
Sylt geſchrieben war. Er konnte es aber nicht geldufig 
lefen; einige Worte und ganze Phraſen verftand er, 
dann kamen aber ihm unbelannte Worte und wunder—⸗ 
lich ausſehende Stellen. Er ftodte, ſah ſich die Augen 
blind, klappte endlich ungeduldig das Buch zu und 
tief aus: „Ich verfiebe gar nichts von dem Zeuge. 

. Ein Prediger fngte mir, er habe einmal in einem 
friefifhen Inſeldialekt einen Frieſen aus den nördlichen 
Feſtlandmarſchen angerebet, und derfelbe habe ihm geants 
wertet: „Ik ken den Frasch ei ferstian“ (ich Tann 
dein Sriefifh nicht verftehen). 

Ich kannte auf Föhr einen anderen Friefen, den ih 
zuweilen über bieß und jenes bezüglich der friefifchen Dialekte 
befragte. Betraf es feinen Infeldialeft, fo wußte er 
es, betraf es aber das Friefifhde vom feſten Wall, fo 
fagte ee: „ragen Sie darüber meine Stau, die iſt vom 
feſten Wall ber, ich vorſtehe dieſen „Deſſang“ (ex wollte 
fagen Accent) nichts meine Frau hat ihn freilich auch 
fhon zum Theil vergeffen, aber ‚wenn Einer von ihren 
feſtewalling ſchen Bekannten herüber kommt, dann kommt 
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es ihr wisber, bamn plappern fie Fefkaoallingfch zfam⸗ 
man, und ich verſtehe gar nichts davon.’ 

„Meine Tochter, fagte mir ein Kaufmann im einem 
Dorfe Foͤhrs, „iſt gewandt. Sie verfleht alle Dialekte 
unſerer Inſel, wykſch, niblumſch, oſterlaͤndiſch und 
weſterlaͤndiſch, und kennt alle Ausdruͤcke ber Leute viel 
beffer als ich; ich ſpreche eigentlich bloß wykſch. 
Um nody weiter zu bezeichnen, wie verfchieden biefe 
Dialekte find, will ich noch anführen, daß mic ein Foͤh⸗ 
ringer fagte, daß eigentlich kein Wyker bie fehringer 
Sprade je ganz zein lerne Und boch find bie Bewoh⸗ 
nee Wyks Friefen, die fchon feit mehr ale ein Paar 
Jahrhunderten auf diefer friefifchen Infel wohnen. 

Zu der Berfchiebenheit der Worte ſelbſt konnnt 
nody die große Verfchtedenheit der Ausfprache; fo: giebt es 
eine vierfache Ausfprache bes, Fauted „ö“ in dan Worte, 
das Uhr bedeutet. Ein friefifches Ohr unterfcheibet dieſe vers 
ſchiedenen Raute fehr fcharf, aber einem nichtfeisfifchen Munde 
wird die Nachahmung ſchwer. Ungefähr lautet die eine 
. Ausfprache wie „cloak,‘“ bie anbere wie „olack,'‘“ die 
britte wie „clook,‘“ bie vierte wie „clohk.“ 

Die Amrumer behaupten, daß, fo wie ihre Juſel 
England näher Lege, auch ihre Sprache dem Englifchen 
vernandter fei als bie ber anderen Mordfiiefen. Da 
dieſe entlagenen Inſeln vieleicht am wenigſten bem 
Einfluß des Dänifchen und Deutfchen erfahren, fo mag 
es wohl fein, : daß fie auch die aͤlteſten friefifchen For⸗ 
men, fo wie fie nad England hinkbergingen, bewahrt 
haben. „Wir haben noch das reine engliſche „eh,‘“ 
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fagte mir ein Amrumer, und ic Einnte eine Menge 
amgum’fcper Redens arten zufammenfeten, die im Engli⸗ 
fhen sanz eben fo Bingen. So 3. B. fragen die Eng 
Iänder: „How many miles?“ und die Amrumer: „Au 
mani mile 2!“ Die Amrumer haben viel alte Worte, 
vie in anderen friefifchen Dialekten verloren gegangen 
find, ganz fo wie bie Engländer, 5. B. „want‘‘ (noͤthig 
haben). So heißt es auf Englifch „I want wool,“ auf 
Anmumifh „Ik want uhl‘‘ (ich habe Wolle nöthig), auf 
Engliſch „some,“ auf Amrumiſch „sommen‘“ (einige). 
Sehr viele irregulaͤre Zeitwörter merden im Amrum’fchen 
(allerdings auch überhaupt im Friefifchen) ganz eben fo 
umgewandelt wie im Englifchen, z. B.: 

englifh: thiak, thought, 

friefifh: meenk, thoagt, 

englifch: bring, brought, 

ftiefifch: bring, broaght. 

Ih will hier nur einmal diejenigen frieſiſch⸗ 
engliſchen Worte aufichreiben, die mir auf meinen Wan⸗ 
derungen vorlamen. Es find dieß folgende: gels guea 
(athen, vermuthen), Bradgum, Bridegoom (Bräutigam), 
Brikken, bridges (Hoſen), büd, but (ober, mir), Foh- 
men, woman (Maͤdchen), Hohl, hole (Loch), hier, hoer 
(hören), ihtj, eat (efien), Inasto, east (werfen), knif, 
kaiwo (Meſſer), kai, keo (Schlüffel), zwit, sweet 
(ſuͤß). Wahrſcheinlich iſt aus diefen Rändern auch bie 
Gewohnheit der Engländer hervorgegangen, auf eine 
Trage mit „only‘‘ (nur) „nein ſtatt „ja” zu antworten. 
Sehr häufig, nicht immer jedoch, beantworten bie riefen 
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eben ſo wie die Englaͤnder hie Frage, wie z. B. 
folgende: „Haben fie nur 10 Schafe?“ mit „nein,“ wo 
wir „ja fagen würden. Lift man ſich das „nur“ 
mit „nicht mehr, ale” auf, fo paßt dieg „nein eben⸗ 
falls fehr gut. 

Uebrigens ft die Achnlichkeit der englifchen und 
frieſiſchen Sprache im Allgemeinen den Leuten auch im 
Privatleben ſchon Tangft aufgefallen, und fie haben ſo⸗ 
gar ein Spruͤchwort darauf gemacht, welches in Holland, 
wie ih aus eigener Erfahrung verfichern kann, ziemlich 
allgemein befannt iſt. Es lautet: 

„Good bread an good cheese, is good Englisch 
an good Freese“ (gute® Brod und guter Kaͤſe, ift 
gut Engliifh und gut Frieſiſch) ). 

Ein friefijher Schriftfteller verfichert daher auch, 
daß die friefifhe Sprache im Allgemeinen fich viel eich 
tee ins Englifhe als ins Deutfche übertragen laſſe. 
Er fagt: „Es iſt im Frieſiſchen wie im Engliſchen ein 
fehr tiefes, ein ſehr ernfles, ein fehr poetifches Element, 
und es eignet ſich daſſelbe, wie das Englifche, wegen feinss 
Begriffreichthums beffer als das Deutfche zur Poeſie. Die 
friefifche Sprache ift reich an einſylbigen Woͤrtern (das 
ft wahre, denn wenn ich in meinen friefifchen Splter 
Peterstag fehe, fo finde ih manchmal ganze Reihen 
einfpibiger Worte darin) und in ihrer Begriffsbezeichnung 


*) Wiarda fchreibt diefes Spruͤchwort fo: 
Buwter, Breat, in griene tzies _ 
Is guth Inglisch, in guth Friesch. 
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ungewoͤhnlich fcharf und treffend. Das „g” fprechen bie 
Frieſen gewoͤhnlich ſo hart wie bie Engländer aus, fer- 
ner baben fie auch den Laut „w,“ das englifche dobble 
je. Ich babe 1030 Wurzelwoͤrter aus dem englifchen 
Sprachlörper herausgehoben, die Acht frieſiſch find.’ 

Ich will bier die charakteriilifchen, obwohl zuweilen 
etwas zu patriotifchen Aeußerungen eines riefen über 
das Berhaͤltniß der hochdeutſchen Sprache zur friefls 
{hen anführen „Die friefifhe Sprache,” fagt ee, 
„iſt die wahre Familienſprache, wie bie ungelünftelts 
Wahrheit fie fpricht, die beutfche ift die Umgangsſprache, 
wie der Here des Hotels fie zu feinen Gaͤſten redet, 
um fein unb lieblich zu ihnen zu fprehen. Die 
friefiſche Sprache tft die ded Familienvaters, welcher fein 
eigener Herr im Haufe ift, bie beutfche Sprache if 
ſehr Iangftielig, wie die ganze Gefchichte des Volks und 
alte feine politifchen Vorgänge von jeher. Die Frieſen 
koͤmen hundert und taufend Dial etwas dur ein Wort 
ausdrüden, wozu die Deutfchen langweilige Umfchreib: 
ungen bedürfen, und folhe Wortmenge ift Sprechwuth. 
Der Reihthum einer Sprache befteht in etwas Anderem 
als in der Fuͤlle von Wörtern zu philofophifchen Aus: 
druͤcken und von Zuthaten der Mode und des geknech⸗ 
teten und hochverfeinerten Lebens.” 

Bei diefen Aeußerungen fält mir eine Menge 
ganz aͤhnlich klingender Aeußerungen anderer deutfcher 
Preovinziaffchriftfteler bei, die über die Vernichtung 
ihrer Provmzialfprache durch die herzlofe deutfche Schrift: 
fpeache Hagen, mie jemer Frieſe, und die alfe in 
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gewiſſer Beziehung Recht haben, zugleich aber ſaͤmmtlich 
außer Augen laffen, daß fie ihrer eigenen Mutterfprache 
die Vorzüge, bie fie noch mit vielen anderen Volkeſprachen 
theilt, ausfchließlich zuſchreiben. Die Rechte ihrer Sprache 
verfechtend, werben fie ungerecht gegen andere Sprachen. 

Wenn man nun bie verfhhiedenen, hier im Schles⸗ 
wigfchen nod Heut zu Tage blühenden friefifchen 
Dialekte fo zu fagen mit Händen gegriffen Hat, 
wenn einens Monate lang die friefifhen Phraſen unb 
Worte in den Ohren gellungen haben, mb wenn Man 
fich dann In den Werken vieler Gelehrten umſicht, bie 
fiber diefes Volk gefchrieben Haben, fo famı man ſich 
aicht genug wundben, mie groß noch im Allgemeinen 
die Unwiſſenheit in Bezug auf die Exiſtenz dieſer intereſ⸗ 
Janten Sprahe in Dänemark ift, und wie unwiſſend 
namentlich auch die Sprachforfcher, welche über eine 
friefifchen Sprachreſt, den fie in ihrem eigenem Laube 
vor Augen hatten, fo viel gefchrieben haben, in Be— 
zug auf diejenigen Reſte find, die ſich davon im 
anderen Ländern befindm. Die Holländer, die Oſt⸗ 
friefen, die Oldenburger, die Bremer, die hannoͤver'ſchen, 
die hoffteinifchen, ſchleswigſchen und daͤniſchen Sprach⸗ 
forfcher waͤren diejenigen, welche hauptfächlic, zur Forſch⸗ 
ung über die friefifhe Sprache berufen wären. Allein 
wenn man bie dlteren Schriftſteller nachfieht, fo reden 
fie meiftens nur von einem fogenannten „Bauernfriefifch” 
oder von „munberlichen alten feisfifchen Ausdrüden, Die 
an ihrem Strande oder in einem gewiſſen Bezirke 
gäng und gäbe fein, ohne fi eine weitere Ausficht 
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zu verſchaffen, und ohne die Sache einer behutſameren 
unb verſichtigen Unterfuchung zu wuͤrdigen. 

Gewoͤhnlich ſchreibt der Ehre, ohne vom Anderen 
iegend etwas zu wiſſen. Die nordfriefiſchen Schrift⸗ 
flellet der cimbriſchen Halbinſel haben meiſtens ignorirt, 
was die Hollaͤnder fo reichlich über bie weſtlichen Kies 
fen geſcheieben haben, und umgedehrt ignoriren bie bei 
tiefen Sehriftfteiler meiſtens voͤlllg ihre Bruͤber jen⸗ 
Sets der Elbe. 

„elite der. Elbe und Weſer IfE bie frieſtſche 
Sprache am eften erlofchen, indeſſen iſt fle noch zu 
den Zeiten des Saxo Grammalicas, wimwohl damals ſchon 
dermuchlich verfaͤlfcht, bekannt geweſen.“ Dieß ſagt 
Miatda, einer bee berühmteften Schriftſteller Oſtfries⸗ 

ia. feiner Geſchichte der alsfriefifchen Sprache (S. 
81), and dody hätte jeder amrumer ober führinger 
Schluͤfer biefe Arußerung bes Gelehrten bedeutend berich⸗ 
tigen köounen. 

Ich fand zu meiner großen Verwunderung in den 
baͤndereichen, ſonſt trefflichen Werken Wiarba’e keine 
Spur davon, daß er auch nur sine einigermaßen richtige 
Voeſtellung von dem Zuftande Nordfrieslands gehabt hätte. 

Selbſt die Aeuberungen einiger neueren Schrift: 
ſteller find To auffallend fach, daß man feinen Augen 
tum traut Go fagt Nast in feiner altfrieſiſchen 
Sprachlehre, wo ee alle die Gegenden aufzählt, in de 
nen noch frieſiſch geſprochen wid (S. 16): „Das 
Mortbfrieſiſche wird auf ben ſchleswigſchen Inſeln und 
auf Helgoland gefprochen.” Und was werben wohl alle 
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de Marſch⸗ und Geeſtfrieſen, die noch viel zahlreicher 
ſind als die Infelfciefen, dazu fagen, dag ber Verfafſer 
fie ganz vergeifen hat? 

Wie wenig die verfchiedenen Ländertheile, in denen 
noch friefifche Sprachreſte fi befinden, überhaupt mit 
einander In Itterarifche Verbindung getreten find, mag 
noch folgender Umſtand beweiſen. Es giebt nicht weit 
von Emden ein kleines eigenthuͤmliches friefifches Laͤnd⸗ 
chen, das fogenannte Saterland, das von Moräften uns 
geben, von Gandien und Suͤmpfen burdyjogen iſt und 
in dem ſich ein eigeuchümliches friefifches Voͤlkchen «> 
halten bat. Bor etwa 50 Jahren reifte in dieſes Laͤndchen 
in Paſtor, Namens Hoche, ber einige zwar ſchaͤtzent⸗ 
mortbe, aber fehr weitfchweifige und hoch im Ganzen ut 
dhrftige Nachrichten daruͤber in Bremen publicirte. Laͤngſt 
haͤtten wieder frieſiſche Gelehrte ins Saterland reifen 
muͤſſen, um die Sache genauer zu unterſuchen, um die 
allmälige Ummendlung biefes eriginellen Voͤlkchens zu 
verfolgen und es in feinen verfchiebenen Phafen zu fchils 
been, aber fo bürftig find unfere Nachrichten, daß 
über das Saterländifche jene Reife des Paſtors Hoche 
noch immer citirt wird, Er iſt für das größere ütera⸗ 
riſche Publicum die vornehmfte Quelle über das Gas 
terland geworden. Es mag andere und befiere Schrift⸗ 
Keller darüber geben, aber fie find nicht fo allgemein 
befannt geworden. Kin englifcher. Sprachforfcher, der 
vor 10 Sahren im Saterlande war, fagte mir, die 
‚Leute feien dert noch jegt viel friefifcher, ald man im 
Allgemeinen glaube. 
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Ueber das Sater⸗ oder Sagelterland brüdte Marba 
(dem 1784 fh fo ans, als wenn dort gar nicht 
mehr Frieſiſch gefprochen worden wäre „In jenem 
Lande,” fagt er, „iſt die alte frieſiſche Sprache ned) 
in diefem Sabehundert geredet worden,“ und dech wird fie 
daſ⸗lbſt noch 1845 gefprohen. Im Ganzen kann wan 
wohl behaupten, daß wir Alle geneigt find, Bel zu leicht 
an ben ſchnellen Untergang einer Sprache zu glauben, 
und daß bie Sprachen im Untergehen weit Iaugfemer 
find. als die Phantafie und bie Prophezeibangen bee Autoren. 

Sch Habs nirgends eine einigermaßen vollſtaͤndig⸗ 
Usberficht dee jetigen geographiſchen Werbreitungegsbirts 
Dee frieſiſchen Sprache und der verfchiedenen Grade, 
Schattirungen und Abfiufungen ber Reinheit ober due 
Voermiſchtheit, mit der fie gefprochen wird, finden Eins 

men. Auch ic bin natuͤruch nichts Weniger. als im 
Senke, eine ſolche zu geben, allein einige Nachrich⸗ 
tem, die ich einzog, mögen für die, welche noch wenl⸗ 
ger als ich hieruͤber erfuhren, nicht ohne Intereſſe fein. 

In der bellänbifchen Provinz Weſtfriesland giebt 
es in ber Gegend von Leuwarden einen Beinen Difkrict, 
in dem bad alte Sriefifche noch gefprochen wird. Ich 
glaube auch nicht, daß die friefifche Sprache auf ben hol⸗ 
loͤndiſchen Inſeln Terel, Vlieland, Ameland, Borkum ıc, 
voͤllig ausgefiorben iſt. Ein gebildeter Gapitain von ben 
ſchleewigſchen Halligen, der einmal auf Ameland gelandet 
war, fagte mir, bie Leute dort hätten mit. ibm und feine 
Mannſchaft hollaͤndiſch geſprochen, aber, ſobald fie ſich 


‚unter einander unterhalten, eine andere Sprache geredet, von 
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der fie geglaubt, daß er fie nicht verſtehe. Er hätte fie 
aber fahe wohl verftanden, denn es waͤre ſeine eigene 
fetefifche Sprache geweſen, die fie geſprochen. In Oſt⸗ 
fersland Has zwar Die plattdrutſche Sprache das Srkefle 
fe m eden dem Grade vetdraͤngt, wie es bie hofldinbke 
fihe in den Niederlanden gethan hat, aber 48 giebt dert 
nö das Saterlaͤndiſche und vieleicht eben ſo viel fotos 
ſiſche Wotte in dem dortigen Plattdeutſch, als die 
eve und andete Plattdeutſche niederſaͤchſiſche Worte 
in We Hochdruiſch himeingetragen baden. Von der am 
ver olhbenburgiſchen Küfte liegenden Inf Wangeroog bes 
met Miatda, daß die Bewohner derſelben noch ea 
ganzes Nahchunbert das alte Frieſiſche rein geſprochen 
daͤttean. Ich Habe von den an der Kuͤſte von Sflfeisee 
land wub Olboenburg liegenden Inſeln oft jagen hören, 
daß Hort die Beute einen wundet!ichen Jargon redeten, 
der bein aͤchtes Plattdeutſch ſei. Sollte dieſes unaͤchte 
Pilattdeutſch nicht vielleicht zum Theil aͤchtes Ftieſtſch 
fein? Er wird fo Vleles in dee Welt fuͤr einen Jar⸗ 
yon alucgegeben, was eine eigene Sprache tft. 
Im Bemifchen, im Lande Wurſten, ift noch 
lange friefiſch geſprochen werben. Gin hannsͤverſchot 
Beamter Taste mir, daß in allen ben kleinen ehemals 
fetekfihen Morſch⸗ und Kuͤſtenlaͤndchun im Haundveciichen 
wiſchen der Elbe und der Weſer in dem Munde des 
‚yeneinm. Mannes fich noch eine Menge fritfifcher, dem 
Vinttdeueſchen beigemiſchter Worte finden. 

DE dieß im Lande Dichmarſchen ſtattfindet, 
was in walchem Grade es der Fall, iſt in einen feei⸗ 
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ch ſehr duͤrftigen Aufſatze in Falk's ſchleswig⸗holſteinl⸗ 
ſchem Magazine nachgewisfen. 

Die Inſulaner an ber Mündung ber Elbe, dis 
Degpländer, eben rein friefifch. 

Die Bewohner Eiderflebts, eines Laͤndchens, welches 
zunaͤchſt im Norden von Dithmarſchen folgt, haben auch 
mod einige frieſiſche Broden und Meſte in ihre 
nicberfächfigchen Sprache. Dann kommt unfer B Stun 
ben langer ganz friefifcher Kuͤſten⸗ und Infelftrich. 

Wie in Holland ſich das noch breſtehende Friefiſche 
seit bem Hollaͤndiſchen und in Niederſachſen mit dem Platt⸗ 
beutfchen vermifcht hat, fo ift auch im Schleswig⸗Ftiefi⸗ 
ſchen der Einfluß bes Dänifchen nicht gu verkennen, 
boch wird es am reinften auf ben Infeln gefpuochen. 

Def hier im Narben das Frieſiſche ſich fo kange 
Zeit in einer weit größeren und compasteren Waffe erhalten 
bat, mes fih zum Theil wohl mit baraus erklaͤren, 
daß hier ein großes, hoͤchſt merkwuͤrdiges Sprachgraͤnz⸗ 
gebiet iſt. Die daͤniſche, die niederſaͤchſiſche und die hoch⸗ 
deutſche Sprache ſireiten fi hier ſeit uralten Zeiten 
um bie Herrſchaft, und wenn die Groͤßeren um bis 
Herrſchaft kaͤmpfen, fo wird es gewiß ben Kleineren 
leichter, ihre Unabhaͤngigkeit zu behaupten. In den 
Geaͤmgebieten zweier großen Sprachen kann man im⸗ 
mer kleine Sprachen ſich erhalten ſehen. So erhlielt 
ſich das Baskiſche an der Graͤnze gwilchen Ftankreich 
und Spanien, fo erhält ſich das Walloniſche in Bel 
gien, dem SGraͤnzland⸗ zwiſchen ber franzöfifihen und 
dentſchen Sprache. So giebt es in den Alpen gzwiſchen 
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Deutſchland und Stalien Ueberrefte bed Romanifhen. Die 
cimbrifche Halbinfel verengt fih da, wo fie fih an Deutſch⸗ 
land anfchließt, gewiffermaßen zu einem engen Flaſchen⸗ 
halfe, wo die Fortfchritte der Sprache flodten, und das 
alte Sriefifche blieb ind dieſem engen Halſe fleden. An 
ber Suͤdkuͤſte der Nordſee dagegen wurde das Küftenfriefiiche 
von bem übermächtig eindringenden Deutfchen überwältigt. 

Sn jener von uns eben beregten Zerſtuͤckelung unb 
Verbindungsẽlofigkeit der frieftichen Literaten und friefifchen 
Literatur fpiegelt fich wieder der Zuftand des ganzen Landes 
ab. Wie biefes von den Fluthen zerſtuͤckelt und zer⸗ 
bröcdelt und in eine Menge von Inſeln ımd Halbinfeln zer⸗ 
ſprengt ift, fo iſt auch das Volk, von mächtigeren Bits 
teen überfluthet, von jeher in eine Menge kleiner Sees 
laͤnder und Republiken ohne politifche Einigung zer⸗ 
brödelt getvefen, und fo ift auch die friefifche Literatur, 
infoweit man von einer foldhen reden kann, ohne Inneren 
Zufeinmenhang und ohne Verbindung, und es fitzt bald 
auf dieſer, bald auf jener Inſel, bald in biefer, bald in 
jener Marſch ein friefifeher . Gelehrter und: mebitirt über 
die Ruinen und Reſte biefes Volks und bringt es 


. doch nicht meit mit feinen Studien, weil es ihm an 


Ueberblick mangelt. 

Als eine kleine Beſonderheit der frieſiſchen Sprache 
will ich noch anführen, daß fie durchgaͤngig mit latei⸗ 
niſchen Lettern gefchrieben wird, während doch cund um bie 
Frieſen herum .alle germanifchen Sprachen mit fogenantere 
deutfchen Lettern gefchrieben werben, fowohl das Dänifche, 
als auch das Hoc und Plattdeutſche. Wenigſtens 
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habe ich alles das Frieſiſche, welches ich Irgenbivo 
gedruckt geſehen habe, mit ſolchen Lettern gefunden. Die 


friefiſche Sprache iſt wohl innerhalb Deutſchlande die 


einzige, die dieß thut. Vermuthlich ſind die Frieſen in 
dieſer Beziehung von Holland ausgehenden Impulſen 
gefolgt. 

Der Prebiger auf umferer Inſel Sefchäftigee ſich 
eifrig mit Sprachſtudien und hatte, um endlich alles 
wordfriefifhe Sprachmaterial zufammenzubringen, dan 
Plam gefaßt, eine friefifche Polyglotte anzulegen. Cr 
wollte naͤmlich alle ihm bekannten Worte des am⸗ 
rumer Dialekts nieberichreiben und dann dieß Vers 
zeihnig in mehren Eremplaren in anberen friefifhen 
Gegenden herumfihiden und feins dortigen Freunde verans 
laſſen, die Ausdrüde des bei ihnen herrfchenden Dialekts 
beizufügen, — gewiß ein hoͤchſt verdienftliches, aber auch fehr 
ſchwieriges Unternehmen, wobe es ſicherllch vieler feiner 
Hände, kundiger Köpfe und fcharfer Ohren bedarf. 

Wie ſchwer die Sache Sei, alle Ausdrüde zuſam⸗ 
menzubringen, zeigte uns unfer Paflor fehr deutlich. Er 
fagte, er entdecke noch täglich im Gefpräche mit feinen 
Amrumen Worte, bie ihm nicht bekannt felen, «8 gehe 
ihm wie einem nfectenhafcher auf den Wiefen. Es 
gebe Worte, die nur felten erfchienen, und pafle man 
da nicht auf, fange man fie nicht gleich ein und firire 
fe buch die Schrift, fo flögen fie mie Schmetterlinge 
davon und kaͤmen fo bald nicht wieder. 

Sch hörte hier noch eine Hypotheſe über bie Endſylbe 
„au,“ die, wie ich oben ermähnte, ſtattſindet bei den meiften fries 
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fifchen Dorfnamen auffichten. Mein Paftor fagte nänelich, 
es gebe sine frieſiſche Sisbe „am,‘“ die eine Gollectivendung 
Ad und andeute, daß eine Menge von Dingen in einen Begriff 
oder In eine Vorflellung zuſammengenommen werden follz 3 
„Dün“ 3. B. heiße die Düne, „Danam“ aber eine 
Menge von Dünen, wie Gebirge” eine Menge vom 
„Bergen. Jenes „‚um‘‘ der Dörfer inne wohl ein vers 
borbenes „am“ fein und auf die Mafle von Menfchen 
und Häufeen bindenten, die in einem Dorfe zuſammen 
gefaßt felen. Bei dem Namen feiner Infel, den man 
allgemein Amrum fchreibe, der aber eigentlich Amram 
laute, zeige fi, daß das „am“ oft in „um‘‘ abgeaͤn⸗ 
dert worden ſei. 

Maturforfcher ſchenken fi} wohl mtr einander 
Conchplien, feltene Schmetterlinge und bergleihen. Sprache 
forfcher können ſich nichts Schöneres fchenten als Worte, 
und fo ſchenkte mir denn mein amrumer Freund zum 
Andenten an feine einfame Inſel das Beßte, was er 
mie geben Eonnte, eine Meihe von Spruͤchwoͤrtern, bie 
unter den amrumer Fiſchern, Schlididufen, Schifferm, 
Strand» und Sandvoͤgten gangbar find, und eine Rebe 
kleiner Spracheuriofitäten. Ich will einige von Ihnen 
hierherſehen, mögen fie zugleih dem beutfchen Leſer 
einen Begriff vom Laute dieſer Sprache geben. 

„Want naan as um gud Lidj, wuurd Tadera 
to fadern beden‘“ (menn’s knapp ſteht mit guten Leu 
ten, fo werden wohl Tataren [Bigeuner]) zu Gevattern 
gebeten). 

„Hi ball bi a Ploak un lät a Meareg Säer““ 
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(ve Hit beim Wert: feſt und laͤßt die Blatwurſt fahren) 
Die Frieſen gebenuchen diefes Spruͤchwort dann, wenn 
Jemand an einer Meinen Sache aͤngſtlich feſthaͤlt und 
füch babei einen großen MWartheil entgehen läßt. 

„An wiibes hiegst skal föl Streileng has“ (sin 


_ weißer Hengſt muß vis! Streu haben) fagen fle von einer 


werwöhnten Frau, die viel Nadelgeld bedarf. 

‚Jareg Hünjer luup altidj ma rewiag Skan“ 
(böfe Hunde laufen allezeit mit zerriffener Haut), heit 
es, wenn man einem Maufs oder Trunkenbolde mit 
blauem Auge begegnet. 

„Hi träpt sp uan a Rüssel an falt doel uun Bussam'“ 
(er ſteigt auf im Saale und fällt herunter im Sta), 
fyotten fie, wenn ein Amrumer feine Bergegelder im 
Geoaßthun vergeubet und dann in Armuth geräth. 

„Det skal haal kasste, aa'd a Sparrag daa skel 
bi Gunsei warp“ (das wird aber ein Loch werben, 
fagte ber Sperling, ale er ein Gänfer legen wollte). 

„Diar nun a kual spüljet mut't sallem idj'‘ (mer 
in ben Kohl fpeit, muß ihn ſelbſt eſſen). 

Die uns mitgetheilten Meinen anderen Guriofitdten 
befkanden in ein paar Phrafen, die ber Prediger zufams 
mengeſetzt hatte, und bei denen das Sonderbare das mar, 
daß eine und dieſelbe Lautzufammenfegung eine fünffache 
Bedeutung befam, 3. B.: „Man, man, man ha’t jil 
man man,“ (aber mein Mann hat Des Geldes nur wenig). 
Men bedautet nämlich aber” und „mein“ und „Dann 
und nur” und „wenig;“ „an an am‘“ heift „und eine 
Ente.” Hätten „an und „man“ noch einige Taufend 


80 Opradeurioficäten. 


Bedeutungen, fo waͤre nichte leichter in ber Welt zu ler» 
nen als die friefifhe Sprache, aber auch allerdings 
nichts ſchwerer zu verfichen. 

Hier will ich auch eines feiefifchen Wortes Er⸗ 
mwähnung thun, das mir, feitbem ich «6 zum erflen Mat 
hörte, wohl fchon einige hundert Mal durch ben Kopf 
gegangen iſt. Es iſt bie der friefifche Ausdruck für „Spies 
gel,“ der bei ben Friefen „Schemsteen‘“ oder „Schimstihn““ 
beißt. Dieſes Wort fieht dem beutfchen, das mit ihm 
gleiche Bedeutung hat, fo unaͤhnlich, wie «ine arabifhe 
oder indifche Benennung dieſes Gegenſtandes. Uebri⸗ 
gens iſt es doch bei genauerer Betrachtung deutſch und 
zwar eine Zuſammenſetzung ans „Schemen“ (Schatten) 
und. „Steen“ (Stein). Es enthält alſo eine gute 
Definition des Wortes „Spiegel” als eines Glaſes oder 
Steines, der den Schattenriß zeigt. 

Hätten bie Friefen in dieſer Weife fortgefahten, 
alle ihre Mobilien und Gerätbfchaften umzutaufen, fo 
würben fie wohl flatt Stühle „Sitzhoͤlzer,“ flatt Haͤm⸗ 
mer „Haublöde,” ſtatt Pfeifen „Rauchroͤhren,“ ſtatt 
Taſſen „Theetrinknaͤpfe,“ ſtatt Stiefeln „Fußkleider, 
ſtatt Matratzen „Schlafpolſter“ ſagen und haͤtten jeden⸗ 
falls eine huͤbſche Sprache, in der jedes Wort, ſo zu 
ſagen, ſeine Definition im Munde fuͤhrte. 

Es liegt, wie mir es ſcheint, etwas Eigenes, ich 
will nicht ſagen Wohlklingendes, aber doch eigen Hoch⸗ 
toͤnendes, Kraͤftiges und Energiſches in dieſer frieſiſchen 
Sprache. Es kommt mir vor, als hoͤrte man das ehr⸗ 
wuͤrdige Alter der Sprache heraus. Sie hat weit 
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mehr ſcharfe Endungen der Worte als die plattbeutſche, 
die oft in ſtummen Spiben vetſchwebt. Sie erinnert 
durch ibre vielen vollen Vocale an das alte Gothis 
fhe und an manche oberdbeutfche Gebirgsbialette und ' 
verhält ſich in mancher Beziehung zum Plattdeutfchen, 
wie zum Daͤniſchen das Schwediſche, das auch voll 
fonımener und mächtiger if. Das Frieſiſche ſcheint 
mir etwas viel Würbevolleres als das Piattdeutfche zu 
haben und iſt dabei auch buͤndiger. Man leſe nur 
folgende frieſiſche Phraſe: 

„Pir iz nn klirk so krol, as klirrkamstirkrod 
kere, di klirk aller klirken iz hia to krol“ (es if 
kein Geiſtlicher fo flolz wie der Glericus von Glare 
Gampo, biefee Geiſtliche iſt flolzer als alle anderen 
Geiſtlichen). 

Dieß iſt eins von den Schibolethen, welche in 
alten Zeiten die das Fremde haſſenden Frieſen den Auslaͤn⸗ 
bern, bie ſich bei ihnen aufhielten, außzufprechen aufgaben, 
um fie daran zu erkennen und hinterdrein über bie 
Graͤnze zu fchaffen ober auch wohl über die Klinge 
fpeingen zu laſſen?). Ich führe dieſes Schiboleth 
an, weil es aud mir. mehre Male in Friesland zum 
Nachſprechen aufgegeben wurde, freilich nicht in fo böfer 
Abſicht, fondern nur um mid als Fremden etwas zu 
neden und meine Zungengelaͤufigkeit zu üben. 


9% Wiarba fpriht nur von einem Kalle, wo jene Phrafe 
angewandt worden fei, aber ‚andere friefifhe Schriftfiekes 
führen fie auch bei anderch Bälen an. 

4* 
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Es iſt übrigens merkwürdig, daß fich ſolche Schi⸗ 
holetbe bei vielen Völkern finden, und daß biefe, wenn 
+8 borauf ankam, Fremde zu erkennen, Immer zu Der 
Sprache als dem beten Probirſtein griffen, vermuche 
lich weil fie die Bemerkung, bie fih ben Reiſenden 
noch täglich aufdringt, gemacht hatten, daß, wenn bie 
Ausländer auch fonft alles Einheimifche angenommen 
haben, doch noch Zunge, Lippen, Gaumen und Bähne 
fie zu verrathen im Stande find. 

Sch las die befagte Phrafe, wie meint, in mebs 
ven Büchern über Oſtfriesland, und ich hörte fie wie 
der eben fo in einem entfernten Winkel von Morb: 
friesland. Es ift merkwürdig, mie folche Dinge fo 
fange unter ben Völkern herumfpufen. 

Man hat Häufig die Bemetkung gemacht, daß 
die friefiſche Sprache wegen ihrer vielen harten Gaus 
men⸗ und Bifchlaute, wegen ihrer vislen einfpIbigen Worte 
und ber vielen Endſylben, bie fi nicht in ſtum⸗ 
men . Lauten. verlieren, fonbern meiftens fcharf abſetzen, 
mit dem ſchweizeriſchen Deutfch viel Aehnlichkeit babe, 
und dieß ift in der That sine Bemerkung, bie ſich auch 
dem Fremden fogleich aufdringt. Sie muß, wenn «6 
feine Richtigkeit damit hat, für biefenigen, welche In ben 
Tönen und in ber Phyſiognomie einer Gebirgsſprache, 
wo man bie Selfen und fehroffen Schluͤnde und Berg⸗ 
fpigen wieder erkennt, recht nieberfchlagend fen. Man 
follte bei den riefen, bie, ihre Dünen ausgenommen, 
das flachſte Land bewohnen, das fich denken laͤßt, bie 
biegſamſte, geſchmeidigſte und flachſte Sprache vom ber 
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Wet verntutben. Sie leben eigentlich mehr auf und in 
dem Waffer als auf dem Zeftlande, und man follte 
daher denken, daß, wie the Land unter der Welle gleichſam 
zerſchuilzt, ſo auch die Laute in ihrem Munde jew 
ſchmelzen müßten. | 

Man bat fogar einen ber ſchweizeriſchen Gebirgs⸗ 


dialekte zum Theil ans dem Friefiſchen ableiten tollen. 


Man erzählt nämlich, daß bie heutigen Bewohner bis 
Hastithales Nachkommen von 1200 Frieſen und 6000 
Schweben ſeien, die im ten Jahrhundert wegen einer 
Hungersnoch ihe Land verlaſſen hätten und In bie Alpen 
ausgewandert waͤren. Diefe Sage fol noch in einem 
ſchweizeriſchen Volksliede von 77 Verſen leben. De 
Dialekt des Haslithales ſoll haͤufig an dieſe Sprache 
erinnern. 

Ich weiß nicht, auf welcher Autoritaͤt dieſe Nach⸗ 
sicht beruht. Wäre etwas Wahres daran, fo hätten 
wie hier wieder einen kleinen Cimberns und Teutenenzug, 
dee ſich mit dem großen, welchen Darius beidmpfte, 
ig eine Imterefiante Parallele ſtellen ließe. 

Webrigens wurde ich auch noch in mancher anderem 
Beziehung auf biefen flachen friefifchen Infeln an de 
Alpen und ihre Bewohner erinnert. 

Man Einnte das ganze Friesland fuͤglich mit einem 
auf bem Boden Liegenden Gebirge vergleichen. Die 
Staͤdte Huſum, Tondern x. lägen dann am Fuße bie 
ſes Gebirges, die Marſchen wären die ſchoͤnen Thaͤler 
und Aunlande deſſelben und bie aͤußerſten Dauͤnen⸗ 
inſeln Amrum, Spt x. feine hoͤchſten Gipfel. 
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Wenn ich dieſe armen Inſulaner und ihr Treiben 
anſah, ſo fielen mir unwillkuͤrlich die armen ſtrieriſchen Al⸗ 
penbewohner und ihr Treiben bei. Bei ben Seehunbs⸗ 
jägern dachte ih an die Gemsjaͤger, bei den Schlick⸗ 
laͤufern und ihren mit Sträuchern bezeichneten 'Schlamms 
wegen an bie Alpen» und Gtetfcherbefteiger und ihre mit 
Sträuchern bezeichneten Schneewege. Sah ich diefe von 
Weibern, Schäferinnen und Meierinnen bevoͤlkerten Inſeln, 
dern Männer im Seedienft leben, fo fielen mie babet 
bie von Sennerinnen bewohnten Gebirge in Steiermark 
bet, deren Geliebte in oͤſterreichiſchem Militairdienſte fliehen. 
Es giebt eine Art von Dünenrofen, ſowie es Alpenro⸗ 
fen giebt. 

Aud die Art und Welfe, die fimple Naivetat, 
mit der biefe Infulaner ihren König begrüßten, erin⸗ 
necte mih an bie Hochſchotten und Stetermärfer, von 
deren Denk: und Ausdrucksweiſe bei Befuchen, bie ihnen 
von ihrer Koͤnigin und ihrem Kaifer zu Theil wurben, ich 
äbmliche Proben gefehen hatte. 

Der König von Dänemark pflege naͤmlich, wenn 
er im Seebade auf Foͤhr Lebt, zu Zeiten Meine Dampf; 
Thifffahrten nach den benachbarten Inſeln zu machen. 
Da tommen ihm benn bie Inſulaner entgegen uub 
überreichen ihm Gedichte. Bei einer ſolchen Belegens 
heit exhielt er auf Amrum en Gedicht, das die fimpfe 
Naivetaͤt dieſer Inſulaner, auf die ich eben anfpielte, 
recht charakteriſtiſch zeigt. Ich will feinen Inhalt hier 
mittheilen, weil manches Jntereſſante darin vorkommt. 

Sie fangen das Lieb, oder wollten es wenigſtens 
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fingen, nach ber Melodie: „Hier fig’ ich auf Roſen ıc.” 
(watbrlih nur auf Dünenrofen, denn andere giebt es 
dort nicht). 

Sm erſten Verſe redeten fie ben Lanbesvater an 
und freuten ſich, daß er fie fo oft befuche: 

„Landesvater, bu kommſt ja recht oft auf dieß 
Land, betrittſt bereits zum fechsten Mal ben Strand 
der Amringe. Darum iſt vol Freude unfer Hetj. 
Ya 6 entzuͤckt dieß die Bewohner biefer mit Band 
umringten Jaſel.“ 

Daun beklagten ſie ihre Unbedeutendheit und bie 
Verachtung, in der fie bei anderen Menſchen ſtaͤnden, 
tröfteten fich aber damit, daß der König fie doch nicht 
verlleße 

Auf dem Feſtlande, fo hört man, achtet man 
und nicht viel! Wir gehören zu den Kleinen, das wiffen 
wir wohl, aber das kann man nicht bindern, unſe⸗ 
ren Werth nicht vermindern, wir ſehen ja, daß unfer 
König viel von uns hält. Halte Du nur viel von 
und, tete halten auch viel von Die!” 

Hieranf verfpeachen fie dem Könige ein großes Feſt, 
bad fie ihm geben möchten, wenn fie nur Gelb dazu 
hätten, und wenn in folchen bedrängten Zelten das 
Großthun nicht gar zu theuer zu ſtehen käme: 

„Wären wir nur elwas vnermögender, fo folte ein 
Haufen von Gold, ja eine Mahlzeit für Chriftian und 
feinen Hof bereit fen, und wir wollten dabei Vivat 
fingen. Aber leider, wir haben’s nicht in unferem ers 
mögen. Ber etwas bie Welt kennt, flieht das auch 


86 Begraͤßung des Könige. 


wohl ein. Ber armen Auſternfiſchern, Seelenten und 
Schaͤfern zieht das Großthun in dieſer Zeit zu viel auf 
den Beutel.“ 

Sie baten dann den Koͤnig, den guten Willen 
für die That zu nehmen, etſuchten ihn aber, bevor fie 
nach Haufe gingen, es nicht blos bei dem guten Willen 
beivenden zu laflen, wenn fie fih einmal mit Bitten 
an ihn wenden müßten: 

„Wir hoffen, bier gilt der gute Wille für bie 
That... Regent, bleibe gut gegen uns, bitten wir, Bevor 
wie nach Hauſe gehen, und bäf uns, wenn's nöthig 
wird, auch durch die That.” 

is ſchloſſen mit folgendem Verſe: 

„Dean Könige und dem Königehaufe gehe es ſtets 
gutt Gott halte unfer Vaterland immer auf feſtem Fuß! 
Er ſtaͤrke Dich, Landesvater! Für Dich iſt nichts Behr 
fee. Wenn Du feinen Beiftand haft, fo ml Da 
Sehne Roth!” 
| Solchen fimpien Leuten denke man fi «inch 
gütigen töniglichen Landesrater gegenüber, ber dieß Alles 
laͤchelnd und gnaͤbig aufuimmt, und man hat banm 
wirklich eine huͤbſche und anfpeechende Scene vor ſich. 





. Fahrt nad) der Infel Sylt. 


Wir Hatten auf Foͤhr Gelegenheit, laͤngere Bet 
hindurch ein hoͤchſt merkwuͤrdiges, täglich wiederkeh⸗ 
rendes Wetterphaͤnomen zu beobachten, das aus dem 
Auſammenhange bed Luftmeeres mit bem Waſſermeere 
hervorging. Es war dieß ein regelmäßiger Wechſel zul 
ſchen ſchlechtem und gutem Wetter, ber ganz genau mit 
dem Wechfel von Fluth und Ebbe correſpondirte. 

So lange bie Ebbe anhielt, war das ſchoͤnſte 
Weiter von ber Welt, das bis zu dem Augmblide fort 
bausrte, wo bas Waſſer feinen niedrigſten Standpunct 
erreichte. So wie aber bie Fluth fleigend heranzog, er⸗ 
ſchien am aͤußerſten Gortzonte über dem Meere din 
grauer Nebel, der höher und höher am Himmelögemölbe 
beraufftieg, endlich die Sonne und ben blauen Himmel 
verſchlang und mitunter einen ſtarken Regen herabfens 
bete. Es erhob fi) dabei ein heftiger Wind, bee am 
ſtaͤckften mar, wenn bie Flush am höchften ftand. Mit 
dem Ballen ber Gewaͤſſer zertheilten fich auch bie Wol⸗ 
Een wieder, ber Regen hörte nach und nach auf, ber 
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Wind Iegte fih und der heiterfie Himmel lächelte über 
ben entbiößten Watten und Inſeln. 

Weil die Fluch alle Tage über eine halbe Stunde 
fpäter eintrat, fo hatten wir auch täglich den Regen 
wie den Sonnenfchein über eine halbe Stunde fpäter. Da 
das Luftmeer ohne Zweifel von bdenfelben Gemalten, 
welche Fluth und Ebbe im Ocean verurfachen, in dhnlicher 
Weiſe influencirt wird, mie dieſer, fo läßt fih em 
ſolcher Zufammenhang von ſchlechtem und gutem Wetter 
mit Fluth und Ebbe wohl denken, obgleih man meber 
flieht, warum uns gerade die Fluth immer das fchlechte 
Wetter bringen muß, noch fich es erklären kann, marum 
ein foldyes Phänomen nicht alle Tage des Jahres eintritt. 

Almdlig verlor fich biefer regelmaͤßige Wechſel, 
es fchien, als babe ſich das Wetter mwieber unabhängig 
vom. Dcean gemacht und befolge nun feinen eigenen 
Willen. Zunaͤchſt wur biefer Wille ein fehr böfer, denn 
es würde anhaltend ſchlecht. Es flucheten beſtaͤndig 
Regenſtroͤme vom Himmel herab, und es wehte der 
Wind ſo anhaltend aus nordoͤſtlicher Richtung, als wenn 
es keine andere auf der Windroſe mehr gaͤbe. Keine 
Ebbe wollte mehr verfangen und keine konnte mehr 
in dieſem Unweſen eine Pauſe bewirken. 

Wir wuͤnſchten eine kleine Reiſe nach der benach⸗ 
barten Inſel Sylt zu unternehmen, deren Name in 
Friesland einen guten Klang hat. Auch lag ein 
trefflicher ſylter Freund mit feiner Leinen Smak ſchon 
ta Hafen bereit, um uns hinuͤber zu holen, aber vom 
Morgen. warden wir auf ben Abend, vom Abend auf 
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ben Morgen vertroͤſtet, und dazu mußten tele noch das 
trofttofe Spruͤchwort, das bie Frieſen in Bezug auf den 
Nordoſtwind gemacht haben, hoͤren, das fo heißt: 
„Nordost rikmen, uhl Wüffens griesen ha winmmer 
ma Onj“*) [Nordoſt⸗Regen und alter Weiber Wehen bat 
nimmer ein Ende]. Diefe ungeduldigen Elemente hier, 
biefe Stürme, bie Bein Menſch beſchwoͤrt, dieſe Fluth, 
bie ungebeten kommt und ſich Plag macht, biefe Ebbe, 
bie zur beflimmten Zeit umerbittlich Abſchied nimmt und 
dad Schiff unfehlbar auf den Strand ſetzt, dieſe Mes 
len, bie dem Menſchen zum Aerger wilb auf dem Ocean 
einherjagen, ſind recht dazu gemacht, Geduld zu lehren. 
| 


Sie find es, die den ausbauernden und gleichmuͤ⸗ 
thigen Charakter des Seemannes bilden. Diefem gebt 
e8 in feinem Umgange mit der wilden Natur, wie baut 
Sokrates in feiner Ehe mit der Zanthippe. Je unge 
zügelter die Elemente: find, befto ſtiller und langmuͤthiger 
werben .jene. 

Es ſcheint mir überhaupt in dem Charaftse aller 
Inſel⸗ und Seckuͤſtenbewohner int Gegenſatz zu dem ber 
Binnenlandbewohner etwas fehr Zaͤhes, Ausharrendes, Blekhs 
muͤthiges und Geduldiges zu liegen; namentlich zeigt fich 
dieß bei ben Frieſen, denen man es faſt In jebem Zuge 


Frieſe e8 mir angab. Sonft habe ich immer mehr gebdrt von 
bem vielen Regen, ben ber Suͤdweſtwind herbeiführe, Der 
bekannte, aus digetränkter Leinwand beftehende Hut ber Norbs 
feefchiffer, der fogenannte „Säbweltern‘“ ſcheint ebenfalls, mehr 


*) Ich fchreibe dieſes Spruͤchwort fo auf, wie ein alter 
wu dieſe Windrichtung ale Die richtigfte hinzuweiſen. 
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ihees Welend anfleht, daß Gottes Ruche befkänkig über 
then hängt, 

- Me fehwehte in bielen Gegenden immer ein 
Bub vom Könige Knut vor, das ich «inmal auf einer 
Landoner Kurſtausſtellung geſehen hatte. Es bryeg fich 
dieſes Bild auf die bekannte Geſchichte von jenem Ko— 
nige, die mic ſowehl in England, als auch bier in Fries⸗ 
Ianb häufig erzaͤhlt wurde, unb der zufolge einmal der 
mächtige Monarch feinm Schmeichlern unb Hofleuten, 
die. ihm meiß gemacht hatten, er vermoͤge Ale, einem 
Isherichen Verweis gab. Er lud fie ein, ſich mit ihm 
an dar von der Ebbe entblößten Strand zu fehen, weil 
ex befchloffen habe, fich daſelbſt der ruͤckkehrenden Fluth zum 
Trotze zu vergnügen. Der König war auf jenem Bilde 
bargeftellt, wie er eben von feinem Throne aufipringt, 
da gegen. feinen Willen die anſchwellende Brandung feinen 
Fuß bensst und feinen Mantel mit Schaum befprikt 
bat. Er ergreift feine Gemahlin bei ber Hand, um 
fie zu retten, und ſchilt feine erfcheedten Hofleute, 
die ihn Halogen haben und mit Bermunderung ihren 
unbeflegbaren König vor weichen Schaum und leichten 
Waſſertropfen die Flucht ergreifen fehen. 

Könnte man fo recht in bas Räder umd Teiebe 
wert der Gefchichte fehen, fo wuͤrde man vielleicht er⸗ 
tem, daß ſchon bie täglich; wiederkehrende Belehr⸗ 
ung uͤber die ganz gleichmäßige menfchlihe Unmacht 
bei allen dieſen freien und republikaniſchen Inſel⸗ 
und Kuͤſtenvoͤlkern Uebermuth und Tyrannenſinn faſt 
vollkommen unterdruͤcken und die Lehre von deu 


En 


J 


angelerige uife. va 


Eeeichheit aller Menſchen hier an ben Seckuten beſon⸗ 
ders tiefe Wurzeln ſchlagen mußte. 

Endlich vernahmen wir das ſchoͤne friefifche Woert, 
„e ſei nichts mehr im Wege,“ gingen an einem 
regneriſchen Morgen an Bord und bewegten uns zeit 
‚Sife von Stangen unbd Staken langſam aus dem 
Meinten Tyler Hafen ins Freie hinaus. Meben ums 
ſchwankte eben , fo Iumsfam bad Dagebuͤller Fahrſchiff 
heraus, das bereits einige werthe Badegaͤſte entfuͤhrte 
ir reichten ihnen über Bord die Hand, und de um 
fere Schiffchen bald entgegengefegte Courſe ſteuerten, fo 
Ueßen mir bie Taſchentücher flattern, bis ber Regen fie 
traͤnkte, daß an kein Flattern mehr zu denken 
wir uns in unſere reſpectiven Cajaͤten zuched 


Bir teafın unterwegs noch mehre andere Heine 
Schiffe, von beuen-man uns fagte, daß fie vor ein⸗ 
aber zweimal 24 Stunden ausgefegelt fein, und bie _ 


tem ben ganzen Tag über. contraͤren Winb gehabt, 
Die folgende Wacht bei eingetreten Ebbe auf dem 
Schi feſt gefeften und waren nun endlich weit uns 
fahter Ausgslaufenen auf raſcher Fahrt. 

Es 4 unglaublich, was bie Leute in dieſem Bis 
nen friefifchen Infelarchipelagus, wo alle Puncte bach 
nur ein paar Meilen auseinander liegen, für‘ langwie⸗ 
ige und abenteuerliche - Fahrten machen. Die Gtabt 
Hufum, dee Haupthafen dieſes Archipelagus, Tiegt hoͤch⸗ 
ken 6 Meiten von Foͤhr. Ba gutem Winde ſegolt 
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mon in 4 — 5 Stunden binäbe, aber nicht feiten brau⸗ 
chen die Leute eben fo viele Tage bazu, und mandge 
mal kommt man eben fo fdmeil auf die Halbwegs⸗ 
fbation zwiſchen Liverpool und Amerika, als von Wyk 
nach Huſum. 

Dan hoͤrt hier von den Binnenſchiffern Erzaͤhl⸗ 
ungen, bie an bie Abenteuer des vielduldenden Däyfs 
ſeus erinnern. Und wirklich Hat auch biefer. ‚friefifdhe 
Archipelagus, wie es feheint, eine Act von Odyſſens; 
wenigfiene theilte man mir ſehr viele Abenteiter vom 
einem frieſiſchen Schiffer mit, der, ih weiß nicht 
wann, hier lebte und handelnd von Jnſel zu Juſeil 
fuhr. Einmal ſaß er 8 Tage lang auf. eine Sand⸗ 
bank fe und wäre bort bald verhungert und verdurſtet; 
ein anderes Mal fegelte er bei fehr hoher Fluth 
mitten über eine Inſel weg, und weil er glaubte, bier 
eine neue Meerenge entdeckt zu haben; bie nad Niemand 
vor ihm gefehen hätte, fo nannte er biefe Meerenge 
nah feinem ‚Namen. Einmal glaubte er, bei einer 
andern Inſel irgendwo eine folche Meerenge zu end⸗ 
decken, und fegelte- Inflig landeinwärts; es war aber nur 
ein fogenannter Schlot, dee bei ber Fluth fehr vol ge⸗ 
laufen war. Als bie Nacht kam, ging ex vor Anker 
und war ſehr verwundert, als er am anderen Morgen 
zur Ebbezeit fein Schiff mitten zwiſchen blumigen Wie⸗ 
fen fiten ſah. Die Kühe und. Dchfen, die in feine 
Gajüte hineinbloͤkten, hatten ihn aufgewedt. 

Pan darf nur alle die Naturerfcheiuungen in 
biefem ſonderbaran Archipelagus, bie ich zum. Schell ſcheu 
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beruͤhrt habe und zum Theil noch erwähnen werde, vor 
Augen haben, und man wird begreifen, daß hier Stoff 
genug iſt zu den mannichfaltigften Abenteuern, und daß 
ein launiger frieftfcher Dichter binreihenb Gelsgenheit 
finden würde zu einer, wenn auch nicht heroifchen, doch 
fie komiſchen Obpfiee und fo ein fehr volkothuͤmliches 
feiefifches Gedicht fchaffen koͤnnte. In Kleinrußland 
exiſtirt eine fehe national gewordene kofakiſche Odyſſee, 
in weiche alle &reigniffe und Abentauer, bie auf den 
Steppen ihrer Natur nad) entweder gewoͤhnlich oder auch 
nur möglich find, fehe huͤbſch eingeflochten erfcheinen. Jedes 
Land bietet, je nach feiner Beichaffenheit, Gelegenheit 
dar zu einer eigenthämtichen Epopde diefer Art. 

Liebt mann Odyfſeiſche Abenteuer nicht, fo muß man 
das GSlauͤck und Gefchi haben, in dem friefiſchen Archl⸗ 
pelagus alle Reifen von Infel zu Infel Innerhalb einer 
und berfeiben Fluthzeit zu vollenden. Ban muß biefen 
Archipel naͤmlich als ein durch die Dünm ber vers 
iegenden Inſeln gebibetes Binnenmeer betrachten, das 
bet: jeder Ebbe Halb ausflieht und bei jeber Fluth durch 
alle die Emgaͤnge zwifchen den Infeln wieder bis an ben 
Hand volllaͤuft. Dann muß der Reifende bie Zeit wahr⸗ 
nehmen und fih mit einer und berfelben Ruth ungefähr 
innerhafe 6 Stunden von Küfte zu Küfte ſchwingen. 
Belingt der Sprung nicht, fo bieibt er auf den Wat⸗ 
ten figen und muß da übernachten, bis am anderen Tage 
die Fluth wiederkommt. So mie daher die Waſſer ein 
Wwingen, ſieht man auch uͤderall bie Gewäffer mit 
Segeln bedeckt; fo mie aber die Ebbe abflieht, iſt Alles 
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todt und ſtill, und bie Shiffe liegen entweder im ben 
Haͤfen ober auch mitten ins Deere ſchief auf dem 
Bande. 
Unfere Schiffer verkiefen oft bad von ben Baken 
vorgefchriebene Fahrwaſſer, nachdem fie daräber confal« 
tiet hatten, eb fie es wohl wagen koͤnnten, biefen ober 
jenen Heinen Richtweg einzufchlagen. Solche Schif⸗ 
ferconfultationen machen fi gewöhnlich durch . ein 
poar Blicke, Bienen und Hanbbewegungen ohne vie 
Wortturus ab. Da weder die Fluth noch die Ebb⸗ 
piögfih eintritt, alſo ber Wafferfiand in jebem 
Augenbiide ein anderer iſt, fo ift natürlich in jean 
Augenblidde über jedem Bodentheile eine verſchiedene 
Ziefe; jetzt ift dieſes Watt noch paſſitbar, in der nid» 
ſten Stunde ift es aber ſchon zu meit entbloͤßt, aid daß 
man nicht tiefere Stellen auffuchen muͤßte. 

Men kann fid, alfo zu jeder Zeit ber Fluth wo 
fhledene Eisine Vortheile zu Nutze machen und anden 
Hichtiwege einfchlagen, fo wie man zu jeder Beit ber 
vorgeruͤckten Ebbe größere Umwege machen muß. Die 
Schiffer muͤſſen daher mit deiner genaum Kenntnig der 
unterfeeifchen Wege, ihrer Richtung, ihrer Tiefe ımb 
Hoͤhe, eine heſtaͤndige Kenntniß der Fluth⸗ und Ebbe 
zeit combinicn, und man darf ſich nicht wundern, 
wenn man .lieft, daß die alten Frieſen ehemals ihre 
Tage ganz und gar nach Fluth und Ebbe eingethelft 
und vegufiet haben. 

Hierzu kommt aber"noch, daß die Fluthen balb 
ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher ſind. Zuweilen IE es eine ein 
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fache Stath, zumellen eine Gpringfluth, welche anſtroͤmt. 
Jert Haben eins Zeit lang ſtarke Weflteinde gehertſcht, 
Die das Waſſer in die Thore und Einlaͤſſe hiuein⸗ 
trieben, fo daß das Mer immer bis zum Ueberlaufen 
vol web ſelbſt zur Ebbezeit noch vie Wafſſer 
hält. Dann haben vielleicht Tage fang Oſtwinde ge 
weht, weiche bie Bimengewaͤſſer binaustrieben und 
rinen fe flachen Waflerfland veraniaften, daß es ſelbſt 
bei der Fluthzeit nicht hoch ſteht. Statke Dftwinbe 
vermögen bie Gewaͤſſer dermaßen aus dem Arkhipelagus 
hinans zupeltſchen, daß einige Warten, bie fonft täglich 
wor Mat überfluchet werden, wohl Wochen lang bieß 
Uegen. Die Schiffer, die zur Ebbezeit auf folhe 
Watten zu liegen kommen, find dann wohl In Befahe, 
ga wehungern und zu verdurſten. Daraus ergiebt fich, 
daß die Steuerleute und Lootſen alle jene vorhergebens 
ben Umſtaͤnde wohl zu beruͤckſichtigen haben. Bei 
Epring oder Weltwindfluthen können fie mehr wagen 
unb birerter fahren als bei gemöhntichen und Oſtwind⸗ 


Endlbch muͤſſen fie auch Ihe Schiff genau kennen 
sub immer vor Augen haben, ob «6 flach ober fpig 
gebaut ik und wie tief es im Waffer geht; ans 
der Combimatien aller dieſer Kenntniſſe, der Kenntu 
Mer Schiffes, der Kenntniß der Bobenbeſchaffenheit, der 
Kenntniß der Fluth⸗ und Ebbezeit, ſowie bes Standes 
der Sonne und des Mondes, geht weft bie vollkon⸗ 
mene Kunft und Wiſſenſchaft eines tächtigen Lootfen 
uns Steuermanns in biefigen Gewaͤſſern hervor. Man 
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fiht, daß fein. Studium einer ebenfo ins Unendliche 
gehenden Bervoliftommnung fähig iſt, wie jedes andete 
Studium, und man wird begreifen, was es beißt, wenn 
einem biefee oder jener Lootſe ale ein ber Gewaͤſſer 
außerordentlich kundiger Mann bezeichnet wird, ber mehe 
ale ale andere befähigt fei, über die Watten und 
Sandbaͤnke Hinweg und hindurch zu fahren. Was von 
den friefifhen Lootſen und Schiffen gefagt ME, gilt 
natürlich auch von allen denen der Elb⸗, Weſer⸗ und 
RMheinmuͤndungen. 

Die Inſel Spit ſoll früher ein großes Land ge 
wefen fein, das die friefifhe Nordweſtharde genannt 
wurde, unb defien alte Kirchen, Wiefen und Fußpfade 
unter dem Meere zu fuchen find. . 

Es foll dieß Land 16 Kirchdoͤrfer und außerdem 

noch viele andere Drte gehabt haben. - 
Was jest noch davon übrig If, hat nur noch 3 Kim 
Her und folgende Beichaffenheit. Es iſt eine Ianggeftrodte 
Infel, zufammengefegt aus drei Dalbinfen. ine das 
von geht nad) Morben, eine nah Süden und eine, ben 
Inneren Meere zugewandt, nad) Oſten. Die beiden erften 
Halbinſein find lange fandige Dünemarme, die nur wenig 
bewohnt find, die zweite ift wie Foͤhr zum Theil Marfche, 
zum Theil Geeſtland und enthält die meiften und reich 
fien Dörfer. Das Hauptdorf beißt Keitum und liegt 
gerade in der Mitte des Ganzen. 

Der Name der Inſel wird verfchiebentlich abge⸗ 
teitet. Viele fagen, er fe eine Iufammenziehung Are 
Wortes „Sillend‘“‘ (Serland), Wie viele von ben Fries 
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fen bewohnte Diftricte, wie die fieben frieſiſfchen Ser 
lande, die es im Mittelalter an ber füdlichen Kuͤſte der 
Mordfee gab, wie die Infeln bee Scheide und Maasmuͤnd⸗ 
ung und die dänifche Hauptinfel, die noch heutigen Tages 
Seeland‘ genannt .werden, fo habe auch Spit fonft biefen 
Namen gehabt, und derfelbe fei erſt ſpaͤter zu dem jetzi⸗ 
gen Worte corrumpirt worden. Andere leiten dieſes Wort von 
dem nordifchen „Sild,“ das fo viel als Häring bedeutet, ab 
und fagen, die Inſel fei fo genannt worden, entweber, weil 
ihre länglicye Geſtalt an einen Fiſch erinnere, oder weil 
die Einwohner fonft viel Häringefifcherei betrieben hät- 
ten und daher auch noch heutiges Tages einen Häring 
im Wappen führten. Diefe Einwohner, bie fi ſelbſt 
„Syplringer“ (oder Soͤlreng), forie bie von Amrum, Dem⸗ 
renger“ nennen, feien daher auch wohl fonft auf dem 
Feſtlande fcherzweife „Haͤringe“ gefcholten worden... Ein 
anberse Frieſe fagte mir, der Beiname ber Sylringer wäre 
eigentlich ‚„‚Salliger,” was fo viel als Sechunde bedeute 
und von bem alten Worte „Selig oder „Sallig“ 
berfommme. Da bie Frieſen viel Seehunde erfchlugen unb 
fih auch beim Erlegen diefer Thiere als Seehunbe verkieibe 
ten, da fie, wenn fie an’s Seflland kamen, wie See⸗ 
hunde aus bee See hesvorftiegen, fo kann ich mir bier 
ſen Spottnamen vecht gut erklären, um ihn fowohl mit 
„Spiter' als mit „Seeländer” und „Splringer“ in Zu⸗ 
ſammenhang zu bringen. 

Die langen geſtreckten Dünenhalbinfeln Sylts 
fehen von Weitem ganz fo aus, wie zadige Berge nach⸗ 
ahmende Woltenftreifen, die man zumellen im Herbſte 
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tief unten am Horizonte über dem Meere hetvortreten 
fiebt._ Da aber jede won ihnen 4 — 5 Stunden lang 
ift, fo überficht man ihre Enden nicht. 

Die dem Lande zugekehrte Halbinſel endigt in 
einem hohen ſchroffen, vom Meere abgeſchnittenen Ufer, 
weiches Morſumkliff genannt wich und das wir uns 
fegeln mußten. Kaum hatten wir dieß ausgeführt, fe 
erkannten wie mit unferen Perfpetiven die Flaggen, 
bie. in dem Hauptorte uns zu Ehren aufgezogen waren 
Sofort ging auch an Bord unferer Smack eine Flagge 
in die Höhe, um ben Gruß zu erwiedern. Diefes Flag 
gen bei freubigen Gelegenheiten ift eine aͤcht friefijche 
Schifferſitte. Die Leute thun es nicht bloß, wenn fie 
etwas von der Ser aus erwarten, fondern auch bi 
allen vorkommenden festlichen Gelegenheiten im Inneten 
der Inſeln. 

Uebetall findet man neben ben Haͤuſern in bm 
Gärten ober auf ben Feldern hohe Flaggſtaͤbe errich⸗ 
tet, an denen ein buntes Tuch Aattert, fo lange im 
Haufe Gaͤſte find, oder eine Hochzeit, Kindtaufe ober fonfl 
An Feſt gefeiert wird. Wenn der König oder fonf 
eine habe Perſon buch die Dörfer der Inſeln zicht, 
fo. flattert und flaggt es aus allen. Sirten. Meiftend 
werben alddanı auch den Winbmühlen große Flaggen 
an die Fluͤgel geſteckt. 

Wir mußten noch einige Mal weit ausholen, 
gegen contrixen Wind hins und herkreuzen, ehe mir 
endlich in der Bucht von Keitum vor Anker gehen konn⸗ 
ten. „Und fo kam ja Doctor —eıfen an Bord, und fe 
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fllegen wir ja denn In feine Dölle, und a wir an’s 
Land kamen, trafen wir ja denn ba bie Uebrigen, und 
fo wurde mein Freund ja denn bei Doctor — erfen und ich 
Bei Capitain — effen einlogirt.“ Dieß iſt ein Bißchen frie 
ſiſch⸗deutſch ober uͤberhaupt ſchleswigſch⸗ deutſch geſprochen. 
Dem, fo wie mm in Bremen Leine Geſchichte erzaͤh⸗ 
im karm, ohne ehrlge Hundert Del „umb da’ einzus 
flicen, z. B.: „unb ba kam mein Retar — und ba fagte 
ende — und da gab er mir eia Bud — und du 
ging ich mit ihm” u. f. w., fo kann man In Schles⸗ 
wig nichts berichten, otme einige Dupenb Mat ‚„anb fo 
"zu ſagen. Wir Nichtſchleswiger pflegen in ber Regel 
‚ja' bloß dann einzwfliefen, wenn wir bei bem Zuhörer Then 
eine Bekanntſchaft mit dem Erzaͤhlten vorausſetzen und 
Sn nur an bie Ereigniſſe erinnern wollen; fo ſagen wir 
4. DB. m dieſer Abſicht: „Die haſt mir ja damals ſelbſt 


verſichert.“ Die Schhleswiger ſprechen aber humer fo, und 


% Sat daher den Auſchein, als ob fie dieß bei jeber, 
ſelbſt der wildfremdeſten Geſchichte vorausfegen koͤnnten. 

Wenn I auch nicht das Geringſte bawon weiß, daß 
birfer ber jener Schleswiger einmal einen Orden bekem⸗ 
men bat, fo erzählt er mir diefe Sache doch fo: „Ich 
räfte nach Petereburg, und fo gab mir ja der Kakfer den 


WVlabinur⸗Orhen, und als ich abreifte, fo ging ich ja denn 


noch em Mal zu ihm, und fo fagte er mir‘ ja benn 2.” 
Maprfihetatic kommt dieß, gleich Wielem in ihrem 
Dialekte, aus dam Däntfchen, wie bieß unter Anderem auch 


it der Auslaſſung des Pronomen reciprecaum bei mehren im 
Gefpraͤch oft vorkommenden Worten der Full iſt. „Ich erinnert 
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mich” heißt + B. auf Daͤniſch bloß „husker‘“ ohne 
„mig“‘ (mich), und ebenfo brüden die Schleswiger ſich ſtets 
fo aus: „D ja, ich erinnere das wohl,” ober: „Erinnern 
Sie bie huͤbſche Geſchichte, die uns paſfirte?“ Ich weiß 
nicht genau die Gründe anzugeben, warum biefe Unart 
meinem Ohre hoͤchſt unangenehm mar. 

Ueberhaupt Laffen fi die meiſten Eigenheiten des 
fchleswigfch = deutfchen Dialekts aus dem Dänifihen 
erfiären. Wie die Miederbeutfchen in Bremen unb 
Hamburg. weit. mehr plattdeutfhe Worte in ihr Doch 
deutſch aufgenommen haben, ale fie felber willen, fo 
haben die Schleswiger viele bänifhe Worte mit ihrem 
Hochdeutſch vermifcht. Ihre Ausſprache des. Deutfchen 
nähert fich außerorbentlih dem Accent, mit bem ber 
Daͤne unfere Sprache ſpricht. So 3. B. ſchaͤcfen fie 
das „ſ,“ wo es bei uns weich ift, zu einem ſehr fcharfen 
fauſenden Laute, fie fagen nicht „fo, „ſein,“ ſondern 
80," „ßein,“ nicht „See fondern „ßee.“ Auch unfer 
hartes ,z" verwandeln fie in ein ſolches „B,' 3 B. 
fagen fie „u ſtatt „zu, „ßerreißen“ flatt „zerceißen.” 
Auch ben Raufchlaut „ſch“ geben fie meiſtens durch 
ein „ß“ wieber, wenigſtens dann, wenn er vor einem 
„l“ ſteht; fo z. B. ſagen fie „Hafen, „ßleudern,“ „ßlaff,“ 
ſtatt „ſchlafen, ſchleudern, ſchlaff.“ Dazu machen fie das 
vorſtehende „ß“ fo ungeheuer ſcharf, daß mir es dabei 
oft durch die Ohren ſchnitt, und mir es immer vorkam, 
als wenn ſie ſich ordentliche Muͤhe dazu gaͤben. 

Dieß haben ſie offenbar von den Daͤnen, die den 
Laut „z in ihrem Alphabete gar nicht befigen und unſer 
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„ſch“ entweber mit „f” oder mit „ß vertauſchen, wo 
das „[” Faft immer ſcharf iſt. Unſer „o wird von den 
Schleswigern in vielm Worten mit „u“ vertaufäht, Indem 
fie z. B. „vull“ flate „voll,“ „vun“ flatt „von“ fagen. 
Umgekehrt wird haͤufig das „o“ an die Stelle des 
langen „a“ geſetzt, z. B. in „klogen“ ſtatt „Magen, in 
Afrogen“ ſtatt „fragen.“ Dieß geſchieht auch im Platt⸗ 
dbeutſchen, und man kann es bei allen ungebildeteren, 
hochdeutſch ſprechenden Niederfachfen bemerken. 

Das „a, das Im Munde des Berliners ein j 
wird, verwandelt fi bei den Schleswigeen In „ch,“ 
fo daß, wenn ein Berliner einen Schleswiger fragt: 
„J mein Sort, wie jeht's Ihnen?” diefer ante 
wertet: „D, es cheht mir recht chut.“ Dieß gefchieht 
bei den aͤchten Schleswigern ſogar am Ende der Woͤrter, 
z. B. im „lanch“ ſtatt lang.“ Umgekehrt wird das ch” 
oft in ein „k“ verändert, z. B. in „miks“ oder „nix“ 
ſtatt „nichts. Das „t“ in „iſt“ und in nicht” wird 
voͤlig weggeſtchliffen, und baber bios „is“ und „nich“ 
gefſagt. Dieß thun auch bie Engländer und alle 
Mieberfachlen, tie die Bremer, Hamburger, Olden⸗ 
burger . Ein verehrter Freund las mir einmal ben 
beruͤhmten Hamlet'ſchen Monolog „Sein ober nicht fein” 
auf Schleswig⸗deutſch vor. Geſchrieben nimmt er ſich 
etwa fo aus: 


„Bein odr nich Kein, das is hier bie Froge, 
Obs edler im Chemuͤth, die Keil un Bleidern 
Des mwüthenden Cheßiks ertrogen, ober 


j Duch Dideſtand Sie eben; Bterben, Blofen. 
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Nir weite, — 'ßis ein Girl 

ups innigſte Su wuͤnßen. — Sterben, — ßlofen, 
ßlofen — vielleicht auch treimen? Io do liegt's, 

Des ßwincht uns ßill ßu ſtehn. Das is die Rickſicht, 
Die Elend laͤßt ßu hoben Joren kummen.“ 


Man bat das Water Unſer zum Frommen bei 
Sprachſtudiums im vielen germaniſchen Dial⸗ktun deucken 
laſſen. Man ſollte einmal auch einen ſolchen Mor 
nolog in den verſchiedenen Pronunciationſsweiſen des 
Hochdeutſchen dracken laſſen, zum Frommen der immer 
mehr und mehr fich berausbiidenden deutſchen Sprach⸗ 
reinheit und Spracheinheit. Bei einem ſo pathetiſchen Ge⸗ 
genſtande treten die Unarten beſonders ſchroff und 
komiſch hervor. Es iſt, als wenn man ben gewoͤhnlichen 
ſchleswigſchen Menſchen in Schlaftock, Paneffein, 
Nachtmuͤtze und Pfeife auf hohem Kothurn wit ber tra⸗ 
glſchen Maske vor dem Antlitz erblickte. 

Hier im Schleswigſchen habe Ich auch die Dur 
ber Eigenheiten der engliſchen Sprache Im Gebrende 
der Hufägeitwärter „wollen und follen (shall and will), 
die und beim Erlernen dieſer Sprache fo vie ME 
machen, entbedt. 

Die Engländer haben die Megeln über dieſen Gegen⸗ 
fand ohne Zweifel mit von der cimbrifchen Halbinſel gebracht. 

Bet uns gebraucht man das „follen” nur ba, wo ein 
Zwang und Befehl angedeutet werden fol, und „wollen“ da⸗ 
gegen nur da, wo ber freie Mille herefcht, indem wir z. B. 
fagen: „Sch fol das thun,“ d. h. es iftmirbefohlen, das zu thun, 
und „ich will fpreshen,”’ d. h. es iſt meine Apfüche zu ſprechen. 

Hier vermifcht man ſonderbarer Weife den freim 
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Willen mit dem Zwang und fest oft den einen für 
den anderen. Wenn mar 3. B. von Jemandem etwas 
wünfcht und ee unferen Wunſch erfuͤllen will, fo ſagt 
ec bier nicht, wie bei uns: „Sa das will ich wohl thun,” 
fonden: „Sa das ſoll ich wohl than.’ Statt: „Sch 
werbe oder ich will das nicht vergefien,” fpricht man 
immer: „Das fol ich wohl nicht vergeſſen.“ — Gebr 
haͤuſig auch fest man: das „ſollen“ Kdevoir) für das 
„muͤſſen“ (il ſaut). Wird man bier zu Lande z. B. 
von einer Magd durch die Strafen eanes Dorfes ober 
einer Stadt gewielen, fo wird fie bei jeber Ede fagen: 
„Deut ſollen wie bieehin, oder „jetzt ſollen wir 
reches, jeut folten mir linke,“ flatt: „jetzt muͤſſen wir 
reches eder linte. Es finden bier noch mande im uͤbri⸗ 
gen Deutſchland ungewöhnliche Gebräuche und Vertauſch⸗ 
ungen ſolcher Hilftzeitwoͤrter wie wollen, mögen, wuͤn⸗ 
ſchen ic. flott, anf die ich ſpaͤter zuruͤkkommen werde. 

Der kleine Hafen dieſer Inſel war der kleinſte 
Miniaturhafen, den ich je geſehen habe, 40 Schritt 
ang und 40 Schritt breit. Doch iſt er eine Wohlthat, 
welche die Inſel einem ihrer energiſcheſten und thaͤtigſten 
Einwmohner verdankt. Es lagen darin einige kleine 
Miniaturfeefchiffe, Auſternfahrzeuge, Schiffchen aus Nor⸗ 
wegen mit Holz, aus Huſum mit Torf. 

Die Doͤrfer der Inſel Sylt ſehen aͤhnlich aus, 
wie die von Foͤhr, nur haben fie nicht fo viele Baͤume, 
wie diefe. Die netten wohlerhaltenen, reinlichen, von 
then Ziegelfteinen erbauten Haͤuſer Hegen in einem loderen 
Berbande zufammen. Ihre Gehöfte und etwaigen Gemüfes 
gärtchen haben bie Einmohner mit hohen Wällen gegen bie 
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Gewalt des Weftwindes eingefaht. Statt ber Bäume 
fteht neben jedem Haufe ein Flaggſtab; nur einige 
haben Bäume zum Schmud, bie aber vom Weſtwinde 
übel zugerihtet worden find. 

Bei dem Haufe, in welchem ich auf dieſer Inſet 
wohnte, ſah ich eine merkwürdige Wirkung des Weſt⸗ 
windes an den Bäumen. Das Haus befland aus zwei 
Flügeln, die in einem rechten Winkel zufammengefegt 
waren. Bor dem Hauptflügel war eine Reihe von 
fünf bis feche Bäumen aufgepflanzt. Sie flanden alle 
der Reihe nad) von Wellen nah Oſten, fo daß ber 
eine den anderen gegen ben Weſtwind deckte. Dean 
Tann bier keine Reihe von Bäumen gerade gegen Weln 
Front machen laſſen, fie würden ſonſt alle einzeln von 
dorren. Der vorderfie Baum nad Welten zu war ganz 
Hein und Prüppelig und hatte faft nur duͤrre, volle 
biätterlofe Zweige. Der zweite, ber ſchon etwas Schutz 
von jenem empfing, war einige Buß höher und hatte 
einige belaubte Aeſte. Der dritte war wieder größer 
und befaß bedeutend mehr Laub, nur waren alle ſeine 
Spigen noch ganz duͤrr. Der vierte zeigte kaum noch 
einige duͤrre Aeſte, der fünfte und ber fech6te endlich waren 
völlig gefunde und vollſtaͤndige, ſchoͤn abgerundsts Bäume. 
Die Reihe nahm ſich ungefähre fo aus: 
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Die iſt bier ein ſehr gewoͤhnliches Phänomen. 
Nun aber ſtand mit dieſer Baumreihe im rechtem 
Winkel eine Reihe von Straͤu⸗ 
chern, die in entgegengeſetzter 
Richtung aufgetreppt war. 
DCoo Der kleinſte und kruͤppeligſte der 
Reihe befand fih unter dem 
ſchoͤnſten Baume der erften 
Reihe, und der am meiften 
entwickelte ſtand am entfern- 
teften vom Hauſe, wie bie 
nebenſtehende Figur zeigt. 
Ih Tounte mir dieß Phänomen erſt nicht erklaͤ⸗ 
en, Bis mein Wirth mich darauf aufmerffam machte, 
daß der Weſtwind vom vortretenden Nebenflügel des 
Haufes zuruͤckgeworfen würde, und bag bisfer Stoßs oder 
Prallwind, unter dieſen Umſtaͤnden in einem Winkel von 
90 Graden zurädgefioßen, bie Buſch⸗ oder Straͤucher⸗ 
zeige auf feine Weile zerſtoͤrt habe. 

An jedem folgenden Strauche konnte man deut 
lich erkennen, wie viel mehr Schutz er vor dem Winde 
gehabt hatte, und die letzten waren vollkommen buſchig 
und groß, fo wie der erſte vollkommen entblaͤttert war, 

als waͤre er von Raupen abgefreſſen. 

Solche nordfrieſiſche Baum reihen können Einem 

ein recht ſymbaliſches Bild davon geben, wie auch im 

Beben der Hintermann vom Bormanne gehaltat wird, und 

Einer auf den Schuftern des Anderen emporfisigt. Sie 

feben aus wie: die verkörpeste Gefchichte . eines, Ge 
5 ** 
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ſchlechts, deſſen Urahnen bettelarm in's Land kamen, 
wogegen es dem Sohne ſchon beſſer ging, und der Enkel 
und Urenkel dicke, reiche und große Herren wurden. 

Die Baͤume haben in der That eine muͤhſelige 
Erifterz auf dieſen Inſelan. Im vorigen Sabre, erzaͤhl⸗ 
ten mir meine Freunde, hätte bereits im Anfang Juli 
ein mehre Tage anhaltender Sturm alle Blätter auf 
der ganzen Infel gefchwärzt und verfengt, und den gan⸗ 
zen Sommer und Herbſt hindurch hätten fie dann vd 
Hg Table, firuppige Bäume gehabt, wie anderswo nur 
im Winter. 

Weiter nad) Norden in Juͤtland hinauf wich 
ben Bäumen da6 Leben noch fauerer gemacht. Man 
findet fie dort in ben Gaͤrten und vor den Häufern 
nicht nur uͤberall fo aufgetseppt wie bier, fonbem auch 
noch viel aͤrger verkruͤppelt. 

An den hoben Heidegegenden der Weſtkuͤſt⸗ Jaclnd⸗ 
gedeiht kein einziger Baum, und kommt ein Samenkern 
zum Wurzeltreiben, fo entſteht daraus ſtatt eines Baumes 
ein kruͤppeliges, ſtrunkiges Gewaͤchs, das ſich kaum uͤber 
die hohen Heldektaͤuter erhebt. 

Ein Juͤte machte mir eine Schilberung der Ber 
getation auf der jätifchen Weſtkuͤfte, die mich au dab, 
was ich auf ber füdruffifchen Steppe gefehen und von 
Sibirien gelefen hatte, erinnerte. Selbſt die Eichen 
werden dort nicht höher ale bie Diſteln. Die ganze 
juͤtiſche Weſtkuͤſte, das mittlere Heideland, fo wie 
endlih auch das berihmte Land Ti und Wenfygel im 
Norden des Limfiord find völlig baumlofe und Fable 
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niederhäit. 
Sogar auf der huͤgeligen Dftkäfle bes Landes, 
es mehr Schutz giebt und wo ſich die einzigen 
Walbungen befinden, welche die cimbriſche Halbinſa 
nah Norden bin ſowohl an 
Baht an Größe immı mehr ab, und jeufelts des 
Eomfiord haͤren fie ganz auf. Enblich iſt dem ganzen 

im aͤußerſten Rorden bie vilig wäfle Band 
mnfe, die Skagener Dalbinfel, aufgefegt, wo nicht ein⸗ 
mal ein Grashalm mehr waͤchſt und wo ſen Jahe⸗ 
taufenden der Wind den Sand balb fo, balb anders 
geſammenwirft und herunwvirbelt. 

Die Natur ſcheint hier auf dem juͤtiſchen Sande 
mad More zu erſterben, wie auf ben ſibiriſchen Zum 
bern. Und boch! — geht man noch weiter vom Norden 
Jaͤtlands nach Norwegen hinuͤber, fo lebt He auf Ainmal 
soheber auf, und es fdheint, als fi man von Spitzbergen 
mie einem Scheite nördlich wieder nach Mittelenropa 
Sinkbesgelommen. 

Juͤtland If der Hauptſache nach eine große mıkk 
Heid⸗ bewachſene Saubbank und giebt den Weſtwinden 
alle mögliche Gewalt über ſich, während Norwegen mut 
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tion vieffältigen Schug gewährt. 

Das Innere der ſylter Haͤuſer iſt eben fo eniprechend, 
eeintich und wohnlich, uts men dieß in allen friekifchen 
Difkrieten bemerkt. Ueberall finden fich blanke Möbel, ſtreh⸗ 
Lunbes Weſſinggeraͤche und fegrinde Schiffe als Schildareien 
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an den Wänden, und meiſtens uͤber der Thuͤre ein englis 
ſches oder holländifches Perſpectiv in altmodiſchem ſchoͤ⸗ 
nen Lederfutteral. 

‚Ein ſolches Perfpeetiv gehört hier faſt eben fo zu 
ben gewöhnlichen Geräthfchaften eines Haufes, wie zu 
denen eines Schiffe. Diefe Kuͤſtenleute haben immer 
etwas in ber Ferne und namentfid auf dem Meere zu 
beobachten, und fo wie fi etwas am Rande des Her 
eizontes zeigt, greifen fie glei, entweder aus bloßer 
Neuglerde ober teil fie vieleicht irgend ein reelles Je 
tereffe baran haben, zum Perſpectiv. 

Aus ber Ferne, von der See erwarten fie ik 
wöchentliches Fährfchiff, das Ihnen Briefe, Botſchaften unb 
Gäfte vom Feſtlande bringt, von der See erwarten fie 
bie Ruͤckkehr der Ihrigen. Bon der See kommt ie 
Wetter, und buch fie iſt ber Beſtand ihrer Marfchen, 
Weiden unb Heiden bedingt. Kurz alfo ein Perfpectiv, 
um damit beſtaͤndig den Meereshorizont zu beſtreichen, 
iſt ihnen ein fehr dringendes Beduͤrfniß. 

Ich Eonnte diefe Infel Split und das Innere 
ihrer Dörfer und Wohnungen nicht ohne ein gewiffe® 
Gefühl von Ehrfurcht und Mefpeet betreten, denn ber 
Ruhm der folter Inſulaner Fam mir ſchon zu Ohren, 
als ich kaum einen Fuß auf friefiichen Boden ge= 
fegt hatte. „O Herr,” hatte mir ein alter ernſter 
Frieſe vom Feſtlande gefagt, „die Spiter, das find bie 
Deßten Dienfchen unter der Sonne, ehrlich wie Gold 
und zuverläffig wie Elfen. Sie halten noch an dee 
alten Sitte der Vaͤter und find weniger ale. andere 
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Menſchen von dem neuen Griſte wesborben.‘ Ale Stimm 
men, die ich vernahm, ſchienen mir bierkber einig unb 
gaben ben Spitsen unter allen riefen die Palme. Was 
der Profeſſor Michelſon m feinem teefflichen Buche: 
„Rukfriestiand im MWöittelalter von den Frieſen im Al 
genninen fagt, gut von den Syltern vorzugeweife. „Die 
Seefahrt,“ heißt es darin, „macht ben Körper gewandt und 
Kurt, den Shen fefl, treu und gefegt. Der Schiffer hat 
wiber Sturm und Ungewitter kaͤmpfen, hat oft Lebensge⸗ 
fahren mbig in’® Auge bilden müflen, ihn verlaͤßt bie 
Saffung und Entfchlofienheit wicht leicht, Er ſah ver⸗ 
fihiebenartige Menſchen und Länder, fein Geſichtskreis 
wurde frei und weit, er iſt fich feiner Kraft und Tuͤch⸗ 
. tigkeit aus Erfahrung bewußt. Ein Volk, welches 
Marfihländer zu gewinnen und zu bebauen hat, kann 
ſich nie vernachläffigen, denn ſchrecklich ſtraft die herein - 
brochenbe Fluth die Verſaͤumniß. Ihm warf Bein zus 
füliges Gluͤck fein bieibendes Wefisthum in die Dank. 
Welche Wachſamkeit, endloſe Anſtrengung der Einzelnen 
wie ber Gemeinden iſt nochwendig, um ſicher zu woh⸗ 
nen und feines Befitzthums ſich zu erfreuen. Nur ſeſte 
Drbwung kann bier Schutz gemähten, ſtrenges KRecht 
kommt in die Vereinigung und den Sinn der Menſchen. 
Liebe zu dem heimathlichen Boden, der fo theuer er⸗ 
kauft wurde und noch täglich theuer erkauft wird, wurzelt fich 
tif in die Semüther ein. Keine erhubenen Berge, eins 
teizenden Thaͤler erfüllen die Seele mit wunderſam fpte 
lendem Bildetreichthum, aber der Anbli des ewig aufs 
brauſenden und ewig doch zum lichten Spiegel ſich be⸗ 
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enhigenben. Meeres geb kllefe Sicherheit umb seänblidje 
Kiacheit ber Geiſter.“ 

Ich finde Diefe Darſtelluvg des frieſtſchen Charak⸗ 
ters ganz ausgezeichnet und Habe faſt uͤberall in meines 
Umgange mit ben Frieſen empfunden, daß fie ſehr trefe 
fend und wahr ſein muͤſſe. Auch kann ich bei diefer 
Gelegenheit nicht unterlaſſen, auf das genannte Werk 
aufmerkſam zu machen. Es gefchieht fo felten, daß bie klei⸗ 
nen Länder und Provinzen und ihre Gefchichte von 
Meiſterhaud gefchilbert werbden. Die ausgezeichneten Za⸗ 
lente unſerer großen Geifler und Hiſtoriker wenben fi 
gewöhnlich den großen Ereigniſſen und Entwidsiungen 
sa, ber Geſchichte Europas, Roms, ber Kalſer umb 
ber Könige. 

Sie ſchildern und zeichnen ben in Europa obes 
in der ganzen Welt athmenden und waltenden Zeitgeiſt 
einer Periode. Sie fchreiben das „sitale do Lou KEY," 
die „histoire du Consulat ei de 1’Bmpire,‘“ aber bie 
Angelegenheiten ber Provinzen, ber Herzogthuͤmer, ber 
Sreiftädte, der Bauergemeinden, der kleinen Republlken 
und Juſeln find gewöhnlich in den Händen von fehe 
unb®eutenben Talenten, obgleich es oft für die Wiſſen⸗ 
Schaft wichtiger wäre, daß hier ein Taeuus oder ein 
Thucydides vinmal auf rlaffifche Weiſe die Geſchicht⸗ 
hinſtellte und die Quellen, aus denen ja bie Ströme 
ber großen Geſchichte zuſammenfließen follen, nuflidete 
und regulirte. 

Wenige Staͤdtchen und Landſchaften haben einem 
ſolchen aufraͤumenden Kritiker erzeugt, wie Oonabruͤck ſeinen 
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Mär. Die meiflen befiten zwar eine Maſſe vom 
Schriftſtellern, Hiſtorikern, Beſchreibern und Berichter⸗ 
ſtattern, aber keiner unter ihnen hat ſich zur Glaſſicitaͤt 
schoben. Die meiſten ſchreiben nur eine Menge von Dingen 
zuſannnen, durch bie ber Forſcher, weicher das Bild ber 
Provinz erkennen und in biefem Bilde ben Geiſt der 
Bett und feine Einwirkungen fich deutlich veflecticen [chen 
möchte, fi muͤhſam hindurcharbeiten muß. 

Erf wenn jede Stadt, jebe Provinz, jede Com⸗ 
mune ihren claffiſchen und zuverlaͤffigen Hiſtoriker gefun⸗ 
ben hat, ber die Geſchichte feines Erbwinkels nicht mit 
engherzigem Prooinzialfinn, fouden mit weitblichen⸗ 
Dem Weltgeiſte ſchreibt und diefen kleinen Erdwinkel 
immer in feinem Zuſammenhange mit dem großen. Lets 
eeaaninuns zeigt, erſt dann werden auch bie Weithiflo⸗ 
riker im Staube fein, eine wahrhaft erfprieftiche Welt⸗ 
gefchichte zu ſcheeiben, Die ahnen laͤßt, wie bei, was 
in dem großen Weltſaale ſich regt und bewegt, In tau⸗ 
ſend Echos in ben Ländern wiederhallt und In tautend 
EBildern ” mannögfaieig abfehattiet. 


Die Dünen. 


So tie bie Einwohner von Spit für die treffe 
lichſten der Menschen gehalten werden, fo find. bie ſylter 
Dünen die bedeutendſten in Friesland. Die alten heib⸗ 
niſchen Grabhägel, die Sagen und Ergählungen, bie 
von dieſen Dägeln unter dem Volke umgehen, ſind hier 
zahlreicher als auf den übrigen. Infeln; kurz die Iufel 
Spt wid, fo wie fie bie laͤngſte unter "dem. friefie 
ſchen Inſein ift, fo. stemlich auch für die Inteesfiantle 
angeſehen. 

Von den Duͤnen haͤngt, ſo zu ſagen, die, ganpe 
Eriftenz der Inſel ab, und wir machten daher gleich 
am nächften Tage nach unferer Ankunft eine Ausflucht 
in den Weften derfelben, ber ein 3 Meilen langes 
Dünengebirge darſtellt. 

Ich Habe Immer gefunden, daß, wenn uns ein 
neues Verhaͤltniß ober ein neues Phänomen in einem 
feemben Lande aufflößt, wir anfangs, fo lange wir noch 
wenig davon Eennen, uns ziemlich gleichgiltig dagegen 
verhalten und fogar wohl geneigt find, bie Sache 
liegen zu laffen ober geringfchägig zu behandeln, bis wir 
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allmaͤlig mehr davon kennen lernen und nun wohl gar 
eine Vorliebe, ja eine große Leidenſchaft dafür gewin⸗ 


mem. Es kommt Einem dabei oft fo vor, als hätte 


man Im Kopfe für jede Sache ein eigenes Verſtaͤndniß 
und a6 müuͤßte Einem dieß Verfſtaͤndniß für jede 
Code beſonders eröffnet werden. Namentlich gehört 
bi den fo unſcheinbaren und beim weflen Anblide fo 
wenig reizenden Dünen einige Zeit bazu, ehe das rechte 
Intereſſe für fie in uns geweckt wird. Ich lernte auf 
weine Reiſe In biefe Gegenden wenigſtens fo viel davon 
Pennen, daß ich in Zukunft gewiß niche wieder leicht⸗ 
ftunig und unaufmerkſam durch Dünen reifen, vielmehr 
jedes Phaͤnomen in ihnen genau beobachten werde. 
Wohnte ich lange in den Dünen, Ich glaube, Ih 
Ebante dahin konnnen, fie anberen Gebirgen vorzuziehen, 
b. h. ich meine die Betrachtung ihrer Bildung, Geſtaltung 
und Umwandlung, infofeen fie ein Problem für bin 
menfchlichen Berſtand find. Bei ben Alpen unb anderen 
Hochgebirgen find vulcanifche und neptuntfdhe Kuäfte viels 
ſaͤttig thaͤcig gewweſen und haben ihre Wirkungen bdurchkreuzt. 
Da giebt «6 eine große Mannichfaltigkeit von Btefe 
fen aller Art, die durcheinander gemengt find, und eG 
färeindelt Einem der Verſtand. Bei den Dünen hin⸗ 
gegen findet fich nichts als mehr ober weniger feiner 
Sand, wozu als fchaffende und zerſtoͤrende Gewalten bieß 
Der: bifen Sand aufthinmende Wind und das ihn nie 
derreißende und weiter: fhlebende Meer kommen Dieß if 
ſehr einfach und leicht begrelfbar, ſchreckt dem Verſtanb 
wicht: ab und verwirrt nicht die Phamtafle, und doch 
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find Die Wirkungen diefer einfachen Prineipien fo mannig⸗ 
falsig, daB der Verſtand ſich immar wieder augeuegt ua 
gereizt fühlt, alle die mannichfaltigen wanderlichen und 
bumten Effecte fo einfacher „Kräfte em daͤtail zu verfolgen, 

Dazu kommt nod, daß Dad ganze Studie 
dee Dünen eine fehr praktiſche Seite bat, da gleich 
Binter ihnen die Marſchen um die Wiefen Itegem; 
die durch fie geſchuͤzt werden fedm und die um 
fo beſſer geihünt romdben Tonnen, je genauere mar die 
Geſetze ber Bewegung des Sandes und der Genteiune 
nah Zerſtoͤrung der Dünen kenut. 

Man hat den langen kuͤnſtlichen Eadeiq der a 
ſchuͤtzend um ganz Friesland herumzieht, nicht nur in 
neueren Büchern, ſondern auch in alten Chrenißen „ben 
gelbenen Saum des Landes“ genannt, weil er dam 
Volle unfchägber und mehr als Goldes werth fd. Die 
Dönmiteihen, die ſich auf den Außeninſeln als zweite 
Wehr um das Rand ziehen, follten daher wenigſtens den 
Silberſaum gewarnt werden; denn fie bergen nicht 
wur das ihnen, wie das Fleiſch ben Rippen, una ur 
legende Land, bie Juſeln, fondern fie ſhuͤten auch, ſe⸗ 
wie Dia Rippen Lunge und Herz vertheidigen, das weiten 
anwaͤrts llegende Land, die Dinnenmarſchen, indem 
fie gleichſam wie eine frieſiſßche Avantgarde die Haupt⸗ 
mat des Oreans brechen. 

Man darf ſich daher nicht wundern, wenn men 
Habt, wie bie. Leute bier mit ihren Dimen fo zu ſagen 
umgehen, wie mit rohen Eiern. Wer fo südlich iſt, 
me ein BVißchen Düne. zu heben, der conſewirt fie 
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ferafättig und verwendet fein Letztes auf ihre Befeſtig⸗ 
ung und ihren Anbau. Die fchäne, fette, reiche Lambz 
fhaft, bie Halbinſel Eiderſtaͤdt im Suͤden von Frida 
land, hat vom auf der Spitze gegen das Mer bie 
wur eine Heine Dinenfirede von etwa 1 bis Ih Mei 
Im Länge; aber bie Leute ſprechen dort fo viel von 
hrem Dümnenbefog, ale wire ide Laub mit Pere 
in befeht. Sie ſehen auf biefe Duͤmen wie auf ihren wide 
tigften Schug gegen ben Ocean. Sie haben fie mit 
in ihe Deichſyftem hineingezogen und fie fogar Jahre 
lang mit Soldaten befegt gehalten, um fie vor mung 
wiliger Beſchaͤdigung zu bewahren. 

Man koönnte cite fügen, daß ber MWenſch tie 
wirklich mit Aruppen gegen ben Ocean zu Felide siche 
und gegen ihr. Krieg führe. Daß das ganze Land 
eigentlich Immer mit dem Dcean im Kriege iſt, wirb 
Einem auch durch bie Mebeiveife ber Leute ſtas gegen 
wirtig gehalten. Sie fprechen häufig von „dem Feind,“ 
d. h. dem Wellwinde und dem Deean, Dee ‚Ad 
theidigung und VDerſchanzung gegen bisfen Feind“, d. bi 
dem Dünen und Deichbau, ber „Avantgarde, d. h. bei 
vorliegenden, ber „Arrieregatde,“ d. b. den binterikes 
genden Inſeln; „Schanzer“ werben auch wohl die Deich⸗ 
geäber und Arbeiter genannt. Ich bitte zu erwägen, wie 


‚bedeutend ein Zuftand, tie er aus biefn Daten her⸗ 
"vorgeht, auf den Charakter des Volkes einwirken muß. 


Bir fuhren guer uber die Mitte der Inſel 
durch mehre Dörfer, deren dußerfiss, am u de 
Dünen gelegen, „Weſterland“ heißt. 
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Auf dem Wege bahin begräßten wir den trefflichen 
Landrogt der Inſel, den wir eben mit einer Griminals 
unterfuhung befchäftigt fanden. Ste betraf einen klei⸗ 
wen Diebitahl, den eine arme alte Frau verübt hatte. 
Er fagte uns, :ein ſolcher Fall fei ihm feit Langer Zeit 
nicht vorgefonnnen, und wir hätten ihn wohl hundert Mal 
beſuchen koͤmen, ohne ibm in einer dbnlichen, auf 
dieſer Inſel fo feltenen Angelegenheit befchäftigt zu 


x finden. 

Gleich hinter dem legten Dorfe beginnen die Duͤ⸗ 
in und ihee Einwirkungen auf ben Boden. Lange 
Streifen Sandes ziehen fih einwärts in’s Land; biefe 
Sereifen werben zu hohen Baͤnken und häufeln ſich. Schrei⸗ 
tet man noch weiter vor, fo fleigt man alimälig auf 
hoͤhere Spigen hinan und gelangt wmblih auf den 
Außerfien Rand ber Düren, von wo es ziemlich 
ſchroff zum Meeresſtrande hinabgeht. Die meiften hoben 
Sptgen liegen bicht am Strande, fo daß alfo bie Sande 
male, welche bie Dünen bildet, umter einem fehr klei⸗ 
nen Winkel fi) gegen das Land hin abflacht, nad) dem 
Meere zu aber umter einem fehr großen Winkel abfaͤllt, 
etwa fü 





Dee Steand felbft iſt eine ganz ebene, fchöne, weiße | 
Sanbdflaͤche, auf welche bie Brandung beftändig mehr 
oder tweniger hoch hinaufſchlaͤgt. Weil die Wogen bed 
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Meaceres hier bei Weitflürmen fehr groß find und außer 
ordentlich weit ausholen, fo ift bier ber Steanb uttr 
gemein breit. Es ift ein flacher Streifen von 150 
bis 200 Schritt Breite, der fi zwifchen dem Kußs 
dee Dünen unb dem Rande bes Meeres hinzieht. 

Zur Zeit der Fluch und an einzelnen Stellen, 
wo das Ufer weit vorfpringt, ift er natuͤrlich etwas 
ſchmaͤler. Und wenn das Meer bei flarken Weltflän 
men bis auf den Grund aufgeregt iſt, fo wird ex uͤberall 
wit Schaum und Brandung bebedit. 

Die Wellen, fo wild fie beranfchlagen, eben 
fich doch, ſobald ſie zerplagt find, wieder aus, und indem 
fie dem allgemeinen Streben des Waffere, ein gleiches 
Niwean anzunehmen, folgen, fließen fie rubig und überall 
gleichmäßig vertheilt zuruuͤk. Die Maſſe von Tleinen 
Sandkoͤrnern, weiche die Wogen theild vom Meeresgrunde 
mit heraufgeführt, theils vom Uferrande abgerifien haben, 
osbnen fie demnach auf ihrem Ruͤckzuge ganz gleichmäßig, 
und indem fie fie abfegen, laſſen fie jenen vollig eb⸗ 
nen, platten Strand zurüd. 

Dieſer Strand zeigt, wie das Meer auf das 
Feſtland operirt und welche Abſicht es mit ihm hat. 
Es will daſſelbe egaliſiten und, alle ſeine Theilchen weg⸗ 
ſchwemmend, es zu einer glatten Sandbank ausgleichen. Der 
Strand ſelbſt iſt der Anfang derjenigen Sandbank, 
zu welcher das Meer ſpaͤter alles Land niederreißen will. 

Mit dieſem Streben wuͤrde das Meer ſchneller zu 
Stande kommen, wenn es nicht feine Zerſtoͤrungé⸗ 
wuth felber Schranken fegte und duch biefelbe Kraft, 
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mit ber es eintelfe, ſich auch einen Damm aufwuͤrfe. 
Die Gewait der gegen das Land anbringenden Wellen 
wird natürlich vom Strande aßmäfig gebrochen. Die 
Wellen kommen mit großen mächtigen Waſſermaſſen und 
mit nieberfehmetteenber Kraft heran z je weiter fie aber forte 
ſchreiten, defto mehr verlieren fie von biefee Maffe und 
Keoft, Inden bei jedem Kortfchritte von der Widerſtands⸗ 
kraft des Feſtlandes ein Theil des Waſſers zuruͤckge⸗ 
wieſen und in Ruheſtand verſetzt wird. Endlich werden 
bie Wellen auf dieſe Weiſe ganz duͤnn abgefchliffen, 
und bie aͤußerſten Ränder derſelben nur noch durch Töpfe 
hen und Schaumblaſen gebildet. Da diefe aͤußerſten 
Rinde nicht fo viel Gewalt über das Land haben, 
wie bie. geoßen Maſſen meiter nach innen, fo bildet fich 
bar Strand daher ganz fo aus, wie bie Baͤſcheng 
eines Deiches, und er ſteigt allmälig unter einem klei⸗ 
nem Winkel zum Befllande an. 

Bi dem heftigen Schwunge, in welchem fich bie 
gegen das Ufer anflürmmden Wellen befinden, werden 
die Sandtheilhen und andere ſchwerere Theile noch 
Weiter fortgeführt und Höher hinauf geworfen als bie 
Waſſertheile felbft, nach demſelben allgemeinen Nature 
gefege, nach weichem bie ſchweten Körperchen, wenn fie 
mie leichteren fortgefchleudert werden, weiter fliegen 
als diefe. 

Durch die Auhäufung biefer entführten KThellchen 
ntfteht am Rande des Meeres en Damm von Stei⸗ 
nen und. Sand. Diefen Damm, ben das Mer zu 
bilden beginnt, erhöhen noch bie Stärme. 
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So lange dad Mer den Sand bed Strandes bes 
fpält und näßt, iſt es freilich dem Luftzuge nicht moͤg⸗ 
lich, ihn zu heben. Wenn aber das Waller zumeilen 
Wochen oder Monate lang in feinen gewoͤhnlichen Bird 
zen blieb, dann tredinet der Sand am Meere aus und 
wird in dieſem Zuſtande ein Spiel der Winde. Diefe 
teiben ihn auf der geneigten geebneten Fläche des 
langgedehnten Strandes in die Höhe und märben 
ihn fo weit landeinwaͤtts führen, als Tie felber gehen, 
wenn es bier am Uferrande nur eben fo wenige Dinberniffe 
und eine eben fo platte Fläche gäbe wie am Steanbe, 
Da ſich aber glei oben Graͤſer und Sträucher und 
andere Umebenheiten finden, fo prallen bie Beinen ent 
führten Koͤrner daran zuruͤck, haͤufen ſich darum am, 
und es iſt fo der Anfang zur Bildung ber Dünen 
gegeben. 

DBlieben anfangs nur Meine Sanbhänfchen legen, 
fo groß, als fie einen Gras⸗ ober Schilſhalm umge 
ben mögen, fo fegen boch dieſe kleinen Haͤufchen den 
machfliegenden Sandkoͤrnern verſtaͤrkten Wiserfiand ent 
gegen, und es kommt fo. dahin, daß bie ganze Maſſe des 
vom Sturme autführten Sandes nicht mehr gleichmaͤßig über 
das ganze Land hin vertheilt wird, fondern uͤberall ganz 
in der Naͤhe des Uferrandes liegen bleibt und ſo die 
Inſel mit einem Damm umſaͤumt. 

Wenn: alle bie den Klug bed Sandes hemmenden Hin⸗ 
beeniffe am ganzen Uferrande hin gleich groß, ſtark und hoch 
wären, fo müßte, voransgefest, daf der Winb ganz 
gleichmäßig ſtark biiefe, biefer Damm uͤberall gleich bed 
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fein und ebenfo regelmäßig tie ber von ber Welle ges 
bildete Strand anfleigen. 

Allein erftlih ift der Sand am Strande nicht 
überall gleichmäßig ausgebreitet und kann ſtrichweiſe 
vom Winde leichter oder fchwerer emporgehoben werben. 
Dunn giebt es felbft in den Luftfirömungen, welche 
wir Winde nennen, einzelne flärkere Wirbel, beftigere 
Stöße und wiederum ſchwaͤchere Züge, und baher 
wird ftellenmweife mehe oder weniger Sand hinaufs 
geführt. Endlich iſt das Ufer bald mit einem 
Strauche oder mit einem Heinen Erbhaufen verſehen, 
binter dem ſich die Sandkoͤrner beffer nieberfegen, bald 
aber Zahl, wo fie dann leichter eine Beit lang gerabe 
fortlaufen. Die hinten und vorn in einem foldhen 
Bufche fi) anliegenden Sandkoͤrner bilden einen Heinen 
Haufen, der überall wie eine Pyramide glatt abfällt. 

Auf diefe Sandpyramide laufen nun wiederum ans 
bere vom Winde fortgetriebene Körner hinauf und bleiben 
hinter derſelben, wo fie in Schug vor dem Winde zur 
Ruhe kommen und hinabfallen, Liegen und vergrößern 
fo beftändig ihre Breite und Höhe. 

Man muß babe die Art und Weife, wie ber 
Wind die Sandkoͤrner treibt, vor Augen haben. Die 
meiften jagt er ganz dicht über den Boden weg, fehr 
wenige fchleudert er hoch in bie Lüfte, und nur 
Wirbelwinde und heftige Stöße führen ganze Maffen 
Sand in bie Höhe. S 

Aus biefem verfchiebenartigen Bufammenführen bes 
Sandes erklaͤrt es fih nun, baß die Dünen nicht ein 
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dafemiger Wall von gleicher Höhe, ſondern ein Ge⸗ 
Rage wit Spihen und WBertiefüngen geworben find. 
So wie Heine Höhen und Berge fid bildeten, mußte 
natuͤrch in den Thaͤlern und Bertiefungen. die Stärke 
des Windes durch Zuſammenpreffung ber Luft noch vers 
mehrt werden, und es war alfo um fo weniger Aus⸗ 
fit ba, daß diefe Vertiefungen jemals ansgefällt wer 
bes würden. 

Der Sand, ber in diefen Vertiefungen fertgeführt 
wurde, drang nun etwas weiter in's Land hinein, blieb 
aber bier auf dieſelbe Weife Hinter großen und klei⸗ 
nen Hinderniſſen liegen, wie ber erſte Hügel, und: 
fa bildete ſich eine zweite Huͤgelreihe Hinter der erſten. 

Da zwifhen den Vertiefungen biefer zweiten Reihe. 
ebenfalls ber Wind heftig und fandentführend hindburch⸗ 
eraufte, fo konnte ſich noch eine britte Huͤgelreihe hin⸗ 
tenonfegen. So kam es, daß die Dünen nicht «ine. 
einfache Hügelceihe blieben, fondern doppelte, dreifache 
und vierfache Reihen vorftellten, und es erklärt ſich zus 
eich daraus, wie in diefen Gebirgen fowohl Längens, 
als Querthäler entftehen mußten. 

Doch ift es natürlich, daß biefe Reihen nicht 
überall fo geordnet neben einander flehen, wie die Reihen 
enter Compagnie Soldaten. Es geht aus dem, mas 
ich fagte, hervor, daß gleich in der erſten Reihe eine: 
Dune gedßer fein Eonnte als die andere, ſowie daß 
weitere und . engere Cinfänitte vorlamen unb .mitr 
bie. in diefen Einſchnitten auch eine größere oder ger 
tingere Maſſe Sanb fortgeführt wurke. * 
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x" Mitellmmeohfe bilbeta ſich Daher iw Dee zwelren Diigee 
eine kleinre und voiebes: eine grͤfere Düne. Da bu 
Hmdberniß; am dem die Date fie aufchinmte, oft nähee, 
oft entferuter gefundeon wurde, fe bildeten füh bie Belline 
auch deßwegen naregeimäßlg- aus, und. es kamm visie 
Arm und große Dünen in einem mehr ober merke 
besiten Huͤgelguͤrtel neben einander zu ſtrhen. 

Hier ift dieſer Gürtel meiftens zwiſchen 400 bie 600 
Gcyritt breit, zuweilen aber hat man eine WBinwtaflunde 
und noch länger im Sande zu watrn, um ihn in dee 
Quere zus durchſchneiben. Ja in Holland iſt ber Duͤnen⸗ 
guͤrtel zuweillen über eine Stunde breit. 

Dusch dieſe Darſtellung iſt auch erwieſen, warum 
im dee Mogel — es iſt dieß nicht inmner der Fall — 
in ber Nähe des Meeres die hoͤchſten Dünen ſich finten, 
und warum biefe nad, dem Lande zu meiſtens niedriger 
werden. Dao Meer ift die Qusle des Sandes, die: 
Wellen bringen ihn herbei, und bee Wind träge ihn fort. 
DE Meiſte haͤuft er daher in der Nähe des Diem 
reeufers auf, ımb im das Innere bes Landes hat er 
immer weniger zu entführen. 

So wie dns Waffen, wenn es zur Ruhe gelangt, 
das Streben hat, ſich uͤberall ins Gleichgewicht zu ſetzerc 
fü haben dis Sundkoͤrner, bie der Wind fauuen laͤßt, 
von Natur das Streben, zu Pyramiden zufamımenzus 
füllen. Jedesd Römchen fült fo lange hinab, bi: eo cite 
anderes bereite gehoͤrig geſtuͤtztes Koörnchen finder, auf 
dat es fich feine Seits ſtuͤten und feſtſeten kann, une 
hieraus baut ſich dann Am Pyramibe auf. 


ER in: dee Bern ui: Dim - WER 


‘ Bean mn immer ein unb derſeche We au 
aa und derfelben Binmelßgegenb herrfchte, fo müs: 
diefe Pyramiden allmdlig zu länglichen und priemmiiden 
len werden. Da fie aber im Laufe des Jahres 
von Winden‘ aus allen Ricdkungem umgangen mb‘ Dias 
barer weten, fo confmelre fit bie Poramtibenfern, As 
un and bei eigen Duͤnen ſehr vegehmößtg able 
we faht. 

Hätten. die Winter und Welten weiter nichts zu thun, 
ans beſraͤwig Sandkoͤrnchen an Grashalmen und Bäaͤſchen 
aufzuhaͤufen, fo würden wir in ben Dünen weite _ 
nichts als lauter Hohe und niebrige, mehr ober weniger 
wugutntäßig gereihte Pycamiden Gaben, zwiſchen denen wir, 
wie zwiſchen einer Monge von Zuckerhuͤten, herumgehen 
Eonnten. 

Allein dazu kommen exrſtlich die heftigen Regen⸗ 
guͤſſe, welche die Dünen beſtaͤndig bearbeiten, den Sam 
werfen und bie Pyramidenform zerſtoͤten. Als⸗ 
danu erhebt ſich das Diese zuweilen zu ungewoͤhnlicher 
BU, benagt den Fuß ber Dünen, ergießt ſich auch 
wohl über Ihren Gipfel hineg und laͤßt fie fo wisse 
aufamenBhrsen:. 

Da, we das Den den Fuß eine Diane benagt, 
fan dis, je nachdem bee Sand mehr oder weniger 
fencht ober trocken iſt, mehr oder wenlget ſchroff ab. 
De, we die Wogen über ben Ruͤcken des Damtmis bie 
sungen, bilden ſich untregutmäßtge‘ Erneifle und: Ein 
faptttte: 

Ja aum ber: Und zerſtort fein agenes rel 
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6 temmaın Wirbelwinde, die eine Düne anbohren und 
gæeoße oben Beine Löcher in fie reißen, indem fie den 
Sand entführen. 

Wie ganz unbebeutende Anfänge, Steducer unb 
Grashalme, dazu hinreichten, eine Düne zu bilden, fo vei⸗ 
chen auch eben ſolche unbedeutende Anfänge, Kaninchen⸗ 
hoͤhlen ober ſonſtige kleine Loͤcher, dazu bin, eine Düne 
wieder zu zerſtoͤrn. Der Wind fest ſich in ſolchen 
Löchern fell, bohrt fie aus, erweitert fie zu großen 
Schlünden und laͤßt das Ganze endlich zuſanunen⸗ 
ſtuͤrzen. 

Daher kommt es denn, daß man in den Duͤnen⸗ 
gebirgen fäft eben fo viele und mannichfaltige Jormen 
und Geftaltungen des Terrains findet, wie in den Ges 
birgen von anderem Urfprunge, fchroffe Sandwaͤnde, 
Sandhoͤhlen, Ebenen, Pyramiden, leichtgewoͤlbte Höhen, 
ſpitzige Gipfel ıc. 

Da, wo der Wind durch eine meite Oeffnung in 
einem mächtigen Luftſtrome hineinbraufte und den Sand 
in allen Richtungen auseinander ſtaͤubte, findet man 
nicht felten einen großen mit Sandhuͤgeln umgebenen Keffel. 
Da, wo feiner Richtung eine Reihe von Sträuchern 
und Gräfern, ober etwa ein kleiner Landruͤcken quer 
entgegentrat, hat er den Sand zu einem langen gleich 
hohen Damm aufgeworfen. Da, wo bie Baſie bes Bo⸗ 
dans gleich von Anfeng herein uneben war, ober we 
viele Meine Windſtroͤme ſich begegneten und kreuzten, 
findet man dieſe Damme ſehr zerriſſen und in eine: 
Menge unregelmaͤßiger kleiner Haufen aufgeworfen. 

| 
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Auf den erſten WA ſcheint es, als muͤſſe der 
nd im Stande fen, die Dünen zu eine außerde⸗ 
dentlichen Höhe aufjuthürmen. Das Sandkoͤrnchen, das 


er bereits Bundert Fuß hoch führte, indem er es von 


Stufe zu Stufe, d. b. von einem bereit befeſtigten 
Sandkorne zum anderen, binauftrieb, kann er in biefer 
Höhe wieder eben fo leicht faffen, tie unten am Strande, 
und indem er num folder Sandkoͤrnchen im Laufe 
der Jahrhunderte Immer mehre herbeibringt, koͤnnte er 
am Ende Sandberge von mehren Tauſend Fuß Höhe 
bliden, und es ſchiene denmach dem Wachsthum biefer 
Berge nur erſt in jenen ruhigen Regionen unſerer Atmo⸗ 
ſphaͤre, wo keine Stuͤrme mehr walten, eine Graͤnze 
geſtockt zu ſein. 

In der Wirklichkeit aber zeigt fih, daß bie Di 
nen megends auf Erden eine folche außerordentliche Höhe 
erreichen. Die höchfte hier auf Sit erhob fi zu 
100 bie 120 Zub. Im Yütland giebt es Duͤnen von 
MO Zus Höhe, und In anderen Ländern, namentlich am 
den Kuͤſten bes üblichen Frankreichs, follen fie zu 800 
Fuß emporfleigen. 

Es fragt fih, woraus fich biefe Erſcheinung er 
Eart. Daß der Sturm in einer Höhe von 120 Fuß 
fon fo bedeutend an Stärke abnähme, daß er Feine 
Sandkoͤrner mehr emporheben koͤnnte, iſt nicht denkbar. 
Daß die Quantitaͤt Sand am Meere zur Bildung hoͤherer 
Moffen nicht ausreiche, iſt eben p wentg denkbar, denn 
biefe Quantität ME uneefchöpflich. 

Es bleibt nichts Anderes übrig, als anzunehmen, 
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daß, da die ſandhaͤufend⸗e ugd dunaublldond⸗ "ft un⸗ 
Hesnigt iſt, auch die daͤnenzerſihrendon Kraft⸗, bie im Miehe 
MD im Meere Segen, gewiſſ⸗ Perioden der WWirberlee 
haben, welche ihnen sine haͤher⸗ Entwideung burhan 
Aicht gaſtatten. 

Beim Marre laͤßt ſich dieß zum Theil nachieißen. 

Das Mes greift hier ine mehr um fi, uhdt ben 
Anden nach, benagt ben Fuß derfeihen und Igt ſie zu⸗ 
ſamwenftuͤrzin, noch che fie eins große Hoͤh⸗ erreicgen 
‚Mate, Mer Wind nimmt die Trͤmamer ya) ben . 
and dieler zerſtaͤten Dim mirber auf, Führt ige 
wahl lendeinwaͤrts und haut Daraus were - Diimm 
sm 10, 20, 50 und gablih von 100 Zug Höhe. So 
wie er fie aber vielleicht im Laufe einiger Jahrhanherte 
zu biefer Hoͤhe gebtacht hat, fo iſt des Mr auch wieber 
JO wek nachg⸗et amd zerſtoͤrt die na Wil. - 
Da wo das Meer nicht fo gawaltig vhraet 
Mb nicht fo ſchuell Die uſten wegnegt, 6 hier, WB. 
m ſoͤdlichen Frankreich, wuͤrden ſich Uöpere rk 
iibiiden koͤnnen, weil ſie vom Meꝛere länger in Rohe⸗ ge⸗ 
laſſen werben. 

Mielleicht aber giebt es auch sin gewiſſes Gefes 
der perodiſchen Wiederkehr folder Windſoͤße und 
Wirbelwinde, weiche bie Duͤnen angreifen ab. zerſtoͤren 
Sinnen. 


Dieſ⸗ Windſtoͤe und Micbelind⸗ mögen Ah 
An verſchiedenen Gegenden der Erde in verſchiodenen gro⸗ 
Pen und kleinen Perieden wiadecholan. Da, we fe 
SMaußg eintreffen, werden fie dm Daͤnen sin nicht fo 





Kapiäiarangkehu 
Scuniwäffe fleigen theild von unten in bie Bien, 
use in ein -Budumbute, von Kandkern qu BSanblorn 
Gimauf, cheils deingen die atmoſphaͤriſchen Waͤtſer ven 
abe aim mb fallen, von ber Mhdfiemätsaft Arc Römer 
qhalten, nicht ef in bie Dans hinab. 

Dieſer Umſtand traͤgt mm natürlich wiel zur Bi 
Aligung der Daͤuen bei. Maͤren dichelben lauuer Indien, 
trockene, loſe Sandkegel, fo wärken bie Winde ein gar 
u Lichte Spiel mit ihnen haben. So aber können 
Siehe nur die chere eben ausgetrecknete Eanbſchicht in e⸗ 
wegung ſetzen. 

Ms mög, daß der Sand an verichisbenn 


BB . Bihkung ver Dimm. 


Die. Gewaͤſſer in den verſchiedenen Duͤnenkegeln oft maße 
ober minder hoch aufſteigen laͤßt und auf dieſe Te 
der Zerſtoͤrung der Duͤnen ein groͤßeres ober geringeres 
»Dinderniß entgegenſetzt. Vielleicht, ſage ich, erklaͤrt 
ſich auch hieraus bie verſchiedene Höhe der Duͤnen an 
den verſchiedenen Kuͤſten. 

So viel uͤber die aͤußere Form und Geſtalt wie 
aber die Höhe der Dünen. Indeß haben die Sanb⸗ 
herge auch eben fo wie die Berge der Alpen ihre eigene 
innere regelmäßige Structur, bie um fo intereſſander 
‚ut, je weniger man fie bier bei fo wild durcheinander 
geworfenem Sande zu vermuthen geneist iſt. Ale 
Dünen find gefcichtet, und man hat. zuweilen Ge⸗ 
legenheit, diefe Schichtung an Stellen, wo Die eime 
Sandwand plöglih abfiel und auseinaber brach, zu 
beobachten. 

Waͤren die Sandkoͤrner, aus been bie Dünm 
‚beftehben, alle glei geoß und redrben biefelben durch 
aine fletige gleichfoͤrmige Windkraft zufammengefährt, 
fo wuͤrde wohl ſchwerlich eine Schichtung entfliehen. Die 
‚Kuftchichtung der Koͤrnchen würde ein Mal. wie das 
andsre erfolgen und hierdurch ein völlig gleichmaͤßig durch⸗ 
gebilde ter Sandkegel entſtehen. 

Dieß iſt indeß nicht ber Fall. Die Sandkoͤrner 
find außerordentlich ungleich, und man findet bei genaue⸗ 
ver Unterfuchung einige, die mehre Hundert Mal groͤ⸗ 
Ber find als die andern und im Verhältnis zu biefen 
‚fo als wahre Felsbloͤce erfcheinen. 

Ferner wehen die Winde nicht. gleichmäßig, ſon⸗ 
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dern in Abfaͤten, bald mit großer, bald mit geringer 
Stärke; balb auch tritt völlige Windſtille ein. ’ 

Schon die austrocknende Kraft der Sonne und 
Luft wiekt auf bie feineren Sandkoͤrner anders als auf 
die größeren. Diefe werden leichter ausgetrodinet ale 
jene, bie baher Tänger gebunden bleiben und nicht fo 
leicht vom Winde bewegt werden Binnen. 

Im Ganzen möchte der Laie auf den erſten Blick 


| geneigt ſein, zu glauben, daß die unterm Schichten ber 


Dünen aus größerem Material und die oberen aus fels 
neren Koͤrnchen beſtehen müßten. 

Die Sache verhält ſich indeß zum Theil gerade umge⸗ 
kehrt. Der Wind fuͤhrt die groͤberen Koͤrner weiter und 
hoͤher hinauf und laͤßt die feineren weiter unten llegen. 
Man kann dleß auch an vielen Stellen deutlich bemer⸗ 
ken, indem man oben auf ber Spige der Dünen zus 
weilen einen fehr grobkoͤrnigen Sand findet, wogegen man 
einen befto feineren entdeckt, je weiter man nach unten fteigt. 

Es erklaͤrt ſich dieß ſehr Leicht daraus, daß die gro⸗ 
ben Koͤrner, wenn fie einmal in Schwung gefeht find, 
nicht fo leicht zue Ruhe kommen, wie bie feinen. Der 
Wind ſtreut die Sandkörner nad) demfelben Geſetze aus, 
wie ber Landmann feine mit feichter Spreu und ſchwe⸗ 
em Steinchen gemifchten Roggenkörner. 

Indeß kann mm aus dieſem Umſtande nod nicht: 
fogleich folgen, daß die Düne oben durchweg gröbere 
Sandſchichten habe als unten. Blelmehr fcheint es mir, 
dag an ben verfchtebenen Seiten der Dünen das Entgegen- 
geſetzte eintreten muͤfſe. Diefes neue Material wird naͤm⸗ 
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a Hintere unb vorbere Weite das Dünen. 


lich den Dünen von zwei verſchiedenen Seiten umb auf 
verfchiebene Weiſe zugeführt, erfllih von vorn, we bear 
Mind den Sand heranführt, und dann von hinfen, wo 
der vom Winde über die Gipfel weggeſchleuderte Sauh 
hecabfaͤllt. Bei dieſem Herabfallen ber Körner in der 
wubigen Atmoſphaͤre hinter den Duͤnen werden ebenfalls 
bie ſchwerſten und größten Sandkoͤrner am weiteſten fal⸗ 
ken und am tieffien hinabrollen, und je feiner fie find, 
deſto früher und höher werben fie liegen bleiben, und «6 
wird alfo auf ber hinteren Seite ber Düne, demſelhen 
Geſetze zufolge, eine gegen bie vorbere umgekehrte Schicht: 
ung ber Sandkoͤrner flattfinden. Die feinſten werben 
aben, bie gröbflen unten legen. 


Q 
a 
6 | B 
A, 


e b 


A fe eine Meine Gchöhung, an welcher fi eine 
Düne bildet, bei B fei die Vorderſeite biefer Erhoͤhung, 
von woher die Wellen und der Mind die Sandkoͤrner 
herzufuͤhren. Dieſelben werben ihrer Größe nah fe 
georbnet fein, wie die Punctreihe ab 08 zeigt. KWek 
C fet die Innere ruhige Seite der Düne, wo bie Körner 
hinabfallen. Ste werben fo georkmet erſchemnen, wie die 
Nunctreihe od es darſtellt. 

Demnach würde der Querſchnitt einer Düne, weun 
fin fertig waͤre, ungefähr folgende Schichtung dee Sand⸗ 
Börner zeigen: auf ber Worberfeite oben größere, wmten 
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felmece Römer, auf ber Hinterfeite umgrkehrt oben fei- 
nee, umten groͤbere Koͤrner. 

Der Wind Iäft indeß dem Sande vom wenig 
ube und treibt ihn immer weiter, und bie Haupt⸗ 
Aare fh immer hinten an. Bern wich 

üne beftänbig zerſtͤrt unb Hinten befkdndig ver⸗ 
— 
bei jeher Düne prävalleen uf. Da in der Mes 
dis groͤberen Körner uͤber die Dimengipfel hinweg 
gefägienbert werden, fo find auch fehle die fein 
fien unter biefen gröberen (bei a) doch noch viel groͤber 
a8 die feinſten auf der Vorderſeite (bei b), und «8 
acht Daraus hervor, daß bie Dünen im Algemeinen auf 
dee Dinterfelte groͤberen Band enthalten als auf bee 
WBerderfeite 


HH 


Arbeitete der Wind immer regelmaͤßtg aus "einer 


- mb derſelben Richtung an ben Duͤnen fort, fo Ueß⸗ 


fi ihre Schicheung und innere Structure aus dem 
Angegebenen einigerumien volflaͤnbig begeeifen. Altelix 
bie Winde aͤndern fih zumelenz es tritt oft dm Mile 
winb em, ber bie Samdkoͤrner anbero ſchichtet, as 
«8 der herrſchenbe Weſtwind that. Ein folder Vftwind 
ut die größeren Steinchen, die der Woeſtwiad fallen 
Def, müeder in bie Hoͤhe. Faͤngt nun ber herrſchenbe 
Weſtwind von Neuem zu wehen an umb bebeckt er biefe 
gubßscen Ctemdem wieder mit femme Sanbe, fü 
entieht daderrch in ber Düne eine Aber zeöberen 
Wunden mu eiamz Enls, me mar Dürfen ge wide vor 
mmihen follee. 
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Die Daͤnen haben daher Gaͤnge, wie die durch 
vulcaniſche Gewalten gebildeten Gebirge. Könnte man. 
nun einmal den ganzen Bau einer hohen alten Düne 
genau ſtudiren und ihn in der ganzen Wichtungee. 
weife feiner Sandkoͤrner und mit allen feinen Adern und 
Gängen größerer und feinerer Sandkoͤrner deutlich aufs. 
Papier bringen, fo mäÄßte man in diefen Sand⸗ 
biättern eben fo beutlich die Gefchichte der Winde einiger: 
Jahrhunderte leſen koͤnnen, wie in den mehr ober weni⸗ 
ger dicken Holzringen eines Eichbaumes die Seſchhte 
der guten und ſchlechten Jahre. 

Allein die Natur hat zwar uͤberall die Geſchichte 
ihrer Revelutionen deutlich verzeichnet, dieſe Aufzeich⸗ 
nungen aber wieberum mit fo vielem Schutt und Dun⸗ 
kel umbält, daß, wenn wir keine Gnomen find, wir 
fie nicht leſen koͤnnen. Wir haben nicht bie feinen 
Hände und Augm dazu, um in biefen Sandkoͤrnern zu 
finbiven. So wie wir einen Spatenflich darin machen; 
fälle die kuͤnſtliche Structur zuſammen. " 

Es geht uns mit diefen Duͤnen wie mit ver 
moberten Leichnamen; indem wir fie anfaffen, um Ihnen 
in's Antlig zu ſchauen, zerfallen fie in Staub. 

Ich habe bier nicht die Abſicht, die Lehre von 
den Dünen und ihrer Geſtaltungsweiſe ganz gründlich 
zu behanbein, ich will nur diejenigen Gedanken und 
Hypotheſen niebeefchreiben,; die fie in mir aufregten, 
und indem ich an biefe wilben duͤrren Saubberge klopfte 
und verfuchte, weile Quellen ber Erkenntuiß aus‘ 
ihnen hervorfprubein möchten, wuͤnſchte ich nur bie 
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jeigen Leſer auf fie aufmerffam zu machen, wolch⸗ 
geichgiitig ober wohl gar mit Abſcheu dieſe wilben 
Gefteltungen bes Mess und ber Stürme zu botrachten 


Die Dünm find Producte, bie ans ber Beefhäre 
ung unb Zertrimmerung des Meeresufers buch bie 
Wogen unb Gtärme hervorgegangen find. Diefe Ber 
fiörung fegt ſich noch Immer fort, das Moer nagt 
beſtaͤndig an dem Käftenrande. Da es ihn jeboch mie 
Dikmum belaſtete, fo gefdieht bie Umwandlung etwas 
langfamer, als fie gefchehen wuͤrde, wenn gar Beine 
Dünm da wÄrm. 

Die Wogen und Meeresſtroͤmungen ſpuͤlen bes 
ftändig von den Sands und Thonſchichten, aus denen 
das Land uefprhmglich gebildet iſt, Theilchen ab. Die 
feinen Thonftuͤckchen zerſchmelzen im Waſſer umb wer⸗ 
ben von ben Wellen, die fich mit ihnen ſchwaͤngern, 
weit fortgeführt ober in ben ruhigen Binnengewäflern der 
Marſchen als neues Feſtland abgelagert. 

Die ſchwereren Koͤrner der in's Meer zuruͤckfal⸗ 
lenden Duͤnen hingegen bleiben am Ufer, der Wind und 
die Wellen heben fie von Neuem in die Höhe und 
ſehen fie auf bem ruͤckſchreitenden Ufer auf. - 

Es find inbe nicht fowohl die bloß gegen das 
Ufer auffchaͤumenden, brandenden Wogen, welche das 
Zerſtoͤren des Fußes ber Dünen und deren Zuſammen⸗ 
ſtaͤrzen verurfachen, als vielmehr die Stroͤmungen, bie 
fh im Meere befinden. Solcher Stroͤmungen giebt «6 
erſtlich in Folge des Windes. Der Dftwind veranlaßt 
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zum Beiſpiel an dieſen Küſten dadurch eine Sttoͤmung, 
daß se die Gemdffee auf der Oberfläche weit in bie 
Cr hinaustreibt. Die von ihm weſtwaͤrts zuſaunnen⸗ 
getriebenen Gewaͤſſer drüden auf die Gewaͤſſer unter ihnen, 
und diefe unteren Gewaͤſſer werben daher, In umgekehr⸗ 
ter Richtung meit den oberen vom Winde getrieben, nach 
Wehen gedraͤngt. ES entſteht alfo auf diefe Weiſe 
buch dan Oſtwind eine aus Welten gerichtete Strömung 
der unten Gewaͤfſer. Der Weſtwind laͤßt umgekehrt 
die oberen Gewaͤſſer nach Oſten hin gegen das Ufer 
flüeßan, und am Ende erregt fo auf dem Meere jeber 
Wind, der eine Anhaͤufung der Gewaͤfſer verurſacht, in 
Foelge der nach Ausgleichung ſtrobenden Waſſercheilchen 
auch mehre Strömungen. 

Die Ebbe und Fluth wird von den Küſten zurüd- 
getrieben und veranlaßt eben ſolche Scroͤmungen, mb 
endlich giebt es noch aus anderen Usfachen Strömung 
im Meere. 

Alle diefe Strömungen mögen urfpuhngli auf 
die Kuͤſten gerichtet fein, wie fir wollen, unter einem 
ſchiefen, ſtumpfen, fpigen ober rechten Winkel, in ber 
Naͤhe der Küken werden fie, von dem Lande zurück 
gewiefen, meiſtens laͤngs der Kuͤſte hin fließen, em 
meber von Norden nach Suͤden oder von Suͤden nad 
NMorden. 

Dieſe ſtroͤmenden Bewegungen des Meecres num, 
Tage ich, ſind augreifender für bie Duͤnen als bie ſchau⸗ 
kelnden ber Brankung und bier. Welten. Denn dieſe rei 
fen bloß Loͤcher, hie fie ſelbet durch die nachfolgenden 


Wollen wioder ausfıhlien, jene Stroͤmungen aber ſchneiden 
an und fügen und fuͤhren das Matcrial zu amberem 
bin. 

Auf diefem Umftande beruht die Erfcheinung, daß 
die Dänen befländig landeinwaͤrts wandernde 
Gebirgeteihen find. Des Moer und die Stuͤrm⸗ 

„ yırallon gleichfam das Land fortwährend am fer 
auf, ſcheiden bie fein ſchiamenben Theilchen 
von den ſchwereren, entführen jene und werfen 
dieſe ans Ufer zuruͤck 

Waͤren die Dinm eine einfache Huͤgel⸗ 

reihe, fo wuͤrbe das, was vorn abſtuͤrzt, bei 
jebom Hoͤgel hinten wieder zugefügt. Da fie 
aber ſchon breite Huͤgelmaſſen find, fo geſchieht 
biefe naue Aufwerfung bes am Straube Abg⸗⸗ 
ſtuͤrzten binter dee ganzen Mafle auf ihren 
inneren Graͤnzen. 

Es fei die nebenſtehende Zeichnung ber Binnen⸗ 
durchſchnitt einer Duͤnenreche. Bei Abeftude ſich der 
Meereſtrand, und die Düne o ſei vom Meere bes 
nagt und halb zerftört. Der vom ihr abgefallene 
Sand wid vom Weſtwinde aufgenommen und 
landeinwaͤrts getrieben. Auf den Dünm bb 
finhet biefer Sand keinen Pag mache, weit fie ſchon 
| die gehörige und unter ben obwaltenden Umficw 
den moͤglich aröfte Höhe Haben. Der Sand wirb 
baber burch die Schluchten unb Thaͤler ber Düsen 
weite wandern und fü hinten an ben nes 
erwachſenden Dünen ce e anſetzen. 
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Demzufolge kann man annehmen, ba die dem 
Meere zumächft liegenden Dünen bie aͤlteſten find und 
die vom Meere entfernteren cin immer jaͤngeres Alter 
haben. 

Mon kann demnach das: ganze landeinw arte fi 
wälzende Dünengebirge als eine Maſſe von. Sandkoͤr⸗ 
nern anfehen, die im Laufe der Jahrhunderte in einer 
beftändig circulirenden Bewegung erhalten werben. Sie 
werben vorn weggerifien, vom Winde aufgenommen, nach 
hinten geführt, liegen dort einige Jahrhunderte ruhig auf 
einem Flecke, bis bie ganze Maſſe der übrigen über fie 
weofchreitet und die Meereöbrandung wieder zu ihnen 
gelangt, fie abermals aufreift und dem Winde übergiebt, 
der fie wiederum in bie hinteren Reihen führt. Die 
fieht beinahe der Hunnenſchlacht von Kaulbach aͤhnlich, 
denn es ift ein ftetes Kämpfen, ein fletes Toͤdten, 
ein beftändiges Erwecken zu neuer Thaͤtigkeit, eine Zer⸗ 
ſtoͤrung und Circulirung ber Maſſen und Kräfte, wie in 
der ganzen Natur. Ban fieht in biefen Dünenereig- 
niften bie Vorgänge in ber ganzen Welt abgefpiegelt. 
Die Dünen find ein wahrer Mikrokosmus. 

Es wäre wohl intereffant und lehrreich genug, 
wenn wir etwas Genaues über das Alter der einzelnen 
Sandhuͤgel müßten, wenn wir fagen koͤnnten, wann fle 
zuerfi " gebildet wurden unb wann fie verſchwanden. 

Es giebt einzelne Sandmaſſen, die ſich erſt fett 
Menſchengedenken aufgeworfen haben; man findet aber 
auch andere, die in ihrer jegigen Geſtalt und Größe 
länger, als die Menfchen gedenken innen, daliegen. 
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GH giebt Angeln große Danen, bie ſeit Iahehunder 
sen einen feſten NRamen behalten haben und bie dieſen 
Kamen fon in altem Büchorn und Cheoniden führer. 
Code Dünm find z. B. auf dee Inſel Syolt bie 
Dünm Weber, He Betteldaͤne, die Todten⸗Manns⸗ 
Düne und mehre andere ſolche Dänen, die über 108 
Guß Die 1nd zamellen einem Umfang von mehren 
Kaufend. Schritten haben. 

So giebt es nicht nur einzelne Dimenfpigen, ſen⸗ 
dern auch ganze Duͤnenreihen, Dimenthaͤler, Dünen 
Duff, Dünmieeen, Dünmfümpfe, bie felt langer Zeit 
dſelben Namen und disfeibe Phyfiognomie haben, ſo 
J. B. die Thaͤler: Dikjen- dal, Krosson - Jazobs- * 
Waerin· a Jena⸗Lungdul. 

Ich ſage: ſeit langer Zeit. Seit wie langer 2er 
ade, kann Nemand zu. beſtimmen wagen, da es Nie 
wand der Mqhe werth gefunden hat, uns genaue Plaͤn⸗ 
ber Dünm zu zeichnen. Hätten wir aus jebem Jahr⸗ 
hunborte eine vollſtaͤndige Zeichnung der Dünemceihen und 
isrer Verzweigungen, Thaͤler und Schichten, nebſtge⸗ 
anuer Angabe der Namen berfelben, ſo koͤnmten: wir Ane 
deutliche VBorflellung davon erlangen, nach welchen Ge 
Fehen und in welchen Zeiträumen ſich diefe Saubmaſſen 
fortwaͤlzen. 

Ich habe einige kurze Andeutungen Aber die Namen 
Der verſchiodenen Theile des Dünengebirges, von einem 
Sylter verfaßt, geleſen. Daraus ſchien hervorzugehen, baß 
die meiſten dieſer Namen nicht uͤber 150 His 200 Jahte 
alt ſind. 


Macenuuicaue. 

An einigen Btellen mrben hie Arkmm mehr a 
geauffen als an aubemmn. is Enıun muulich tan, daß e ſich 
am amer Melle durch eine giftige Wilanzenhadie ſchaa⸗ 
«an, ober daß eine vorfisgende Sunkhent eher sine ſan⸗ 
Rige Mecgefinktung ihnen binzsichenden Schat gab. Nehar 
wellzen fie ſich auch an winigen Deten vwiel ſchneller ‚mar 
als an anderen, und waͤhnend fie an imer Gisele A beſtaͤn⸗ 
diger Aufwühlung und Wandenung begriffen Ent, liegen 
4 einer auderan die arasın, bemooßſen, Zahchunderte 
alten Duͤnenhunter anangeteflet. 

Dad, wechſan auch dieſe Angriffe, aud —E 
an 05 dan MWinde gelang, fie einmel anzaliihue, 
wusben ploͤtlich auch ſoiche alte, lange ruhig geblichen⸗ 
Haͤupter aufgeregt und in Bewegung geſatzt, waͤhnnd muhser, 
Aicha aft angeguiffene Stellen zuweilen, wäre: In Folge 
son Weriuberungm in bee Bewegung a Waſſers as 
der Winde, die wir nicht berechnen !mam, eino Dit 
dans Rabe langem. 

Man Hinnte ſolch⸗ Danenhaunter rd Akt 
lang unter einer fie uͤberziehenden Pflanzendeck⸗e ruhtan 
ab denn auf einmal su ſtaͤubn und Sand von * 
Ir gaben anfangen, mit ben Wulcanen vengleichen, As 
Dahechonderte lang ſtill ſind und baum pibα misber 
zu nn und zu fprühen beginnen. 

Des Umficguifen des Meeres und das Fortſchrei⸗ 
4m der Dünm nach dem Iuusar Des Lendes zu Iringt 
nun den Meuſchen und feine Werke in ollien uf 
Allem usrlesüchigen Ratuchhaͤnem⸗en. 

Die Dünen felbft, als meiftens able Sombberge, 


Sonkuuiuuns her ihnen. 





erſt Im neuer weit in 
. find, 









daß bie Kette ber vorliegenden Inſeln eisen ‚ekkriuken 
Den dee Moni biibe, nud daß has ganze :Kand bei 
Alger Sonſervirung -intereffiet ſei. Damals fing sagp 


„ſandverſtaͤndige“ Perfonen, bie ia Holland ben Dis 
aunben: seiten, aus Diefası-Raube Lomm⸗n. Bier In Nord⸗ 
Meendo Tara die Sache noch ſpaͤter in Schuung. 

Ben dae Meer die Duͤnen uüberall glaich⸗ 
who xor ſich herſchoͤbe, fo waͤre dad Einzige, was 
der Maik Habs zu thun hätte, ale Firxerung bes bre⸗ 
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weglichen Bandes der einmal vorhandenen Düne. Be 
das Meer aber au einzelne Dünemftellen beſonders be⸗ 
droht, fie mehr als andere wegfrißt, aubohrt und zu 
durchbrechen ſtrebt, ſo muß man auch darauf bedacht 
fein, neue Dünen kuͤnſtlich zu ſchaffen. 
Es iſt Schade, daß die Menſchen nicht fchon fa 
feßhesen Betten ein ordentliches -Spftem bes Düne 
bauss fi erfonnen haben; denn vermuchlich wären 
dann große Laͤnderſtrocken vom Untergamge gerettet 
Es iſt nämlich mehr als wahrfegeintich, daß ſouſt 
ein großer langer Duͤnenwall vor allen dieſen Kaſten 
gelegen bat. Die Reſte dieſes Walles und die Umriffe der 
Sanbbuͤnke unter dee Meeresdberflaͤche zeigen noch bed« 
uges Tages feine Richtung und Ausdehnung. Er giag 
in einer Entfernung von 4 — 5 Beten von der jegigmm 
FZeſtlandekuͤſte über die aͤußerſten wefitihen Spigen übe 
holſteiniſchen und ſchleswigſchen Halbinſeln, Sandbaͤud⸗ 
sub Juſeln bin. 

An ſchwachen Stellen durchbrach ihn das Six 
piöglih, ebnete dann zur Rechten und Linfen- des 
Durchbruchs die Dünen aus und verfihlang die binsess 
liegenden Länder, bevor fih neue Dänen zu ihrem huge 
zu bilden angefangen hatten. 

Die Spuren ſolcher Durchbruͤche ficht man zb 
[hen alten dieſen Inſeln, Halbinſeln und Sandbaͤnken 
deutlich verzeichnet. Und ſolche Durchbruͤche find auch 
wiederum an ſchwachen Stellen der Duͤnen zu * 
ten, wenn der Menſch nicht im Stande iſt, wie 
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ſeinenr jetigen Dünsnhan den Naturgewalten Gtiäfinnb 
zu gebieten. 

 Wermmihlih haben die Kuͤßenbewohner chem 
fit ureltn Betten in allen Linden, in denen «8 
Dünen giebt, das heißt namentlich an dem ſuͤdlichen 
Kfm der Oſtſee, in Livland, Kurland, Preußen, dann 
an den füdlichen Küften ber Nordſee, an ber cimbris 
ſchen Halbinſel, in Holland und im fühlihen Frank⸗ 
reich an ben Kuͤſten der Gascogne, gewiſſe unvolllommene 
Beranfkaltungen getroffen, um fi und ihre Befigungen 
gegen das Bordringen bed Dünenfandes zu ſchuͤtzen. 
Sie mögen ſich immer bemüht haben, die fläubende 
Sberſtaͤche der Dünen buch Bepflanzung zu fixiren; 
andı mögen fie hinter den Dünen wohl immer fchen 
an ſolchen Stein, wo der Sand befonders hineinſtaͤubte, 
Dünen und Werke aufgeführt haben, um den Sand von 
ihren Feldern abzuhalten. 

In Kur⸗ und Livland z. B. errichten die Betten 
hohe Flechtwerke von Zweigen hinter den. Deffnungen, aus 
deuen ber Sand hervorftdubt. Vor und hinter Dielen 
Flechtwerken bleibt der Sand liegen und haͤuft fich bier 
zu neuen Dünen auf. Die Bewohner ber weit: und oſt⸗ 
frieſiſchen, fowie der hollaͤndiſchen Infeln wandten feit uralten 
Zeiten eben folche. Flechtwerke am, die ſie Flagen“ nanaten. 
Dieſes Berfahren mag ſchon ein fehr altes fein, fo wie 
auch das Bepflanzen und Belden der Dünen mit Gras. 
Jabeß det man erſt in neuer Zeit nah dm Bor 
gämgen- der. großen hollaͤndiſchen „Duͤnenmeier“ — fe 
heißen in den Niederlanden bie Laute, welche mit der In⸗ 
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fportton und Getstehung der Dämn beauftragt ſind — 
in Frankreich und auch in Daͤnemark, Praupews uns- 
Nafßland angefangen, den Dünenbau fofdwmeifih unb 
mit bedeutenberen Kräften zu betweiben und im als eime 
wichtige Laudes⸗ und Staatsangelegenhoit zu betrachten, 
und es manche ſich jetzt in ganz Europa ein: [ln 
Eifer für dieſe Sache bemerklich. 
Man muß die verſchiedenen Arbeiten ben Dis 
nenbau vor allen Dingen in ſolche theilen, welthe 
oh auf Conſervirung der vorhandenen Deinen hiu— 
zieten, und zweitens in folche, welche an die Beelle der 
zerftörten Dünen neue fegen. | 

Da die vorhandenen Dünen ſowohl von dew Moere 
8 von dem Winde, ihrem Erzeugern, wieder zerſtoͤrt werden 
fo hat man bie Gonferoieungsarbeiten wieder been 
Im in folche, die aegan das Meer, und: in ſolche, Die 
gegen den Wind agiren follen. - 
: Die erſteten Arbeiten finb die ſchwietigſten und 
foſſt ſpieligſten, aber freilich auch die wirkfumften, bes’ 
wenn fie tüchtig gebaut werden, fo verflopfen fie dir 
wahre Duelle der ganzen Duͤnenzerſtoͤrumg. 

es nicht ſowohl die Branbungn dr Wogen, 

A die tagtaͤglich an der Kiſten aufs und abſpur 
leuden Stroͤmungen im Meere find, welche ben Bub 
der Duͤnen angtrifen, ſo komme «6 haupefädktidk-biruefl 
om, dieſen Stroͤmungen ein Hinderniß entgegemzuſetan 
Mar wirft daher ganz Ähnliche. Daͤmme vor den Wie 
nen auf, wie man fie ver den Deichen hat und wer 
ich fie oben beſcheleben habe: 
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Biae Dinem bogen aus Syntaptegeen, Befdinn; 
on Funken chenen Pfaͤhten, die men in ben Beden 
cmainıs une wit großen 8 bis KO Guntner ſchweeru 
Feabſteinen beſchwert. 

Die Kamdigen ſagen, daß dieſe Daͤnmue, nam fir 
den Fuß ber Duͤnen vollkommen vor allen Angtiffen 
ſouten, MO Eulen lang, allmaͤlig gegen das 
Meer hin abgeneigt, auf ihrem Nuͤcken abgerundet unb' 
anf ber Werite der Käfte und der Duͤnenreiht ſenktecht 
ſtrheud fein müßten. Auch mäffen fie alle untere 
anber parallel und nicht weiter als 000 bis 1000 Cum 
vor einander entfernt fen. 

Warum fie auf dem Ufer ſenkrecht ſtehen muͤſſen, 
wieb mar begreifen, wenn man daran denkt, baf bie 
miten Meerrsoſtroͤmungen bie Kuͤſten entlang laufen, 
und daß die Daͤmme daher dieſen Stroͤmungen new 
dam hinderlich entgegentreten koͤnnen, wenn ſie vom 
Ufer aus geraden Weges ind Meer hinausgehen. Solche 
Dianiae find natuͤrlich außerordentlich koſtſpielige Werke, 
und die Inſel Sylt auf ihrer ganzen Laͤnge von 5 
Meilen mit ihnen zu verfehen, wuͤrbe, wie man berech⸗ 
mt hat, allein einen Aufwand von 15 Tonnen Golbes 
enſecdern 


Es konnen daher nur ſo reiche und werthrolle Bänder, 
mo Holland, an ſokchr außerord⸗ntliche Dimenbauten denken, 
und ſelbſt dort findet nam fie nur ſelten, und nur da, we 
um: ſich gar nie anders zu wetten. und zu helfen 
We, ausgofuͤhrt. 

An allen dieſen daͤniſchen Duͤnenufern, we bie 


A hun Rhdug. . 


Säfte geringer und weniger contentrirt finb als In Hol⸗ 
Sand;  befchränft man fi bloß auf die ztoeite Art der 
Dünmeonfervirungsarbeiten, auf bie Befeftigung der Ober⸗ 
fläche, wodurch erſtlich verhindert wird, daß der Saub 
von ber Oberfläche herabgeführt, die inneren . Selber 
und Wieſen zerfiöre, und dann, daß De Dünen ſelbſt 
durch diefes Abwehen aefhwäht und vom Meere 
leichter zerftört werden. Da man bier die Quelle 548 
Uebels nicht verflopfen, d. h. den Rand des Meeres 
nicht befeſtigen kann, fo giebt man ſich alſo eigentiäh 
preiß und geht einem offenbaren Untergange entgegen, 
nur fucht man biefen Untergang fo lange als möglich 
hinzuhalten. Man entfagt der Vertheidigung der Feſtung 
und fichert fih nur einen meöglichit ehrenvollen. um 
longfamen Rüdzug, indem mun bie Dünen fo viel ale 
möglich befeftigt, um dem Meere in feinem Zerſtoͤrungswerke 
wenigftens die Beihilfe des Windes zu entziehen unb 
den Wellen duch Concentrirung und Beſchraͤnkung 
der Dünen auf .einen fihmalen Streifen ihre Achett 
zu erfchmweren. 

Die Dünen find wie böfe Hofhunde, ine Wohle 
that und zugleich "ein Gegenſtand des Schreckens. Wie 
man bie Hunde auf dem Hofe nöthig hat, fie aber. 
doch an «ine Kette legen muß, fo begm und pflegen 
zwar die Kuͤſtenleute ihre Dünen, fuchen fie aber bed 
möglichft in Schranken zu halten. 

Dieß thun fie aun erfllich durch allerlei Praͤventivmaß⸗ 
regeln und zweitens durch felbfithätiges uns Ichaffenbet: 
Ginfchreiten. 
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Die Präventivmafregein beftehen in ber Entferns 
ung alles defien, was Gelegenheit zum Aufmwühlen des 
Dünenfandes geben kann, alfo in der Austottung ber 
Hafen und Kaninhen, welche Höhlen graben, und in 
dem Verbote, die Dünen als Weide für die Rinder zu 
benugen, weil biefe den Sand aufregen, bie Pflanzen 
gertreten und die Graͤſer wegfreſſen. Die Dünen wur 
den daher auch in mehren Ländern als unter dem 
Schutze de Könige ſtehend angefehen, und es giebt hier 
und da eigene Duͤnenwaͤchter und Düneninfpectorm, 
weiche alles Schädliche entfernen follen. Doch if 
man weit davon entfernt, ſchon überall eine fo gute 
Dünenpolizei zu haben, daf nirgends ein Kaninchen fein 
hochverraͤtheriſches Schnäuzchen im Sande erhöbe, und 
daB nirgends eine Kuh ihre, des Landes Untergang bes 
fördernden Sußftapfen hinterließe. 

Die Hauptthätigkeit in der Befeſtigung ber Dis 
nen gegen den Wind befleht enblih in ber Bepflanz⸗ 
ung ihrer kahlen Rüden und Scheitel. Zum Theil 
forgt die Natur ſelbſt für die Bildung einer den Sand 
befefligenden Pflanzgendede. Sie bat mehre Pflanzen 
erzeugt, welche ganz dazu geeignet find, auf dem bürren 
Sande ihr Leben zu feiften, und dieſe Pflanzen findet 
man überall in den Dünen zerftxeut. 

Da giebt es mehre Kriech⸗ und Schlinggemwächfe, 
die den Sand mit langen Fäden, in Staͤmmchen, dünn 
wie Bindfaden, überfpinnen. Da giebt «6 Beine nie 
drige Büfche, welche fih bier und ba feftfegen und 
Wurzeln ſchlagen. Da giebt es insbefondere die ſich 
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fa gem vergefellfcheftenden und wandernden SHeibekräuter, 
welche die Dünen zumeilen in Maſſe überziehen, ferner 
Queden und Dünenechfen, Duͤnenhafer, Dünenweigen, 
Dünmroggen, ur; eine vollſtaͤndige, eigenthümliche Duͤ⸗ 
nenflore. 

Allein diefe von der Natur bingefegte Vegetation 

ft von Haus aus in einem fehr traurigen und zerriſ⸗ 
jenen Zuftande. Der Wind und ber befländig fprühenbe 
nd laufende Sand laſſen jenen Pflanzen keine Zeit, 
gehoͤrig Wurzel zu faffen, fi zu beſamen und In hin» 
xeichenden Maſſen zu vervielfältigen und zu vergefelle 
ſchaften. 
Hier flieht man einen einzelnen Dornbuſch ſtehen, 
bean ober die Weſtwinde bin und ber zauſen und zu 
Keinen gedeihlichen Aufwachſen gelangen laſſen. Dort 
ſchlaͤgt ſich ein kleines Dünenröschen mit dem Witbe, 
ber ihm feine Blätter und Bluͤthen entreißt und fie, mit 
bem fidubenden Sande vermifcht, weit bin entführt. Dort 
wieber kriecht eine Dünmerbfe oder eine 20 Ellen lange 
Quecke, aber fie werden in bem bürren Boden nur eine 
Surze Zeit lang ihre Eriftenz erfämpfen. Vergebens [enden 
fie die Zweige wie um Hilfe ringende Arme aus, die 
Genoffen, welche fie fuchen, wollen fih nicht zu ihnen 
geſellen. Dort richtet ſich an einer feuchten Stelle 
etwas Schilf empor, aber der nimmer raflende Sand 
Kürze darüber hin und erſtickt, fich ringsumber anhaus 
fend, Waffe und Schilf. 

Die Heidekraͤuter, weiche ſich anberwärts mit einer 
anwiderſtehlich wuchernden Gler in dichten Maſſen über 
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ven Sanbboden ergisßen, brauchen bier eine lange Zeit, 
um feften Fuß zu faflen, und biefe geflattet ihnen der 
ſtets fie aufwählende Wind nit. Rur die alten Düne, 
melde lange xubten, ſieht man mit ihnen dicht bedeckt 

Die Pflanzen befinden fi bier alfo im einem 
beſtaͤndigen Kampfe um ihre eigene Lärgliche Eriftenz ımb 
haben nicht Beugunge- und Lebenskraft genug, um fich bins 
reichend zu vervieifältigen und das nemabifch betwegte 
Eedreich zu bewältigen und zu befefligen. 

Der Menſch muß ihnen alſo durch eine foRematifche 
Befaͤmung um Nacpflanzung zu Bäfe kommen; und 
dag er fi dazu im Stande fieht, iſt allerbings wieder 
das Verdlenſt der Natur, die ihm uͤberall zur Danb 
seht und ihm Singerzeige giebt, indem fie es ibm 
dann überlägt, dieſe Singerzeige zu befolgen unb gm 
kenugen. 

Es Ttogt wirklich etwas hoͤchſt Wunderbares unb 
Unerkiärtiches darin, wie bie Natur überall neben bas 
Gift und das Unheil, das fie ſchuf, auch gleich das Gegen⸗ 
gift und das Heilmittel ſezte. Die Dünen haben ſelber 
dasjenige Gewaͤchs erzeugen müflen, das am melflen 
geeignet iſt, fie zu bewältigen und ihren Sand zum 
Stehen zu bringen. Es ift dieß der fogenannte „Dünen- 
halm,“ eine hoͤchſt wunderſame Pflanze, die fich auf 
allen Dünen der Welt findet. 

Dieſer Dünenhalm, auch „Sandſchilf“ ober „„Dügels 
rohe” genannt, iſt ein ellenlanges hartes Gewaͤchs, das in 
dichten Bauͤſcheln aus einem Wurzelknollen hervorkeimt. 
Grine Blätter ſind fo ſeſt und hart wie die Hauffaſern, und 

7* 


143 WWurzelflaggen. 


man verfertigt daraus bie ſehr dauerhaften Sericke, bie 
ich ſchon oben erwaͤhnte. 

— Es giebt mehre Arten bes Daͤnenhalms, die 
man Duͤnenroggen, Duͤnenhafer und Duͤnenweizen ge⸗ 
nannt hat. Die beiden erſten find bie wichtigſten, fie 
haben die nnfchägbare Eigenfchaft, da fie fehr lange 
Wurzeln in den Sand hineinfenden, und daß fie, von 
diefem bedeckt und überuther, immer wieder daraus 
hervorwachſen. Sie durchdringen die Sandberge malt 
19 bis 15 Ehen langen Wurzeln und befeftigen fie 
auf biefe Welle im Inneren. Ihre Halme ragen, nach 
alten Seiten auseinander gebogen, etwa einen Fuß hoch 
Aber den Boden hervor und hemmen auf der Oberfläche 
don Fortſchritt des Sandes, der fih In eine Menge 
Meiner Haufen um bie Halme herum anlegt. 

Da, wo Dünen vom Deere zerſtoͤrt wurben und 
zum Theil abfielen, ſieht man oft bie ſchroffen Wände 
mit einer Maffe von langen Halmenwurzeln durchzogen. 
Sie hängen zuweilen in dicken, 10 Ellen langen Bän« 
dern daran herunter und flnttern im Winde, wenn die 
Luft den Sand, den fie früher umklammert hielten, 
austrodinete und herabfallen ließ. 

Sole im Winde flatternde Wurzelflaggen gehören 
mit zu den charakteriflifchen Beinen Zügen der unruhi⸗ 
gen Dünenfteppe, die der Maler und Naturfchiiderer 
beachten muß. Eben dahin gehören auch die regelmaͤßi⸗ 
gen Kreisfigucen, welche bie Dünenhalme, wenn fie allen 
ſtehen, beftändig im Sande ziehen. Da die Halme, 
wie gefagt, Aber eine Eile lang find und in ſchwanken 
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Bogen mit den Spitzen auf ben Sand herabhaͤngen, 
fo drehen fie fih Im Winde immer ganz ober halb um 
ideen Mittelpunct, wo fie an ben Boden gewachfen find, 
herum. Die Halmfpise wird dabei ſtets in gleicher 
Entfenumg von diefon Mittelpunete auf dem Ganbe 
beramgefchleift und bildet eine etwas ausgetiefte Linie, bie 
voͤllig krelsrund iſt. Als Ic) bieß zum erfien Mal fah, konnte 
ich mich kaum überreden, daß diefe Kreife von ben Halmen 
gebildet werben koͤnnten, und dachte, wie der Menſch beim 
Anblick xegelmäßiger Geſtaltungen, bie nicht von feines 
Gleichen berrühren, dieß gewoͤhnlich thut, faſt an Herenwerk. 

Zuweillen ficht man ganze Sandfteeden mit fol 
hen kreisbeſchtelbenden Halmen und Ihren zierlichen Kreide 
fen bedeckt. Nicht Kelten flchen zwei ober drei Halme 
dicht neben einander unb Defchreiben Kreife, bie ſich em 
ander durchſchneiden, und es entfliehen dann daraus regel 
mäßige bunte Figuren. Der Wind verfchüttet freilich dieſe 
Figuren, aber ſogleich ſchwingt fi der Halm wieder 
ein paar Mal um ſeinen Stiel und zeichnet ſeine Kreife 
von Neuem in den oberen Sand himein. 

Dieſes trefftichen unfchägbaren Halmes, der zum 
Faſſen und Bewaͤltigen des Sandes eben fo wunder 
bar eingerichtet iſt, wie das Wattengewaͤchs, deſſen 
ich oben erwähnte, der „Queller,“ zum Auffangen bes 
Schlicks, hat fi nun der Menſch bemädtist, und er 
bat es gelernt, ihn duch Ausfden und Aupflanzen 
zu vervielfältigen. Da, mo «6 ſchon von Daus aus 
Pflanzen giebt, bie man nur noch dichter zu haben 
wöänfht, für man bie Duͤnenhalme nach. Da aber, 
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wo die Dünm kahl find uns wo bie Stürme ber 
Samen versehen würden, pflanzt man fie und duͤngt 
fle fogar, mie das Getreide, mit vermoderndem Seetang 

Es waͤre natuͤrlich zu wuͤnſchen, daß die Dünen 
in ihrer ganzen Breite und Länge mit dieſen Pflan⸗ 
zen bedeckt werben koͤnnten, allein bie Anlage und Uns 
terbaltung foldyer großartigen Pflanzungen wärbe zu koſt⸗ 
fpiellg fein, und man befchränkt fi) daher meiſtens 
uf folche Stellen, wo die Einſtaͤnbung des Sandes 
beſonders groß und gefaͤhrlich iſt. 

Durch die Laͤnge der Zeit haben die Halm⸗ 
ꝓflanzer eine große Uebung darin erlangt, dieſe Pflanz⸗ 
ungen fo anzulegen, daß fie am beßten zum Zwecke 
führen. Sie wiſſen bie Zeit, mo bie. Arbeit zu be 
ginnen iſt, fie kennen bie Drte, wo man bie Pflanze 
ang anlegen muß, unb bie Stellen, wo biefe ober 
jene Art des Dünenhalmes am. beftn gedeiht. Auch 
fegen fie bie Halmſtoͤcklinge nad, einem gewiffen Spftem, 
3. B. kreuzweiſe, ſo vor einander, daß fie einen gehöri« 
gen dichten Verband und Schluß bitben. 

.Der. fliegende Sand wird dadurch gefaßt und am 
Landeinwaͤrts ziehen verhindert. Er haͤuft fih um die Pflan⸗ 
zen an, und dieſe dringen in zahlreichen Sproͤßlingen und 
Stauden in allen Richtungen nach oben. Doch iſt es 
noͤthig, damit die Pflanzen dieß thun, daß man ihren 
Halm, wenn fie reif find, oben abſchneide. Viele Pflan⸗ 
zen gehen natuͤrlich zu Grunde, und es iſt daher ein 
beſtaͤndiges Nachpflanzen ſolcher Halmanlagen noͤthig. 

Man hat den Duͤnenhalm jetzt wohl in den meiſten 
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Dünenländern Europas nach bem Vorgange der Hoi⸗ 
länder, die in allen Dünen, Deid» unb Wafferbauame 
gelegenheiten das große leuchtende Mufter für gang 
Europa find, cultiviet. Selbſt in verfchiedenen Theilen 
Rußlands hat man In den letzten Jahren bebeutende Haln⸗ 
Planzungen angelegt. 

So vortheilhaft indeß biefe treffliche Pflanze if, 
fo laͤßt doch and) fie noch Manches zu wuͤnſchen übrig. 
Sie fordert ein beftändiges, ſehr muͤhſames Nachpflangen 
und gewaͤhrt außer ihrer Benutzung zur Stridfabrication 
wenig Mebenvortheile. 

Wan iſt daher auf nüglichere Pflanzen bedacht 
gewefen und hat fi Hier und da, 3. B. tm ſuͤdtichen 
Frankreich, bemäht, die Dünen mit Fichten und Tannen 
zu bepflanzgen und ihre Oberfläche mit nutzenbringenden 
Waldungen zu bebedien, die dem Winde noch Erdftiger 
tiderfichen, weniger Mühe erfordern, wenn fie einmal 
Wurzel gefaßt, und einen größeren Gewinn abwerfen. 
In Oſtfriesland befördert man bie Anpflanzung einer 
Menge von Pflanzen in ben Dünen, 3. B. der Buſch⸗ 
und Bitterweiden, bes Daft: und des Seeſtrandsdornes x. 

In hiefigen nördlichen Gegenden aber iſt, wie man 
allgemein behauptet, eine ſolche Verwandlung der Duͤ⸗ 
nenwäfte in Waldland nur ein ftommer Wunid. Di 
Norbiveftwinde zerftören ſogar noch in der Mitte bes Landes 
ale höhere Vegetation und wuͤtden ummittelbar am 
Küftenrande, wo fie mit ungebändigter Wuth das Feſt⸗ 
land angreifen, keinem Baume ſich zu erheben geftatten. 

Noch viel intereffanter als die Mittel zur Con 
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ſervirung ber vorhandenen Dünen Ift das Verfahren zur 
Mnteflägung ſchwach gewordener ober völlig vernichteter 
buch Anlegung von neuen. 

Wenn das Meer und bie Winde eine Dünenftelle 
bermaßen angegriffen und weggeſchleift haben, daß «6 
erfichtlih ift, man werde mit dem Bepflanzen nichts 
mehr ausrichten, fo giebt man eine folhe Dünen» 
ſtrecke preis, zieht fich vor dem Feinde zurüd und beeilt 
fi, indem man ben bisher behaupteten Poften aufgtebt, 
etwas weiter rückwärts feſten Fuß zu faſſen und fich ba 
hinter einer Eünftlich gebildeten Duͤnenreihe zu verfhanzen. 
Man errichtet zu diefem Zwecke zunaͤchſt einen Wall und 
Graben, ber fo lang ift, wie bie ſchadhafte Dünenftelle, 
die man unterflügen wil. Da der dicht am Boden 
hinrieſelnde Sand fid vor dem geringften Dinberniffe 
feftfegt, fo braucht diefer Wall nur eine geringe Höhe 
gu haben. Der Graben wird hinter ihm gezogen, unb 
in diefen fällt der über den Damm wegftürzende Sant. 
Zur beſſeren Befefligung des Ganzen bepflanzt man 
den Damm noch mit. Dünenhalmen. Der Gand 
haͤuft fih nun an, die Dünenhalme treiben in bie 
Höhe, bewaͤltigen und befeftigen ihn, wachfen mit dem 
Sande, und man tft auf dieſe Weiſe im Stande, Sands 
berge von 50 bis 70 Fuß Höhe mittel der Halme 
emporzuziehen. Und biefe Fünftlichen Berge ſtehen bann 
fertig, bewachſen und bucchmwurzelt da, bevor bie alte 
Maturbüne vom Meere und Winde völlig zerſtoͤrt iſt. 

Das Intereflantefte bei der Bildung folcher neuen 
Dünen ift die kuͤnſtliche Art und Weife, mit der bie Arbeiter 
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| den Sand herzuleiten. Es iſt natuͤrlich nicht daran zu 


denken, baß man das nöthige Material herankarre oder 
herzufahre, die Winde felber muͤſſen allmaͤlig Koͤrnchen 
fuͤr Koͤrnchen herbeiſpuͤlen. 

Der Sand wird hauptſaͤchlich, wie ich oben ſagte, 
in den Einſchnitten, Thaͤlern und Rinnen der Duͤnen 
fortgetrieben. Dieſe Rinnen betrachten und behandeln die 
Duͤnenbewohner nun gewiſſermaßen wie die Landleute die 
Waſſercanaͤle, durch die ſie ihre Wieſen zu berieſeln ſuchen. 
Man tieft fie aus, und ſpalten ſie ſich nicht von ſelbſt, io 
hilft man nach und ſucht ſie in verſchiedene Canaͤle zu 
theilen, damit dann der rinnende Sand auf dieſe Weiſe 
zu allen Theilen des aufgeworfenen Dammes komme, 
and der Wind gleichmaͤßig an ber neuzubildenden Duͤn⸗ 
arbeite. 
Es ift ein intereffantes Schaufpiel, den Sand 
fo aus dem Deere hervorfleigen, in der ihm vorge 
zeichneten Bahn wild beranlaufen und koͤrnchenweiſe 
fih im bie Gruben flürgen zu ſehen, um ſich ba 
nach der Vorſchrift des Menfchen zu ordnen und zu 
einem Gebirge zu erfichen. „Wir müflen den Sand 
aus dem Meere herausholen," fagen bie Leute, „wie 
wir dad Waſſer mit der Archimediſchen Schraube aus 
unferen Gründen ziehen. Er muß uns gehorfam wer⸗ 
den und dadin laufen, wohin wir felber ihm habe 
wollen.‘ ° 

Ale Stimmen find darin einig, daß ber Präftige 
und rationelle Dünenbau der neueren Zeit das rafche 
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gehalten habe. Und ſchon haben ſich Fühne Stimmen ver- 
‚ sehmen laffen und bie Frage aufgeftellt, ob es nicht fogar 
möglich waͤre, den alten Dünenmwall, ber einft länge ber 
ganzen Küfte hinlief, und deſſen niebergeftredite Hügel, 
jegt zu Sandbaͤnken ausgeglichen, mitten im Meere liegen, 
wieder erſtehen zu laſſen. Dan müffe nur, behaupten 
fie, die Sandbaͤnke mit Dünenhalmen bepflanzen und mit 
‚deren Dilfe Berge aus den Boden hervorwachſen laſſen. 

Man koͤnnte anfangs dem Meere noch einige Thore 
laſſen, durch bie es täglich, Schlamm mit fi führend, 


- ause und einfähre, bis fich hinter dem Damme allmälig 


wieber große Marfchen angefest hätten, und dieſe Thore 
nach und nad vermindern und endlich ganz. fchließen. 
Auf diefe Art Eönnte man den Feind, der noch heutigen 
Tages einen fo großen Theil bes Landes befegt haͤlt, 
völlig in feine früheren Schranken zuruͤckweiſen und fo 
das alte Sriesland felbft wieder erfichen Iaffen und feine 
Kirchen und Dörfer von Neuem erbauen. 

Ich fage, man koͤnnte — wenn bie Sache nicht 
zu ſchwierig wäre. Einer, der jene Ideeen für ans: 
führbar Hielte, müßte nicht gefehen haben, welche Roth 
und Mühe «8 macht, ſich auch nur in einer einzigen 
Beinen ſchwachen Stelle einer gefchloffienen Dänenkette 
zu verfchanzen. 

Uebrigens iſt es bemerkenswerth, baf in den neu⸗ 
Ken Zeiten nit nur in ben nordfrieſiſchen Kögen und 
in ben oflfriefifchen Poldern, fondern auch in den in 
Holland mit Hitfe von Dampfmafchinen ausgepumpten 
Biunenmeeten eine Menge altes, laͤngſt verlorenes Land 
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für den Menfchen -von Neuem gervonnen worden iſt 
Wir interefiant wäre «6, wenn wir genau fagen koͤnn⸗ 
ten, wie viel? Quadratmeilen Landes in jedem Der frür 
deren Jahrhunderte verloren unb wieder gewonnen wurden. 
Wahrſcheinlich würde dns 19te Jahrhundert einft bei fe 
nem Abſchluſſe einen bedeutenden Ueberſchuß an Zuwachs 
eigen und beweilen, wie der Menſch jetzt mittels feiner 
Dampf» und Pumpwerke, feines verbeſſerten Dünm- 
und Deichweſens mit überlegenen. Macht gegen die rohen 
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Es iſt ein großes Ungluͤck für die lange Inſel 
Spit, daß ihre Dünen gerade in ber Mitte ihrer Aue 
Dehnung, wo der meifte Anbau und das fruchtbarſte Land 
iſt, und die zahlreichſten Dörfer vorliegen, am ſchwaͤch⸗ 
ſten und bedrohteften find. Hier in der Mitte giebt 
es Stellen, wo das Meer feit 50 Jahren über 1000 
Zug vnorgefchritten ift und bie Dünen eben fo meit zur 
ruͤckgeworfen bat. Es gab hier Berge, die noch ver 
50 Jahren über 1000 Zug weit vom Ufer abflanden und 
die jegt laͤngſt im Waffer vergangen und zertrümmert find. 
Sogar eine ganze Stadt, Namens Wendingftedt, die 
einen Dafen und blühenden Handel hatte, ift hier uns 


tergegangen. Man foll zuweilen, wenn ein fehe lang 


aubaitender Oftwind die Gewaͤſſer yon ben Küften ber 
Inſel entfernt, noch ‚einige Truͤmmer ihrer Mauern auf 
jegt. weit vom Ufer entfernten Sandbaͤnken liegen fer 
ben. Daß diefe Stadt nicht ganz unbedeutend gewe⸗ 
fen fen muß, gebt daraus hervor, daß von ihr er⸗ 
zaͤhlt wird, fie. babe einmal in. einem Stumm 200 
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Schifferboote verloren. Im LAten Jahrhunderte wurde fie 
zerſtoͤrt, und die wenigen uͤbrig gebliebenen Einwohner er⸗ 
bauten weiter im Inneren des Landes ein Dorf, das 
noch heutigen. Zages eriftiet und ebenfalls Wending⸗ 
ſtedt Heißt. 

Die Kirchen mehrer Dörfen fielen ins Moer 
hinab oder wurden, wenn fie bedroht waren, abgebros 
chen und weiter in's Innere des Landes verfest. Es 
liegt bier ziemlich in ber Mitte der Inſel ein Meines 
Dorf, Namens Rantum, welches feine Kicche, die immer 
wieder von dem nachdringenden Sande bedroht wurde, in 
den legten 50 Jahren zwei Mal verfegte und fie body 
am Ende völlig verlor. 

Die Dünen bedeckten bie Kirche, waͤlzten fidy über 
fie hinweg und ließen ihre Trümmer am Stranbe wieber 
hervortommen, bis das gierige Meer fie in feinem ge 
wältigen Schooße verfchlang und ben Kirchhof in eine 
Sandbank verwandelte. \ 

Die Truͤmmer des legten Baues legen noch jetzt 
mitten in ben Dünen. Dan erzählte uns von einem 
alten Manne, der in ber erſten Kirche, die jet 
weit draußen im Meere liegt, getauft worden fei, in der 
zweiten, in ber Nähe des Strandes liegenden fich babe 
trauen laſſen und in der beitten, in ber Düne felbft 
gelegenen, die Predigt gehört habe. 

Wir befuchten dieſen merkwuͤrdigen Pleinen Ort 
und feine Kirhenträmmer, um zu fehen, wie fich ein 
unter den Dünen verſchwindendes Dorf ausnaͤhme. 

Die Reſte des Kirche fanden wir mitten in einem 
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Dünenteffel von hoben Sandhugeln umgeben. Es war 
zen ein paar DRauertrümmer, die aus bem anſchwel⸗ 
lenden Sande hervorragten. Man befchrieb uns genau, 
wie es bei dem Untergange ber Kirche zugegamgen fel. 
Der Sand ſei von allen Seiten Tag und Nacht herr 
beigeflogen, man habe die Fenſter und Thuͤren nicht 
fo dicht zuhalten koͤnnen, daß er nicht uͤberall einges 
drungen fei, fein Schaufeln ımb Segen habe geholfen. 
Da die Rantumer indeß zu arm gewefen, um ihre 
Kirche nen zu bauen, fo hätten fie fi) menigftene 
fo lange als möglich in berfelben gehalten. Der 
ganze Boden und die Kirchenftühle fein Tpäter mit 
Sand ganz bedeckt geweſen, der Prediger habe mit 
feine Kanzel mitten im Sande geftanden und bie 
Gemeinde nen ihm fih auf ben Sand gefeht. End⸗ 
ch habe ſich die Kirche mit Sand völlig angefüht, 
und. man habe nur noch mit Mühe durch bie Thüren 
und Fenſter in die Kicche hinein Eommen können. Da 
babe man denn im Sahre 1801 den feßten Gottes 
bienft in ihre gehalten, fie dann an einen Schiffer für 
100 Thaler verkauft und fich darauf an eine andere 
Kirche angefchloffen. Der Schiffer habe Alles, mas er 
von ber Kirche loßzubrechen vermochte, zum Baue eines 
Wotmhaufes benugt, mit dem Altare und ber Kanzel 
aber die Gajüte feines Schiffes ausgeſchmuͤckt. Wo 
bas Schiff mit feinen geweihten Gajütengeräthen ges 
ftrandet fei, mußte man mir nicht zu fagen. 

Wich daͤucht, es ließe fi ein Gedicht auf das 
Schickſal deſer Kicche machen oder wenigftens ein nicht 
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wenig ergrelfended Gemälde von dem letzten Gottesdienſte 
der armen trauernden Rantumer auf dem Sande ihres 
Gottes hauſes. 

Zu dem Dorfe ſelbſt fuͤhrte uns der Weg uͤber ein 
ſchmales Grasland, das zwiſchen den Dünen und ber Kuͤſt⸗ 
des inneren Meeres in die Enge getrieben war. Die Infd 
ift hier von ben rüdfchreitenden Dünen immer mehr ab« 
geſchmaͤlert worden, und bie Leute, bie fi mit ihrem 
ganzen Dorfe wie mit ihrer Kirche immer toeiter vor ben 
Dünen zuruͤckzogen, wohnen jest am aͤußerſten Rande 
des Meeres. Es fieht aus, als biiebe ihnen, wenn bie 
Dünen noch ferner nadjfchreiten follten, nichts mehr - 
übrig, als fi Ind Meer hinabzuflürzen. 

Noch vor 40 Jahren hatte das Dorf 22 Häufer, 
jeßt befigt e8 nur noch 8, und noch fieht man am Rande 
bee Dünen die alten Häuferflellen unter bem Saube her⸗ 
vorragen. Die Bewohner derfeiben brachen ihre Wohnungen 
ab, gaben ihr vom Sande überfchättetes Befischum auf 
und zogen als Zagelöhner in andere Gegenden. 

Auch Ingen bier noch - einige Häufer am Mande 
dee Dünen, die fchon nicht mehr bewohnt und zum 
Abbruche reif waren, weil ber Sand ihre Gehöfte bereite 
halb verſchuͤttet hutte. 

In Arabien an der oͤſtlichen Kuͤſte des rothen 
Meeres findet das Umgekehrte ſtatt. Dort zieht ſich 
das Meer vor den Menſchen zuruͤck, und dieſe trank 
portiren ihre Wohnungen weiter hinaus, um ber Vor⸗ 
theile des Meeresſtrandes nicht verluſtig zu gehen, und 
man fieht fo bie Truͤmmer der alten verlafſenen Städte, 
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aus denen bie Bevoͤlkerung vorfchreitenb hervorkroch, im 
inneren bes Landes liegen, während man hier bei ber 
ruͤckſchreitenden Bewegung der Bevoͤlkerung die Truͤm⸗ 
mer im Deere fuchen muß. 

Die Wieſen am Fuße ber Dünen erinnerten mid 
an bie Wieſen auf den Alpen, auf denen Schneemaffen 
umb Gletſcher zerſtoͤrend ſich hinfchieben. 

Man koͤnnte die ganze Inſel Sylt, nicht bloß 
ihren Dünenftrich, als eine wandernde Infel bezeichnen. 
Denn fo wis vorn bei ben Dünen immer etwas abs 
genommen wird, fo wird hinten bei ben Marſchen im- 
mer etwas zugeſetzt. Die ganze Inſel bewegt ſich alfo 
dem Feſtlande zu und mird vielleicht in L000 Jahren 
ganz auf das Feflland zurüdgeworfen und mit bemfelben 
verbunden fein. 

Uedrigens iſt jenes entlegene untergehende Dünens 
dorf für die feiefifchen Alterthumsforfcher noch in mancher 
Hinſicht intereffant. Denn bie Bewohner befiefben, bie 
ſich jegt nady dem Untergange ihrer Felder von ber Fabri⸗ 
cation von Halmſtricken, vom Stfhfange und von dem, mas 
der Strand ihnen zufpült, näheen, haben in ihrer Pleinen 
Gemeinde noch mandje alte Sitte, manchen eigenthuͤmlichen 
Aberglauben, sine eigene Sprache und befonbere Worte 
bewahrt. - 

Die Spiter bezeichnen daher auch oft die Rantumer 
als für den Korfcher bebeutungevol. Sollte «6 aber 
mit der Abnahme dieſer Nation wie bisher fortgehen, 
fo werden bald nur noch 2 oder 3 alte Leute im Beſitze 
aller jener von Kind auf Kindeskind tradirten Schäge fein. 
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Uebrigens follen Gontrafte und Extreme ſich ja 
wohl überall begegnen. Und fo fanden wie denn In 
dieſem Dorfe eine Familie, deren Stärke der bluͤhend⸗ 
ſten Hauptftadt würdig gemwefen wäre. Es war bie eines 
Normanns, ber fi) mit einer Frieſin verheirathet und 
mit ihr 22% Kinder gezeugt hatte. Diefe hatte, wie fs 
uns erzählte, I Söhne als Schiffer und Matroſen auf 
der See. 

Von Rantum aus ragt die fchmale unheimliche 
Dünenkette noch 3 Stunden weit nady Süden hinaus. 
Sie ift völlig unbewohnt und endigt mit ben Hoͤrnumer 
Dünen, bie einen ſehr unheimlichen milden Anblick 
gewähren. 

Auf dieſes bei den Sciffern übelberädhtigte Vor⸗ 
gebirge, das fonft von Seerdubern bewohnt murbe, 
verbannten bie Inſelbewohner alles Unheimliche. Da 
fputes, da ruht ber Wind nie, und die Seelen 
ber erfchlagenen Schiffer und Verungluͤckten ziehen dort 
noch im Sturm am Strande hbrum. 

Von jenen Seerdubern mag wohl noch ber alte 
Vers herſtammen, ben ich bier hörte, und der unge 
fähr fo klingt wie dus Raͤuberlied bei Schiller: ,, Ein 
freies Leben führen wir ꝛc. Er heißt fo: 


„Brei iſt der Fiſchfang, 

Frei iſt die Jagd, 

Frei iſt der Strandgang, 

Frei iſt die Nacht, 

Frei iſt die See 

Auf der Hoͤrnumer Rhee“ (Rhede). 
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Es mag wohl jet noch manchen Steandgänger . 


geben, der diefen Vers vor ſich hinbrummt. 
Auf einer der Sandbaͤnke, die ſich von dieſem 
Vorgebirge aus weit in's Meer hinausziehen und ſich 


mit den Amrumer Sandbaͤnken vereinigen, fol das Ge⸗ 


rippe eines großen Thieres im Sande liegen. Die 
halbvergrabenen Knochen blicken noch aus dem Sande 
hervor, und man zeigte uns ein Stuͤck von einem ſol⸗ 
chen Knochen, das ein Schiffer dort losgeſchlagen hatte. 
Die Schiffer meinten, die Knochen waͤren verſteineit, 
und allerdings war das Städ, welches man uns zeigte, 
foft fo hart wie Stein. Hoͤchſt wahrfcheintich iſt es das 
GSerippe eines Walififches, der vor undenklichen Zeiten 
bier fcheiterte und auf den Strand lief. Vielleicht haben 
fich die Knochen im Sande und im Seewaſſer etwas 
verhärtet. 

Dieſes Gerippe, fasten uns die Leute, koͤnne 
man indeß nur alle 10 Jahre ein Mal "fehen, wenn 
es ſich teäfe, daß bei anhaltenden Dftwinden das Meer 
fih weit vom Ufer zuruͤckzoͤge. Es follen noch an 
mehren anderen Stellen der jütifchen Küften ſolche Walls 
fichgerippe liegen, namentlich auch eins auf ber ober« 
fen Spige ber Halbinfel bei Skagen. 

Bei ſolchen niedrigen Waflerftänden fieht man auf 
den biefe Inſeln umgebenden Sandbaͤnken überhaupt 
Allerlei zum Vorſchein kommen, mas fonft das Meer 
gewöhnlich verdeckt, z. B. Dafenpläge, ehemalige Häufer, 
Steine von Brunnmelnfaffungen, Kirchentruͤmmer, alte 
Begräbnißftätten und fonflige Gemaͤuer, die Ruinen von 


rn 
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Wendingſtedt und dazwiſchen die Gerippe von unterge⸗ 
gangenen Schiffen. 

Namentlich ſoll im Norden der Inſel das 
Gerippe eines großen Oſtindienfahrers liegen, das im 
geiniffen Perioden über den Spiegel bed Waſſers her⸗ 
vorwaͤchſt. 

Es müßte ſehr intereſſant fein, einmal eine 
Meife zu allen diefen aus dem Meere hervorragenden 
Trümmern und Xhlergerippen zu machen. Wan mäßte 
nur dabei dafür forgen, daß das Meer fie nicht uns 
verfehene mit ſammt den Reiſenden mit dem Schleier 
der Vergeſſenheit überzöge. 

An bem niedrigen Strande von Rantum blickten 
wie über den Spiegel des von den Dünen geſchüͤtzten 
ruhigen Binnenmeeres , dad bie Leute bier eben fo wie 
anderswo das „Haff“ nennen. Die Landenge ift bier fo 
fhmal, daß man den großen Ocean braußen durch 
die Dünen bindurd, toben und branden hören kann. Bet 
der Ruͤckkehr bemerkten wir über dem Haff und über 
den Wiefen ber jenfeit liegenden Halbinfel eine Luftſpie⸗ 
gelung. Meine Freunde fagten mir, baß man bier 
mehre Arten von Luftfpiegelungen kenne, und daß bie 
Frieſen verfchiedene Namen dafür hätten. Leider habs 
ih diefe Namen vergeffen, nur ein fonberbarer, für das 
Erzittern der. unteren Luftfchiche an beißen Scommertagen, 
iſt mir im Gedaͤchtniß geblieben. Sie nennen dieſes Phaͤns⸗ 
men „Webderfater.” Die Juͤten follen baffelbe noch ſonder⸗ 
barer „Jacobloi“ (den faulen Jacob) nennen. Ich möchte 
wiſſen, mas das hübfche und unterhaltenbe Phänomen, bas wie 
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ein Zanz ber Luftgeifles ausficht, mit einem faulen Ja⸗ 
cob oder einem Kater gemein hat. 

Auf dem Ruͤckwege zu unferer Inſelreſidenz bes 
fuhten wir noch eine ber runden Burgen von Sit, 
weiche bie Sige alter Infeltyrannen gemefen fein follen. 
Sie hieß Zinnumburg ‚und lag, eben fo wie die oben 
bei Föhr gefchilderte, an den Graͤnzen der Geeft und 
dee Marſch. Auch mar fie im Uebrigen eben fo be 
fhaffen, rote jene, und «6 erhob ſich unter uns bier ein 
eben folder Streit wie bort über bie eigentliche Bes 
Deutung dieſer fogenannten Burgen, ber aber von ber 
enflimmigen Volksſage hier wie überall zu Gunſten ber 
Etegerifchen Bedeutung derfelben entfchieben wurde, 

Die Gegend um die heben Wälle der Burg her⸗ 
um war meit und breit mit einer unzähligen Meng⸗ 
Eisiner Erdhuͤgel bedeckt, die fi) wie hohe Maulwurfs⸗ 
haufen ausnahmen. Wir kratzten einige dieſer Hügel, 
bie mit Gras bedeckt waren, auf unb fanden fie vol 
von Heinen beilgelden Ameiſen. Man fagte uns, daß 
alle Hügel von diefen Anteifen berrüßrten, und baß dies 
feiben bier überall in den zahlreichſten Colonieen an ber 
Sränze ber Marſch und der Geeſt wohnten. 

Die Marfhen von Spit find nicht eingebeicht 
unb werden daher nicht felten uͤberſchvemmt. Jene 
Ameifen aber, die nn ber Graͤnze von biefen Wehe 
ſchwemmungen zuweilen erreicht werden, retten ihr Leben 
dabei mit Hilfe jener: dichten Braebede, weiche über ihre 
Wohnungen gejogen iſt, und die das Waſſer nicht 
durchlaͤßt. 


Der Aufternfang und die Sechundjagd. 


In Kopenhagen, in Stocktholm, in Petersburg 
machen die Leute fich viel aus ben fogenannten hof 
ftein’fchen oder Flensburger Auftern. Ic hatte fie im 
der letztgenannten Stadt genoffen, ohne genau zu wiffen, 
wo und wie biefe Delicateſſe etgentlich gezugen und gefangen 
werde. Es freute mich daher nicht wenig, ale ich em 
fuhr, daß Ich bier bei den friefiichen Inſeln in das ei⸗ 
gentlihe Geburtsland jener beruͤhmten Shiere gekommen 
ſei, die in Petersburg „‚Hholfkein’fche” genannt werben, 
weit man unter Holftein auch Schleswig mit begreift, 
oder „Flensburger,“ weil fie von Flensburg auf ber Oſt⸗ 
tüfte dee Halbinſel verſchifft werben. 

Wir wänfchten einem Aufternfange beizuwoh⸗ 
nen, und am folgenden Tage hatten unfere Sutter 
Freunde ein ſehr appetitliches kleines Auſternſchiff flott 
gemacht, und wir ſegelten damit in angenehmer Seſell⸗ 
ſchaft nach Norden, wo bie beßten Auſternbaͤnke liegen. 

Dan ſagt, daß die Auſtern bier auf Befehl des Koͤnigs 
Kanut's des Großen ausgeſaͤet worden ſeien. Die Beſchaf⸗ 
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fenheit bes Meeresbodens war wohl beſonders günftig für 
die Ausbreitung diefer Thiere, bie Bein zu tiefes Waſſer 
lieben und bie fih hier auf den Sanbbänken weit ver 
breiten koͤnnen. 

Da die Sandbaͤnke meiſtens ziemiich eben find, 


ſo iſt bier auch ber Auſternfang leichter als 3. B. an 


den norwegiſchen Küften, mo man bie Auſtern von den 
Felſen auf eine beſchwerliche Weiſe abbrechen muß. 
Die Auftern lieben ein frifches und bewegtes 
Waſſer und fegen fi daher in der Regel an den 
Rändern der Sandbaͤnke fefl, da, wo biefe zu den tie 
fen Rinnen abfallen. An biefen Rändern giebt «6 


: De meiſte Bewegung, die den Auſtern friſches 


Waſſer zuführt. Aus eben dem Grunde figen fie auch 


gern in den. Engpäften zwifchen zwei Jaſeln, wie man 
deun überhaupt annehmen kann, daß ſich alles Leben 
in der ganzen Natur an Rändern und in Verengungen, 
in Schluchten und Verſtecken concentrirt; die Läufe des 
Wallfiſches wohnen, wie wie fahen, unter feinen Stoffen, 
bie. Bäume und Pflanzen verkriechen fih an den Raͤn⸗ 
dern der Thaͤler, bie Menſchen concentriren fich in gros 
fen Hauptftädten an ben Meerengen, im Inneren ber 
Buchten und an den Ufen und Rändern ber Gem 
und Fluͤſſe. 

- Die beften und ſchmackhafteſten Auſtern follen da 


fin, wo das Waffer am munterfien bewegt ift, und 


wo ihnen, ben Unbeweglichen, die nicht auf ihre Nahrs 
ung Jagd machen koͤnnen, diefe immer ne zugeführt 
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Da zwiſchen dieſen frieſtſchen Infein taͤglich zwei Mal 
ein friſcher Waſſerſtrom ſich ergießt, der eine Menge 
naͤhrender Theilchen herbeifuͤhet, To iſt Hier treffüch 
fuͤr ſie geſorgt. 

Die vornehmſten Auſternbaͤnke llegen bei den Inſeln 
Amrum und Sylt. Ste find koͤnigliches Eigenchum und 
vom Staate an eine Geſellſchaft verpachtet. Diefe Bes 
felifchaft zahlt noch jest jaͤhrlich 20,000 Ze. dafür 
und bat eine Menge frieſiſcher Aufternfifcher im Solde, 
bie befonders Im Herbſte mit dem Fange derſelben be⸗ 
ſchaͤftigt ſind. 

Zwiſchen Amrum und Sylt bei Hoͤrnum und im 
Norden von Sylt bei Liſt liegen die beßten Baͤnke, 
weil es bier das friſcheſte Waſſer giebt. Alle biefe - 
Bänke haben beſondere Mamen, und bie renommirteſte 
von ihnen iſt die fogenannte Huͤntje“ oder Hoͤntje“, 
der wir zufleuerten. Sie liefert die fetteften und beften 
Auftern, denn es giebt auch Bänke, auf denen nur ma⸗ 
gere Thiere von britter und vierter Qualität vorkommen. 

Die Veränderungen, welche befländig im Meere 
flutthaben, und bie Einfläffe der Witterung find 
aber im Stande, bie Auſternbaͤnke anzugreifen, im 
Werthe zu vermindern oder fie ganz zu zerfidren. Es 
wird daher im Laufe der Sahrhunderte zu Zeiten nd« 
thig, fie zu verlegen ober neue amzulegen, ober bie als 
ten mit Nachwuͤchſen zu verfehen. 

Son dieß geſchehen, fo verficht man ein Schaff 
mit anderswo gefangenen jungen Auſtern, laͤßt es Aber 
bee Bank, die man zu bepflanzen gebenft, hinſegeln 
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mad wirft von Zeit zu Zeit die Heinen Saͤcauſtern aus, 
Wenn dad Erperimemt gelingen fell, fo muß man fafl 
eben fo Vielerlei beobachten, sie ber Ackeromann bei 
feiner Getreiwausfant, nämlich fowohl bie Lage und 
Ticke der Banf, als auch bie Zeit der Ausfaat und das 
Alter der jungen Aufbern. 

Es giebt Baͤnke, wo ſich vie Schlamm anfegt, 
bie Auſter liebt aber einen feſten Sandboben. . Andere 
Bänke dagegen liegen zu tief, fo daß die Auftern dort 
von der Luft zu ſehr entfernt werden. Noch andere 


. Bänke wiederum find zu hoch, fo daß zu fürchten iſt, 
daß bei anhaltenden Oſtwinden die ganze Bank biof 
| gelegt werden koͤnne. Die Auftern dürfen nicht zu jung 


und nicht zu alt, fondern fie müffen im beften Alter 
fin, damit fie fich tuͤcheig fortpflangen und eins roh 
ice Nachkommenſchaft erzeugen. 

Strenge Winter, find den Auſtern befonderd ger 
fauͤhelich, da fie dann leicht unter der Eisdecke erftiden. 


Der Winter von 1829 — 1880, wo das Eis unver 
ur viele Wochen lang feſtlag, zeufkörte Hier mehre 


Auſternbaͤnke. 

Der Menſch mag ein Geſchaͤft betreiben, welches er 
will, er iſt immer allerlei Noth und Drangſal ausge⸗ 
ſeht und bat immer Nachdenken uud VWorſicht noͤ⸗ 
thig, ſelbſt zu einem fo einfachen Geſchaͤfte, wie es bie 
Pflege und der Fang der dummen Auſternthiere zu 
fein ſcheint. Zu jedem Dinge gehört Kunſt und Wiſ⸗ 
kafchaft. 

Wenn einige alte Bänke, fei «6 in Folge vom 
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Barten Wintern, fet es in Folge von fonfligen Uebeln 
— die Aufteen haben Krankheiten, fie baben Feinde⸗ 
im Deere, die fie verfolgen, — fehr mitgenommen find, 
fo gewährt man ihnen einige Jahre Ruhe, fo wie bie 
Korftmänner zumellen ihren Walbungen und Wildſtaͤn⸗ 
den Ruhe gönnen. Auf den jungen Baͤnken that man 
zuweilen einen Bug, nur um zu fehen, wie bie Thiere 
gedeihen, 

Auch wie befanden uns eigentlich auf einer foldhen 
Probefahrt. Denn wie man einen Weinkenner im Wein 
Teller von Faß zu Faß führt und ihn von jebem ko⸗ 
ſten laͤßt, fo fuhr man uns auf verfchiedenen Auſtern⸗ 
bänken herum, die wir wie Butterfaͤſſer anflachen und 
Pofleten. R 

Auf der einen Bank wurden die Aufteen etwas 
alt und mager, auf ber anderen delicat und fett ge 
funden. Auf ber einen waren unzählige leere Schalen 
babei, auf ber anderen erwiefen ſich alle Gehaͤuſe gefüllt. 

Auch bie leeren Schalen fammeln die Fiſcher ſehr 
forgfältig und werfen fie. wieder ins Meer. Wenn ich 
mich recht erinnere, fo fagten fie, fie thaͤten bieß, 
den jungen Auftern dadurch wieder bequeme Anhaltes 
punete zu verfchaffen. 

Gefangen werden die Xhiere auf folgende Ba. 
Man hat ein etwa 4—5 Fuß langes, flarkes Eiſen, 
bad auf der vorderen Seite etwas geſchaͤrft iſt 
Dieß iſt das Streicheifen, welches über den WBodbe 
bes Meeres Hingefähleift wird und bie Auflern loo⸗ 
bricht, 
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An. bisfem Cifen hängt ein aus eifenien Singen 
zufannnengefsgtte kurzer Sad, der vorn durch " einem 
eingefpamiten Bogm offen erhalten toied. Zwel eiferne 
Seangen gehen vor dem Sude. in einem rechten Win 
kel zuſammen, ſo daß fie mit dem Streicheiſen elnen 
Zelangel bilden. : An der Spitze dieſer Stange iſt ein 
Strick befeſtigt, am welchem bie ganze Vorrichtung Hinter 
dem Schiffe heigefchleppt wich. 

Die Leute werfen zuweilen zwei ſolche eiſerne Side zu⸗ 
gleich aus. Laͤßt man das Juſtrument ſeukrecht hetunter 
haͤngen, r fieht es ungefähr wie nebenfichenbe Figur ass 

unten auf dem Meeretboden fommt.& 
ſchon von ſelbſt zurecht zu liegen. Dad 
Sctreicheiſen faßt die Auſtern und wirft fie 
wuckwaͤrts in den eiſernen Sad. Das 
ESchiff fegelt dabei: natürlich immer fort. 

Doch erfordert. bad auf binfe. Weiſe ut= 
was genirte Segeln 'sinige Morficht in 
der Stellung der Segel. | 
\ Unfere Schiffer beſaßen zwar keine 
Er N Karten von Ihren Auſterbaͤnken, aber fie 
STE \ BE hatten eine Menge ebenſo untchglicher 

| — BE Zeichen an den Ufern dee Inſeln, an 
EEE denen. fie wahrnahmen, ob fie ſich über 
ner. * befanden oder nicht. Wenn ihnen · bie⸗ 
ſer Kirchthurm gerade zur Rechten, jener gerade zur 
Liken ſtand, wenn dieſe Mühle gerade den Gipfel je 
ner Düne zu decken fchien, oder wenn ein ſolches Haus, 
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worgeiflege. ſichtbar wurde, dann wmußten fir mit Beni 
heit, daß: fie ſich auf. dieſer ober jener Bank bafandan. 

De Auftecfefcher ſelbſt nennen ſich auf Selefifch 
‚Writer‘, welches Wort vermuthlich ſe wisk als: „Kätaeke 
der‘ bedeutet und wahrfſcheinlich von der befcheisbenum 
Operation. hergeleitet iſt, die mehr einem Abſtreichen ber 
Aufbern vom. Beben als Anm Kitchen dkfich if. 

Die Striker liegen. im Herbſte, in der Zeit dus 
Auſtanfanges — bie. Auſtern werben vergugieiife im 
der Hrebſtzeit gefangen, weit fie dann wentger Leicht ver⸗ 
hauen. mid auch von Haus: aus aufunder find als im 
Sommer. — oft. Wehen lang auf der See, und ger 
woͤhnlich frieren ſie alle Jahre ein Mal im Eife ein und 
shauiren dann ‚mitunter, ihe Beben bloß mit: den fo oft 
gerannten Brähftädsdeiicatefien feiften zu muͤſſen. 
2Die Auflsen werden fogleich .am Bord des Schifs 
fe6 in Tennen vorpackt. Es kommen etwa 700 Stuͤck 
im dv Faß. Die meiſten ‚gehen nach Hamburg und 
Flensburg und werden von beiden Orten aus nach Ber⸗ 
Nn,. Petersbutg und vielen anderen nordiſchen Haupt⸗ 
Kürten geſchafft. 

Gs ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daß bei unferen jegi- 
um Eiſenbahnen, Dampfſchiffen und ſonſtigen raſchen 
Beforderungsmitteln bie Auſtern, wie. jede andere fchnell 
verderbliche Waare, fee an Werth gewinnen werben ‚um 
daß man fie mehr und mehr begehren wird, well ſu 
num über ein weit groͤßeres Gebiet raſch vertheilt mer⸗ 
bes koͤnnen. 

De Auſternparks, wie man ſie an bu Kuͤſten 
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vorn Veaukrtich umd Veigin fiht, tete Man hler nicht. 
Me 10h fagten, verkauft ie Regierung Ihre ungefiſchten 
Aufterni (ungefähr 200OO. Tunen) an Ort und Stelle 
Hit fuͤt 20,000 Ente. M moͤchte aber wohl miffen, 
win jet fich die Summe bilduft, welche Die Gour⸗ 
mande jahelich Für biste Auftern bezahlen, wenn fie fie 

auf dem Teller vor ſich haben. 
Die Hamburger thun damit groß, vB fie frifcher⸗ 
Meſtern zu eſſen befontmen als wir uͤbrigen Deutfchen Ir 
Immeren bes Landes. Aber es giebt hier ihre Meine Sans 
here, weiche ie Auften fe. friſch genießen, wie Mies 
mund fonſt auf Erben, und die ihrer Seits wieder Die 
Sumurger verlachen. — Namentkiech chun bieß! die for 
genanunten Seiſterne, welche größe: Feinde der Auſtern 
find. Se üAuberraſcheti die Auftern, werte‘ ſte ſich eben 
der friſch heranſichenben Flüch erbffnet haben, und langen 
nit ihren elaftiſchen; aber: zaͤhen Acınen Hin, Wörter 
fie was zwingen fie fo; -fidh ihnen preiczugeben. 

Wir ſingen Anne Menge von dieſen Meinen Mege⸗ 
hamen, von benen natkrlich von“ den Orden keines 
begnadigt wurde. 

Es giebt auch Waͤrmer, die ſich in beim Sei 
dee Auſtern felbſt erzeugen und fie dann für Menfchen 
ungenießbue machen. Zuweilen leiben ganze Baͤnke am 
Warme, ſo daß mart fie nicht benutzen kann. So iſt die 
Natur Uberall geyglagt, ſelbſt Im feſſchen, Gefundheit ath⸗ 
mernden Meere. 

Auch im Vogelrelche haben bie Auftern ihre Feinde, 
mimlich die ſogenannten,Auflernfiſcher. Did Vögel find 
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anf allen diaſen Inſein zu finken.:. Gl: find: fraraf; wie 
die Kraͤhen, ſchrarz und miß-gefisbert, langbeinig und malf 
hochrothen Füßen und Schuähen vagehen., Ihe Schnebal iſt 
offenbar von der Natur zum Baden: und. Cinſchneiden 
eingerichtet: Er ft ſpitziig und ſo flach; wie ein. Dias 
Meſſer, und babei- nicht. wie ein: Entenſchnabel ia, dia 
Quere abgeflacht, fondern ‚umgelchrt, -fo daß, mann. man 
einar Entenkopf auf den Kopf eins: Kaflsrfängers 
legen wollte, die Flaͤchen oh Sande a Taten 
ſchariden wuͤrden. 

Da indeß oft ſelbſt unſc⸗ ſtehlemen Maſe bis 
—* der Muskeln, wit denen die Auflern. ihre Ger 
bäufe :zufammengiehen, nicht zu - überwinden - Vormmiaes, 
fo iſt es kaum glaublich, daß dieſer Wogel mit ſeinem 
weichen Schnabel dieß zu hun im Stande fi. . 

.Ich ſprach haͤufig daruͤber mit den Leuton. Ei⸗ 
nige ſa gten, der Vogel wiſſe die. Aufter wenn ſie geoͤffnot 
daliege, an ihrer wundeſten. Stelle, mit ‚ham. Schnab⸗i 
raſch hineinfahrend, ſo zu treffen, daß fie gleich ermatte 
und: ſich ihm ergebe. Andere glauhten, er floͤge auit 
der Aufter in die Luft, ließe fie dann aus ber Höhe 
herab auf Selen fallen und. genfchmattere fie fo. Dieß 
iſt aus vielen Gruͤnden unglaublich, boſonders auch defihalb, 
weil bier rund herum keine Felfen ſind. Wieder Au 
dere meinten, ber Vogel möchte ‚wohl bloß anf diejeni⸗ 
gen Auſtern Jagd machen, : weiche vom Styrme --an’6 
Ufer ber trockenen Bänke hinaufgseworfen wärben und 
dort verſchmacht⸗eten. Dieß iſt am wohrſcheinlichten, wenn 
es uͤb⸗erhaupt gewiß iſt, daß day. Auſterufſcher, mie 
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Ye. Natueſorſcher allgenrein  omficheen, Th: vongunsweihe 
sch Muftun naͤhrt. Es zeridamiis abe fo mandhe 
VBerſſcherang, weite bie Maturferſcher von ihren Stu⸗ 
Umzintmiern.. ud machen, in Nichts, wenn man bee 
Natur : jeher. hier und Su: etwas naͤher tritt. So Rs 
vieler auch bei. biefem Vosel wit ſoinem ſupponieten 
Auſternfange. 

Mei elnkgen: Zügen finem wir eine Meng⸗ Auſtern 
die alle .mit- Euren Seegraͤſern und fogenamnten Sen 
mipen ſehr Hark. bewachſen wine. Di: war unferen 
Scrikern gar nicht reche denn: biefer Beſatz war ihnen 
ein Zeichen, daß dieſe: Bank! in irgend einer Bezisbuig 
üben muſſe. Dis Auſtern muͤffen außen sine. moͤglicht 
um ESchate haben. Geſunds ſtarke Auſtern dulden 
Joiches Bewachfen nicht, und Bus. Vorhandenfein von 
Wacherpflangen iſt immet ein ſchlimmes Anzeichen. 

Das : Wachſthum der Auſtern iſt mir ein wahres 
Wunder und Raͤthſel. Es geſchieht wohl meiſtens ur 
auf der. "Bunte, wo die beiden Schalen zuſanmentref⸗ 
fa. Sie legen: inwendig jebes Jahr cin neue Schicht 
on Schleim ab. DW yam völligen Austvachfen ver 
größer fih the ‚Haus, dann aber wird ber Rauch 
inwenbig: durch die : jährlich abgelogten Lagen immer 
Meinen · 

Man ackennt dieſe Schaan mehr ober minder 
deutlich und fell: daban daB Alter ber Auſtern berech⸗ 
nen koͤnnen, ba jebe neue Schiche für ein Jahr gilt. 

Die’ Laufe ſagten uns, mun koͤnne an einer Auſter 
zuweilen wothl über SO: SSchneafchichten gählen. In einem 
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NAepenhagener Muſenmn Tah ich eine Auſter, dacen Schat⸗ 
uͤher einen Zoll. dick wer. Der innere Baum; in dem daß 
hier gefeflen,; war bunch: bis abgclagerten Schichtan fo nass 
vagt, daß es: kurz vor feine Ende faft zu. einen Micha 
sufammengefchrumpft fin muße. Es mochte vielleicha 
IM) Jahre alt. getvenden fein, wehrlich für. eine Aufker, 
Die Jahr aus Jahr ein nichts thut, als im. berfälben 
Wiege, in ber fie geboren warde, beauemeikh. zu ſchla⸗ 
fen und nur zuweilen friſches Waſſer zu ſchnappen, «iq 
anferorbentliches Geſchenk von dem Vertheiler von Le 
den und Tod, befonders. in Betracht daſſen, daß dam 
nie raftenden Menfchen im gluͤcklichſten Galle auch Leine 
wehrte Friſt zugemoſfen if. — Die Soden, weile 
bei ber Seelenwanderung in Auſtern verwanbelt wen 
ben, da ein Jahrhundert lang. in engem GBefdusuiß 
fiten und babe noch von Wuͤrmern geplagt werbden, 
wählen mohl ..ale Menſchen bie ſchummſten von allen 
gaweſen fein. 

Unter den. ausgeftesbenen, ausgefaulten, ausge⸗ 
ftorenen Auſtern, die wir heraufzegen, befanben ſcch 
Viele, weiche gerade in ber Mitte ber Schale ein 
Koch hatten und alſo tingartig geſtaltet waren. Ich 
afuhe bei dieſer Gelegenheit, daß die Hufen eben fo 
von innen nach außen wieder vergeben, wie fir von 
ien nad außen wachſen. In der Mitte ſitzt ber 
alteſte Theil ber Schale, und dieſer wird zuerſt muͤrbe 
und faul, von da geht das Verberben weiter nach außen 
sch. bier iſt eine Analogie mit denn BVaume, der eben⸗ 
falls zuerſt in feinem Kerne ober Marke unfau. 
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VWVir kreuzten ſtreichend brei- Bellen. oeit am. 
Rüfke hinauf. Bummsller ensbesfsen wir -unteeiueg ehe 
werinzettes Puͤnctchen auf dem Worte, nur Tamm wie 
näher, fo umbeh ſich dieſrs Paͤmectchen als de u 
mer Fifche der in ſanm Boote auf⸗ umb. niedern 
ſchwankte und in ſtiller Seſchaſigton Butten mid Scheo 
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Em gelangten wir war Huͤntje,“ ‚bie ihven 
Mana nicht von Auſtern, ſondern won. Bunde, 'ndap 
4) Gertyunben, die auf ie zuhdt fat ufdknnn, * 
halten haben fol, 

Bir waren hier in der Merrenge maiſchen bon 
Yufein Rome und Liſt und metrkten dieß bald nicht 
ww an dem ſtaͤrker ſtromenden MWaſſer, ſondern auch 
am dem lebhafteren Durchzuge von Seethleren. on 

In ben Meerengen giebt es iwanıc mche Leben 
und Paffage, wenn nicht von Schiffen, von. benen bist 
keine Rede war, dern umfer Auflsenbost war das ein⸗ 
Yiae Fahrzeug welt und breit In dieſer Einfanikeit, doch 
von Soemgethumm. Sechs Delphine zogen in bee Nahe 
unſeres Oqiffet voruͤber, alle ſocht wie die Gaͤnſe in gem 
gleichen Abſtaͤnden Yirtereinanber, als waͤren fie an 
eine Schnur gereiht, alle ſechte wie auf Verabtcbuug 
wit den Biken über das Waſſer auftauchend und dann 
wieder In ihter rigentchuͤmlichen aummiaben Weile, bie 
ihnen auch, bei den Schiffern den Numen Taumlet 
(Baia) verſchafft Hat, ins Moe hinabfchteßand. 

Sie ſchienen fid im ihrem Marſche burch ae 


fe Scaffchen in Res ſtören zu lffer and mar⸗ 


176 Stoͤre. — Einſamer Sechund. 


fhirten fo regelmaͤßig, wie ein Trupp Soldaten, weiche 
bie MWach⸗ beziehen, an uns vorhber. Es macht einen 
fie komiſchen Eindruck, von. bummen Ahieren ſolche 
mniraſchlache Mandver ausgefuͤhrt zu ſehen, die eigend⸗ 
Hd; kelnen Zweck Haben und doch "fe ausſehen, als 
Huren ſie einen hoͤchtt wichtigen. 

Uebrigens kann man bei manchen menſchlichen 
MBeichäftigkeiten oft einen ganz aͤhnmlichen Eindruck em⸗ 
pfangen. Wir gebaͤrden uns oft, als hätan wir daß 
Wicheigſte zu thun, ſparen mit der Zeit, laufen baftlg, 
und fragt man uns, mas bie Triebfeder al’ dieſes 
Mhuns ſei, fo. zeigt es fich, dab es ein Trugbild iſt. 

Auch große Stoͤre paſſirten hier, und wir ſahen 
taige von ihnen ſich aus dem Waſſer arheben und 
vor lauter Luſt und Uehermuth, fo dick fie waren, 
m bie. Luft fyringen, wie die Forellen es in unferen 
Malbbdchen thun. 

Auf eines. vorfpringenben Sendflache, nahe der 
Huͤntje, Ing ein einſamer Sechund ganz ruhig und ſchien 
ſeine Sieſta zu felern, wie dieſe fetten Herren dieß 
gern abuın. Wir ſegelten etwa 100 Schritt weit wor 
ihm voruͤber, ev. lieh fi aber nicht ſtoͤren und blieb 
an ſeiner Stale 

Die Sechunde haben unter allen. Seethieren, fe 
wie bie Affen unter ben Lanbthieren, ‚mit, dem Menfchen 
bie meifte Aehnlichkeit. She runder. Schädel, ihe hei⸗ 
led Auge, dat behende Drehen und Umblicken wit. den 
Kopfe giebt ihnen etwas fehr Kinges. Ihre Zungen. fchreien 
vote ‚die Kinder der Menſchen, und wenn fie auch nicht 
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ſprechen, fo nieſen und ſchnauben und pruſten fle doch 
nah Art dee Menſchen, mie ich dieß in England bel 
fungen Sechunden zu. bemerken Gelegenheit hatte. Und 
wenn em Thier nieft, fo Plingt dieß beinahe ebenſo ver 
ſtaͤndig, als wenn «6 geſprochen hätte. 

Sch. muß geſtehen, dieſe ganze Scene hat ſich 
mie unauslöfchlich tief in's Gedaͤchtniß geprägt und ſteht 
mir noch immer als deutliches Bild vor Augen, — auf 
der einen Seite Die oͤden Dünenhägel von Lift, die ſich 
mit langen duͤrren Armen in's Meer erſttecken und in 
die nahen Difen und Meeresarme eindringen, welche 
Een Schiff befucht, auf dee anderen Seite im Nebel 
des Horisontes die Sandbaͤnke ber Inſel Romoe, weit 
und breit das todte fegellofe Meer, — die Schiffer 
meiden bisfe gefaͤhrliche Ser, nur von Angſt und 
Sturm getrieben tommen fie hierher, — in ber Mitte 
diefe ſoldatiſch marfchirenden Delphine, dieſe luſtig 
hüpfenden Stoͤre und recht im Centrum der auf ſei⸗ 
nee Sandklippe ruhende Seehund, ber philoſophiſch 
auf die Waſſer⸗ und Sandeinoͤden hinabblickte. Ich 
beneide fo ein Thier aus dem Grunde meiner Seele, 
da es keiner‘ Kleidung beburf, fi nichts aus Sturm 
und Kälte macht, in die Ziefen des Oceans hinabfteigt, 
wenn «6 ihm gefällt, und ebenfo wieder an die Luft und 
zum Feſtlande hervorkriecht. Was könnte man als ben=. 
tender Einfiedler nicht an Zeit fparen, wenn man fo auf 
einer Sandbank leben und über das Schickſal und die 
Beſtimmung der Welt nachfinnen könnte, ohne Serge für 
Nahrung und Kleidung, nur gelegentlich zur Stillung bes 

8** 
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Hungers einen voruͤberziehenden Ladys ober Hering er 
ſchnappend. 
Die Inſel Rom oder Roͤm tft nicht weiter ale 
eine etwas höher als gewoͤhnlich uͤber's Meer hervortauchende 
Sandbant. Die Bewohner diefer Infel, bie juͤtiſchen Röo⸗ 
mer, find noch jest eben fo berüchtigt, wie die italleniſchen 
Mömer zu ber Zeit bes Raubs ber Sabincrinnen, wenige 
flens bei den fürlichen Frieſen und Schleswigern. Man 
fagt, fie fein ein räuberifches Befinbel, das die armen 
firandenden Schiffe und Schiffer nicht zum Beßten behans 
dele. Sie find Leine Kriefen, fordern SAten, und fols 
In dem Trunke unb anderem tollen Zreiben ergeben 
fein. Die Frieſen nennen fie eigentlich, nicht Mömer, 
fondern „Roͤmmer“ und noch gewöhnlicher „Remfen. ‘ 
Die riefen, fcheint es, bilden nur die Volkonamen Ihrer 
eigenen Landsleute mit der Endung „inger,“ 3. B. Foͤhr⸗ 
ingsr, Amringer, Spitinger ıc. Sie fagen von Fremden 
nie: Röminger oder Fühninger. Die Syibe „inger“ fcheint 
aͤcht friefifch zu fein, man findet fie wenigſtens an der ganzen 
Küfte von hier bis in den Süden zu den Stebingern, Kedins 
gern, Butiabingern an dee Eibe und Weſer, und nach 
Welten bis zu den Gröningern, Scheveningern, Wage⸗ 
ningern, Greveningern in den Niederlanden. 

Die Sechunde werden bier fchon in ziemlicher 
Menge gefangen. Es giebt deren an allen jütifhen 
und dänifchen Käften, auch bei allen dänifchen Infeln 
ber Oſtſee. Dort auf diefen dänifchen Inſeln gehört bie 
Sechundsjagd felbft zu den Vergnügungen der Herren aus 
ben gebildeten Ständen. Wer ein Gut am Strande bat, 
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ber ſchufft oft zu einfamen Inſeln, Worgebiegen und Sand» 
baͤnken hinuͤber und ftelle fi dort auf den Anftand 
wegen eines Sechundes, wie wir es eines. Haſens wegen thun. 
Um den Jäger zu verdecken, errichtet man bafelbft ges 
wohnlich aus Stroh geflochtene Wände, 

Doch kommt dee Menſch dieſen Thieren hier auf 
verfhiebene Art bei.“ Eine biefee Arten z. 3. iſt 
folgende. Die Jaͤger nehmen ein Meines Boot und fer 
gein damit nach der Gegend, wo fie Sechunde vermus 
then. Sobald fle deren anfichtig werden, legen fie fich 
der Länge nach ins Boot und laſſen biefes wie ein men- 
ſchenleeres Schiff auf die Seehunde zutreiben. Die 
Thiere fürchten ſich vor einem leeren Schiffe nicht umb 
laflen es nahe berankommen. Das Boot ſchaukelt auf 
den Wellen auf und ab, und ber Jäger muß nun ben 
Augenblick, wo es mit bee Spige in das Wellenthai 
Stnabgeht, wahrnehmen und in biefene das Thier erlegen. 

Hier und da find die Sechunde [chen fo häufig, daß 
fie wie in Grönland und anderswo mit Knuͤppeln erfchlagen 
werben. Und erlegen die Leute auch nicht, wie dort, 
Hunderte, fo giebt es dach wohl auf einer einzigen Jagd eine 
Ausbeute von HM bie 40 Stüd. Es iſt ſchwer, fich den 
ſchlafenden Thieren zu nähen; hat man fie aber einmal 
überrafcht, fo iſt es auch leicht, fie alle zu fangen; benn 
fie fchlafen fo feſt, daß das eine oft nichts davon 
merkt, wenn man felnen Nachbar erſchlug. Die Ser 
hunde felbft Bennen diefe ihre ſchwache Seite und 
wiflen wohl, daß fie leicht die rechte Zeit verträumen ; 
daher ftellen fie Wachen aus, welche bei Zeiten Alarm 
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ſchlagen. Eben fo gut wiſſen fie, wie plump und un⸗ 
beholfen fie fih auf dem Feſtlande bewegen, wie fchwer 
ed aber den Menfchen wird, ihnen im Waſſar zu fol 
gen. Sie riechen baher zwar immer ber Bequemlich⸗ 
keit halber an flachen Sandbankſtellen auf's Feſtland 
binauf, Poſto aber zum Schlafen oder Sonnen fafs 
fen fie nur an fchroffen Uferftelen, wo das Wafs 
fee tief ift, und wo fie daher mit einem Sage im’s 
Meer binabfpeingen koͤnnen. Werden fie auf einer 
langen, allmälig abfallenden Sandbank von Menfchen 
uͤberraſcht, fo find fie allemal verloren, weil fie trotz 
alter Anftvengung, ihrem Verderben zu entrinnen, nicht 
im Stande find, die lange Arrieregarde des Fettſchwan⸗ 
zes raſch genug fortzufchleifen.. An den fchroffen Ufern 
aber, die fie fih als Lieblingspläge ausſuchen, und wo 
fie wie die Sirenen an der Küfte Siciliens fcherzen 
und verfshren, bedürfen fie nur eines Sue, fish in Sichers 
beit zu bringen. 

Die Leute. legen bier dieſen Xhieren auch Ang 
ein im Sande, in denen fie fich mit den Fuͤßen fangen. 
Allein unfere Schiffer gaben uns die Befchreibung von 
einer noch geaufameren ober wenigſtens in der Vorſtell⸗ 
ung gräßliheren Fangweiſe mittels Haken, die fo ge 
legt werden, daß die Thiere fie fich felbft in die Bruſt 
flogen. Dergleihen eiferne Hafen find an einem Quereifen 
befoftigt und mittels eiferner Ringe und Ketten mit ein 
ander verbunden. Man hat Fangeifen mit 30 — 40 fol 
cher Haken in geringen Entfernungen’ von einander, und diefe 
ganze Hakenreihe wird an zwei langen Ketten ober 
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Stricken ausgefpamnt und im Waſſer da vor Anker 
gelegt, wo die Seehunde gewoͤhnlich in’d Waſſer hin⸗ 
abzufpeingen pflegen. Die Halten ſtehen etwas chief 
and find ein wenig gekruͤmmt, fo daß fie gerade wit 
dem ebenfalls etwas fchrägen Sprunge des Thieres zu⸗ 
fanımentzeffen nrüffen. Da die Seshunde, wie gefagt, 
gewoͤhnlich an einer anderen Stelle die Sandbank bin. 
auf: und an einer anderen hiaabgehen, fo merken fie 
nichts von der ihnen gelegten Kalle, unb werben fie nun 
in Screden goſetzt, fo ftürzen fie ſich mit Gewalt auf 
bie Dafen hinab, und mancher bleibt dabei, wenn «6 
gluͤcklich geht, hängen. Die armen Thiere müflen fich 
oft lange auf ihren Haken herumdrehen, bevor der 
Menfch fie völlig tödtet. 

Die huͤbſcheſte, aber auch argliftigfte Weiſe, die 
Sechunde zu fangen, ift die, bei der die Menſchen ſich 
felb als Seehunde verkleiden und fich mitten in bie 
Geſellfchaft diefer Thiere begeben. Ich glaubte fonft, 
daß diefen Kunfteriff bloß die Groͤnlaͤnder verftänden, 
aber ich Härte zu meiner MWeberrafchung, daß auch die 
riefen bier ganz aͤhnliche Künfte üben. Sie haben 
ein aus Sechimdsfellen gefertigtes Kleid, das fie über 
den Kopf und den ganzen Leib ziehen. In dieſem 
Kleide kriechen fie oft auf langen Streden über dis 
Sandbaͤnke langfam und unbehilflih zu den Seehunden 
heran. Am leichteften verräth fich der Menſch durch feine 
langen Arme und Beine. Jene ziehen fie daher bis zum 
Ellbogen an die Bruft heran, und bie Bewegungen der 
Beine verbergen fie unten am Boden, indem fie 
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ein nachfchleppendes Fell daruͤber hinwerfen. Die Flinte 
halten fie unter dem Leibe. 

Dft rischen zwei ober drei Jäger zugleich auf 
verſchiedenen Wegen zu den Seehunden bin. Daß 
dieſe Maskerade ihnen fo häufig gelingt, iſt «in neuer 
Beweis davon, wie viel Aehnlichkeit der Menſch mit 
diefen Thleren bat. ine gut zufammengepadte aͤgyp⸗ 
tifche Mumie IE kaum davon zu unterſcheiden. Ich 
fage dieß nicht, um ben Menfchen becabzumärbigen oder 
zu befpötteln, fondern weil ich daraus beweiſen zu koͤn⸗ 
nen glaube, daß die Alten ihre Worſtellungen von ben 
Zritonen, Sirenen, Nereiden und anberen mythiſchen 
Halbmenſchen und Halbfifchen von den Sechunden here 
genommen haben. 

Die Seehunde haben allerlei wunderlidhe Manieren 
und machen pusige Selten und Pantemimen. Be— 
fonder® lebhaft follen fie werden, wenn das Weib⸗ 
chen das Männchen ruft, fowie wenn fie fi) ſchnaͤbeln und 
tofen. Sie halten zumellen im rischen ſtill, echeben 
ſich, ſchwingen fi mit dem Kopfe und Oberleibe bin 
und her und zappeln mit den KBorberfäßen. 

Die Menfchen, welche fie befchleichen, wiffen ih⸗ 
nen dieſes Spiel täppifh, d. h. bier geſchickt genug 
nachzumachen. Sie erheben fi wie fie, fchmingen ſich 
mit Kopf und Bruft recht plump hin und her und zaps 
peln mit den Händen, als riefen fie ihre Genoffen. 

Sind fie ihnen endlich nahe genug, fo merfen fie die 
Maske ab, und es heißt für die Thiere: sauve qui peut! Ein 
jütifher Schiffer, mit dem ich einmal über dieſe 
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Jagd ſprach, und der mir eine Schilderung davon machte, 
begleitete feine Erzählung fo durchgängig mit den eigens 
thuͤmlichen Geſten und Manieren der Seehunde, daß 
fie ihm ganz natuͤrlich geworden zu fein ſchienen, und 
ich ihn geradezu einige Mal an dem Arme faffen mußte, 
um ihn zu nöthigen, wieber menfchliche Manieren anzus 
nehmen, denn Ich mar nahe daran, dem guten Dranne 
in's Geſicht zu lachen. 

Zuweilen verläuft fih auch wohl ein Seehund 
in die Dänen, mo ee dann leicht von den Leuten, 
bie Immer fuchend und fpürend am Strande auf und 
abfehleichen, emtdecdt wird. Beſonders thum die Thiere 
dieß da, wo das Dünenland fo fchmal it, daß fie 
die Brandung bes dußeren Meeres in ftillen Nächten 
von dem inneren Meere aus vernehmen Einen. Der 
Seehund geht dem Rufe dieſer Brandung, bie er ers 
lauſcht, nad. 

Ich Tann noch hinzuſetzen, daß überall an den 
Mändungen der Weler und Elbe der Mobbenfchlag 
auf den Watten ein Pleiner Erwerbszweig der Bewoh⸗ 
nee tft. Die Robben kommen bi an bie Sand» 
bänke bei der Mündung der Ems und auch bis nad 
Holland. 
Bei Lift und Roͤm giebt es die größten Fifchereien 
biefee Gegend. Es werden hier Störe, Heringe und an⸗ 
dere Fiſche gefangen. Zuweilen, d. h. vielleicht alle 
20 Sabre, firandet hier auch ein Walfifh. Dieſes 
intereffante Thier mar fonft im diefem Meere gar 
nit felten, jest erfcheint es aber hier fo verein» 
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einzelt, wie etwa ber Wolf: in ber Lauſitz. Judeſſen 
find noch in diefem Jahrhunderte an allen Küften der 
Mordfee, in England, Holland, Norddeutſchland, Fütland, 
Norwegen, Wallfiſche ‚gefcheitert und gefungen worden: 
In dem Mufeun zu Bremen hängt das. Gerippe eines 
ſolchen gefchetterten Wallfiſches, in dem Mufeum zu 
Edinburgh befindet ſich ebenfalls eins, und auch bie hol 
ländifchen Mufeeen bat die Nordfee mit ſolchen hier 
fleletten verforgt. 

Es wäre intereffant genug, wenn wir einmal 
eine vollftändige Zuſammenſtellung aller Scheiterungsfälle 
von MWalififchen an den befagten Küften erhalten Fännten. 

Die flachen Küften ber friefffchen Seeländer find 
dem Wallfiſche beſonders gefährlih, und kommt er 
in dieſe Gegend, fo ift er meiſtens verleren. Er wird 
dann vom Sturme auf den Strand geworfen, oder, was 
wohl noc gewöhnlicher ift, die Fluth führt ihn uͤber 
die Sandbaͤnke heran, und die Ebbe laͤßt ihn darauf 
liegen. Ja, man fagte mir, die Wallfifche kaͤmen 
zuweilen freiwillig, von Läufen geplagt, auf die Sands 
bänke, um fich, daran zu ſcheuern, und es ereigne füch 
dann zuweilen, daß fie ihre große Koͤrpermaſſe nicht wie 
der herunterbringen koͤnnten. Am Ende des vorigen 
Jahrhunderts ſollen 10 Waufifhe, 5 Maͤnnchen und 
5 Weibchen, auf ein Mal zwiſchen dee Weſer und Der 
Elbe auf den Strand gelaufen fein. Dan machte 
dabei die Bemerkung, daß. die Männchen und Weib⸗ 
chen immer in einer Reihe fo ſchwimmen, daß fie mit 
einander abwechfeln, d. 5. daß erft ein Männcen, dann 
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Ach hörte hier won mehren neueren Strandungs⸗ 
fällen von Wallfiſchen. Einer war mir beſonders merlwuͤr⸗ 
die. Juͤtiſche Schiffer ſahen einen Wallfiſch auf einer 
Sandbank liegen und waren, ba er ſich nicht vegte, ber 
Meinung, er fe tobt. Sie famen alfo mit Striden 
berbei und legten, indem fie diefe Stride am Schwanze 
und den Floſſen befeftigten, das Thier vor Anker, 
bamit die Fluch es ihnen nice wegſpuͤlen möchte. 
Dann fingen fie in aller Gemütheruhe an, bem Xhiere 
ben Spel aus dem Bauche zu fchneiden, und brach⸗ 
ten auch wirklich einige Tonnen heraus. Als aber Einer 
etwas tiefer fchnitt und mit feinem Diebe auf Knochen 
und Fleiſch kam, fing bie ganze fcheinbar todte Maſſe ploͤt⸗ 
lich an zu zuden, fih zu regen, zu bewegen und in 
furchtbaren Convulfionen um ſich herum zu fchlagen. Der 
Wallfiſch hatte, wie es diefem Thiere oft gefchieht, in einer 
ohnmaͤchtigen Betäubung dagelegen, und die Diebe in’e 
Fleiſch Hatten ihn erweckt. Er arbeitete fo gewaltig, 
daß es ibm gelang, tieferes Waffer, das unglüdlicher 
Weiſe fehe nahe mar, zu erreichen, und bie Juͤten, die 
dieß noch zeitig genug bemerften, fchnitten fo fchnell 
als moͤglich ihre Stricke ab, um menigftene biefe und 
die Anker zu reiten. Der Walfiih kann ale Saͤu⸗ 
gethier bekanntlich 2, 3 und mehr Rage auf dem 
Sande Tiegen, ohne des Waſſers zu bedürfen und ohne 
su flerben. 

Mad) einigen Wochen vernahmen die Kifcher bucch die 
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Nagesbiätter, daß an ber äfllichen. Kiſte Caglands ein 
gefcheiterter Waltfifdy mit einem Stridende am Schwanze 
gefunden werben fei, der offenbar ſchon ein Mal in ben Haͤn⸗ 
ben vom Menſchen geweſen fein muͤſſe, und fis erfamn« 
ten daraus, daß ſie nun alle Hoffnung auf die Wiederev⸗ 
langung ihres Thieres aufgeben muͤßten. 


Das Sand Fin | 


Wir landeten endlich auf. Liſt. Di iſt em 
Müneninfel, die durch einen Duͤneniſthmus mit ber 
Jaſel Sylt zuſammenhaͤngt. Liſt iſt ſeit 400 Jahren 
von einer Hand voll Juͤten bewohnt und gehoͤrt unter 
daͤniſches Regiment. Die Sriefen behaupten, daß dieſes 
Land ſonſt ihnen gehört habe, vund bie erſten bänifchen 
Bauern, die daſſelbe in Folge ned koniglichen Schenke 
ungsbriefes in Beſitz nahmen, lebten in Krieg und Unfrie⸗ 
den mit ben Frieſen. Sie gingen daher nie ohne Waſ⸗ 
fen aus und durften es auch lange Zelt nicht wagen, 
de Kirchen der friefifchen Dörfer zu befuden. Sie 
ſegelten deſhalb jeben Sonntag nad: der drei Stunben 
entfernten Inſel RNoͤm zur Kirche, bis ſich allmaͤlig biefe 
Streitigkeiten ausgeglichen hatten. 

Eigentlich gehoͤrt das ganze Liſter Lanb nur zwei 
großen Bauergutsbefitzern, welche daͤniſche Bols⸗ oder Lehns⸗ 


. maͤnner find Woahrfcheinlich find fle die gtoͤßton 


VBauergutsbeſiter in ganz Daͤnemark, denn es gehoͤrt 
ihnen das ganze Land mehre Stunden weit rund herum. 
Da es aber meiſtens lauter Duͤnen mit wenig anllegen⸗ 
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den Wieſen und Aeckern find, fo bebeutet ihr Beſit 
nicht viel. Außerdem wohnen dort noch einige Däusler, 
im Ganzen etwa 50 in diefem Erdwinkel verlorene Mens 
ſchenſeelen. 

Wir beſuchten die Bauern und fanden in ihren 
Häufern Altes recht huͤbſch und ordentlich eingerichtet. 
Ihre Gehoͤfte waren groß und geräumig, und ihre Fa⸗ 
milien präfentirten fi mit Anftand und Wäre. Auch 
fanden wir einige dänifche Badegaͤſte bei ihnen, die ſich die 
{en einfanten Strand nudgefucht hatten, um bie Störungen 
allzugroßer Geſelligkeit bei der Cur zu vermeiden, ein 
weck, den fie bier gewriß vollkommen erreichten. Reben 
Dan Hänfern lagen Schiffeplanten, Bruchſtuͤcke von Maſten 
und anderes Scyiffägeräth,: das die Bauern von geſtramt 
deten. Schiffen zuſammengeſchleppt hatten. Bri allen 
Folchen entiegenen Duͤnendoͤrfern findet man dergleichen 
aielantholiſche Meſte der Zerſtoͤrung. 

Der Aublick das Bandes rings umher iſt der eigem 
thaͤmlichſte, den man haben kann. Dans. Dorf liegt auf 
diaen hohen ‚Srasplaße, der. ein? Act Landzunge bie 
det. Don da aus gehen Meſen am Ufer bin und 
Janbeinwdrts, die wir mit dem Vieh der Bewohner: bodeckt 
fanden. Die Wiefen , fegen Überall Schroff gegen !ie 
Dänen ‘ab, Die in fangen, mit Deibe bewachſenen Sands 
maſſen fib gegen fie vorgefcheben: haben. Mehre 
Buchten dringen ins Land hincin, und lange duͤrre un . 
bewohnte Dauͤnenarme firedien ſich zwiſchen diefen Buche 
ten Hin, wie die bemoosten Aeſte eines vertrockneten 
Baumes. Eine dieſer Buchten haßt der ,Schtachteni> 


‚‚Die.Aönigiiafen. . 189: 


baßen,“ eine audere der „KRöntgähifen,' weil bier bei 
eittenfiche Koͤnig Chriſtian IV. im Jahre 1644 sine neo 
einigte ſchwediſch⸗ holl andiſche Stofte ſchlag. Dos : 
denken an dieſe Schlacht lebt noch im Munde der Beute: 

Um zu beonifen, daß «me ſolche Cichlecht ie 
zoifchen den Duͤnen geſchlagan werden kaunte, mm: net 
wiffen, daß die Meerenge im Norden vom Bilt, zroiächen 
diefer Inſel und ber Jrſel Möm, einen Fehr. tiefem Durch 
gaug hat, und zwar ben tiefflen :und bequamſton au: da 
ganzen Kuͤſte des cimbrifgen Heibiufel. Es koͤnnen bie 
aus dem ſtuͤrmiſchen Deean die groͤßten Ainienfchiffe fich 
in das ruhige Binn⸗enmeer netter und hinten. den Düntn 
yon. Anker geben. Wiele, bie. das: „Rifter Tief“ Eemen 
und. erzeichen koͤnnen, benugen "bie : im -Beiten- der. GB 
fahr, und es if ſchon ft die, Rebe daron gemeien, 
bier wieder einen brauchharen Hefen anzulegen. 

Wir liefen über: bie ſumpfigen Wieſnn hinweg 
un) erſtiegan Pie Dünen, und nm muͤnſchte ich waben 

zu koͤnnen, um dem eher, ber fo etwes nicht: geſehen 

bat, einem Begriff von dem Anbiid zu geben, der ". 
uns barbet. 
’ Auf der Binneuſeit⸗ waren. alle Duͤnm vom 
biähmmben Heidekraͤutern, mit welchen fie uͤberzogen wa: 
7 ‚ dunkelbraun gefaͤrbt. Dieſe dunkle Fathe warf 

eine ſchoͤne Schattirung in das helle Gelb, von. beim‘ bie 
anderen kahlen Sandberge ſchimmertan. 

Vor uns lag ein breiter großer Dunent /ſel der 
wohl Aber eine halbe Stunde im Umfange haben mochte. 
Cr fehlen fumpfig und mit end. Schif und Gud« 
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foen anf ſeinem Bernie bewachſen zu fan Wide 
weiße Duͤnengipfol, bern Farbe mit bem dunkeln meo= 
eigen Grunde des Keffets in maleriſchan Gomteufte faud, 
reiten ſich rings um ihn herum. Bin Heine MED 
hen, das, ih weiß nid, auf welche Botſchaft ausge⸗ 
fonbet worben. war, arbeitete ſich mühfelie, abet Bau 
darch * Sandeinode hindurch. 

Dur Rechten und Linker edͤffreten 9 od 
marke folcher Duͤnenkeſſel und mehre wilb Aberwadifene 
Dünmeäihm; von denen bie eine „der GSllenbogen“ Birk 

Borm über dm Duͤnenkeſſel Uhkaus. ſchreeifte Wie 
HE auf dem großen Dreun Hm, deſſen Btanbung tus 
umher das Ufer mit einem weißen Shrtsl umfäuntte; 
Diefer Guͤrtel ſchen ums wie Ane dintte ſchmale Schnoe⸗ 
mauer feſt zu ſtechen, weil wir zu entfeent waren, wu 
bie darin vorgrhenden Bewegungen bemerken zu koͤmen. 

RWMuͤckwaͤrts ‘tag une das ruhige Biunenmeer und 
der oͤde Koͤnigehafen ie ſeinem prächtigen Namen und eie⸗ 
fen Duſen, uber ohne an einziges Schiff. Hier und du 
zaichneten fich im Waffer die Linien der aus dem Meere 
hervortretenden Sandbaͤnke ab, und da und dort entbloßt⸗ 
eine kleine Infſel ober Halbinfel Ihren nackten Mücken 
misten in den graulicen Wogen. Auf einem 'biefer 
Sandruͤcken ragte ein hohes Goeruͤſt hervor; «6 war 
eine aus Wallſiſchrippen gebaute Triurnpfpforte, welch⸗ 
bie Liſter dort emſt zu Ehren ihres Könige errichtet 
hatten 


Wie gefngt, ich kann diefe Krone von Duͤnen⸗ 
ammm und Sandgebirgoreihen, welche him dem Morde 
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Ma der Infel aufgeſeht iſt, weit: nichee Beſſerem ver: 
gleichen als mit einem diuren Baum⸗; wur find die 
Achte Stunden lang, das anhaͤngende Meos wird von 
ganden Moos⸗, Schäf, Deide und Geſtruͤppfeldern 
gebildet, jedes Thol gioba eine der Ranzeln dei Bau⸗ 
meh ah, jeder Keſſel buüdet ein Aſtloch, und jedes 
Heldefeld macht einen Strich in famer: Zeichuung. Dazu 
iſt der ganze Baum umgeſetuͤrzt und liegt faulend ‚um 
Waſſer. J 
ie die Muͤcken bie Aeſte eines felden Waumes 
umstaugen, fo flogen Schaaren von großen Seemoͤven 
von Srügel zu Huͤgel. Ste faßen in Dinge aurder gungen 
Stuenbflähe, „in großer Geſellſchaft und: bach einfam, 
denn jede: hatte. ihnen befanhsten Pins eimgeutnumeen auad 
biskt Tih I0 Schritt vor ihrer Nachbasin entfernt. Bike 
nahmen fi, im der Forne wie weiße Blumen aus, die 
am. Saume des Ufers biükten. Ste nidten und ſchau⸗ 
kelten fich zumsilen. bin unb bee, und «6 fehlen, als 
wenn Blumen vom Winde beivegt wuͤrden; fis luͤfteten 
mitunter bie Klägel, und man bibete ſich ein, die Blu⸗ 
men öffneten ihre Kelche. 

Diefe Seemoͤven, ſewie viale andere Boͤgel, bie ſe 
genannten Bergenten, verſchiedene andere Entenarten,/ 
Aufternfischer, Streithaͤhne, wilde Gaͤnſe (man mennt fie 
auch zuweilen Eidergaͤnſe), niſten hier. zu Taufenden in 
den Dünen. Dis Bewehner bes Landes nehmen ihnen 
im Srühling die Eier, fammeln fie unb verhandeln fie 
ans Feſtiand. Sie fon jaͤhrlich 20, 000 bie ‚50,000 
Eid gewinnen. 


| 
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Deu Bergenten baut men aus Bretern eigens 
Heine, bequeme Meſter, die.man In bie Dünenhöblen und. 
. Köcher hinſtellt. Dieſe Nefter ober Kaſten haben oben einen 
Schieber, fo daß man bequem ˖ hinenlangen und felbft unten 
der Mutterente, die ihr Neſt nicht verläßt, fo viel Eis 
wegnehmen ann, ald man nicht liegen zu laſſen wuͤnſche. 

Die Leute wählen Einen unter fig aus, den flo 
über bie Eier und Refter fegen, und weicher der Eier⸗ 
koͤnig“ genannt wird, Diefer Eierkönig hat das weite 
Daͤnengebiet zu feinem Tags und Rachtquartier, und es 
liegt ihm ob, Die. Neſter ber Bergenten vorzurichten und 
nachzufehen, wo die Muven niften unb legen, unb fie vor 
Raubthieren .umb Menſchen zu behuͤten. Die Mönensier 
feilen ben. Huͤhnedelern an Nahrhaftigkeit nichts nachgeben, 
obgleich fie allerdings einen Beigeſchmack von dee See haben. 

Mir fanden auf. den Gipfeln ber Dünen uͤberall 
Heine runde rothgefächte Kugeln, die aus. dem Geſaͤme 
einer Beere zufammengeballt zu fein ſchienen. Ban 
belehrte mic), daß. bie großen Seemoͤven dieſe Kugeln 
von fich gäben, mie bie Raubvoͤgel und die Dirfche ihr 
Gewoͤll. 

Die Moͤven naͤmlich kommen, nachdem fie fi ſ ch am 
Strande mit Fiſchen und Würmern geſaͤttigt, hierher auf 
die Gipfel der Duͤnen, um zu verdauen, und es ſcheint, 
als wenn ihnen dabei die rothen Beeren eines gewiſſen hier 
ſehr häufigen Gewächfes befonders.dienlih waͤren. Sie koͤn⸗ 
nen aber die Schalen und Körner dieſer Beeren nicht vers 
bauen unb geben fie, zu den beſagten Kuͤgelchen geballt, 
wieder von fih. Ich fah die Beeren bier uͤberall und bes 
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merkte, daB Farbe, Körner und Schale mit ben In⸗ 
gredienzien des Seemoͤvengewoͤlls völlig uͤbereinſtimmten. 
| Ich muß geftehen, ich trennte mich ſchwer von 
dieſem tiefmelancholifehen, in feiner Art aber großartigen 
Erdfleck. Ich uͤberblickte noch einmal das ganze oͤde 
Bild, ich gedachte des einfamen Seehundes auf der Sands 
ede, — ber vereinzelten Fiſcher, die in ihren Booten 
‚aufs und abtanzten, — ber Möven auf den Hligeln 
| der Dünen, — der Teiumphpforte aus Walifiſchknochen, 
— des Eierkönigs, der über diefe Wuͤſteneien feinen 
| Birtenftab als Scepter ſchwingt, und konnte mir, wenn 
ih in den moraftigen Duͤnenkeſſel unter mir hinein⸗ 
blickte, ganz gut einbilden, daß ein griechifcher Dichter, 
wenn er diefen Drt gefannt, wohl einen der Eingänge 
zur Unterwelt hierher verlegt haben wuͤrde. 

Ih bin nicht ficher, ob die Naturforfcher dem 
Publicum ſchon zum Ueberdruß von ben Thieren erzählt 
haben, welche diefe Sandbünen entweder erzeugt haben, 
oder die body von der Eigenthümtichkeit dieſer Dünen 
in ihren Sitten und Gewohnheiten bedingt werden. Ich 
hörte fehe viel Merkwürdiges von ihnen und zwar befon« 
ders von dreien, nämlich erſtens von einem Fiſche, zwei⸗ 
tens von einer Spinne und drittens von einem Wurme. 

Der Fiſch, der mit dem Sande ber Dünen in 
Verbindung fteht, ift klein, laͤnglich und dünn und heißt 
Spierling. Er bat die Eigenheit, daß er fih im Sande 
verfriechen kann. So wie er im Waſſer verfolgt wird, 
ſchießt er auf das Land und fchläpft in den Dünens 


fand hinein. Er ſoll diefes Manoͤver mit einer fo gro⸗ 
Kohl, Rarſchen u. Infeln Schleswig⸗Holſteins. U. 9 
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fen Schnetigkeit ausführen, daß er auf der Stelle wie 
ein Blitz verfchwunden ti, und oft mehre Fuß tief in 
den feuchten Sand einbringt. 

Gegen den Mehfchen Hilfe ihm indeß dieſe wun⸗ 
derbare Geſchicklichkeit nicht viel, denn iſt die Natur 
ſchlau und verbirgt fie ihre Kinder im MWafler ober in 
der Erde oder im Sande oder in ben Bäumen oder m 
der Luft, fo Holt fie der Menſch doch uͤberall aus dem Waſ⸗ 
fer, aus der Luft, aus den Baͤumen, aus dem Sande 
und aus der Erbe hervor. Die Leute wiffen zu beurthei: 
ten, wo im Sande der befagte Fiſch etwa ſtecken möchte, 
und fie holen ihn mit Haken aus feinem Schlupfwinkel 
hervor. Man tennt diefen Fiſch auf allen Düneninfeln 
der Mordfee. Wo aber keine Sanddünen find, da fins 
det er ſich nid. 

Die Dünenfpinne tft dadurch merkwürdig, daß fie 
ſich eine ſehr tünftiihe Wohnung im Sande bereitet. 
Sie fon ſich eine ziemlich tiefe regelmäßige Meine Höhle 
mit mehren Abthellungen und langen wohlverſteckten 
Eingaͤngen anlegen. Auch fon bei ihr ein hoͤchſt wun⸗ 
derbares Phänomen fih zeigen. Das Weibchen fol 
nämlich nach der Begattung, fobalb das Maͤnnchen ben bes 
feuchtenden Samen in ihr niederlegte, eben dieſes Maͤnn⸗ 
hen anfallen und auffrefſen. Diefen Umftanb berichtete 
mir ein naturforfchender Arzt der Inſel. 

Es iſt intereffant, zu fehen, wie bie Thiere ſich 
überall den Umftänden accommodiren, wie fie fih ihnen 
anſchmiegen und Neues lernen ober Altes verlernen, 
je nach ber Beſchaffenheit des Wohnplatzes, der ihnen 


Der Gandwurm. 195 


angewiefen iſt. Man kann wohl fagen, daß, wie jebe Boden⸗ 
ent, je nach ber Befchaffenheit ihrer Beftandtheile, ihre eige⸗ 
nen Pflanzen hat, fie ebenfo auch ihre eigenen Thiere erzeugt. 

Das merkwuͤrbigſte von allen hiefisen Sanbthieren 
it aber dasjenige, welches den Sand nicht nur zur 
Wohnung benugt, fondern denfelben auch frißt und bes 
fländig in großen Duantitdten verfchlingt. 

Es iſt dieß ein großer bier Wurm, ber im Dis 
nenſande am Rande des Meeres wohnt und dem bie 
Fifſcher nachgraben, um ihn als Lockſpeiſe zu benutzen. 

Dieſer Wurm iſt unſerem Regenwurme ſehr aͤhn⸗ 
lich, aber dicker als dieſer. Er hat ſeine Wohnung 
etwa einen Fuß tief unter der Oberflaͤche. Hier liegt 

er in gekruͤmmter Lage, mit dem Maule 
ws der einen Seite und mit bem 

— Schwanzende nach der anderen Seite 

gerichtet. 

Damit er in dieſer Lage nicht durch den Sand 
uͤber ihm genirt werbe, hat er, ich weiß nicht wie und 
durch welchen Leim und Kitt, eine Meine Sandroͤhre ges 
bifdet, im welcher er ſich bequemlich je nad Umſtaͤn⸗ 
den ausſtredt oder zufammenzieht. Ich habe sine folche 
Sandroͤhre ſelbſt befeffen. Sie war im hoͤchſten Grabe 
zierlich und beftand durchweg nur aus einer Lage von 
Sandlörnern; aber alle diefe Beinen halbducchfichtigen 
Körner waren fo fein aneinander gefügt, daß es ohne 
Zweifel einem @delfteinarbeiter unmoͤglich geweſen wäre, 
eine ſolche Röhre zu Stande zu bringen. An teiner 


Stelle waren die Sandkoͤrner zufammengeballt, fondern 
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eines befand fich regelmäßig neben dem anberen, fo daß 
das Ganze fich als ein bewunderungswuͤrdiges Kunſt⸗ 
mer? darftellte. 

Born nm ſchluckt das Thierchen den Sand 
in Maſſe ein und ſieht, wenn ed wohl geſpeiſt 
hat, wie eine kleine Sandwurſt aus. Die naͤhrenden 
Theilchen, welche dee Sand und das mitverſchluckte Wafı 
fer enthalten, verbraucht es zu feiner Eriftenz, den Sand 
aber giebt ed auf der anderen Seite wieder von fich. 
Diefer wird in einer Menge Heiner runder Streifen auf 
die Oberfläche des Strandes hinnufgedrängt und liegt 
"da wie ein Häufchen durcheinander geſchlaͤngelter und 
verwirrter Wuͤrmer. 

Man ſieht in der Ebbezeit den Strand mit Mil⸗ 
lionen ſolcher Sandhaͤufchen bedeckt, und neben den meiſten 
entdeckt man etwa in einer Entfernung von 4 bie 
5 Zoll ein Loc, welches davon herruͤhrt, daß bier 
der Wurm den Sand in fih einfaugt. 

Diele Menfchen zertreten diefe Löcher und Haͤuf⸗ 
chen, ohne zu bedenken, welches wunderbare Keine Ras 
turphaͤnomen fie da unbeachtet laſſen. 

Der Dünmfand hat fogar die Menfchen zu 
einer befonderen Art von Thaͤtigkeit und Kunftfertigfeit 
erweckt. Ich fah auf meiner Snfe ein „Sandges 
mälde,” wie ich «6 nie zuvor gefeben. Es hatte ein 
mäßiger Künftler verfchiedene Arten von Dünenfand ges 
fammelt, fie, ich weiß nicht mit melchem, Kitt verbuns 
den und zmwifchen einem hölzernen Rahmen fo aufs und 
eingetragen, daß fie wie eine Art Mofail eine ganz 
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huͤbſche Landſchaft darſtellten. Dieſes Gemaͤlde erinnerte 
mich an eine Malerei aus dem Farbenſtaub von Schmet⸗ 
terlingsfluͤgeln, die ich einſt in einem oͤſterreichiſchen Kloſter 
ſah. In London traf ich einen armen Polen, der eine ziem⸗ 
liche Anzahl großer huͤbſcher Landſchaften aus Papierſchnitzeln 
dußerſt kuͤnſtlich und geſchmackvvll zuſammengeleimt hatte, 
Die einzelnen Blaͤtter der Baͤume dieſer Landſchaften 
beſtanden aus zierlich zurecht geſchnitzten gruͤnen Pa⸗ 
pierſtuͤckchen. Bei jeder Baumgattung war bie beſondere, 
ihr eigenthuͤmliche Form der Blaͤtter naturgetreu nach⸗ 
gebildet. Da man die Geſchichte der freien, ſchoͤnen und 
nuͤtzlichen Kuͤnſte ſchon geſchrieben hat, fo muͤßte nun 
Jemand die Geſchichte der unnuͤtzen Kuͤnſte und Kuͤn⸗ 
ſteleien ſchreiben. Es koͤnnte dieß ein eben fo intereſ⸗ 
ſantes Buch abgeben, wie das einer Geſchichte der menſch⸗ 
lichen Irrthuͤmer. 

Unſere Freunde hatten ihre Koͤrwagen nachkommen 
laſſen, und wir machten der Abwechſelung wegen unſere 
Ruͤckreiſe zu Lande. Auf der ſchmalen Landzunge, 
welche die Inſeln Liſt und Sylt verbindet, blieb uns 
zuweilen zwiſchen den Duͤnen und dem Haff nur ein 
enger Weg am Rande uͤbrig, weil die Duͤnen hier eben⸗ 
falls ſehr ſtark vom Ocean zuruͤckgeworfen werden. Man 
fuͤrchtet ſehr fuͤr dieſe Stelle und beſorgt, daß ſie ein⸗ 
mal durchbrochen werben moͤchte. 

Obwohl bei einem ſolchen Durchbruch unmittelbar 
nichts als Sandwuͤſtenei verloren gehen wuͤrde, ſo ge⸗ 
woͤnne dabusch doch das Meer ein neues Thor, um 
ungehindert in die inmeren Gewaͤſſer zu gelangen. Es wuͤr⸗ 
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ben daburch alle entfernieren Marſchlaͤndereien, nicht aut 
die der Juſel, fondeen auch bie ber gegenüber liegen 
den Feſtlandskuͤſte dem Verderben mehr erponkt ſein; 
auch würden alle Verhaͤltniſſe des imeren ruhigen Meeres 
dadurch gedndert werben. Alte Landfchaften weit und breit 
umber find defhalb dabei Intereffict, daß die Dinen bier 
eonferoirt werben. 

Der legte bedeutende Duͤnendurchbruch, ber In di⸗ 
- fen Gegenden auf der Weſtkuͤſte Juͤtlands ſtattgehabt 
dat, ift der Durchbruch bes Rimfieche, ich glaube im 
Jahre 1834, geweſen, und es tft unglaublich, wie wie 
mir die Leute von den verſchiedenen Veraͤnderungen, 
die in Kolge diefes Durchbruchs flattgehabt hatten, zu 
erzählen wußten. 

Bi zum Jahre 1834 war jener große, übe 20 
Meilen lange Meeresarm ein abgefchloffener Buſen des 
Öftlichen Meeres. Durch ben Durchbruch wurde er eine 
Meerſtraße zwiſchen der Nordfee und dem Kattegat, und 
das nörbliche Juͤtland, das Land Van⸗Syſſel, wurde ba 
buch eine Infel. Die Fluth und die Ebbe der Nordſee 
gehen. nun In dieſer Strafe aus und ein, und die aw 
liegenden bisher geſchuͤtzten Landfchaften genießen jetzt 
alle Bor und Nachtheile, weiche Ebbe und Fluth ver 
anlaſſen. Namentlich find die Kifche des. Limfiords durch 
biefen Durchbruch verftört werben und die Haͤringsfiſcher ven 
armt, denn dieſe Thiere fanden fonft bier, wie in allen uͤbri⸗ 
gen oͤſtlichen Fiorben des Landes, Zuflucht und Schug, den 
fie nun entbehren, weßhalb fie ſich nur fekten noch einftellen. 

Uebrigens has fich der Limfiorb im Laufe der 
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Zahrhanberte [chem mehre Male bei Sturmfluthen geöff: 
net und wieder durch Verſandung alimdlig auf Jahr⸗ 
hunderte geichlofien. 

Wir haben in diefem Jahrhunderte ſchon mehr 
bedeutende Duͤnendurchbruͤche erlebt, fo namentlich auch 
den von Pillau bei Königsberg. Bon einem anderen 
an der ruſſiſchen Küfte, von dem Niemand bi uns Notiz 
genommen hat, koͤnnte ich gleichfalls berichten, wenn es mich 
bier nicht zu weit abführen würde. Es wäre intereflant, 
wenn man fie alle in nationaldlonomifcher und nature 
biftorifcher Besishung ſchildern und zuſammenſtellen koͤnnte. 

Ich betrachtete von jet au jede Korm und Geſtalt, 
unter welcher fich mir eine Düne darſtellte, als ein interefs 
fantes Phänomen, daher war mir auch eine große lange 
Dünenbarte ober Schteufe {che merkwuͤrbdig, die ich in 
der Nähe jener beengten Juſelſtelle auf Spit ſah. Sie 
beſtand einzig amd allein aus gelbem, fehe klarem Sande. 

Ste war ohne Zweifel noch nicht lange aufge 
werfen, denn es wuchs kein einziges Grashaͤlmchen 
auf der ganzen Strecke. Sie leuchtete in die Ferne, 
wenn das Licht ſtark darauf fiel, wie eine Bank von 
Schnee. Wahrſcheinlich war hier eine Stelle, wo ber 
Wind fehr Fark angreift und den Sand in einem fort 
währenden Stänben vor ſich her ſchiebt. Mitten zwi⸗ 
fhen den anderen gehnen und begraften Dünengipfeln 
Jam mir jene Bank wie ein Wafſſerſturz vor, nur mit 
dem Unterſchiede, daß er nicht ans Tropfen, fonbern aus 
Sandkoͤrnern befiand, und daß er im Laufe der Jahe⸗ 
hunderte nur ſehr langſam fortſtroͤmte. 
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Der Sand befland aus lauter reinem, durchſichti⸗ 
gem Quarz. Ich konnte diefn Sand nicht anders als 
mit der größten Verwunderung betrachten. Iſt er das 
Product der Wellen, welche die Kiefelfteine und Quarz⸗ 
bloͤcke an einander ſchlugen unb zertruͤmmerten, fo vers 
mochten fie dieß Wert nur im Laufe unzaͤhliger Jahr⸗ 
taufende zu Stande zu bringen. 

Mir brauchen nicht erft zu den Sternen und Ihren 
unberechnenbaren Größen, Entfernungen umd Zahlen binaufs 
zufteigen, um den Schwindel des Erflaunens zu empfinden. 
Hier auf Erden in dem puren Sande finden wir Wun⸗ 
berwert genug. Man denke nur an alle die Sandkoͤrner 
einer einzigen folhen Düne und dann an alle bie 
Dünen an diefen weitgebehnten Kuͤſten, aller ber ums 
zaͤhlbaren Sandkoͤrner der arabifchen, afrikaniſchen und 
preußifhen Sandwuͤſten zu gefchweigen. Da iſt für 
den nachbentenden Phamtaften Anlaß zu Schwindel genug 
vorhanden. 

"Wie lange, mie oft erhoben fi die Wellm, bie 
au diefen Grus zertruͤmmerten? Das ift eine Gefchichte, 
bie weiter hinaufreicht ale die moſaiſchen Schöpfungstage. 

Ich begreife nicht, daß wir nicht mehr geiſtreiche 
Unterfuchungen uͤber den Sand haben. Vielleicht gehört 
er zu ben großen Wundern, die nur beßmegen nicht mehr 
beachtet werben, weil fie zu gemein find. 

Ih hatte, fo lange ich an jenen Küften weilte, 
inmer etwas Sand zwiſchen den Fingern, rieb und ſchob 
ihn Bin und her, betenchtete ihn von allen Seiten, legte ein 
kleines blinkendes Sandkorn auf die Spige meines Fingers 
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und dachte mir, wis «4 wohl mit feinen Winken und Erlen 
nad in feiner ganzen Geſtalt eine‘ kängere Geſchichte hätte 
als. die ganze alte deutfche Nation, vieleicht eine laͤngere 
ala das ganze Menſchengeſchlecht Wo murbe ber Quarz⸗ 
kryſtall gebildet, zu befien Truͤmmern biefes Sandkoͤen⸗ 
den gehoͤrt? — Wo mar diefer Kryſtall einſt befeſtigt? 
— Wer brach ihn da los7 — Wr zerſchlugen ihn bie 


Welten in kbeinere und immer kleinere Städihen? 


Ste warfen ihn Aeonen lang am Strande hin 
und ber, liefen ihn, Miltienen Tage lang, täglich tau⸗ 
fend. und aber taufend kleine Reifen machen, toliten ihn 
auf und ab. Der Mind führte ihn fort und gebramchte 
ihn zum Andaͤmmen einer Düne; da lag er, von anderen 
feiner Leibensgenofien gepeeßt, die Marſchen ſchuͤßend und 
von den Anwohnern der Kuͤſten gefeguet, zwei Jahrhun⸗ 
derte lang, bis er wieder, vom nacheilenden Deere er: 
geiffen, ind Waffer fiel und den alten Tanz von Neuem 
begann umd die Luftreiſe von vorn- anfing, bie er aber: 
mals zum Schus und Segen ber Marſchen in der Düne 
fh zur Ruhe legte. 

Es liegt etwas Wunderbares in einem folchen Sands 
korne, und ich Eönnte bahin kommen, auf isbem einzelnen 
am Ende einen Beinen, fein Schickſal bewachend und 
fein Spiel mit ihm treibenden unſterb tchen Balft zu er⸗ 
blicken. Könnte man vor jebed Auge. fi ein Mikro⸗ 
ſtop binden und dann wie ber Spierling in fo «ine 
Düne Hineinfchteßen, fo wuͤrde einem ein. Dünenberg, 
der ja in der That nur eine Anhäufung einer unzaͤh⸗ 
iigen Maffe Heiner Kryſtallbroͤckaichen iſt, wie das wun⸗ 
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derbarfte Gebäude von der Welt vorkommen. Die Son 
nienftrahlen wuͤrben erleuchtend durch alle dieſe Eleinen 
keyſtalenen Koͤrper falten. Man wuͤrde ſehen, wie jedes 
Sandkoͤrnchen geſtaltet und von mannichfaltigen kleinen 
Bruchflaͤchen begraͤnzt iſt, und wuͤrde erkennen, wie es 
noch ſelbſt wieder aus vielen Theilen zuſammengeſetzt iſt. 

Doch das iſt fuͤr Leute, die nur gewoͤhnliche 
Augen haben und bie in ben Dünen weiter nichts als 
unintersffante Sanbhaufen erkennen, bloße Phantaflerei. 
Wahr iſt aber noch dieß, daB bie Dünen bie und ba zuwei⸗ 
len auf ihrer Oberfläche kleine Naturſpiele zeigen, Die 
ganz allerfiebft in die Augen fallen. 

So befehreibt 4. B. der Kopenhagener Naturforfcher 

Drofeffor Forchhammer ein artiges kleines Phänomen, 
das er mehre Male auf der Oberfläche ſuͤtiſcher Dimen 
beobachtete. 
' Diefe Dünen find zum Theil ans gelbem Quarz⸗ 
fande und ſchwarzem brödeligen Thaneiſen gemifcht. 
Wenn der Wind Über den Hügel hinfährt, fo haͤufelt 
oder furcht er ben Sand und überzieht ihm auf biefelbe 
Welfe mit einer Menge kleiner Wellen, Wellenberge und 
Weitenthaͤler, tote dieß dann gefchieht, wem der Wind 
über das Waſſer Hinzieht. Dieß zeigt fich bei allen Dünen. 
Bel jenen aber iſt nun das Befondere, daß jeber Wel⸗ 
Imberg aus weißem Quarzſande beftsht, während in 
jedem Wellnthale nur ſchwarzer Eifenfand Liegen bleibt, 
fo daß dort bie gelben Dünen mit einem feinen Netze ſchwar⸗ 
zer Striche überzogen find. 

Deine Freunde machten mich unterwegs auf mehre 
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Dünsmabhäuge. aufmarkſam, wo die Heidekraͤuter und bie 
Dünenbeime mit sinander gemiſcht waren und meben eins 
ander wuchſen. Die fagten, bie Heide habe hier den 
Bertilgungskrieg wit dem Dünmbaln begonnen, und 
dieſer ſei im. Abflerben beasiffen. Wie nämlich auf den 
Schlickbaͤnken, welche almaͤlig ackerbare Marfchen werben 
falten, eine Pflanze nad) der anderen erſcheint und eine 
die andere verdrängt, eben fo gefchieht es auch auf deu 
vom Winde aufgewotfenen Ganbbünen. 

Hier etſcheint zuerſt gewoͤhnlich Dünenhafer, den 
der Duͤnenroggen, der ſtaͤrker iſt als dieſer, erdruͤckt. 
Nun erſt koͤnnen die Heidekraͤuter kommen, bringen aber 
mit folcher Uebermacht an, daß fie im Laufe weniger 
Jahrzehute allın Duͤnenhalm vertiigt und ausgeſchloſſen 
wab den Sand mit brammer Melde überzogen haben. 

Auf einem Felde, mo dieſer Kampf ftattfindet, 
ſteht die Heide mehr oder weniger dicht, und dazwiſchen 
ei man Meine Stellen, die noch mis gruͤnen Dünen: 
halmen bewachien find, wie eingefpeengte kleine Dafen. 
Da, wo der Sieg der Heide ſchon entſchieden iſt, er⸗ 
ſcheinen mr nach im Entfernungen von 10 Schritten 
ganz vereinzelte Duͤnenhalmo. Wenn die Deide den 
Sandhoden eine Zeit Img — vielleicht 100 Jahre? 
— bedeckt hat, fo koͤnnen auch Ackerpflanzen kommen, 
Der Boden kann aufgeriſſen und zum Kartoffel⸗, Rüben 
und Daferbau benugt werben, . Es giebt mehre kleine 
innere Dünen, bie mit in das Gebiet des angebauten 
Landes gezogen worden find. 

Zu den berühmten Naturſchauſpielon auf der weil: 
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lichen Seite von Juͤtland gehaͤrt wech die Auoſicht von 
dem ſogenannten „rothen Kliff,“ das wie auf dem Heim⸗ 
wege befuchten. Es ift dieß ein über 100 Zug hoher 
ſchroffer Abhang der Hüfte, ber dadurch entſtanden if, 
daß da6 Meer bier das hohe Geeſtland der Inſel durch 
fügt hat. Es find felbft auf biefes hehe Ufer Dünen 
aufgefest: und mit ihnen iſt das Ganze etwa ZOO 
Su hoch. 

Man fieht von: hier weit über das Meer hin, und 
der beeite helle Saum des flachen Saudſtrandes, ber 
ſich rechts und links wie eine große Heerſtraße am Fuße 
hinzieht, nimmt ſich wie ein magntfiquer Kunſtweg 
zwiſchen Fels und Meer aus. 

Das rothe Küff hat feinen Namen von ber roͤth⸗ 
lichen Farbe feines Geſteins, und bie Mordfeefchiffer ken⸗ 
nen dieſen rothen Stesifen ber Inſel Sylt ſehr wohl. 
Man zeigte uns ſpaͤter mehre Dendriten, Echiniten und 
andere verſteinerte Gegenſtaͤnde, die ſich in dieſem Kliff 
finden, und bemerkte zugleich, daß dieſelben Gegenſtaͤnde 
auch in dem Beftein von Helgoland zu finden feien, und 
daß ber heigolander Felſen Überhaupt ganz aus derſel⸗ 
ben feſten Keuperformation beſtehe, wie dieſe Spiter Klippen. 

Soltte dieß, wie ich glauben muß, feine Wichtige 
keit haben, fo wäre «6 wohl eben fo wenig zwei 
felhaft, daB Helgoland einft mit diefen Gegenden zuſam⸗ 
mengehungen und daß das Meer diefen Zuſammenhang 
getrennt hat, wie daſſelbe bei den franzoͤſiſchen und eng⸗ 
liſchen Kreideklippen geſchehen iſt, die ſich ebenfalls «ins 
ander vollkommen gleichen. 
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Ich will hierbei noch bemerken, daß man mer 
auf Gplt ebenfalls mehrfach, verficherte, daß der Dies 
lekt der heigolander riefen «ins auffallende Aehnlich⸗ 
et mit dem der Oylringer habe, und daß sin Spls 
ringer noch heutigen Tages einm Bewohner des ent 
foenten Helgoland beſſer verfiche als feine naͤchſton 
Nuchbarn, die FSbhringer und Faſtewallinger. Ich füge, 
ich will dieß erwähnen, obgteich ich nicht fo kuͤhn fein 
will, zu behaupten, daß ſchon damals, als bie rothen 
Felſen von Heigoland nach mit den rothen Klippen von 
Sylt zufenunanbingen, bier Frieſen gewohnt und in 
Folge biefes Zuſammenhanges einen gemeinfamen Dialekt 
gehabt hätten. 

Man wird Hier im Welten ber cimbriſchen Halb⸗ 
inſel vielfach an den Weiten won Irland erinnert. Doc 
find die Ausfihten von ben weltlichen Klippen Irlands 
nad) viel großartiger als die von ben rothen Kliffs der 
eimbrifchen Halbinfel. Uebrigens fanden wir auf diefen 
hqhſten Spisen der Dünen und Kliffe GSylts ſelbſt im 
aͤrgſten Sturme eine eben folhe Winpflille, mie auf 
deren von Irland, und dieß aus fehr etklauͤrlichen und 
natürlichen Urfachen. Was mir aber intereſſant dabei war, 
war der Umſtand, daß auch das In den Dünen lebende 
Meh dieß ſehr wohl weiß, indem es fich bei einem ſtar⸗ 
ken Sturme gleich auf die Gipfel der ſchroffen Duͤnen 
zuruͤckzieht und ſich da auffielt, um Ruhe nnd Schutz 
für feine Augen gegen den im Sturme entfuͤhrten Sand 
zu fuchen. Diefer vom Winde bewegte edige Sand iſt 
hoͤchſt unmngenehm und kann, wenn bie Körner etwas 
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groß und ſpittig find, dan Augen gefährlich werben; da⸗ 
ber laſſen auch Einige, bie viel in ben Dünen zu thun 
baben, fih Duͤnenbrillen anfertigen, 

Vom rothen Kliff aus kamen wir duch die Ueher⸗ 
reſte eines ſylringiſchen Waldes, weicher Klawenbuſch 
heißt. Dieſe Ueberreſte beſtanden in einem einzigen 
niedrigen Buſche, der mit ſeinen knorrigen, verwachſenen 
und in einander verklammerten Zweigen ganz fo aus⸗ 
fah, wie es .viele Büfche und Bäume in biefen cimbriſchen 
Gegenden giebt. Er hatte binfelbe Rhpftognemtie wie 
bie zu Buͤſchen emiedrigten Blume in ben Steppen 
und anderen winbreichen Ländern, 

"Die Gefchichte, die man uns von jenem Buſche 
erzählte, hätte Aeſop in feinen Kabeln beaugen können. 
Der Klawenbuſch, hieß «6, fei früher ein großer dich⸗ 
tee Wald geweſen, der guten Beſtand gehabt Hätte, 
. weil ein Baum dem anderen gegen ben Wind Schus 
gegeben. 

Die Bewohner ber beiden benachbarten Doͤrfer bitten 
ihre „‚Kiawen” (das Nackenholz am Pferdegeſchitr) dar⸗ 
aus gefchnätten. Weil aber die Bemohner be6 einem 
Dorfes geglaubt, daß die bes anderen eifriger und mehr 
geſchnit ten, als ihnen zugelommen, fo hätten fie felber nun 
noch eifriger darauf Iosgehadt, um ihren Antheil am 
dem koſtbaren Holze in gehöriger Fuͤlle zu beziehen. 
Dieß hätten bie Anderen bemerkt, und, um ihrer Seite 
nichts zu verlieren, bätten fie ihre Nebenbuhler im Eifer 
noch übertroffen. 

Beide Parteien hätten nun fo lange blind darauf 
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(06 genrböitet, bis fio auf elmmmal.zu ihrem Schrechen 
erkannt, daB von ihrem ganzen Beſitzchume nichts mehr 
Ubrig geblieben als jener alte knorrige Buſch, waͤhrend 
fie do, wenn -fie ſich gegenfeitig uͤber ihre Rechte vor⸗ 
einbart hätten, den Walb zu Ihrem und ihrer Rachkom⸗ 
men Mugen recht aut. hätten retten Binnen. Jenen 
Bufch haͤtten fie daher als Monument ihrer Thorhelt ober 
helleiht auch in der’ vergeblichen Hoffnung, esß moͤchte 
wieder ein großer Wald daraus entfliehen, unangetnflet 
aelaffen. Jetzt iſt das einzige Gehoͤlz auf der Inſel 
nur noch bas niedrige Gebuͤſch, welches bie Entenkoſe 
umsgiebt, und hier giebt ed eine Menge Kleiner Fuß⸗ 
pfabe unter den niedrigen, verfchrumpften und dicht 
verfchränften Bäumen für die Bewohner der Jnuſel, 
weihe an Feſttagen oft Vergnuͤgungspartieen hierher 
machen, um zu erfahren, wie «6 ſich in einem Haine 
ergebe. 

Wir liefen uns bie Mühe nicht verbrießen, unferen 
Koͤrwagen zu verlaflen, um eines ber an unferem Wege 
liegenden Gräber zu befuchen, das uns um fo mehr interefs 
firte, ba es eines von ben feltenen flachen vieredigen mar, 
bie fich aus uralter, noch über Odin hinaufreichender Zeit 
berfchreiben, und welche Riefenbetten oder „Kaͤmpegraͤber 
(Heldengräber) und bier auf Sylt „Boͤrder“ genannt 
werben. ' 

Diefe Boͤrder find vielleicht auch deßwegen feltener, 
weit fie in der Regel fehr niedrig find und fehe viel 
Raum wegnehmen, fo daß ſowohl größere Möglichkeit, als 
auch mehr Grund vorhanden ift, den Pflug über fie 
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hingehen zu laffen und fie mit bem Ackerfelde zu vers 
binden, als bei den hohen kegelfoͤrmigen Hügsn, welche 
man bier bloß Hooger“ (Hügel) nennt. Während es 
auf Spie über 200 ſolcher Hooger giebt, find dee Bir 
der kaum ein Dutzend übrig. 

Mir erkannten auf unferem Grabe noch deutlich 
zwei Deffnungen, in denen wahrſcheinlich die zum Grabe 
gohoͤrigen Steinlammern geftenden hatten. In bem 
einen Locke lagen noch einige Steine. Doc dieſe 
Spiter Grabmaͤler und die fih an fie knuͤpfenden Sagen 
verbienen es wohl, daß wir noch einmal auf fie zuruͤck⸗ 
kommen. 


Ein Bordweftfturm. 


So wohl uns auf diefer Infel gebettet war, fo 


- mußten wir doch allmälig an unfere Abreife denken und 


beftimmten dazu den folgenden Tag. Allein Aeolus und 
Reptum ſprachen dazu ein beſtimmtes unb beutliches 
„Quod non!“ 

Es hatte den Tag vorher ſchon ziemiih ſtark 
gerseht, in ber Nacht wurde der Wind noch ftärker, und ben 
folgenden Tag behauptete’ man fchon, es fei ein Halb⸗ 
fluem; gegen Abend aber biieb uns nichts übrig, als 
diefen Halbſturm für einen entſchiedenen Sturm zu er⸗ 
?lären, der und nun dermaßen zu belagern anfing, daß 
wie uns noch einige Zage in Geduld faffen mußten. 

Wir benusten diefe Sturmtage zur Beobachtung 
der Folgen einer ſolchen Exfcheinung auf Thiere, Mens 
ſchen und Pflanzen unb zu einigen anderen Beſchaͤftig⸗ 
ungn. Am merkwuͤrdigſten waren mir die Einwirkungen 
deſſelben auf die Pflanzen. 

Wie man immer ein ungldäubiger Thomas iſt bei 
bem, mas man nicht felber fieht und mit Händen 
greift, fo, Hatte ich nie fo recht an die Verdorrung 
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ber Bäume in einem Sommerflurme glauben wollen. 
Sept fah ich aber, fo zu fagen, bie ganze Vegetation ber 
Inſel vor meinen Augen untergehen. Als wir auf Spit 
ankamen — es war im Anfange Auguſts — waren noch 
alle Bäume vor den Häufen und in den Gärten 
dee Inſel recht friſch und wohl conſervirt. Als aber 
bee Sturm zu Ende ging, zeigten fie fih zum Theil 
zereiffen und zergauft, bie mellten hingen zufammenges 
fhrumpft, verdorrt und gefchwärzt an den Zweigen, 
und unſere Freunde verficherten uns, wenige Tage 
fpdtee würden fie ale ganz ſchwarz merben unb abe 
fallen und die Bäume entioubt baftehen. Nur dieje⸗ 
nigen, bie vollen Schug hatten, waren unperfehet ger 
blieben. Bei einigen, bie ber Wind in einem pfels 
fenden Strome durchſchnitten, war nur bie halbe Blaͤtter⸗ 
kuppel verkohlt und bie andere Hälfte gefund geblleben. 
Ein orthodoxer, an Dryaden glaubender Grieche hätte 
bie armen, vom Boreas gepeitfchten und zerzauften, vor 
Angft ſich biegenden und Erünmmenden Baͤume nicht ohne 
Inniges Mitleiden anfehen innen. 

Es war, als hätte ber Wind einen giftigen Athem 
gehabt. Man fagte und zwar, es Eime dieß Alles 
nur von ber bloßen heftigen und unnatuͤrlichen Er⸗ 
fhütterung der Blätter, die eine gehörige Circulation 
ber Säfte verhindere, und, man koͤnnte ja aud einen 
Menfhen zu Tode ſchuͤtteln. Aber auch unfere Bäume 
im Binnenlaride werden zumwellen Tage lang vom Winde 
gefhättelt, und doch ficht man nichts Aehnliches. Auch 
in England giebt es wohl ungefchügte Küften und befs 
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tige Winde, und doch iſt dort dieß Unheil weder ſo all⸗ 
gemein verbreitet, noch ſo ganz gewoͤhnlich, wie hier 
auf den frieſtſchen Inſeln und wie in ganz Juͤtland 
uns Daͤnemark. Schickt denn nach Weſten hin die 
Nordſee dem Pflangenleben ganz beſonders Tchädliche 
Ausbhuftungen ? 

Die Blätter der Kaſtanienbaͤume follen in einem 
felhen Sturme am erflen verborcen, bann die ber Linden, 
galsgt die der Pappıln und Weiden, und am wenigſten 
follen die bes Schleidorns angegriffen werden. Es ifl 
natuͤrlich, daß die Blätter eines Baumes, je größer fie 
ind und je fielfer fie anfigen, um fo mebe leiden muͤſ⸗ 
fen. Je ſchlaffer, fchmaler, Iänglicher und Heiner die 
Blätter find, deſto beſſer können fie den Sturm ver 
tragen, weil fie nachgeben unb Beine fo großen Er 
ſchuͤtterungen erleiben. 

Unfere Freunde machten uns auf den beim Sturme 
ſtatthabenden Salzniederſchlag aufmerkfam. Die Fenſter 
des Hauſes waren mit Salz angeflogen, wie im Winter 
bei einem leifen Froſte mit Meif, und das Licht fiel merk 
Uch truͤber durch fie hinduch. Wenn wir mit ben Fingern 
über die Kenfterfcheiben wegſtrichen, ſo gewannen ſie einen 
bedeutenden Salzgeſchmack 

Der Sturm hebt naͤmlich, wenn er ſcharf über 
bie Wellen hingeht, eine Menge Waſſertheilchen mit fich in 
Die Luft, Er zertrümmert die Köpfe ber Wellen und 
ſchleubert die usrfpeigten Troͤpfchen mit Gewalt empor, 
und indem er fie entführt, zerkleint er fie Immer mehr. 
Das Waſſer mag endlich verbunften, und zulegt fliegen 
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wohl nur noch Salztheilchen in der Luft. Wenn wir 
eine Zeit lang uns dieſem Sturme ausgeſetzt hatten und 
dann unſere Lippen mit der Zunge beruͤhrten, fo merkten 
wir bald, daß fie falgig waren. Zuweilen fol ſich ein fo 
dichter Salzanflug auf dem Gefichte anlegen, baf man 
ihn fühlen kann, wenn man bie Haut ber Geſichts⸗ 
musleln zufammenzieht. 

Daß auf dem offenen Meere eine ſolche Salz⸗ 
incruftirung der Fenſter und Geſichter wicht in bem 
Grade bemerkt wird wie hier, mag von dem Umflande 
herrühren, baß bie See bort nicht fo fehr zerfplittert 
wird, wie in ben heftigen unb zahlreichen Brandungen 
an biefen Küften. 

Sch warf die Frage auf, 0b man nicht zumellen 
auch gefalzene Regenſchauer verſpuͤre. Man verneinte 
dieß bier, doch erzählte man mir auf Foͤhr allerdings 
von feinen falzeeihen Sprigregen und fagte, fie wären 
ben Blättern beſonders fchäblich. 

In dem Sintergebäube des Haufes, in dem ich 
wohnte, hatten fi Schwalben eingeniftet, die jest ge 
rade Junge hatten. Wir hörten am zweiten Sturm 
tage diefe Jungen ganz erbärmlich fchreien. Wir gingen 
bin und- fanden fie alle mit langen Hälfen zum Neſte 
herausguden. Die Alten flogen ebenfalls fchreiend, uns 
ruhig und in Verzweiflung in ben Gebäuden bin unb 
her. Der Sturm, welcher alle Juſecten verfchlagen hatte, 
machte es ihnen unmöglich, auszufligen, um ihren 
Zungen Nahrung zu holen. Unfere edle Wirtbin zer 
hackte Fleiſch und Brodkruͤmchen, und wir mußten bie 
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halbverhungerten Thierchen waͤhrend der Dauer des Stur⸗ 
mes fuͤttern. 

Waͤre es bloß bei den Blaͤttern und Schwalben 
geblieben, fo haͤtte man noch nicht viel Ueſache zum 
Klagen gehabt; denn das mit Salz incruftirte Obſt, 
weiches disfe Sandinfeln hervorbeingen, kann wohl 
nur mit dem färoerfchen und ſhetlaͤndiſchen Obſte um 


den Vorrang flreiten. Aber leider ging es Auch bald 


über die Wieſen umd Heerden ber armen Inſula⸗ 
ner ber. 

Unfer Schredien war nicht gering, ald wir auf 
ein Mal die Mesresbennbung, die wir bisher nur aus 
der Ferne am Strande und auf ben Sandbankkraͤn⸗ 
gen bewundert hatten, mitten in der Inſel fidy empors 
baͤumen fahen. 

Dos Meer hatte fi) fchon am zweiten Sturm: 
tage erhoben und war über die Marfchen ausgetre 
ten. Gegen Abend flieg «6 fo bedeutend, daß «8 ſich 
wie ein gewaltiger Strom mitten bucch den fruchtbarften 
Theil dee Infel, der zugleich auch der niebrigfte tar, 
ergoß und, aus einem Meerbufen in den anderen 
fließend, die große Inſel in zwei Theile zerfchnitt. 

Der tobende Sturm peitfchte die Wegen fo heftig 
berein, daß Ebbe und Fluth faſt gar keine Wirkung 
mehr auf die Höhe des Waſſers zu haben fchienen. 
Es fchwoll während der Ebbe eben fo mächtig heran, 
wie während der Fluth. Die Leute, die fih um bie 
Mitte ded Sommers Feines fo heftigen Sturmes vers 
faben, hatten ihre Heerden ſorglos auf ber Wieſe ges 
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taffen, und «6 gab nun loch und Arbeit überge 
nug, um ben bebrängten Thieren Hilfe zu bringen. 
Die überflucheten Gegenden, die wir mit bem 
Merfpective betrachteten, boten einen Intereffanten Au⸗ 
bil dar. Die grauen Salzwogen des Meeres ergefien 
ſich in mannichfaltigen Steömen barkber hin und ſchaͤum⸗ 
ten und brandeten gegen bis hoben Ufer ber Geeſt an. 


Veberall vagten noch grüne Marſchſtreifen und Wieſen⸗ 


inſeln aus dem Waſſer hervor, und auf Ihnen hatten 
fi) die Heerden zufammengebrängt, Schafe, Pferde ımb 
Rinder. Alle diefe Thiere fchienen indeß ziemlich uns 
beforgt um das, was um fie ber vorging, denn fie 
fragen und meibeten meiſtens ruhig fort, und Ihe 
Gleichmuth bildete einen merkrehrbigen Contraſt zu bee 
Aufregung ihrer Herren und Eigenthuͤmer, ſowie ber 
Wellen umher, die immer brohender und gefährlicher 
anſchwollen. 

Unſere Geſellſchaft, die mit einem Perſpective vor 
einem Haufe verſammelt war, faßte zuweilen eine ſolche 
bedraͤngte Thiergruppe in's Auge, und es wurde dar⸗ 
uͤber hin und her gewettet, ob ſie untergehen oder ſich 
halten wuͤrde. 

Es kommen gewoͤhnlich bei ſolchen Gelegenheiten 
vuch einige Menſchen um's Leben, denn die Leute wagen 
natuͤrlich Alles und geben ihre eigene irdiſche Exiſtenz 
preis, um bie ihrer Schafe zu retten. Sie fegen ſich 
zu Pferde ober fpringen in ein Boot und ſuchen fih zu 
den Inſeln und Baͤnken durchzuarbeiten, um ihre Thlere 
aufs Trockene zu bringen. Da find ihnen benn bie 
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tiefen Schloten ſehr im Wege, uͤber bie meiſtens nur 
ſchmale und leicht zerſtoͤrbare Bruͤcken führen. 

Der Sturm brauſte wuͤthend über bie Inſel hin 
und führte noch immer neue wilde Diesresausgeburten 
herbei. Dee Schleier der Nacht fiel bald auf diefe trau⸗ 
sige Scene herab und entzog fie unſeren Blicken, doch 
sing unſeren geifligen Augen dadurch nur ein noch ſchreck⸗ 
hafteres Bid auf, benn mir gedachten der armen Dies 
ten und Schafbefiger, die nun ganz nahe bei uns mit den 
Wellen und Stuͤrmen kaͤmpften, um ihre Habe zu retten. 

Ich ſchloß mich an einen dieſer Mänmer an, der 
ſich erſt am Abend aufmachte, weil ihm nun doch um 
feine, wenn auch an einer höheren Stelle angetüberten 
Schafe bange geworden war. Wir singen am Strande 
des inneren Haffs bin, um mo meöglidy zu der Wiefe 
zw gelangen; allein wir Sonnten leider nicht weit kom⸗ 
men, denn ber überfllefende Meeresſtrom ſtuͤrzte fich 
bier in einer Menge wilder Arme in's Daff hinein. 

Durch einige der Heinen Arme konnten wir freis 
isch durchwaten, allein bald traten uns fo bedeutende 
entgegen, daß wir unfere Abficht aufgeben mußten. Meinem 
armen Infulaner pochte das Derz feiner gefährdeten Schafe 
wegen. Ic Hatte Mitleid mit Ihm, gmoß aber audy 
zugleich den Eindruck ber wilden Scene ber ringe um 
uns her tobenden Wogen, deren Braufen in der Fin: 
ſterniß noch drohender klang. 

Man findet einen poetiſchen Genuß darin, etwas 
Gefahr zu beſtehen, wenn fie nicht gar zu groß iſt, und 
ich dachte mir, es koͤnne in jedem naͤchſten Augenblicke 
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ein ganzer Waſſerberg aus der See gehoben werden umd 
uns Atome hinwegfpülen. Es kam mir vor, als fähe 
ich zwei Deeane, die begierig und leidenſchaftlich zuſam⸗ 
menſtuͤrzten und zu ihrer Bereinigung ihre Gewaͤffer 
vermifchten. 

Der Himmel war mit Wolken bedeckt, und Dice 
Finſterniß hing auf die fich vermifchenden Meere und 
Lande herab. Als wir an den Rand ber Geeſt zuruͤck⸗ 
traten, bemerkten wir jedoh an einem kleinen Saums 
von Schilf, Strobhalmen und Holzſtuͤckchen, die im Graſe 
hingen, daß das Wafler bereits im Fallen fein muͤſſe. 

Mein Gefellfchafter beſchloß nun, nah Mit: 
ternacht noch ein Mal mit feinem Knechte binauszus 
gehen, teil dann bie Ebbe eintreten und das Waſſer 
noch mehr fallen mußte. Ich bemerkte ihm, daB dieß 
unnüg fein würde, denn das Schickſal feiner Schafe 
fet nun wohl entichiedben; entweder ſeien fie ertrun- 
‚ten, und dann Eönne er fie nicht mehr retten, ober 
fie feien lebendig geblieben, dann fei feine Hilfe über 
flüffig. Er fagte aber, in beiden Fällen ſei feine Gegen» 
wart am Plage nothwendig, denn wenn feine Thlere tobt 
fein, fo wolle er wenigſtens bie Haut und die Wolle 
retten, feien fie aber nicht todt, fo inne es doch fein, 
daß fie im Sturme und. fchlechten Wetter auch ohne 
Waſſer noch auf andere Weife umkaͤmen. 

As wir wieder auf dem Trockenen ftanden unb 
nochmals über das troftlofe Meer binfahen, gebachten 
wir der armen Schiffer, die jegt wohl Neth leiden 
möchten. Es war ein Gedanke zur rechten Zeit, wie 
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es ſich an dem folgenden Tage geigte, wo wir bie Schiffe 
auf den Wiefen und zwifchen den Brunnen, Kirchen⸗ 
teämmern und Stavenplägen des alten untergegangeneg 
Frieslands feitfigen fahen, fo zu fagen wie einen Trupp 
Enten, zwiſchen welche, ſchnappend und fie zerftreuend, ein 
ein Dımd gefahren ift und von denen bie eine hier, bie 
andere dort un's Ufer gejagt iſt. 

Ich zog mich indeflen für den Abend zu meinem 
Gaſtfreunde zuräd, der mir bei der Lampe teautem 
Schimmer und einer gemüthlihen Pfeife Tabak feine 
Rebensabentener erzählte. Unfer Haus lag fehr hoch, mits 
ten in den ungeflämen Wogen, feſt ankernd auf dem 
fiheren Geeſtboden. Schafe zu verlieren hatten mir nidht, 
und Helfen konnten wir leider auch nicht, weder ben 
armen Schiffen, die jest Nothſchuͤſſe gegen das Ufer 
fandeen, noch auch den armen Schäfern, die nach ihren 
Schafen fchrieen, wie fonft wohl die Schafe nach dem 
Schäfer bloͤken. 

Da ich wohl zu bem Gedanken veranlaßt war, baß in 
demſelben Augenblide, wo mein Freund mie feine Aben⸗ 
teuer erzählte, ganz Ähnliche Dinge ſich rund herum er⸗ 
eignen moͤchten, fo hörte ich ihm um fo aufmerkjamer zu 
und fah gewiffermaßen Alles, was er fagte, vor Augen. 

Befondere war mir feine legte Rüdfahrt von 
Weſtindien intereffant, die mit einem Schiffbruch dicht 
vor dem Hafen geendigt hatte. Er hatte ein Schiff über 
nommen, das in Hamburg nicht im beften Rufe fand. 
Es giebt ſolche Schiffe, fagte er, wie es Menfchen von 
fhlechtem Rufe giebt, und bie Orthodoxen unter den 
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Schiffern haben zuweilen einen Heinen Aberglauben bar 
bet, indem fie meinen, daß auf diefem oder jenem Schiffe 
kein Segen cube, und fie nehmen deßhalb keinen Dienſt 
auf benfelben. 

Auf der ganzen Reiſe, die halbe Wer hin und 
zuruͤck, zeigte fih das Schiff, das Ellſabeth hieß, indeß 
tüchtig und gefhidt und kam im beten Stande bei 
ben Azoren und endlich bei Eurepa, in dem Ganale 
und in bee Nordſee an. Indeß, Niemand lobe den Tag 
vor dem Abende. Auf der Höhe von Tetel wurbe es 
von einem aͤhnlichen Horbwellfturme ergesiffen, wie wis 
ihn jet braufen hör, und durch die Gewaͤſſer an ben 
norddeutſchen Küften mit einer Rapiditaͤt vorwärts getrie⸗ 
ben, die ſelbſt der Dampfkraft und der Schnelligkeit ber 
Locomotive ſpottete. 

Man bekam endlich den Leuchtthurm von Helge⸗ 
land In Sicht, und mein Freund, der der Commandeur 
des Schiffes war, machte den Verſuch, fh im Schupe 
biefee Infel zu halten und zum Unten zu kommen. 
Allein die See „vollte” fo gewaltig, bag alle Anſtreng⸗ 
ungen der Mannſchaft vergebens waren. Auch „brannte“ 
bas Meer an ben Küften viel zu hoch, als daß fie die Hilfe 
eines Rootfen von Helgoland her hätten erwarten koͤnnen. 

Segen Oſten war nun keine freie See mehr, 
Friesland und Juͤtland verfperren bier den Weg. Es 
blieb alfo nichts uͤbrig als der Verſuch, in die Muͤnd⸗ 
ung der Elbe einzufahren, was bei heftigem Stumm and 
ohne Lootfen ein Wagſtuͤck iſt, zu dem fih ein Gapt- 
tain nur im aͤußerſten Nothfalle entſchlleßt. 
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Man gab alſo die Pofition Hinter Helgoland auf 
unb überlieferte fi von Neuem den Winden. Sonſt 
tommen die Eiblootfen ben Sciffern wohl weit auf bee 
See, ja ſelbſt bis nah dem Canal bei England bin 
entgegen; allein bei diefer Aufregung ber Elemente 
ließ ſich weit und breit kein Lootſe biiden. 

Vor den Mändungen der Elbe, wo bie Wellen, 
von allen Selten her zuruͤckgeworfen, fich mehrfach durchs 
kreuzen, gingen brei, vier „Seeen“ (das heißt in ber 
Seemannsſprache Wellen) übereinander weg. Auch kom⸗ 
men in folhen Stuͤrmen mehr Brandungen zum Vor—⸗ 
ſchein, als es deren bei ruhigem Wetter giebt. Das Meer 
wird ndmfich dann in größerer Tiefe aufgeregt und brans 
bet und baͤumt ſich alfo auch gegen bie tiefer liegenden 
Baͤnke auf, während es In ruhiger Zeit nur gegen bie 
höheren Sandbaͤnke und Ufer anfchlägt. 

Die Nacht fiel herab. Die Schiffer hielten auf den 
Leuchtthurm von Curhaven zu. Einige Meilen von dee 
Säfte liegt dort ein Wachtſchiff vor Anker, das ſtark 
bemannt iſt und bedrängten Schiffen Hilfe bringen ſoll 
Diefes Wagchtſchiff ſahen fie fi plöglih zur Seite. 
Sie gaben ihm Zeichen, thaten einen Nothſchuß und 
ſchwenkten fih um bas Schiff berum, indem fie es von 
- Meuem verfuchten, hinter ihm vor Anker zu gehen und 
füch wenigſtens fo fange zu halten, bis die Wache ihre 
Lootfen und ihre Mannfchaft zu Hilfe geſandt haben werde. 
Allein fie tiefen dieſes Schiff vergeblich an. Die Wächter, die 
wadheſcheinlich für ihre eigene Eriftenz fürchteten, wollten fie 
möcht bemerken und blieben bemegungslos an ihrem Bord. 
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Diefes Mandver und diefe Feigheit der Wächter 
waren meines Freundes Unglüd. In der Hoffnung, daß 
bie Leute ihn nicht im Stich laſſen mwürben, hielt «er 
fi) eine Zeit lang, das Bugfpriet gegen den Wind ge 
ehrt, auf derfelben Stelle; endlich aber mußte er ſich ent 
fließen, von Neuem zu wenden und fich meiter auf die 
ftörmifche Flucht zu begeben. Allein ein Schiff laͤßt 
fih im Sturme nicht fo leicht ehren, wie man eine 
Hand umbdeeht. Im Wenden befommt man bie ganze 
Loft des Windes in die Seite, und dieß kann verderb⸗ 
lich werden. 

Indem die Schiffer wenden wollten, wurden fie ruͤck⸗ 
und feitwärts getrieben, aus dem rechten Eours ver 
fhlagen und erlangten auf einmal die Weberzeugung, 
daß es mit dem Drehen ein Ende habe; das Schiff 
„ſtieß auf,” das heißt, es wurde auf eine Sandbanf 
gefegt und legte fi, vom Sturme und den andringen: 
den Wellen erfaßt, fofort auf die Seite. 

Es blieb der Mannſchaft jegt nichts uͤbrig, als auf der 

Stelle das Schiff preiszugeben und das nackte Leben in den 
Booten zu retten. Mitten in ber rollenden Ges am Borb 
eines geſtrandeten Schiffes länger zu verweilen, ale noͤthig 
ift, um die Boote flott zu machen, iſt nicht rathſam; 
denn bie ſich in hohen Bergen heranmwälzenden Wellen 
heben das Schiff erft hoch empor und laſſen e8 dann 
im Weiterfchreiten mit ſolcher Rapidität wieder auf 
die Sandbank fallen, daß alle feine Fugen auseman⸗ 
ber gehen und das ganze Gebäude zerſchellt. Es giebt 
fein Schiff, das dieſe Art von Prellen lange ertragen 
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Bunte. Biele Schiffe zerfcheiteen ſchon beim erſten Stoße 
fo, daß im naͤchſten Augenblick von ihnen nichts mehr über 
Waſſer bleibt als Broͤckeln und Breter, indem das 
ganze Dölzgebäude, fo zu fagen, wie Glas yerfplittert. 
Was die Schiffe zerſtoͤrt, ift aber, wie man fieht, nicht 
ſowohl der Wogenfchlag, als vielmehr das eigene ſchwere 


Gersicht, mit. dem fie auf die Sandbaͤnke zuruͤckfallen. Ich 


glaube aber, es gehören atiantifhe Wogen bazu, um 
dieß zu vollbringen; in ber Oſtſee mag es wohl fels 
ten gelchehen, daß große fchwere Schiffe fo mit einem 
Ruck zermalmt werden. 


Aliſo „indie Boote!’ hieß es. Die Fluth dauerte 


noch zwei Stunden, und bei tüdhtigem Rudern konnte 
man hoffen, noch vor der Ebbe das Ufer zu erreichen. 
Ale Mannfchaft arbeitete, um fih dem Wirbel "der 
geaufen Raturmächte, in den fie gerathen war, zu 
entceißen. 

Die Bedrängten erreichten glüdiid den Leuchtthurm 
von Gurhaven, der mitten im Waſſer ſteht. Schon waren 
fie ihm fo nahe, daß, wenn eine Welle fie hob, das Licht des 
Feners auf ihren Compaß und ihre Uhr. fil, — zwei 
Gegenſtaͤnde, die ber Schiffer hier immer beobachten muß, ums 
fi) über die für ihn fo wichtigen Dinge, Zeit, Ort und 
Himmelsgegend, zu belehren, — fchon fahen. fie die Lich» 
tee der Wohnungen am Ufer, — da auf einmal bemerk⸗ 
ten fie, daß ihe Rudern fie nicht weiter brachte, Die 
Fluth hatte „gekentert“ (ſich gemendet), und bie Ebbe, 
bie mit Macht vom Ufer herfloß, hatte fie gefaßt. 

Die Mannfchaft war ermattet und konnte Dem 
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Etome, bes hier am fo ſtaͤrker iſt, da er ſich mit bem 
aus der Elbe hervorbrechenden Steome vereinigt, keinen 
Widerſtand leiſten. Es entfand den Leuten der Muth, 
und fie mußten fi) dem Oceane abermals überliefern. 

Der Capitain, der am Steuer ſtand, „pelte”*) 
noch einmal beim Schimmer bes Cuxhavener Leuchtfeuns 
und bielt dann das Boot, fo weit es Ebbe und Wind 
zuließen, den Kuͤſten möglihft nahe, und mit der Fluth 
des anderen Morgens gelang es ihnen endlih, an ber 
gegenüberliegenden Küfte Holſteins aufs Trockene zu 
kommen und den hohen Deich diefer Küfte zu erklimmen. 
Die Elifabeth hatte Über Nacht das’ ihr beflimmte 
Schickſal erreicht, fie war in Trümmer gegangen. 

Solche und fchlimmere Abenteuer hat wohl mancher 
Fühne Seemann erlebt und geduldig ertragen, allein ein 
»hantaftifches Feſtlands kind lauſcht diefen Erzählungen 
gern und findet manches Lehrreiche, Piquante und Schauer 
lich⸗Erregende darin. 

Am folgenden Tage hoͤrten wir viel don ben Fol⸗ 
gen dieſer Naͤchte. Dem einen Inſulaner waren 10, dem 
anderen 13, dem dritten ſaͤmmtliche Schafe ertrunken, 
und die Leichname ber Thiere, die man bes Felles und 
der Wolle wegen aufgefifcht hatte, murben auf Leiter 
wagen Ins Dorf gefahren. Mancher mar fogar noch ganz 
ungewiß über das Schickſal feiner Heerde. 

Beachtete ich das Benehmen diefe Leute und 


H „Peilen“ Heißt die Riqtuno des Laufes nach dem 
Compaß beflimmen. - 
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dachte ich mich lebhaft an Hrea Stelle, fo konnte Ich 
Yore Geduld, ihren Tangmkthigen Ernſt nicht genug bes 
wenden. Wir hätten uns nicht gewundert, wenn lan⸗ 
ted Ringen und Jammern den Det erfuͤllt hätte, aber 
wir vernahmen nichts dergleichen. Dagegen gelangte bie 
Kunde zu unferen Ohren, «6 ferien über Nacht zwei 
Schiffe gefktandet, eins im Norden bei Liſt ımd eins 
in der Mitte von Sylt. 

Wir machten und Togleih auf, um zum aͤußeren 
Steande zu fahren und zu fehen, wie ein geftrande 
tes Schiff fib ausnahme. Hat man für Mate 
Schiffe in bie Luft gefpeenst, fo koͤnnen wohl aud 
Schriftſteller Schiffe ats für fie auf den Strand gelau⸗ 
fen betrachten, beſonders wenn die Sache einmal nicht 
mehr zu Ändern fteht. 

Wir waren faum eine Stunde gefahren, fo ers - 
erbielten wie bie Botſchaft, es wäre eben noch ein brit 
tes Schiff aufgelaufen, und als wir ſelbſt endlich am 
den Strand famen, war mittlerweile noch ein viertes 
dazu gekommen. Sie lagen indeB alle eine ober zus 
Standen weit aukeinander, und wir konnten daher nur 
zwei bavon befuchen. 

Es waren lauter kleine Seeſchiffe, Hollaͤnder und 
Blankeaneſer, die am wenigſten im Stande find, bie 
hohe See zu halten, und die, wenn Boreas die Baden 
ein wenig voll nimmt, fogleich mie Spra ‚auseinander 
ſtieben und fich ans Ufer retten. 

Das eine vom then war „gefentert,” db. h. nm 
gelehrt and Land geſchwommen. Es war mit Mehl 
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beinden, und man hatte bereits ein Loch in ben Wo⸗ 
den gefdylagen, um die Mehlfäfler daraus hervorholen 
zu koͤmen. Natürlich hatte man weder Mann noch 
Maus an Bord gefunden. Wir gingen zumdchfl zu 
dem zuletzt aufgelaufenen Schiffe. Es Tag, wie auch 
olfe übrigen Schiffe, nahe am Ufer. Der Hauptftrand 
vor Spie iſt nicht wie ber vor Amrum mit großen 
Sandbaͤnken umgeben, und ben bier firandenden Schif⸗ 
fen iſt alſo leichter Hilfe zu beingen, da fie näher her⸗ 
antommen. Es foll bier fogar fidy zugetragen haben, 
daß ein Schiff der Art gegen das Ufer gefchleubert 
wurde, daß es mit dem Bugſpriet in die weichen Thon⸗ 
bänfe eines hohen Kliffs hineinrannte und wie ein Ein 
born, das bei feinem Stoße einen zu ſtarken Anlauf 
genommen, darin ſtecken blieb. 

Gewoͤhnlich wird hier wenigſtens das Leben ber Leute 
gerettet, während es in den Amrumer Sandbaͤnken ſich 
immer um Sein ober Nichtfein handelt. 

Die bei den Schiffbrächen betheiligte Bevoͤlkerung 
ber weſtlichen Doͤrfer mar ſchon auf den Beinen und 
gruppirte ſich bei den verſchiedenen Schiffen, um hilf⸗ 
reiche Hand zu leiſten. Vor Allen zeichnete fich unter 
Ihnen der Strandvogt aus, der Im einem altmodiſchen 
tleinen, mit zwei 3 Ellen hohen: Rädern verſehenen 
Einfpänner, wie er für bie fandigen und ımebenen Duͤ⸗ 
nenroege am zweckmaͤßigſten ift, herameiite. 

Die Mannfchaft wurde vor unſeren Augen außs 


geſchifft, und nachdem der Strandvogt mit feinem Ein- 


fpänner, deſſen Thron er wicht verließ, gegen das Schiff 
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Front gemacht hatte, begann das Eraminteen bes Capktains, 
der, fo durchndßt er war, auf eine Reihe von Fra⸗ 
gen feine Antwerten zu Protokoll geben mußte. Woher 
ee komme, wie fein Schiff Heiße, was er gelaben, 
warum er baliege, was bie Urſachen feiner Stranbung, 
alle biefe Fragen folgten raſch auf einander. Der Wind, 
weicher noch immer heulte, hätte die beiden letzteren 
weht ftatt des Gapitains beantworten koͤnnen, aber «6 
waren natürlich alle biefe vorläufigen Ausfagen aus vie 
lerlei Ruͤckſichten durchaus nöthig. 

Dann kam die Frage, ob er das Schiff uͤberge⸗ 
ben und ſich den Strandgeſetzen unterwerfen, d. h. 
ob er die Bergung der Guͤter und des Schiffs der 
Behoͤrde mit ihrer Mannſchaft anheimſtellen, oder ob er 
zur Beſorgung des Noͤthigen fich ſelbſt auf der Inſel 
Leute miethen wolle. Dieſe Frage beantwortete der 
Schiffer ſehr bereitwillig mit „Ja.“ „Ach ja wohl 
uͤbergeben,“ ſagte er, „uͤbergeben!“ 

Natuͤtlich übergeben fie Alle, wie man ſich leicht 
denken kann. Sie kommen ja wie aus der Hölle Nacken, 
feguenn den fundigen Strand, der ihnen das Leben tet 
tete, und fühlen wohl auch alle Bande der Liebe zu ihrem 
Schiff, das fie im Stich ließ, gefprengt. Auch kommen 
fie an diefe fremde Käfle wie im Zraume, wiſſen vielleicht 
- nicht, was es für ein Land iſt, in das fie, wie Der 
von Muͤnchhauſen in dm Mond, Hineinfisien, und 
Gaben am Ende noch immer mehr. Vertrauen zu der 
Dbrigkeit als zu ben Küftenberoohnern. 

Wie fohten- fie nach einem Schiffbruche, wobei fie 
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fi von den beutstufligen Inſulanern mie .von ee 
moͤven umſchwirrt fehen, in ber Laune fühlen, mit bies 
fen Leuten in Gentract zu treten, ihnen Boote, Arme, 
Beine, Wagen, Magazine, Wohnungen ꝛc. abzumiethen, 
während die Obrigkeit, mit allen biefen Hilfsmitteln ver 
fshen, gleich vor ihnen fteht. 

Dee Copitain tritt alfo das Commando feines Schif⸗ 
ſes voͤllig ab, und ber Strandvogt iſt nunmehr ber Be⸗ 
fehlshaber des Wracks, und Alles bat ihm zu gehorchen. 

Das zweite Schiff, zu dem wir uns binarbeite. 
ten, war ein Meiner Holländer. Diefe Leute find 
wahre Waſſervoͤgel, denn fie niften fid, gewoͤhnlich am 
Borb ihres Schiffes mit Frau und Kind din. Die 
Frau des Capitains und ein Säugling waren fon 
über die Dünen hinaus in ein Haus gefchafft werben ; 
Bater, Sohn und Schiffsjunge waren damit befchäftigt, 
alte Geraͤthſchaften aus dem geſtrandeten Familienhaufe, 
denn das ift das Schiff für die holldndifchen Kuͤſten⸗ 
fahrer, berauszufchaffen. 

Da lagen nun alle ihre kleinen Habſeligkeiten im 
Sande hingereiht, ein Meiner eiſerner Dfen, ein paar 
blauangeſtrichene, Schaffs“ (Schränke), vor allen Dingen 
ber kupferne Waflerkeffel und ein porzellanener Thee⸗ 
topf mit den dazu gehörigen Taſſen, und was fonft 
noch Altes zu einer holländifchen Schiffehauswiethfchaft 
gehört, dabei ein Butterfaß, ein altes vom Seewaſſer 
gefalgened Brod und oben barauf ein angefchnittener 
Edamer Käfe. 


Als ic auf den Ofen zeigte, fagte mir der Sohn, 
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fie hätten fchen fett 36 Stunden kein Feuer mer an 
Bord unterhalten Binnen, weil ber Sturm und bie ein⸗ 
beingenden Wellen bieß unmoͤglich gemacht. Hätten wir 
bier einen Teller vol Suppe ober eine Flafche wars 
men Punſch zur Hand gehabt, fie wären an ihrem 
Page geweſen. Die Leute fahen graͤßlich zerzauſt unb 
mitgenommen aus, wie Menfchen, bie aus einer fechee 
unddreißigſtuͤndigen Schlacht kommen. Ihre Gefſichter 
waren von den betherrten Tauenden, bie Ihnen um bie 
Ohren geſchlagen haben mochten, und ich weiß nicht von 
was füs einem weißen Stoffe, ber ihnen ſtrichweiſe auf 
den Wangen faß, foͤrmlich taͤtowirt. Die Schiffbruͤchigen 
fanıen uns ganz mweichmäthig und geſpraͤchig vor, und 
obgleich wir nur neugierige Fremdlinge waren, fo gaben 
fie uns boch umfldndlihe Antwort auf jebe Frage. Cs 
mag ſchon eine ziemliche Portion Noth dazu gehören, 
ehe ein hollaͤndiſcher Smakhefiger fi gefprächig und 
klageluftig zeigt. Sie fchlenen das Land und uns Lands 
bewohner als ihre Erretter zu fegnen. 

Der Sohn, ein Menſch- von etwa 20 Jahren, 
hatte während der Nacht, als fie ſich dem Strande ge 
nähert, unter Anderem folgenden Salto mortsle ausgeführt. 
Eine Welle, die über das Schiff mwegging, riß ihn vom 
Bord und warf ihn vor ben Augen bes Vaters im die 
See nach dem Lande zu. Er verſchwand, und das Schiff 
ging Über ihn hinweg. Allein eine zweite Welle führte 
ihn wieder in die Höhe, und, indem fie wie bie vorige 
über dem Schiffe zerplatzte, ließ fie ihn gegen ben Bord fallen. 
Er mar geſchickt und gluͤcklich genug, einen Strid zu fallen, 
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und mit Hiffe des Vaters gelang es ihm, wieder ganz 
auf die Beine zu kommen. 

Ich wollte an diefe Erzählung nicht recht glauben 
und dachte mir, die Leute müßten mohl ſelbſt nicht 
recht, was ihnen in dem Getümmel des Sturmes ges 
ſchehen ſeiz allein bie Umſtehenden verfiherten uns, 
daß fo etwas nicht unmöglich und nicht ungewoͤhn⸗ 
Hd) wäre. 

Das Schiff Ing wie das vorige am Ufer, und bie 
Wogen gingen darüber hinweg. Jede Welle brady fi 
gegen den Rumpf und fohättete einen hoch ſich aufbdus 
menden Platzregen über das Schiff und bie darauf bes 
ſchaͤftigten Leute bin. Der Gapitän und fein Sohn 
ſchienen fi bloß um ihre eigenen Meinen Habfeligkeiten 
zu befümmern, arbeiteten fi an Bord und kamen 
dann, von Waſſer triefend, mit einen Pfeifenbröfel, 
einer Kinderjade, einem Bierglafe ober einer Unterhofe in 
der Hand zuräd, ganz fo wie man ähnliche kopfloſe Rett⸗ 
ungsverfuche auch wohl bei dem Brande einer Hütte gewahrt. 

Die Berger befchäftigten fi indeß mit den folis 
deren Dingen der Ladung, ben Ankerketten ꝛc. Sie 
hatten nicht geringe Eile, denn «6 war jegt bie guͤn⸗ 
flige Ebbezeit; in wenigen Stunden mußte die Fluth 
wieberfommen, und diefe konnte das Schiff wieder ver 
ruͤcken und gänzlich zerttämmern. 

Als wir längs des Strandes zuruͤckkehrten, fanden 
wir noch manche andere Schiffstruͤmmer, unter anderen 
einen gefappten Maft, an dem wir die noch ganz frifchen 
Spuren ber Belle bemerkten, die ihn vor wenigen Stun- 
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den gefällt hatten. Vielleicht mochte er zu dem gefen- 
terten Schiffe gehören, von dem alle Menfchenfpur vers 
ſchwunden mar. Es macht einen eigenen Eindruck, folche 
friſche Spuren bed Dafeins von Menſchen zu fehen, die 
fhon im naͤchſten Moment wie Spreu verweht wurden. 

Der Strand war noch mit vielen anderen intereſ⸗ 
fanten, vom Sturme ausgeworfenen Dingen befäet, unter 
anderen mit ben weißen, poröfen Schilden, bie be 
Zintenfilh trägt und die, wenn er ſtirbt, von ihm 
allein übrig bleiben. Die Inſulaner fammeln fie forg 
fältig, pulveriſiren ſie und geben fie ihren Schafen als 
Medicin ein. 

Auch große Torfſtuͤcke lagen wie losgeriffene Fel⸗ 
fenmaflen am Strande herum. 6 giebt hier nämlich 
ſowohl allenthalben am Strande unter den Dünm her 
vorbiickende Torflager, als auch folche mitten in ber See, 
wo fie Zeugen und Reſte des untergegangenen Landes 
find. Im Sturme bricht da6 Meer fie heraus und 
fchleudert fie an den Strand. \ 

Es iſt eine eigene Art von Torf, falzig, ſchwe⸗ 
felhaltig und vol von noch wenig zerfegten Wurzeln 
und Aeften, und die Einwohner haben baher aud) einen 
befonderen Namen für dieſe Subftanz, fie nennen fie 
„Zuul”*). Bei fehr niedriger Ebbe gehen fie fogar ine 
Meer hinaus und graben dieſes Brennmaterial bort aus 
dem Meeresboben. 


*) Sollte mit biefem Worte wohl ber Name bes alten 
nordifchen Moraſt⸗ und Torflandes Thule zufammenhängen? 
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As wir zu unferer Geeftreſidenz zuruͤckgekehrt waren, 
tiefen uns unfere Freunde wieder zum Perfpeetto heran, 
das natürlich in Sturmeszeiten auf diefen Infeln nicht rubt, 
und zeigten uns abermals in ber Herne ein großes 
Schiff. Daffelbe fchien etwa drei Meilen von uns entfernt 
zu fein, und es murde erft darüber bin und hergeſtrit⸗ 
ten, ob es vor Anker liege oder ob es geſtrandet fei. 
Doch rechneten die Kundigen bald aus, daß uuf ber 
Stelle, wo bad Schiff liege, nichts Anderes ale eine 
Sandban? ein Schiff zum Stillſtand bringen koͤnne. 

Es war ein großer Zweimaſter unb wurde für ein 
englifhes Schiff gehalten. Es ſchien mie — wahr 
ſcheinlich in Folge einer Luftſpiegelung — ſehr hoch zu 
liegen und faft in der Luft zu ſchweben. Dieſer Ans 
blick regte uns nur noch mehr auf. Was konnte nicht 

jenes Schiff für koͤſtlichen Inhalt bergen ?. Iſt doch früher 
einmal ein Schiff bei Sylt geftrandet, das eine Labung 
von 9 Zonnen Golbes Werth enthielt. Das Volk ers 
zählt noch heutigen Zuges die Strandung biefes Fahr⸗ 
zeuges. Ebenfo wird von einem großen Oſtindienfah⸗ 
ver gefprochen, ber im Norden von Spit ftrandete. Ein 
ander Mal follen bei einem Sturme nicht weniger ala 
16 Schiffe rund um Splt herum feftgerannt fein. 

Za vor etwa 20 Jahren wurde eine Kiſte an’s 
Ufer berangefpült, die, ale man fie öffnete, lauter Ju⸗ 
welenfhmud und goldene und filberne Koftbarkeiten ent⸗ 
hielt. Die Strand» und Landvögte ließen diefen Fund 
in den Zeitungen aller Welt bekannt machen, um den 
rechten Eigenthümer zu erfahren. Diefer blieb aber 
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fit. Vielleicht hatte er teiftige Gruͤnde dazu, vieleicht 
war das Schiff, zu dem diefe Koftbarkeiten gehörten, 
then vor langen Jahren zu Grunde gegangen. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte der Gapitain bei ber Strandung biefe 
koſtbare Kifte in ein Boot gefchafft und war mit die 
fom in der Brandung von Sylt umgelommen. Die 
ſchwere Kiſte, welche woahrfcheinlih viele Jahre im 
Sande geſteckt hatte, mochte von den Stroͤmungen all⸗ 
maͤlig dem Ufer näher gebracht und endlich durch einen 
gluͤcklichen Zufall entblößt worden fein. 

Die Sachen waren fämmtlih aus einem Bande, 
wo die Mode taufenb Jahre auf einem Flecke ftehen 
bleibt, nämlich aus China, fo daß man auch aus ber 
Gonftruction derfeiben gar nicht auf die Zeit der Scheiter: 
ung des Schiffs fchließen konnte. Endlich wurde das 
Ganze verauctionirt, und eine Dame auf der Inſel 
zeigte mir noch einen fildernen Faͤcher von dußerft ziers 
licher chinefiſcher Stligranacbeit, den fie in jener Auction 
gekauft hatte. 

Kurz alſo, dieſer Faͤcher ſtak uns im Kopfe, und 
zugleich gedachten wir auch der werthvollen Leichen der 
Schiffscapitaine, die man zuweilen nach ſtarken Stuͤr⸗ 
men in der Naͤhe ber Wracks findet. 

Dis Schiffscapitaine haben nämlich die Verpflichtung 
und den Gebrauch, fo lange an Bord ihres Schiffes zu 
bleiben, als nur möglih. Sie laſſen zumellen ihre 
Mannfchaft fliehen und halten fi) ganz allein auf dem 
Plage, weil, wenn fie das Schiff verlaffen, dieſes nad) 
den Steandgefegen als herrenloſes Gut betrachtet wird 
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und baher dem Kigenthümer viel mehr bavon verlo: 
ven gebt. 
j Die Schiffscapitaine binden ſich dann wohl ihre 
Geldſaͤcke um ben Leib und polftern fi auch fonft noch 
mit ihren Papieren und anderen koſtbaren Dingen aus, 
und erft wenn fie merken, baß dus Schiff in Zrums 
mern auseinander geht, flürzen fie fih, menn fie ein 
kleines Boot haben, Im dafjelbe, und wenn ihnen Feine zu 
Gebote ſteht, in die offene See, um allenfalls burdy Schwim⸗ 
men fich zu retten. Dft kommen fie dabei um und find 
dann, tie gefagt, al& fehr merthuolle Leihen neben ihren 
Wracks zu finden, wie die vom Fuchs zerriſſenen Enten, 
bie ihr Meft nicht verlaffen wollten. Kurz, fage ich, diefe 
Dinge ftaten uns im Kopfe, und dazu kam noch, baf 
Peterſen, der Sciffer, mit dem mir unfere Ruͤckreiſe 
machen follten, uns fagte, er koͤnne, wenn wir und entfchlies 
Ben wollten, gleich zu fegeln, und den Ummeg zu jenem 
Zweimaſter nicht feheuten, mit feinen Leuten bei einem 
gluͤcklichen Treffer vielleicht 100 Speciesthafer verdienen. 
Uns war dieß ganz recht, unb fo machten wir 
und benn gleich reiſefertig. Unfere trefflichen, Spiter 
Freunde begleiteten uns an den Hafen, bie Flaggen an 
ihren Häufern, die Gott fegnen wolle, flatterten in die 
Luͤfte, und mir flachen mit drei Mal fo vi Mann« 
Schaft, als unfer kleines Schiff brauchte, in See. 
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Kaum hatten wie, nach der Gegend hinfteuernd, 
wo Mir von der hohen Geeſt aus mit dem Perfpective 
den Zweimaſter entdedt hatten, das Kliff von Morfum 
umfegelt und bie Hauptſtadt der Infel aus dem Geficht 
verloren, fo erblidten wir in ber fi vor unferen Augen 
aufthuenden Bucht no ein Schiff, defien Rumpf eben⸗ 
falls hoch über bem Waſſer hervoszuragen fchien. 

Wir glaubten nun in allen ſchwarzen Puncten, 
die am Horkzonte auftauchten, Wrads zu erkennen, und 
im der That fahen wir bald noch ein brittes Schiff, 
defien Figur bei dem fcharfen Winde, der unfere Segel 
baufchte und unſere Stricke flraffte, vecht fchnell vor 
unferen Bliden anwuchs. 

Mehre Wale aber täufchten wir uns unb hielten 
eine entfernte Kirche oder einen mit Häufern beſetzten 
Wurthuͤgel für ein Wrack. Unfere Schiffer felber bes 
gingen dieſes Verſehen, und es wurde mir babucch recht 
Far, wie gut der alte Mömer Plinius fchon diefe Ger. 
genden befchrieben bat, wenn er von ihnen fagt: „lie 
misera gens tumulos obtinet altos, at tribunalia structe 
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manibus, ad experimenia altissimi aestus, casis ila im- 
positis, navigantibus similes, cum integunt aquae circum- 
data, naufragis vero cum recesserunt. (Dort woh⸗ 
nen die bedauernswertben Leute in Häufern auf hohen 
Hügeln, Sciffenden dhnlih, menn die Gewaͤſſer das 
Marfchland überfluthen, und Schiffbruͤchigen vergleichbar, 
wenn die Wogen ſich zuruͤckgezogen Haben.) 

Wir wurden zulegt felbft wire im Kopfe und wußs 
ten nicht mehr, welches der fchöne Zweimafter fet, ben wir 
von der hohen Geeft aus ins Auge gefaßt hatten. Wir 
näherten uns zuerft dem Schiffe in der Bucht, erkann⸗ 
ten aber bald, daß es dafelbft im Schuge der Dünen 
ruhig vor Anker liege unb, vor dem Sturme flüchtend, 
gluͤcklich die inneren Gewaͤſſer erreicht hatte. Unfere 
Leute meinten, es wäre ein franzoͤſiſches Schiff; auch 
ſahen wir, daB fehon ein Feiner Zollkutter neben ihm 
befchäftigt war. 

„Dot is man en Haverift!” fagte unfer Schiffer. 
Diefe Leute nennen einen Daveriften ein Schiff, das nur ein 
Segel, einen Maſt oder fo Etwas verloren hat, ohne 
völlig Wrad, d. h. ein zum Segeln untaugliher Rumpf 
geworden zu fein. 

Wir nahmen nun das naͤchſte Schiff aufs Korn, 
das fich entfchieden als ein Wrad erwies, da wir mit 
dem Perfpectio weder Segel noch Maften an ihm ers 
kennen Tonnten. Es lag, wie es fehlen, weit draußen 
in ber hohen See und war einftweilen noch ohne Hilfe. 
Alten bald bemetkten wie zu unferen Aerger mehre Ser 
gel m See, bie mit frifchens Winde deſſelben Weges, 
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wie wir, fleuerten. Es waren alte Bekannte, kuͤhne 
Amringer Schiffer, bie, wie ich oben zeigte, bei jedem 
Schiffbruch zuerft zur Hand find. 

Wir waren wohl noch eine Meile weit vom Rumpfe 
entfernt, fegelten zwar mit. Macht, mußten aber doch 
zu unferem Schmerze ſehen, wie bie Amtinger Boote 
näher und näher kamen, wie ihre weißen Segel endlich 
vor dem [chwarzen Rumpfe des Wracks erfchienen und 
dann neben ihm nieberfielen. Es war offenbar, diefe rafchen 
Schelme gingen an Bord und hatten uns den Vorrang 
abgelaufen. Bei ſolchen Strandungsfällen gilt natuͤrlich 
befonders das Spruͤchwort, daß, wer zuerfi kommt, zuerſt 
mahlt. 

Mir ſetzten deſſenungeachtet unſeren Cours fort. 
Es konnte ja fein, daß dem Geſtrandeten jenes Geſindel 
wicht gefiel, und daß er fich lieber mit uns einlaflen 
wollte. Wir fahen auch wirklich, bag die Amrumer fchnels 
ler, als wir dachten, ihr Segel wieder lüfteten unb meiter 
sogen. Nach einer Stunde hatten wir das Schiff vor 
und. Die Sonne, die eben über ben Köpfen ber ſchaͤu⸗ 
menden Bogen unterging, fandte und noch fo viel Licht 
zu, daß wie im Derumfegeln den Namen „New Caftle” 
am Spiegel des Schiffs erfennen konnten. Es war ein 
New⸗Caſtler Kohlenfciff. 

Sch ſah felten ein Fahrzeug fo übel zugerichtet. Es 
war völlig „ramponirt,“ wie die riefen fagen, Die mehre 
folche nach dem Lateinifchen oder Franzoͤſiſchen riechende 
Worte in ihre Sprache aufgenommen haben. Das Wort 
„ramponist” kommt vielleicht vom franzöfifchen „„rempre“ her. 
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Auf dem Deck war nichts als Stumpf und Stiel 
geblieben; alle Maſten waren gekappt und ihre zerſplit⸗ 
tetten Wurzeln ragten aus der Mitte wie vom Blitz 
getroffene Bäume hervor; das Bugfpriet war mitten 
ducchgebrochen, und dieſer Maſt, der, weil er die Lüfte 
und Wellen zuerft zu durchfchneiden fcheint, den Schiffen 
fonft ein fo kuͤhnes Anfehen giebt, fchien in feiner Ver⸗ 
ftümmelung nur anzudeuten, daß bem Schiffe die Nafe 
oder das ganze Vorgeſicht abgehadt fei. 

Das ganze Gebäude fchien, wie ausgeflorben, doch 
bemerkten wir, daß der Kleine Schornftein, der zwiſchen 
den Maftflumpfen fich noch aufrecht erhalten hatte, tauchte; 
auch ſaß das Schiff nicht auf einer Sandbanf, fondern 
lag vielmehr ruhig vor Anker. 

Died gab uns die Gewißheit, daß Leute an Borb 
fein müßten, und die Hoffnung, daß fie in ſolchem Zuftande 
Hilfe gebrauchen möchten, um das Schiff in irgend einen 
Hafen in Sicherheit zu bringen. Meine Leute baten 
mich daher, ich möchte die Schiffbrüchigen auf Engliſch 
anreden und über das Weitere befragen. 

Ich ſchrie nun, fo laut ich konnte, irgend «ein eng 
liſches Hallohwort gegen bie ſchwarzen Wände, hatte aber 
nur eben zu biefem Halloh Zeit, denn ba der Wind 
noch fehr ſtark ging, fo maren wir im naͤchſten Moment 
fehon einige Hundert Schritt an dem Schiffe worüberges 
huſcht. Unſer Halloh wirkte, und wir ſahen in den letz⸗ 
ten Strahlen des Sonnenunterganges einige Geſtalten 
aus ber Schiffsluke hervorkriechen. Wir legten nun ſchnell 
‚um und machten wieder einen Huſch hei dem "Schiffe 
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vorbei, um unfere Frage anzubringen. Ich flellte mid) 

in die rechte Pofitton, und, die Hand an den Munb 

gelegt, fragte ih: „Wollt Ihr gute Leute an Bord?” 

Der Capitain, ber Steuermann oder mas er fonft 

tar, hatte ſich, beide Hände in die Taſchen geftedt, an einen 

der Maftftümpfe gefteilt, blickte une einige Zeit an und ließ 
uns dann buch Wind und Wogen fehr gentlemanlike, 


aber auch fehr beſtimmt, bie Antwort zuruͤckſchallen: „No Sir, 


thank you!“ Mehr Worte konnten wir im Vorüberfchießen 
nicht hinaufbringen, und ich bat meine Leute, bie indeß unfe: 
rem Zwiegeſpraͤch geduldig zuhörten, ohne ein Wort dazwi⸗ 
ſchen zu reden, wie etwa: „Was meint u? Was hat er 
geſagt? Will er Leute? Will er Leine Leute?” mie fie 
gewiß gethan haben würden, wenn fie Juden und feine 
Stiefen gemefen wären, noch einmal umzulegen. 

„Habt She Beine Leute verloren?’ war die nächite 


Stage, die Ich mir erlaubte. „AN save, Sir!“ fagte - 


"mein Gapitain, die Hände in den Zafchen. — „Where are 
you bound 10? — Liverpool! — Was habt Ihr ge: 
laden? — Ballaft von Hamburg! — Farewell!“ 
Ich hätte diefes lakoniſche Geſpraͤch gern noch et» 
was fortgeführt, allein ich fürchtete, die Leute möchten 
es fomohl an unferem, wie am jenfeitigen Bord über: 
druͤſſig werden, teil es doch etwas umſtaͤndlich war, und 


fo zogen wir uns zurüd, da die fehönen Träume von 100 - 
Speciesthalern, von Eoftbaren Ladungen, von erhofftem- 


Gewinn in Schaum aufgingen. Wir hätten nun gern 
unfere Leute, denen ic das Reſultat meiner Inquiſitio⸗ 
nen mittheilte, überredet, unfer Heil noch bei dem brits 
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tem Schiffe zu verfuchen, welches mit zwei hohen Maften 
nur eine Meile Weges uns zur Linken lag. Allein fie 
fagten, es wäre zu fpde, bie Ebbe fei fchon ſtark im 
Anguge, und ehe wir zu ber Sandbank, auf ber das 
Schiff feſt fäße, gelangen koͤnnten, würde alles Waſſer 
abgelaufen fein, und felbft wenn wir unfer Pleines 
Schiff auf den Strand fegen und zu Fuß hinlaufen 
wollten, fo würde es doch wohl vergebene fein, denn das 
Wrack liege nody näher bei den Ameingern und biefe 
SInfulaner würden, wenn es da was zu machen gäbe, 
laͤngſt an Bord fein. 

Warum unfer NewsGaftler uns nicht zu Hilfe neh⸗ 
men wollte, weiß ich nicht. Vielleicht hatte er ſchon andere 
Lootfen an Bord, vielleicht dachte ex ſich felber in Sicher 
heit zu Bringen. Allein möglicher Wetfe wäre es gut für ihn 
geweſen, wenn er unfere tüchtigen Lente angenommen hätte, 
die ihn vielleicht mit Hilfe eines Nothſegels richtig vor Anker - 
gebracht hätten, denn «8 ging ihm am Ende doch noch ſchlecht. 

De ihm zu Hilfe geeilte Lootſe kam nach einigen 
Zagen mit einem Dampfichiffe, um ihn mit beffen Diffe her: 
einzubeingen, war aber ungefchldt genug, ihn dabei, indem 
ee nicht bie rechte Einfahrt wählte, auf einer Sandbank 
ber Art feftzurennen, daß er felbft bei der Fluth nicht 
mebr losfommen konnte. Da es in der barauf folgen» 
den Nacht abermals flürmte, fo verloren die Matrofen 
an Bord ben Much, weil fie glaubten, das unbehilfe 
liche Wrack möchte von den MWellm zerträmmert mer: 
den, und verließen es in einem Boote. Der Sturm 
und bie Fluth brachten aber das Schiff doch von ber 
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Bank herunter, und fo trieb es denn ale herrenloſes Gut 
auf dem Meere umher. 

Kaum hatten dieß die Amringer geſehen, ſo be⸗ 
festen fie das Schiff, ſtellten einen Rethmaft auf, ſpann⸗ 
ten einen ihrer Meinen Schnellfegler zum Bugſiren vor und 
kamen nun mit dem großen gefangenen Rieſenrumpfe 
eines Tages tm das innere Meer im Triumphe herein» 
gezogen. 

Dieß ſah aus, als wenn ein kleiner Saͤgefiſch einen 
großen Waufiſch erlegt hätte, oder wie die Leichenpro⸗ 
ceffion eines Rieſen, und uns, bie wir es mit anſahen, 
wie das große hohe, zu allen Bewegungen untauglich 
gewordene Schiff, das noch vor Kurzem fo ſtolz den 
Wogen getrogt hatte, jegt fo zahm dem Leitſeil des kleinen 
Amrumers folgte, ergeiff faſt ein Sefähl ber Trauet 

bei diefem Anblid. 

Gs entſtand daraus ein eöfkticher vertwickelter Sal 
für einen Advolaten, und wem es wirklich zum Proceß 
gefommen tft, fo mag viel Scharfſimm auf beiben Seiten 
aufgeboten worden fein. Die Amringer waren die beati 
possessores und ſprachen davon, daß fie wohl 1000 
Thaler bei diefer Gelegenheit zu gewinnen daͤchten; bie 
enslifhen Matrofen dagegen machten wohl gegen ben 
Lootſen reclamiren und ihm Schuld geben, er babe feine 
Pflicht nicht ordentlich gethan und fie in die Klemme ger 
führt. Die Schiffscheder in New Caſtle, weiche am Ende 
jene Summe aus ihrem Schiffe bezahlen follten, moch⸗ 
ten wieder ihre Schiffer befchuldigen, daß fie das Schiff 
zu frühzeitig verlaffen und preißgegeben hätten; bie 
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Aſſecuradeurs des Schiffs endlich, welche gewiß von ben 
Rhedern erfucht wurden, für Alles gut zu fagen, weil bad 
Sanze ein duch Wind und Wellen veranlaßter Schaden 
fei, mochten es ganz in Abrebe fielen, baß ihnen bier 
eine Berpflichtung obliege. 

Die Unterfuchungen über die Schuld und den Ge 
winn oder Berluft eine® jeden Theiles mochten ins 
Unendliche gehen. Vielleicht erfuhren die Leute in Eug 
land nie, wie die Sachen eigentlich flanden; vielleicht 
wußte es auch felbft hier Niemand recht, wie Alles zuge 
gangen war. Denn mer nur ein Bißchen mit Advocaten⸗ 
angelsgenheiten zu thun gehabt hat, der wird wohl wiſ⸗ 
fen, daß die Feſtſtellung eines Maren, reinen Thatbeſtan⸗ 
ds6 zumellen eben fo fchwierig ift, wie die vollſtaͤndige 
Löfung, are Entwidelung und bündige Darflellung irgend 
eines philofophifchen Problems. 

Die war indeß, wie gefagt, einige Zeit fpdter. 
Einftweilen fegelten wir noch ins Binnenmeer, ». b. ins 
Haff zurüd und hielten uns ganz in der Mäbe ber. 
nörblihen Spige von Amrum, weil immer in der Nähe 
ſolcher Spigen und Ausldufer aus ganz natürlichen Gruͤn⸗ 
den das Waffer am tiefſten ift. 

Diefe Spige war folgendermaßen beſchaffen. Die 
Dünen der Inſel reichten nicht bis zum leere heran, 
fondern blieben etwa eine halbe Stunde Weges rüdwärts 
liegen. Vor ihnen flredte fi ein triangelförmiges fla⸗ 
yes Stud Sandland zu uns heran, das vorn unter einem 
immer fpigeren Winkel auslif. Es war nur wenige 
Fuß über dem Meere erhaben und bei hohen Fluthen 
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gewiß uͤberſchwemmt. Wir famen fo nahe am ber Spige 
vorbei, daß wir wie Tel auf jene Seeplatte hätten hin⸗ 
ausfpringen tinnen. Dicht an ber Spige ging ein ges 
waltiger Ebbeſtrom raufchend voräber, und obwohl unfer 
Schiff den beiten Wind hatte, "fo famm wir boch kaum 
ron der Stelle. 

Mir war der Anblick dieſer Spitze beſonders in⸗ 
tereſſant, weil ich mir nun deutlich vorſtellen konnte, 
wie das beruͤhmte Vorgebirge von Skagen, die aͤußerſte 
Spike von Juͤtland, beſchaffen fein muͤſſe. Auch dort giebt 
es einen ganz aͤhnlichen Sandanfag, nur iſt Alles größer. 

Dos ganze noͤrdliche Juͤtland iſt ſehr ſandig und 
flach und auf der Weſtſeite rings mit Duͤnen umgeben. 
Schon bei Aalborg ſchmaͤlert ſich bie Halbinſel zu einer 
Breite von 8 Meilen ab; bei Freberiishaun tft fie 5 
Meifen breit, dann 4, 3, 2 und endlich nur eine Meile. 
Diefer ganze nördliche Anſatz iſt tings, 5 Meilen weit 
und breit, Sand und nihts ald Sand. Der Sand 
klaͤrt fih mehr und mehr ab, wird enbli ganz rein 
und Lduft in einem kleinen ſchmalen, eine halbe Melle 
breiten und 3 Meilen langen Anfage, der Krone oder dem 
Schwanze Fütlande, aus. 

Diefer ganze Anfag von reinen Quarzryſtall⸗ 
Truͤmmern ift völlig unbewohnt. Bloß auf ber Außer 
ſten Dünenfpige fiegt der Eleine Ort Skagen, beffen 
Einwohner die Wächter des jütifchen Capitols find und 
defien Straßen oft eben fo arg mit Sand verbarricabirt 
werden mie die Straßen von Annaberg und anderen 


Städten unferes Erzgebirges mit Schnee. 
Kohl, Marſchen u. Inſeln Schleswig⸗Holſtelas. 1. 11 
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Aus dem ſchmalen Skagener Dünsuländchen ſchiebt 
fih nun als alleraͤußerſtes juͤtiſches Weltende noch 
etwa eine Stunde weit niedtiges Sandland herver, 
das eben fo befchaffen ift, wie bad von Amzum, 
melches wir vor Augen haben. Auch dort gebt es 
inmer fpiger zu, und auf das dußerfie Ende Tamı 
man den Juß in dee Welfe Himansfegen, daß deſſen 
linke Seite von «einer Welle des großen Dreams und 
feine rechte von einer Welle der Oſtſee beſpuͤlt wich, im 
ben mon babei den Blick hinausſchweifen laͤßt anf bie 
Reihe von Schiffswracks und Wallfifchgerippen, welche 
wechſeleweiſe auf ber unterſeeiſchen Fortſetzung diefer 
Sandfpige feftfigen. 

Es iſt eine Eigenthuͤmlichkeit aller Düneninfeln 
und Dünenbalbinfeln, in folhen Sandfpiten auszulaufen. 
Die beiden Strömungen, welche an beiden Seiten ber 
Inſel wechfeleweife bei Fluth und Ebbe hingehen, ſchleifen 
biefe Sanbbänfe ganz natürlich auf biefe Weiſe zu. 
Manche fprechen baher bier von einer fogenannten 
Spigenverlängerung der Düneninfen, indem fie anne: 
men, daß ber Sand aus ber Mitte ber Infeln vom 
Meere immer nach den Spigen getrieben werde, nämlich fo: 
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Diefe Figur fei eine Düneninfl. Der Dcem 
fommt mit feinen Fluthen und Stroͤmungen von C ber 
auf bie Infel herab. Er drängt hier bei C die Duͤnen 
theils zurüd ins Innere des Landes, theils reißt er fie 
herab und entführt den Sand nad) D und E bin, wos 


: din die Strömungen abfliefen. Liegt nun die Jnſel 


ganz iſolirt da, fo wird fie bei E und D hinausmachfen 
und ihre Geſtalt fich immer länglicher verziehen. Stoßen 
aber auf beiden Seiten andere Infeln an fie heran, 
fo daß bei D und E Meetengen und folglich ſtarke 
Strömungen entfichen, fo wirb ber mweggefchwenmte 
Sand bir von den Meerengenftrömen ergriffen und zu 
anderen Sandbaͤnken bingeführt werben, und bie Juſel 
wird allmaͤlig ohne Spisenverlängerung ganz Weggerieben 
werden. Alle Düneninfeln an ber ganzen Nordſee bin bis 
Holland find in einem ſolchen Umbildungsproceſſe begriffen. 

Die genannten Spigen der Inſeln find alle mehr 
oder weniger dem Feftlande zugekehrt und menden ſich 
alſo Hier bei Juͤtland aus Welten nach Dften berum. 
Ebenfo wendet ſich aud die Spige bei Skagen. Die 
Inſeln bekommen daher eine halbmondförmige Geftatt, 
bie man bei Amrum, Romoe und Faroe beſonders deutlich 
ausgebildet fieht. Diefe Geſtalt ift eine fehr natürliche Folg⸗ 
der Strömungen, Stürme und Fluthen aus Welten, wo⸗ 
durch alle Infetfpigen nach Oſten herumgemworfen werben. 
Auch für die meilten Inſeln an der olbenburgifhen, oft 
frtefifchen und hollaͤndiſchen Kuͤſte kann man als den Grund« 
typus ihter Form die obige Figur anfehen. 

Han kam auch dee ganzen Halbinſel Juͤtland 
eine ſolche Halbmondform zufchreiben. Man braucht nur 

11* 





244 DBtanwanbe s Huf. 


von der nmoͤrdlichſten Spige Juͤtlands bei Skagen eine 
gerade Linie nad Fehmern binzuziehen, um dieß zw 
ertennen. Es ſcheint daher, daß ſich auch Juͤtland unter 
dem Einfluſſe ſehr ſtarker Weſtſtroͤmungen und Weſt⸗ 
ſtuͤrme gebildet habe. 

In der Mitte der Weſtſeite von Juͤtland liegt 
ein Vorgebirge, welches Blaawands⸗Huk heißt. Es iſt das 
‚am meiſten nach Woſten vortretende Stuͤck von Juͤt⸗ 
land. Bon da aus neigt ſich die Weſtkuͤſte alimälig 
gegen Skagen um zwei Grabe und gegen bie Münt- 
ung der Elbe um einen Grad nad Oſten zurüd. In 
die Buſen an der Dündung ber Elbe und in bie 
Meerenge bei Skagen fallen die ſtaͤnkſten Weſtſtroͤm⸗ 
angen hinein. Ganz Juͤtland ſteht mithin da mie ein 
m Weſtſturme fi) kruͤmmender Baumflamm. 

Wir kaͤmpften mit der heftiz aus den Binnen 
gewaͤſſern herausfluthenden Ebbe, und je weiter wir famen, 
deſto flacher wurde das Waſſer. Die friefiihen Scif: 
fer, die immer m foldyen fatalen flachen Gemäffern 
herumladiren müffen, haben mehr mit dem Sondiren bes 
Bodens zu thun ale irgend ein anderes Schiffervott der 
Welt. Der Mann, ber bei ihnen vorn an ber Spitze bed 
Schiffe fleht, iſt eben fo unausgefegt thätig, wie der 
Steuermann auf dem Hintertheile. 

Sie haben dazu eine lange Sondirflange an Bord, 
welche fie „Plichtkehrt“ nennen. Es ift dieß ein Wort, 
das ich mir .nicht erklären Tann. Das Sonbiren felbit 
nennen fie „uitſtehken“ (ausftaten oder ausſtechen). 
&o. wie Ebbe eintritt, oder fo wie fie fih ein wenig 


„Plichtkehr““. — vuitſtehken. 245 


aus den gewöhnlichen mit Baken bezeichneten Fahrſtraßen 
herausmachen, wird fogfeich der „Plichtkehrt“ in Beweg⸗ 
ung gefest und unermüdlich „uitgeſtehkt“. 

Ste laffen den Plichtkehrt, an dem fie Zeichen ange: 
bracht haben, ſenkrecht ins Meer hinabfallen und rufen laut 
das Refultat ihrer Beobachtung aus, fo daß es der Steuer: 
mann und ber Gapitdn hören innen, z. B.: „Hat flakket!““ 
(es flacht, e8 wird flacher); „hat ur diper!‘ (es wird 
tiefer); „ſiaur She!“ (vier Fuß); „tree fiht!‘“ (drei 
Fuß). Bleibt ſich die Tiefe glei, fo fchreit der Aus⸗ 
ftafer, der bei dieſen Ausrufen eben fo gut feinen 
eigenthümtichen Zon und feine befondere Weife hat, wie 
ein Prediger auf der Kanzel: „Een deep!‘ (eine Tiefe, 
d. h. diefelbe Tiefe). Am liebften hört man den Ausruf: 
„Schaa!'*“ (ten Grund). Se tiefer das Waffer it, deſto 
Langfamer ftatt der Mann, pathetifch und bebächtig, wie 
ein Storch einherfchreitet; je flacher es aber wird, deſto 
burtiger ift er bei ber Hand. Damit ihm beim „Schau“ 
der Plichtkehrt nicht duch die Hand fchlüpfe, hat er 
ihm oben einen dicken Knopf aufgefeßt. 

Da die. Ebbe und die Sandbank, die wir zu 
paffiren hatten, unferen Leuten Sorge madjten, fo 
ſtakten wir ſchon feit Tanger Zeit, — „Hat fakker!* — 
„Kaur fh!“ — „fkaur en holef!“* (vier und ein 
halb) — „een deep!* — „tree en holef!“ — 
„Hakker!“ (Hader) — „fNakker!“ (flacher). Das 
Waſſer wurde ganz truͤbe um den Kiel urferes Schiffes, 
es kam ber häßlichfte Schmuz dabei zum Vorſchein, und 
wie rutfchten eine Zeit lang foͤrmlich auf dem glatten Schlick 
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Hin. Unſer Stenermann wandte, ſchnell das Ruder, und 
wir kamen mit einer raſchen Wendung ins tiefere 
Waſſer zuruͤck, um an einer anderen Stelle einen Ueber⸗ 
gang uͤber die Sandbank zu verſuchen. Wir machten 
dabei das Waſſer rund um uns her ſo dick wie 
Erbſenſuppe, wie dieß ein großer Fiſch zu thun pflegt, 
der zu weit ans Ufer hinan kam. 

Wir hielten uns, als wir wieder gewendet, zwi⸗ 
ſchen den ausgeſteckten Baken. Unſer Plichtlehrt:Mann 
fing fein Thema wieder von vorm an und rief: „Schau!“ 
— „hat Sakket!“ — „faur en holef!“ und fo 
weiter bis zu „iree en holef!‘““ und „Aakker!‘“ und 
„Hakker!‘“ und „fakker!“ in immer rafcheren Abfägen. 
Endlih kam daß ſchmuzige Waſſer wieder. Die An- 
firengungen ber Schiffer mit ben langen Stangen und 
Stämmen brachten uns nicht wieder los, und wir be 
geüßten die Wracks, die wir befucht hatten, als Com⸗ 
pagnons und Genoffen. 

Es dauerte auch nicht lange, fo feste fich bad 
Schiff völlig feft, und als das Ebbwaſſer vollends ab: 
gelaufen war, faß es gerade fo da, als wäre es ein 
gemauert. Es iſt übrigend Fein großes Ungluͤck bei 
einer folhen Art von Steandung in den friefifchen Bin 
nengerwäffern; denn man fist ganz geborgen auf bie 
fen feften Baͤnken, übernachtet ein Mat, flatt auf dem 
Waffer, auf dem Feſtlande und kann am Morgen bei 
der Fluth mit Sicherheit eben fo viel Waſſer zurüd er 
warten, als man am Abende verlor. 

Indem ich alle biefe Heinen Begebenheiten unferer 
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Schifffahrt ſchildere, ſehe ich in Gebanken wohl Manchen 
die Stirn runzeln und hoͤre ihn unzufrieben fragen: 
Warum beſchaͤftigt ſich dieſer Mann wit ſolchen Bagatellen 
und Mimiaturbilbern? Warum ſtubirt er nicht liebert bie 
großen politiſchen Bewegungen im Lande, ſtatt des Ab⸗ 
laufens ber ſchmuzigen Ebbe⸗ und Fluthgewaͤſſer? Warum 
giebt er und nicht ein deutliches Bud der Fluthen 
in der meralifchen Atmofphäre und ihrer Einwirkung 
auf die Gemüter, ftatt uns zu ſchildern, wie em 
Dürer Aepfelbaum Im Nordweſtſturm noch dürrer wird? 
Warum befhäftigt er fich nicht mit ben Worten, ben 
Ideeen, den Gedanken und Gefühlen, bie ſich hier jetzt 
zu Gebirgen und Schanzen zwiſchen ben Wölfen aufe 
thärmen, ſtatt mit den Sandkoͤrnerhuͤgeln, die eine 
blinde Gewalt gegen die andere blinde Gewalt aufführt? 
Warum zeigt er uns nicht, wie das Wort ber 
Steuerleute in dem Voͤlkergewoge erſchallt, und wie fie 
bas Schiffsvolk befänftigen, und welche Commandos fie 
ihm geben, flatt uns zu ‚zeigen, wie es Plingt, wem 
ein Gapitain im Sturm auf Engliſch fagt, daß er nur 
Ballaſt bei fi) Habe? Und warum fondirt er nicht 
lieber in der geiftigen Fluth umd Ebbe umher, ftatt dieſen 
Plichtkehrt zu handhaben und den guten Briefen ihr 
„haur‘‘ und „fakker‘ nachzuaͤffen? Was nüst es uns, 
zu seiffen, wie sin Ewer mit einem Dutzend Menfchen 
auf den Sand fich feflrennt, wenn es fi fragt, in 
weichen Dafen die großem Staatefchiffe mit Milltonen 
von Einwohnern einlaufen follen? 
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Ich muß ein Wort zu meiner Vertheidigung ſagen. 
Ich verkenne zwar nicht die praktiſche NRüslichkeit ver 
Sorfchungen uͤber wmoralifche Bewegungen, und ich bin 
auch keineswegs blind gegen bie Phänomene, die überall 
am politifhen Himmel erfcgeinen, und nicht ftumpf gegen 
das ntereffe, das ihre Betrachtung, Ergründung und 
Schilderung gewährt. | 

Allen .diefe politifchen Bewegungen find nur vor 
uͤbergehend und fehr wandelbar, und fie firömen in den 
Ländern hin und her in. dem feflen Rahmen der 
dauernden. Sitten der Menfhen und der unserän- 
derlihen Natnr des Landes. Komme ih daher m 
ein Land, fo tft es .mir vor allen Dingen wichtig, dies 
fen Rahmen, biefe Baſis kennen zu fernen, in welchem 
und auf welcher jene Bewegungen ſtattfinden. 

Es ift mir wichtig, aus der Gefchichte, aus dem 
Anblick und dem Studium des Landes und feiner Be 
wohner zu erkennen, wie e6 von jeher geweien ift, 
und dann erſt frage ich, mie es jest ausſehen mag, 
und mas die Tagesfragen find. 

Seit Zahrtaufenden fchon wohnen bie Leute hier 
auf folhen Wurten, tie ich fie befchreibe, und bei diefen 
Murten treffe ich mit Tacitus und Plinius zufanmen, 
die beide von einer Rivalität zmifchen Dänen und Deut- 
fhen nichts mußten. Seit Sahrtaufenden ſchon fonbir- 
ten die riefen bier ihre halbes Leben lang in ihrem 
flachen Meere herum und. riefen auf die angegebene 
Art: „fiaur en holef!“ und „het Aakker!“ und auf 
dDiefe Weife mird durch bie ewige Wiederholung der 
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Handlung und duch die dee, daß ganze Gefchlechter 
fo geduldig und einförmig durchs feichte Keben mit dem 
Plichtkehrt „ſtehkten“, ein folcher Gegenſtand faft ge 
wichtiger und intereffanter als die Betrachtung einer 
jeweiligen politifchen Erfchelnung. 

Das Schickſal der Länder mag fich geflalten, wie 
es will, die Wurten, bie Dünen, bie Deiche und die 
Plichtkehrts werden ewig bleiben, fo lange diefe Länder 
unter dem Monde bfeiben. 

Indeſſen, mie gefagt, man foll das Eine thun und 
das Andere nicht laffen. Für die wenigen Beobachtungen, 
welche ih in Bezug auf die moralifche und politifche 
Lage des Landes gemacht habe, werde ich wohl auch 
noch einen Platz finden. 


Traditionen und Sagen. 


Einftweilen aber bitte ich ben Lefer, der es liebt, 
fih in das innerfie Weſen einer Volkspſyche und eines 
Nationallebens zu vertiefen, nur vorläufig noch ein Mal 
mit mir an Bord unferes Beinen friefifhen Ewers, — 
defien Name „be Elf“ (die Eibe), war, — zuruͤckzu⸗ 
kehren und da das Meine Licht zu betrachten, welches zu 
unferer Cajütenthär heraus fcheint und das einzige traute 
Licht auf den wüflen Watten weit und breit iſt. 

Solche Scenen haben body menigftens ein malerifches 
Intereffe, und dann, menn ein mit mir unzufriedener 
Kritiker ein Meerestüftenbewohner if, den dieß ale etwas 
ihm Alttägliches langweilt, fo bebenke er, daß es bier im 
Binnenlande in ben Gebirgen, wo ich diefe Schilder 
ungen entwerfe, Taufende von Thal⸗ und Bergbewohnern 
giebt, die im ihrem Leben das Meer nicht gefehen haben, ' 
für bie alle ſolche Scenen und Situationen und bie | 
Art und Weife, wie es dabei zugeht, neu und ungewoͤhn⸗ 
lich find. 

Alſo ich fage, ich bitte meine Bergfreunde, mit 
mir aus biefem meinen Gebirgscabinete, wo ich jeßt 
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auf tiefe Thaͤler, auf Sefchneite hochgelegene Gipfel, auf 
ſchroffe Felſen, auf ferne Wälder Hinabfehe, ſich wieder 
an Worb ber Keinen „Elbe“ mitten unter bie flachen Seeen 
und Warten zu begeben. — Unſeren Kritiker aus dem 
Stachlande mögen wir unterbeffn in unfere Gebirge 
Karthaufe einfpercen, damit er doch auch felnerfeits etwas 
zu bewundern habe: 

Der Mond geht mir In dem Augenblide, mo 
ich dieſes fchreibe, ebenſo auf wie damals. Er fdumt 
wie jet dee Berge Höhen mit Sitberfchein, der vom 
Schar widerblinkt; — damals reflöctirte er fen Bild in 
den Eleinen Laken und Tuͤmpeln, die auf unferen Watten 
ſtehen geblleben waren. Seht zieht em leifes, aber fcharfes 
Geſoaͤuſel durch die duͤtren, vom Froſte erklingenden Baum⸗ 
zweige; — damals raufchte die ferne Brandung durch bie 
Stihe der Nacht... Jetzt umfichen mid, ringsumher bie 
dunklen Geſtalten ber Berge; — bamals lagen ums zur - 
Rechten und Linken die ſchwarzen Wracks ber geftmn- 
deten Segler der Fluthen. 

Her ſpinnt es emſig und webt, kloͤppelt Spigen 
und fflicht Stroh In alien Thaͤlern, in allen Häufern, 
aus denen die trauten Abendlämpchen hervorſchimmern. 
Dort migten fi) unbewohnte, fanbige Landſpitzen zu 
uns heran, und meit und breit war die Fläche wuͤſt, 
ein neugeborenes Land, das foeben bie muntere Brut 
ber Fiſche verlaſſen hatte, und auf dem wir nun neben 
Den: :Schtffe herumwandeln konnten. | 

Ich fage alſo, der Lefer Lehre nun mit mie aus 
Diefem meinem Wergſchloßcabinete Ir jenes mein tages 
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Auſternſchiff zumd, mahe mit mir einen Spazier⸗ 
gang uͤber's Ded und fehe die Verwandlung um uns 
ber an. Es iſt nach deu ſtuͤrmiſchen Tagen endlich 
ſehr ruhig geworden, und unſere Schiffer ſitzen gelaſſen 
beim Theetopf in ihrem „Logis“, wie ſie den kleinen 
Raum nennen, in welchem ſie hauſen und in den man 
durch eine kleine Oeffnung wie durch einen Schornſtein 
hinabkommt. 

Sie haben laͤngſt nach friefifcher Art die 100 Spe⸗ 
siesthaler, welche fie zu gewinnen hofften, vergefien und 
unterbaften fih von anderen Dingen. Unſer getreuer 
Steuermann bat auch uns In unferr kleinen GC 
jüte den Thee bereitet, die Lampen mit Dochten 
verfeben und die Betten vorgerichtet. Die drei Land⸗ 
fpigen, welche fih von allen Seiten zu uns herneigen. 
find die wefllihe Spige ber Inſel Foͤhe, Lie nmoͤrd⸗ 
liche Sundnafe der Infel Amrum und bie fühkiche 
. Dünenfrone ber oͤden Landzunge von Sylt. 

Wäre es heller Tag, fo Lönnten wir vieleicht 
bie kahlen Häupter der Dünen von Hoͤruum, den langen, 
aus Steinblöden aufgewälzten Seebeich von Föhr, die 
zahlreichen Rieſengtaͤber und Genphügel von Amrum 
ertennen. Jetzt glauben wir fie nur bie und ba ge 
fpenfterhaft im ungewiffen Mondenſchimmer bervortreien 
zu fehen. 

Da hätte ich denn in dee That mit dem Leer 
einen Plag gefunden, ber. mehe ale alle anderen geeignet iſt, 
daß ich ihm bier mein Herz über eine gewiſſe frieſiſche 
Angelegenheit ausfchätte, vom ber ich ſchon früher mit 
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ihm geredet haben wuͤrde, wenn ich es nicht ſtets bis 
zu beſſerer Gelegenheit verſchoben haͤtte. 

Wer unſere Umgebung, unſere Einſamkeit, unſere 
Wildniß und dazu den Mondſchein bedenkt, der wird wohl 
ahnen, welche Angelegenheit ich meine, und errachen, daß ich 
im Begriff bin, Geiſter zu befchwären und ein Bild bes 
atten Kabel: und Sagenlandes der Frieſen, das einſt 
hier erifticte, zu entwerfen. 

Ich wollte, ich koͤnnte dieß vollftändig durchführen. 
Allein theils iſt jenes alte zauberiſche Land im Laufe der 
Jahrhunderte und im Andrang der uͤberfluthenden Cul⸗ 
tur untergegangen, und nur zumellen tnucht noch am 
ſtillen Abenden, wenn die laͤrmende Tagesfluth ablieſ, 
ein entſtelltes Stuͤck davon im Gebaͤchtniß bee Leute 
empor, — theils wuͤrde mich, den Reiſenden, hier 
ein ſolches umſtaͤndliches Studlum jenes Landes zu weit 
führen. Und im Grunde genommen, will ich daher reis 
tee nichts ale einige Sagen und Gefchichten erzählen, 
bie unter den Frieſen umlaufen und von Denen der 
welcher dieſe Nation als Beobachter befucht, durchaus 
Notiz nehmen muß. 

Ich Habe mir einige der für Land oder Leute 
charakteeiftifcheften Sagen aufgezeichnet und mil gleich 
im Voraus bemerken, daß fie meiftene von der Inſel 
kommen, bie wir zulegt befuchten, von dem duͤnen⸗ und 
gräberreichen Sylt. "Die Leute haben dort eine Induſtrie, 
woriche wahrſcheinlich eben fo wie ihre Entlegenheit vom 
Feſtlande dazu beiträgt, daß ſich die alten Traditionen beffer 
bei ihnen erhaltene ala anderswo. Dieß iſt die Verarbeitung 
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Wolle ihrer Schafe, eine Beſchaͤftigung, bie fie veranlaßt, 
zahlreich in ben Famlienkreiſen zuſammenzukommen 
und da ſich bie langen Abende durch Erzaͤhlungen zu 
verkürzen. 

Ich hatte während ber Sturmtage auf Split Gier 
legenheit, in einige folche Wolle verarbeitende Kreiſe einen 
Bid zu werfen. Die ganze Sausgenofienfchaft figt 
dabei beifammen. Der Eine ragt und kraͤmpelt bie 
Wolle, bee Andere ſpinnt fie, ein Dritter verfertigt dar⸗ 
aus dicke wollene Jacken. Da diefe Jaden nicht ge 
webt, fondern gefltidt werben, fo gebt es. ziemlich ge: 
raͤuſchlos dabei her, und «6 bleibe Ruhe und Anlaf 
zur linterhaltung. 

Nebenher ſei es bemerkt, daB jene wollenen 
Jacken ein Ausfuhrartikel der Inſel und ſowohl fuͤr 
die Groͤnlands⸗⸗, wie für die Weſtindienfahrer — 
denn der Schiffer traͤgt Wolle ſowohl gegen die Hitze, 
als gegen die Kaͤlte, — beſtimmt ſind. Dieſe Wollen⸗ 
induſtrie nun, bie uͤbrigens durch den ganzen Weſten 
von Juͤtland geht und ſich auf den Faͤrdere Juſeln und 
in Island unter gleichen Umftänden wiederfindet, exiſtirt 
nit auf den anderen Inſeln ber riefen und mag ba: 
bee dazu beigetragen haben, Split ben teregten : Vorzug 
zu echalten, 

Ein trefflicher Schulmeifter auf Sylt, Namens 
Hanſen, bat fig die Mühe gegeben, bie Sagem feine 
Inſel zu fammeln und fleißig niederzuſchreiben. Es 
find darunter manche, die bloß ein loxales Jntereſſe 
haben, viele aber, bie in ganz Ftiectand verbreitet find 
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Einige gehen fogar durch Juͤtland, ja durch ben ganzen 
fcandinauifhen Norden, andere wiederum babm eine 
allgemeine Verbreitung durch einen Theil non Deutſch⸗ 
land und durch unfer ganzes Vaterland, und man be 
merkt ſehr wohl auch in biefen Sagen, bag man hier 
in einem interefjanten Graͤnzgebiete zwiſchen zwei großen 
Voͤlkerſtaͤmmen weilt. 

Einige Sagen ſcheinen hiſtoriſche Ueberlieferungen 
von politiſchen oder Naturereignifſen zu fein; andere 
find ganz mährchenhaft und phantaſtiſch. Einige der erfteren 
erinnern uns an frühere Völker, weiche bier wohnten, 
an bie Kämpfe der Einwanderer mit ihnen, an alte 
untergegangene Religionen, z. B. an bie Dbin’fche, ambene 
an uralte Veraͤnderungen ber Erdoberflaͤche, z. B. an 
den Durchbruch der Gemäffer buch den englifchen Gamal. 
Bon den phantaſtiſchen oder maͤhrchenhaften beiden einige 
allgemeine Stimmungen und Eregungen ber menfchlichen 
Seele, andere nur mehr befondere friefifche Sectenruͤhr⸗ 
ungen aus. 

Man koͤnnte daher biefe Sagm im hiſtoriſche, 
geotegifäht, phantaſtiſche / pſychologiſche und ethnograph⸗ 
iſche eintheilen, und unſere Einbildbungskraft fuͤhtt 
uns in Folge des wunderbaren und geheimnißvollen Zu⸗ 
ſammenhanges aller Laͤnder und Voͤlker bei ihrem An⸗ 
hoͤren auf eine ſehr unterhaltende Weiſe, von unſerer 
Juſel oder von unſerem kleinen Ewer aus, weit bis 
nach England, tief bis nach Deutſchland, hoch bis nach 
Scanbinnvien, ja fogar bis zu dem entfernen Thule hinuͤber. 

Mehre von ihnen Härte ich im Lande von ben 
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Renten erzäßten, die meiften theilte mic der genannte 
file Schullehrer, der mehre Hunderte gefammelt- bat, 
mit; ungefähr BO findet man in der Sammlung ſchleswig⸗ 
holſteiniſchet Sagen vom Profeffor Muͤllerhoff aufbe⸗ 
wahrt. Ich wählte mir davon Indeß nur diejenigen aus, 
die mich entweder durch ihren poetifhen Inhalt anreg- 
ten, oder, die mir deßhalb intereffunt waren, weil fie 
ſich am irgend eine dee Beobachtungen oder Anfchau: 
ungen anfchloffen, bie ich ſelbſt auf meinen Streifereien 
im Bande gemacht hatte. 

Ich vwerfuchte oben weiter auszuführen, wie bie 
Frieſen ein aͤchtes See⸗ und Schiffervolk feien, und 
theifte einige Bemerkungen barüber mit. Wie bebeut: 
ungsood mußte mir in diefer Hinſicht nicht die Sage 
von dem gewaltigen Riefenfchiffe „de Mannigfual“ fein, 
von dem bie nordfriefifhen Seefahrer erzählen, daß es 
fo unermeßfih groß ſei, daß der Commandant, um 
feine Befehle zu ertheilen, auf dem Verdecke deffelben 
zu Pferde berumtelfen muͤſſe. 

Die gewaltigen Maſten biefes Schiffs heben ihre 
Spigen wie Berggipfel in den Himmel empor, und bie 
Takelage ift To weitläufig, daß die Matrofen, wenn 
fie jung binauffletteen, mit grauem Bart und weißem 
Haar wieder herunterlommen. Unterweges friften fie ihr 
Leben dadurch, daß fie fleißig in die Bloͤcke des Tau: 
werks, welche Wirtheftuben enthalten, eintehren, um fich 
zu reſtauriren. 

Iſt es nicht hoͤchſt wahrſcheinlich, daß bie Kriefen 
unter dem Bilde jenes Schiffes ſymboliſch auf unſere 
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menfchenwimmelabe Erbe und auf die ganze Welt haben 
anfptelen wollen, oder es doc) wenigſtens unbewußt thaten? 

Die Inder, diefe flilen Blumenfreunde, denen 
die Rotospflange heilig war, denken ſich bie ganze Ober: 
fläche Ver. Erde als eine fchöne Lotosblume, die tief im 
Boden ihre unergruͤndlichen Wurzeln ſchlaͤgt, und: beren 
Blätter fehwimmend fi) Über den Ocean, ale SInfeln 
und Halbinfeln, ausbreiten. Die Menfhen bewohnen 
die Blätter und den Kelch der Rieſenblume und ndh: 
tm fih von ihrem Safte. 

Andere Bölker haben die runde Welt ein Rie- 
fenei genannt, das die Sonne bebruͤtet und bas in bie 
Inftige Atmofphäre wie in den Flaum eines weichen 
Meftes hinabgetaucht wurde. Sein Dotter fault nie und 
gebiert täglich und jährlich und Jahrtauſende lang Mi- 
fionen von kleinen Weſen, welche die Schale bes Eies 
beivandern. . 

Luftige Dichter haben die Melt mit einer Tafel 
verglichen, auf melde die Goͤtter ihre. Gaben nieder- 
fegen und zu der fie ſtets neue und neue Weſen 
zu Gaſte bitten. Andere fügten, bie Erbe fei em 
Rieſenthier, das wie ein Pferb an ber Leine beikindig 
um die Sonne galoppire. Die Winde find der ſchnaͤu⸗ 
bende Athem des Thieres, die Wälder feine Behaarung, 
die Erdbeben die Zudungen feiner Haut, die Menfhen bie 
fleinen Reiter, die es auf feinem Rüden. mtführt. 

Wie natuͤrlich iſt es nun nicht, daß die Friefen 
fagen, idie Wett fei ein Schiff, das im nie endender Reife 
in dem flimmernden, leuchtenden Meere des dunkelblauen 


388 Schifferphantaſieer. 


Aethers zwiſchen den Geſtirnen dahin ſegele. Die hehen 
Bergpfeller find die Maſten, die weißen Wolken fielen 
die Segel vor, die Fläche Frieslands iſt das Verded. 
Dos Takelwerk in dieſem Schiffe ift gar bunt um 
mannigfaltig, wie die Mafchinerei diefer Welt, und di 
Ereignifſe dieſes Lebens. Der Steuermann laͤßt Del 
dieſes, bald jenes Segel aufziehen, bald befichlt er die 
Stricke fo oder fo zu ordnen und zu ſpannen. Ei 
gehen oft viele lange Jahrhunderte darüber hin, Di 
feine Befehle vonführe werden, und die Matrofen altem 
und flerben oft weg, besor fie eine Wirkung ven 
Diefm oder jenem Manoͤver, das fie mit ausführen 
halfen, erblicken. 

SE das nicht Alles gang mit ber Mhantafe 
md in dem Sinne eines Schiffers geſprochen? Ich 
denke mir, daß biefe Leute, wenn fie vom „Rat 
nigfual” — heißt biefee Name etwa fo viel als „des 
Männervolle”, die menfchenwimmelnde Erde? — er 
zählen, noch weiter eingehen in biefe Idee, als die 
jenigen, welche uns bie Sache berichteten, es thun, UM 
noch mandye intereffante Vergleiche aus dem Bilde ber 
nehmen, um Welthegebenheiten bamit zu fpmbelifiten. — 
Wer nur ein wenig Phantaſie bat, kann bie in unfem 
Sage gegebenen Andeutungen weiter ausfpinnen und MM 
nigfeltig zu einem unterhaltenden und Ichrreichen Phantı 
fiegemälde benugen. 

Wie Jupiter die obere Atmofphäre felbſt iſt um 
als Riefengott die ganze Welt umfpannt, und wi 
die Griechen ihn doc; zuweilen auf die Erde herab 
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Reigen laſſen, fo macen es bie Briefen auch mit 
ihrem Manntgfual. Denn biefes Schiff ift zwar die Welt 
felbft, aber es ſchwinmnt doch auch zumellen wieder auf 
den irdiſchen Meeren umher, und feine Mannfchaft ver: 
richtet dort erflaunliche Dinge. 

Einmal kam das Schiff in ein enges flaches 
Binnenwaffer, wo es zu ſtranden Gefahr lief. Um ſich 
zu retten, mußte bie ganze Schiffsmannſchaft Ihren Bal⸗ 
laſt auswerfen, unb defien mar fo viel, daß daraus 
eine große Inſel entfland. Da dieß aber nicht völlig 
half, fo mußte man and noch die Aſche und bie 
Schlacken aus der „Kabuͤſe“ (Schiffokuͤche) hinauswerfen, 
und daraus entſtand eine kleine Inſel, die neben jener 
großen liegt. 

Nur Schifferleute, denen das Schiff Wohnung 
und Hans iſt, und die ihre waͤſſerige Heimath fo vom 
Feſtlande begränze und eingefchränkt fehen, wie wir 
Feſtlandbewohner bie unfere vom ‚Ocean, konnten auf 
die Idee kommen, daß die feften Inſeln ihren Urſprung 
einem Schiffe verbanften. 

Ein ander Mal fegelte der Mannigfual aus dem 
atlantifhen Meere in den Canal zwifchen Dover und 
Calais und konnte des engen Fahrwaſſers wegen 
nicht durchkommen. Da hatte der Gapitän den gluͤck⸗ 
tihen Einfall, die ganze Backbordſeite des Schiffes, die 
gegen bie Ufee von Dover ftieß, mit weißer Seife be: 
reichen zu laſſen. Diefes Mittel half. Der Mannigfual 
drängte ſich gluͤcklich durch und gelangte in die Nordſee. 
Und feitdem behielten die Felſen von Dover von ber ab» 
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gefchmierten Selfe und dem Schaume ihre weiße ſeifen⸗ 
artige Farbe. 

Wahrſcheinlich find die Erzählungen vom Man: 
nigfual noch fehe mannigfaltig, und feine Rieſenma⸗ 
trofen ſcheinen Hier in Friesland daffelbe zu verrichten, 
was in Griechenland Vulcan that, aus deffen Feuereſſe 
Inſeln emporfliegen, und mas die griechifchen Berg: 
riefen thaten, die ben Oſſa auf ben Pelion festen. 
Aber unfer Schullehrer hatte von ihren Thaten nicht 
mehr verzeichnet, ale was ich vorbrachte. 

Der Canal zwifhen Dover und Calais bat die 
Frieſen nathrlich immer fehe viel befchäftigen muͤſſen, 
denn theils gelangten durch biefes große Thor des Lebens, 
von jeher ihre Schiffe aus der Mordfee zur uͤbri 
gen Melt, theils iſt es für fie auch wohl zum 
Bab el Mandeb (Thor des Todes) geworden. Dem 
ehe diefer Canal eriflirte, tar bie Nordfee ein Binnen⸗ 
meer, in welches bie Ebbe und Fluch nur von einer 
Seite, nämlich) von Norden her, eindringen und daher aud) 
nur wenig Schaden anrichten konnte. 

Erft nach der Deffnung bes Ganals von Dove 
geriethen die Fluthen mit elnander in Kampf und 
fingen nun erft an, für das bis dahin unangetaftete 


Friedland verderblich zu werden. Es iſt daher natuͤt⸗ 


ih, daß ſich viele Sagen der Sriefen auf die Eeöff: 
nung und den Druchbruch des Ganals, an welchen 
auch die Geologen bekanntlich aus fehr guten Gründen 
alauben, beziehen. ' 

Es iſt zwar kaum glaublich, daß die Frieſen eine 
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hiſtoriſche Ueberlieferung von jenem Ereigniffe, deſſen 
Zeitpunet unſere Naturforſcher nicht im Entfernteſten 
zu beſtimmen wagen, von Zeitgenoſſen und Augenzeugen 
her von Mund zu Mund ſoollten überliefert erhalten 
haben, ja es ift fogar- möglich, daß-fie, mie die Natur: 
forfcher, bei dem Anblick ber Kuͤſten Albions und Gal⸗ 
liens die Weberzeugung erlangten, diefe müßten einft zu- 
fammengehangen haben und dann durchbrochen worden 
fein, und dag dann müffige Köpfe ſich hinfesten und 
fi) cine Sefchichte davon ausbachten, bie zur Sage 
wurde; allein es ift doch merkwürdig, "daß dieſe Sage 
fo oleihmäßig überall in Frieeland ausgebildet und 
feldit bei den holändifchen Frieſen verbreitet iſt. Sie 
lautet fo: | | 
Es foll einmal eine Königin von England, den 
Lande im Dften der Rosdfee, und ein König ven Dänes 
marf, dein Lande im Wellen dieſes Meeres, geweſen 
fein, bie fich liebten und einander die Heirath verfpra: 
hen, fi) dann uber entzweiten, weil der König fein 
Verſprechen nicht hielt und die Engländerin ſitzen ließ. 

Damals war England noch mit dem Feſtlande durch 
eine Hügelkette, die fogenannten „Hoͤveden“, verbunden. 

Die Königin von England nun, bie an dem Koͤ— 
nige der cimbrifchen Halbinfel und feinen Unterthanen 
Rache zu nehmen glähte, bot ihr Volk auf und ließ 
7 Sabre lang ven 700 Mann an der Durchgrabung 
jener Hügelfette arbeiten. Nachdem dieß vollendet tar, 
brachen die Fluthen herein und flürmten auf Friesland 
und Sütland los. Schon damals wurde ein Theil des 
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geſchmierten Seife und dem Schaume ihre weiße ſeifen⸗ 
artige Farbe. 

Wahrſcheinlich find die Erzählungen vom Dan: 
nigfual noch fehe mannigfaltig, und feine Miefenma- 
trofen fcheinen Hier in Friesland daſſelbe zu verrichten, 
was in Griehentand Vulcan that, aus deffen Feuvereſſe 
Inſeln emporfliegen, und was bie griechifchen Berg: 
riefen thaten, die den Oſſa auf ben Pelion ſetzten. 
Aber unfer Schullehrer hatte von ihren Thaten nicht 
mehr verzeichnet, ale was ich vorbrachte. 

Der Canal zwiſchen Dover und Galais hat die 
Briefen natuͤrlich immer ſehr viel befchäftigen muͤſſen, 
denn cheils gelangten durch dieſes große Thor des Leben, 
von jeher ihre Schiffe aus der Morbfee zur übt: 
gen Welt, theils iſt es für fie auch wohl zum 
Bab el Mandeb (Thor des Todes) geworden. Demm 
ehe biefer Canal eriflicte, war bie Norbfee ein Binnen: 
meer, in welches bie Ebbe und Fluth nur von einer 
‚Seite, naͤmlich von Norden her, eindringen und daher auch 
nur wenig Schaden anrichten onnte. 

Erft nach der Deffnung des Canals von Dover 
geriethen die Fluthen mit einander in Kampf und 
fingen nun erft an, für das bis dahin umangetaftete 
Friesland verderblich zu werden. Es iſt daher natuͤr⸗ 
ch, dag fih vie Sagen ber Friefm auf die Eroͤff⸗ 
nung und ben Druchbruch bes Ganals, an welden 
auch die Geologen bekanntlich aus ſehr guten Gründen 
glauben, beziehen. ' 

Es iſt zwar kaum glaublich, daß die riefen eine 
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hiſtoriſche Ueberlieferung von jenem Ereiguiſſe, deſſen 


Zeitpunct unſere Naturforſcher nicht im Entfernteften 
zu beſtimmen wagen, von Zeitgenoſſen und Augenzeugen 
her von Mund zu Mund follten überliefert erhalten 
haben, ja es ift fogar- möglich, daf-fie, wie die Natur: 
forfcher, bei dem Anblick der Kuͤſten Albions und Gal⸗ 
liens die Weberzeugung erlangten, biefe müßten einft zu- 
fammengebangen buben und dann durchbrochen morden 
fein, und dag dann müffige Köpfe ſich hinfegten und 
fih cine Gefchichte davon ausdbachten, die zur Sage 
wuche; allein es iſt doch merkwürdig, daß dieſe Sage 
fe gleihmäßig überall in Frieeland ausgebildet und 
ſelbſt bei den holtändifchen Frieſen verbreitet iſt. Sie 
lautet fo: | 
Es folk einmal eine Königin von England, dem 
Lande im Often der Nordſee, und ein König von Däne 
marf, den Lande im Welten dieſes Meeres, geweſen 
fein, bie ſich liebten und einander die Heirath verfpra: 
hen, ſich dann uber entzweiten, weil der König fein 
Verfprechen nicht hielt und die Engländerin _figen ließ. 

Damals war England noch mit dem Sefllande durch 
eine Hügelkette, die fogenannten „Hoͤveden“', verbunden. 

Die Königin von England nun, bie an dem K- 
nige der cimbrifhen Halbinfel und feinen Unterthanen 
Rache zu nehmen glühte, bot ihr Volt auf und lieg 
7 Sabre lang von 700 Mann an der Durchgrabung 
jener Hügelfette arbeiten. Nachdem dieß vollendet mar, 
brachen die Fluchen herein und flürmten auf Friesland 
und Sutland los. Schon damals wurde ein Theil des 
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Landes verſchlungen, und 100,000 *) Menſchen ertranken, 
und ſeit dieſem Erxelguiß haben die Kuͤſten bis auf unſere 
Zeit altjaͤhrlich vom Zorn der engliſchen Königin zu leiben. 

Natuͤrlich wird dieſe Sage mit verſchiedenen Va⸗ 
riationen vorgetragen, und hie und da wird jene eng⸗ 
liſche Königin nur als im Kriege mit ben Frieſen und 
Hollaͤndern begriffen bargeftellt, die fie nicht babe be- 
gingen koͤnnen und bie fie daher durch die Durch⸗ 
ſtechung ber Höveden habe vernichten wollen. 

Man hat kaum, Tage ih, die Kuͤhnheit, zu glau⸗ 
ben, baß diefer intereffanten geologifhen Sage biftorifche 
Tradition zum Stunde liege. Und doch — wäre «6 
nicht möglih? Da die Gefchichte der geologifchen Er» 
eigniffe und Revolutionen ficherlich viel Alter ift, als unfere 
Schoͤpfungsgeſchichte in der Bibel es befagt, fo if 
wahrſcheinlich auch die Befchichte der Völker viel Alter, 
als unfere Chroniken und Annalen es bezeugen. 

Bor den Deutfhen mochten hier andere Nationen 
eben, und vor diefen anderen Nationen "wieder andere, 
und die Tradition von einem fo merkwürdigen Ereigniffe 
Eonnte fich vielleicht durch alle diefe Wölferfchichten hindurch 
Bahn brechen und fich länger als alle anderen erhalten. 
Jedenfalls werden die Beweiſe ber Geologen durch diefe 
Sagen unterftügt. 


*) Diefe Zahl feheint in ben Erzählungen dev Frieſen 
von ihren großen Fluthen, von ihren , Männertränten”, 
eine eben fo gewöhnliche und faft ftchende zu fein, wie in 
ihren Beſchreibungen von großen Schägen die Erwaͤhnung 
von Zonnen Geldes, jebe zu 100,000 Thalern. 
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Die anderen Boͤlker, weiche vor ben Deutſchen 


und Dänen biefe Länder bewehntn, find auch noch 


nicht willig vergefien. Theils finden wir in ber ganzen 
nösdlichen Mythologie in den mipthifch erzählten Boͤlker⸗ 
kaͤmpfen zwiſchen deu alten und weuen Görtern Am 
fplelungen auf fies heile haben wir noch puren 
und Zeugen von ihnen in deu Graͤbern und Todten⸗ 
bügeln, welde bier im Norden uͤberall bie Fluren be: 
decken. 
Die fenderbaren und frembartigen Geraͤthe, bie 
ſich in dieſen Graͤbern finden, und bie Sagen, melde 
fih an fie knuͤpfen, weiſen zumellm auf ganz fremb⸗ 


artige Nationen bin, die bier einmal Sebten. 


Welleicht Tann man bie zahlreichen Gagen von 
ben Rieſen, die hier einst erifliet haben ſollen, von ben 
Kämpfen, die fie unterefnander und dann nit einem 
Wolfe von Zwergen, bie bier ebenfalls mwohhten, auch 
auf verfchiebene hier feßhafte und fi gegenſeitig bes 
kaͤmpfende Voͤlkerſchaften deuten. 

Sollten nicht auch die Sagen von den noch 
jetzt in der Erde, in den Duͤnen, in den hohen Klip⸗ 
pen, und namentlih unter den Grabhägeln lebenden 
Gnomen ober Eifen mit dem Untergange eines früher 
biefe Gegenden bemohnenden Heinen — (vielleicht finnis 
hen?) — Volksſtammes zuſammenhaͤngen? Könnten 
nicht die germanifchen Nationen, als fie hier einzogen 
und vieleicht jene finmifchen Ureinwohner vertilgten, ſich 
eingebildet Haben, daB die Geiſter dieſer erfchlagenen 
Helden fih in ſolche Berflede und Schlupfwinkel zu: 
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ruͤckgezogen hätten und nun die Menfihen zu Zei: 
ten von: da aus ala Neckgeiſter beſuchten. 

Ach weiß wohl, baß viele Gelehrte es ſtark bes 
zweifeln, daß finnifche Nationen je fo weit unten gewohnt 
hatten, : und bemeifen laͤßt es ſich auch nicht. Aber 
dag die finnifchen Vaͤlker an beiden Seiten ber Oſtſee 
wenigſtens fehr weit unten‘ gemohnt haben, bis nad) 
Preußen und bis über die Mitte von Schweden bin, und daß 
fie von da aus durch Letten, Siaven, Deutfche und Gothen 
immer weiter nach Norden getdiehen: worden find, iſt gemif. 

Auf die Idee von der Verbindung der ausgerotte⸗ 
tem Finnen mit den noch lebenden Gnomen koͤnnten 
uns auch wohl die Aaffen biingen, bei denen alle fin 
nifchen Nationen durch ihren Aberglauben und ihre Zau⸗ 
berei berühmt waren ;. bei denen der in Schwung gm 
fommene Volkoname für Die Finnen (Tschudi) felbſt fe 
viel als Zauberei bedeutet, und die defhalb von bem 
neckiſchen Zauberkuͤnſten eines Tſcheremiſſen ober Tſchu⸗ 
waſchen faſt eben ſo viel erzaͤhlen, wie die Frieſen von 
ihren Gnomen und Efen. 

Uedrigens will ich nur ſagen, daß ed möglich fei, 
daß der Glaube an gewiſſe, in der Natur lebende Geis 
fter fi) mit der Sage von einem untergegangenen Belle 
habe verbinden können, keineswegs aber, daß jene durch die 
wirkliche vormalige Eriflenz; eines ſolchen bedingt fei. 
Es ift vielmehr der Glaube an ſolche Naturgeifter fe 
ziemlich in aller Melt — bitten body auch bie Grie⸗ 
hen ihre zahlreichen Rymphen, Dryaden, Leimoniaden x. 
— verbreitet, namentlich hier im Norden. In England 
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und in Irland nennt das Voll fie „good people“, 
in Dänemart ‚de Underjordiske‘‘ (die Unterirdiſchen) 
ober auch „Biergfoik‘‘ (Bergvolk) ober „‚Ellefoik‘“ ( El⸗ 
fenvott). Hier in Friesland werben fie „Oonnereeske“ 
und auf einigen Inſeln „Oennerbänkske‘‘ (Unterbaͤnki⸗ 
ſche, d. 5. vieleicht unter den Erb: und Sandbhaͤnken 
Wehnende) genannt; in Holfteln heißen fie „‚Dwarge“ 


(Berge). ober „„Unnererske“. 


Die riefen erzählen von diefen ihren Unter 
irdiſchen oder Unterbänkifchen accurat Diefelden Ge- 
ſchichten, welche man anderswo von den Elfen ober 
den „good people‘ erzählt, und melde auch uns ' 
ſere deutſchen Dichter von den Gnomen, Waſſer⸗ 
nisen, von bem Erlenkoͤnige und feinen Toͤchtern u. ſ. w. 
vordringen. Und bieß tft eine Erfcheinung, bie wohl 
einer groͤßeren Beachtung der Philofophen werth if, 
denn «8 folgt daraus, entweder daß - alle Voͤlker 
Europas früher ihre Tonderbaren Einfälle eben fo - 
genau unb treu auf einander übertragen haben, wie 
z. B. jest ihre Moden, ihre DOberröde, Fracks, Hals 
cravatten u. ſ. w., oder daß alle Völker unferes Welt 
theils fammt und fonbers völlig auf dieſelde Weiſe poe⸗ 
tiſch geſchwaͤrmt und in ihren halbverrädten, halb bes 
deutungsoollen Träumen accurat dieſelben Viſionen ges 
habt Haben. 

Die friefifchen Dennereeslen verlieben fi in bie 
Weiber der Menſchen ganz fo wie die good people in 


Jrcland, wiſſen fie zu verführen und zu entführen, bes 


halten fie Jahrhunderte lang bei fih und machen fie 
Kohl, Rarfpen u. Infeln Schleswig⸗Holfteins. 11. 12 
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afauben, fie wären nur fo vlel Tage bei Ihnen geivefen. — 
Auch ſtehlen ſie die Kinder der Menſchen aus ihren Wiegen 
und legen Wechſelbaͤlge hinein, — bie Mengen ſtecken 
daher wohl, um dergleichen zu verhüten, den Wiegenkindern 
Borin unter's Kopftiſſen. Die Dennereeöten helfen den 
MWenſchen gegen gewiffe Verſprechungen Kirchen mb 
Häufer bauen. Sie bitten fie auch zsumellen um Gegen 
dienfte und bemirchen fie dann in ihren unterichifchen 
Wohnungen. Zuweilen müffen bie Menſchen ihnen bie 
verftopften Eingänge zu ihren Wohnungen ausgraben 
oder ihre Brotſchieber ausbeſſern, ihre zerbrochenen 
Schaufeln zurecht fcpweiben oder ihre Frauen entbinden 
helfen u. dergl. Dafür bekommen fie Allerkei geſchenke, 
z. B. Hobelſpaͤne, bie nachher zu Geld werben, ober Ku⸗ 
chen und Butterbrod, welches die Leate nicht aufeſſen 
wagen. Auch leihen fie ſich gegenfeitig ihre Geraͤrhſchaften; 
fo 3 B. bisten die Menſchen die Unterirdiſchen um Zapfen, 
Zeller und Töpfe, wenn fir Hochzeit ober ſonſt ein 
großes Feſt haben, Sie leihen auch Geid von ihnen 
mit ober ohne Binfen. Armen Bauern, die mit einem 
eingpimnigen Wagen im Meraite firden bleiben, beifen 
dagegen die Untericbifchen, ihren Wagen wieder im Gang 
fegen, oder fie bringen Ihnen einen Trunk Waffer, oder 
einen duftenden Pfannkuchen auf dem Selbe, wenn fie 
bei der Arbeit hungern und durften. 

Zumäilen beteügen aud bie Menfchen und Unter 
irniſchen ſich gegenfeitig, indem fie einander allerlei Mei: 
nigkeiten, ſilbarne umd. goldene Becher, Nägel und bew 
glaichen ſtehlen. Mit den Schafhirten auf einfamen Heiden 
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oder in den wilden. Dünen tanzen fie mitunter. ie 
fhmieden ben Menfchen fcharfe Meffer, die Alles zer⸗ 
fnelden, deren Wunden aber unheilbar find. 

Die Unterirdifchen haben auch zuweilen eigene Namen 
und beißen 3. B. Rulemann, Knirr, Ficker, König Pis 
per, Dingel ꝛe. Mehre Male führen fie den auffallen‘ 
den Namen „Sinn, „Bind”, oder „Vater Kinn’, der 
mid) wieder an die oben berüßrten Ideeen von ber fin 
nifhen Abſtammung der Unterirdiſchen mahnte. 

Man erblickt Ihre Fußtritte oft in dem Sande ber 
Dünen, fo wie man in England in den bekannten 
Grasringen ihre Ringelreihen auf den Wieſen erkennt. 
Sie ſitzen in ben Grabhuͤgeln und fingen und fpielen 
auf Tieblichen Inſtrumenten ganz fo wie Erlkönige Toͤch⸗ 
ter und wie bie good people jener Irlaͤnderin, die mir 
auf Iren und Glauben verficherte, fie habe einmal eme 
Elfe bei hellem Tage ſehr ſchoͤn In einem Brunnen 
fingen hören. 

Die Unterirdifchen figen auch wie die Cyklopen ber 
Griechen: in dem Inneren der Bergklippen und ſchmieden 
und drechſeln da die vielen Beinen fonderbaren ers 
fleinerungen, welche ich oben erwähnte, und bie man 
hier „‚Oennereesk pöttüg‘‘ (untericdifche Toͤpferwaare) 
nennt. Sie find, wie der ſchleſiſche Mübezahl, wie 
die good people, tele die Eifen und mie die Gnomen 
dee Bergleute, nicht immer bösarıig, ſondern oft 
recht freigebig und großmürhig gegen die Menſchen und 
ſogar dankbarer Empfindimgen fähig, und wer fid Ihre 
Serundfchift zu gewinnen weiß, Bann reich dabei werden. 

12 * 
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Kuh find die Verbindungen zwiſchen ihnen und ben 
Menſchen oft dauernd. 

Eine junge arme Frieſin z. B. ging eines Tages 
in’6 Freie hinaus, umd als fie bei einem Dügel vorbei: 
kam, hörte fie die Zwerge im Hügel fingen und häms 
mern, und da diefer Gefang ihre zamberifch lockend klang, 
fo Außerte fie den Wunſch, fie möchte fo wie die Zwerge 
fingen und unter der Erbe leben können. 

Kaum hatte fie diefen Wunſch laut vor ſich bingefage, 
fo hörten die Zwerge auf zu fingen, und es erfchallte eine 
Stimme "aus dem Hügel beroor und fragte: „Moͤchte ſt 
du mit und leben?” — „a, warum nicht?” antwor⸗ 
tete das Mädchen, das wohl nicht allzuviel Freuden auf 
der Erde haben mochte. Da trat ein Dennereeske aus 
dem Berge hervor und fagte, er liebe fie, fie möchte 
feine Braut fen und mit ihm eintreten. Sie that's 
und lebte ſehr gluͤcklich mit ihrem gutmüthigen Gemahle, 
dem fie mehre Kinder gebar. 

Gewoͤhnlich indeſſen fürchten ſich die jungen In: 
fulanerinnen ſehr vor einer ſolchen Verbindung und ſu⸗ 
chen fih von den unterkedifhen Liebhabern fo ſchnell 
als möglich loszumachen, da fie fit) eben fo wenig 
wie Odyſſeus bei der Girce in Ihrer Geſellſchaft befriedigt 
füblen. Einmal war eine fo gefinnte Kriefin, Inge 
von Rantum, nichts deſtoweniger in die Schlinge eines 
in fie verliebten Dennereesten geratben, ber fie durch⸗ 
aus heirathen wollte. Er fagte ihr, er würde fie nur 
dann losluffen, wenn fie ihm nod vor dem beftimmten 
Hochzeitstage feinen Namen fügen koͤnnte. Das Maͤd⸗ 
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Gen wandte nun alle mögliche Lift an, um den Na⸗ 
men ihres Quaͤlgeiſtes herauszubringen, aber alle Ihre 
Mühe mar umfonfl. Je näher nun ber Hochzeitstag 
heranruͤckte, deſto trauriger wurde fie und verfiel end⸗ 
lich an diefem Tage felbft in tiefe Melandyelie, denn 
fie wußte wohl, daß dee Dennereeske fie nun abholen 
werde, und daß fie ihm unweigerlich folgen müffe, wem 
fie ihm nicht feinen Namen fagen Eönne. 

Ste ging in diefer Melancholie im Felde Tpazieren 
und pflüdte in Gedanken einige Blumen vom Boden, 
indem fie dachte: „ihr Blumen feld doch viel gluͤcklicher 
als ich”. Da fie fich aber büdte, ſchien es Ihe, als höre 
fie unter der Erde laut und fröhlich fingen. Es war 
der ihe beitimmte Elfe, der natürlich an biefem Tage 
befonders Luftig, ja fo ausgelaffen war, daß «6 ſchien, 
als kehre er unter der Erde Alles darunter und barüber. 

Inge hörte deutlich, wie er fang: „Heute muß 
ih baden, kochen, braten, muß pugen, fcheuern, brauen, 
denn beute fol ich Hochzeit machen. Meine Braut iſt 
die fchöne Inge von Rantum, und ic heiße Eike Net: 
tepem. Hurcah! Und das weiß Niemand als ich allein!” 

„D nun weiß ich's auch!” feufzte Inge für fich 
bin, indem ihr em ſchwerer Stein vom Herzen fiel, 
ſteckte ihre Blumen an den Buſen und rannte fröhlich 
nach Haufe. 

As fi) gegen Abend ihr Freier bei ihr einſtellte, 
um fie abzuholen, fagte fie zu ihm: „Schönen Dank, lie: 
ber Ekke Nekkepem, ich bleibe lieber Hier’. — Bei diefen 


Worten verzogen fich die freundlichen und verliebten Mienm 
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bes kleinen Zwerges gewaltig, da ex ſich innere, wie 
amvorſichtig laut er heute in feiner Luſt geſungen haite. 
Dem unter den Unterirdifchen waltenden Gefege gemäß 
mußte er fein einmal gegebene Wort halten und auf 
die Braut verzichten. 

Inge wollte ihm noch die Blumen, bie ſie ge⸗ 
pfluͤckt hatte, zum Andenken an fie anbieten; allein 
ee war ſchon mit Donner und Big in die Erde wer 
(unten, und fe konnte fi nun unter den jungen 
Rantuwern einen bübfchen Burſchen ausfuchen. 

- Diele Eleinen Geſchichten find alle recht huͤbſch, 
befonders wenn barin als Kern eine fo gute Lehre 
enthalten iſt, wie in der vorigen, ober wie in der fol⸗ 
genden von bem Wnnderbrunnen und von ber großen 
und kleinen Eike, 

Die große und bie Kleine Elke waren zwei Schwe⸗ 
ſtern, jene ſtolz, herrſchſuͤchtig, eingebildet, biefe munter, 
zufrieden, gehorſam und beſcheiden. Sie ſaßen einſt 
beide fpinnend an einem Brunnen. Die große . Eike 
Vieh unworfichtig genug ihren Roden in den Brunsen 
fallen und befahl der jüngeren Schweſter, hineinzuſteigen 
und ihn wieder herauszuholen. Diefe that das Befohlene 
gen, und als fie hinunter geiliegen wer, fand fie da» 
ſelbſt den Roden un der Klinke einer Thür bangen. 
Indem fie ihn megnahm, öffnete ſich die Thür, und es 
zeigten ſich dee erflaunten Kleinen viele hübſche unter: 
itdiſche Gänge, die durch einen ſchoͤnen arten führten. 

Ein feiedlicher Eife Ind fie ein, näher zu treten, 
und geleitete fie umher. Sie kamen zu einem ſchoͤnen 
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Beaume, ber voM herrlicher Fruͤchte hing und der To 
redete: „Liebe Eike, fchättle mich und ninmm meine 
Fruͤchte!“ Eike pflüdte ſich aber aus Befcheidenheit 
nur einen Apfel ab und erquickte ſich damit; dann 
bat fie den Zwerg, Ihe noch einen für Ihre Schweſter 
mitzugeben. 

Darauf kamen ſie zu einem Backofen, der oͤffnete 
feinen Mund und ſprach: „Liebe Elke, leer' mich aus 
und nimm bie Brode!“ Elke blickte Mnein und fand zu 
ihrem Erſtaunen den ganzen Dfen vol des ſchoͤnſten 
Backwerks. Sie fubelte darüber vor Feeude, aber fie 
achm nur ein Meines Brod, brach etwas für fih ab 
und bot den Reſt ihrem Eleinen Dennereesten an; ba aber 
diefer die Annahme freundlid, vertueigerte, fo ſteckte fie thn 
zu fh und fagte, fie wolle ihn der Schweſter mitbringen. 

Daun kamen fie zu emer Kuh, und diefe bat: „Liebe 
Eike, melke mich.” Und fo wanderten fie noch zu einer 
unendlichen Menge von Segenftänden, Pflaumenbäumen, 
Schafen, Kißen und Koffem, weiche alle baten, man 
möchte fie ſchuͤtteln, fcheeren, öffnen und Audlerren. 
Eike freute fih zwar nie wenig über alle die ſchoͤnen 
Begenflände; aber fie dankte beßtens für die Dffesten, mit 
Dem Bemerken, daß fie genug habe und gänzlich zufeheben 
ſei. Sie vernrigte fih nun vor Ihrem gütigen Vregleiter 
und fllrg durch den Brunnen zu Ihrer Schweſter zutuͤck, 
Der fie den Reden, den Apfel und das Hrod brachte 
und von den Brunnenwundern erzählte. 

Die große Eike geriech daruͤber außer ih, daß bie 
Eieine Elke nicht kluͤger geweſen und fich nicht beffer verſorgt 
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babe. Sie [halt und ſchlug ihre Schwefter, daß fie weinte, 
und fprang dann ſelbſt in den Brunnen hinein, riß bie 
Thuͤr auf und ging zu dem Apfelbaum, dem Badofen, 
ber Kuh, den Schränken und Koffeen und plänberte fie 
ſo baftig aus, daß biefelben kaum Zeit‘ hatten, zuvor 
ihee artigen Einladungen: „Liebe Eike, fchättle mid“ 
u. ſ. w., bervorzubringen. 

Sie raffte Alles, was fie Sonnte, zufanmmen, 
feste fig mehre volle Körbe übereinander auf den Kopf, 
hing fich mehre gefühte Side Über ben Rüden, packte 
ſich Taſchen und Schürze voll und ſchleppte ſich nun 
zur Thuͤre bin, fo daß ber Eife, der die kleine Eike 
fo artig und hoͤflich begleitet hatte, ganz boͤſe wurde 
und die Thür heftig Hinter ihre zuſchlug. 

Kaum war die große Elke draußen im Brunnen, 
fo merkte fie, daß fie anfing im Schlamme und Waffer 
be6 Brunnens niederzufinten, da fie fih zu ſchwer bes 
Inden hatte. Sie fchrie um Hilfe; aber fahren lafien 
wollte fie doch auch nicht gern etwas von ihren geraubten 
Schaͤtzen, unb fo wurde fie benn enblich von den Koͤr⸗ 
ben und Säden ganz niedergedruͤckt und ertranf. 

Die Eleine Eike konnte von dem Silfegefchrei der 
Schweſter nichts hören, weil fie noch ſchluchzte und 
meinte, bis ihr Geliebter kam, der fie teöftete und freite. 
Da die Schwefter nicht wiederkam, fo glaubte fie end⸗ 
lich, fie fet bei dem Kleinen Elfen geblieben und Lebe 
mit Ihm in Fuͤlle und Reichthum. 

Wenn die jungen SFeiefinnen fo auf dem Keil 
lande ihre unteeirdifhen Männlein haben, fo haben 
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dagegen. die ſchiffenden Frieſenihre unterſeeiſchen 
Weiblein, „Mearwuffen“ (Meerweiber) genannt Es 
TE: bemerkenswerth genug, daß in der Regel alle Geiſter, 
die der Matrofe auf der See ficht, weiblichen Geſchlechts 
find. Und zwar iſt dieß ſowohl beiden Frieſen, als bei 
den Dänen und fonft bei mandyen anderen Bölkern 
der Fall. Auch bei den Griechen HE von Neptun's 
männlichen Zritonsbläfern im Ganzen felten die Mebe, 
und er iſt ein Gott, der unter einer unfäglihen Schaar 
von ſchoͤnen Welbern, Nereiden, Waſſernymphen, Am⸗ 
phieriten, Theuſſen u. ſ. w, wohnt. Zum Theil mag dieß 
wohl von den grazioͤſen Bewegungen dee Wellen ber 
ruͤhren, zum Theil aber auch ganz natürlich daher, daß 


das Meer faft nur von Männern -befchifft wird, und diefen 


daher oft das Biid ihrer Geliebten und Frauen auf’ den 
Wogen erfcheinen mag. Won den Meltern und Maͤbchen 
der Dennereesten tt dagegen felten bie Rede, obgleich fie 
allerdings auch vorfommen. Und-man kann dieß vielleicht 
zum Theil aus dem von mir angeführten Umftande er: 
klaͤren, Daß die menfchliche Bevoͤlkerung ber friefifchen 
Juſeln zu zwei Dritteln aus: Weibern beſteht. 

Die Meer: oder Seeiungfern find faft ohne 
Ausnahme wahre Schoͤnheiten, fie kommen zumellen an 
Bord der Schiffe und fegen fi da, beſonders zur 
Nachtzeit, auf's Steuer hin und Magen oder fi ingen 
dem Schiffer etwas vor. 

Sie erfcheinen gewähnlich dann, wenn ein Sturm 
bevorfieht, ſehr zahlreich. auf den Spigen der Wellen. Auf 
Helgotand ſoll man ſonſt werkwuͤrdiger Weiſe alle uͤberaus 
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ſchoͤnen Bewohnerinnen ‚ber Juſlel fr Toͤchter der Meer⸗ 
weiber gehalten und ihnen große Verehrung gezellt 
haben. Setzt man dieſen Glauben im Weuhlubung wait 
dee Mypthe der Griechen, bee zufalge bie Goͤtun ber 
Schönheit Aphrodite. ſelber dena Meere emtfprang, fo 
wird er wirklich intereſſant nad bedeutungsvoll. 

Man kann fih beufen, daß die Fluthen und 
Ueberſchwemmungen, denen dieſe Ränder ausgeſetzt fad, 
nicht wenig Veranlaſſung zu allerlei Aberglanben gegeben 
baten. So hört man noch jest: von einer alten be 
ruͤhmten Propheiin Namens Hierte erzählen, die uͤber 
den Untergang, oder das abermalige Auftauchen mehrer 
Inſeln und Landflriche viet prophezeiht hat. Ich habe 
: mis eine Propgezeihung, melde diefe alte ‚Frieftfehe Si⸗ 
bye in Bezug auf alles Land, welches noch vor Lind⸗ 
holm, einem jegt tief ige Inneren des Landes nuf hohem 
Geeſtrande liegenden Orte, liegt, machte, und von ber bie 
Leute noch immer erzählen, aufgeſcheieben. Diefe Prophe⸗ 
zeihung lautet: „As Lindholm de erſte Karke is gemeil, 
alſo wird fe ock de deßte bliwen. Sat werben alle diſſe 
Lande dir Mater. vergahn, und be Schipper :werb. 159 
fin Suͤrmann feggen: Hoͤde de vor Lindholmer Sand.” 
(So mie Lindholm bie erfie Kirche im Lande: ge 
weien iſt, fo wire fie auch bie legte: fein. Es werben 
am Ende alle biefe Lande: buch Maſſer vergehen, mb 
ber Schiffer wird zu feinem Steuermann jagen: Site 
dich vor dem Lindholmer Sandl) 

Auch follen vor einer Ueberſchwemmung die „ih 
kualver“ ( Fluthkaͤlber) auf dem Waſſer erſcheinen umb 
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die Nehmichivenunung anlänbigen, Wie geftsttet unb 
welcher Art bie Leute ſich dieſe Weſen denken, habe ich 
aber nicht genau erfahren. 

Usbrigens iſt der wahte Beranlafter der Siurhen, 
newenuq aber der taͤglichen Fluth und Ebbe — der 
Mann im Monte. Er hat ein großes Gefaͤß in der 
Hand, aus dem ſich die Fluth ergießt; da er aber 
bei diefems Geſchaͤfte muͤde wird, fo ruht er zuweilen 
ans, ‚und waͤhrend dieſer Zeit ebbet es dann. 

Dieſe Sage mag wohl ſchon ſehr alt ſein, denn 
eo mochte den Frieſen bald, nachdem fie ihr Land im 
Befſitz genommen, klar ‚werben, daß Fluth und Ebbe 
mit dem Monde zuſammenhingen. Ueberhaupt iſt es 
wohl natuͤrlich, daß dieſe Kuͤſtenbewohner als Schiffer 
fehren fruͤhzeitig die himmuiſchen Körper, ihren Einſiuß 
und ihre Stellung zur Erde beobachteten. 

Der Polarſtern war ihnen dabei beſonders wid- 
tig und dann das große, ſchoͤne, in die Augen fallende 
Siebengeſtirn, welches fie, wie viele andere Nationen, 
mit einem großen Wagen vergleichen. Ihrer Mein⸗ 
nag nach I bie der Wagen, auf dem der Prophet 
Eiiad und nad Ihm viele andere Propheim und Hei⸗ 
Hge zum Himmel omfgefaheen find. Jetzt, wo es Feine 
Heiligen mehr giebt, iſt jener biilante Wagen unter 
Me übrigen himmliichen Geraͤthſchaften verſetzt worden⸗ 
RMur bie Engel benugen ihn noch zu ihren Heinen 
Luſtfahrten, bie fie jede Macht am Himmel anfiellen. 
Uiner der Engel ttitt dabei ale Fuhtmann auf ben 
Vorbei des Wagens, mb biefer hat roch Acht 
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zu geben, daß er den: Mittelpunct der . Sohmmeliwelt, 
ven Polarſtern, immer im. Auge behalte, und daß bes 
ſelbe immer mit den beiden gießen Sternen der Wagen⸗ 
deichſel in gerader Linie bleibe. Die Schiffer haben 
ihn diefe Kunſt des Vifirens abgelernt und willen ben 
fuͤr fie fo richtigen Polarſtern auf dieſelbe Weile auf⸗ 
zufinden. on 
Die ſonderbarſte und. phautaflifchefie, auf bimms 
liſche Körper ſich beziehende Sage der Frieſen ifl bie, 
weiche fie im Bezug auf den inter» uns Aufgang 
des Tagesgeſtirns erfonnen haben. Sie fehen daſſelbe 
täglid) im Weſten untergehen und willen nicht, wohin 
es geht, oder mußten es wenigftens nicht zur Zelt ber 
Entftehung diefer Sage. Statt dee Sonne ſchwebt 
aun im Oſten des Himmels eing Schaar fiimmernber 
"Sterne empor, bie ausſehen wie Meine Theilchen einer 
großen Sonne. So fabeln bie Frieſen benn, daß die himm⸗ 
liſchen Maͤchte folgendes huͤbſche Spiet mit der Senne 
teeiben. 

Eine Schaar ſchoͤner Jungfrauen empfängt bie 
Sonne unter ber Erbe am weſtlichen Horizonte, macht 
fih mit Meſſern und Scheeren über fie ber, zerfchneis 
bet und zerhackt fie und .bilbet daraus eine unzählige 
Menge Eleiner Luftballons gleich Schneebällen. Diefe wer: 
fen die Jungfrauen den hinmnlifchen Junggeſellen fpielend 
zu, die am öftlichen Horizonte unter der Erde. ficken. 
Diefe haben eine Leiter an dns Himmelsgewoͤlbe gefegt, 
Betten hinauf und werfen da bie Lichtbaͤlle hoch in bie 
guft, welche nun wie Setfenblafen am Horizente em⸗ 
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porfleigen. Sie ſchweben Aber die: Erde hinweg unb 
fallen im Weften den Jungfrauen wieder in ben 
Schooß. 

Nachdem ſich die himmliſchen Jungfrauen und 
Junggeſellen auf dieſe Weiſe in ber Macht divertirt 
baden, beeilen fie ſich gegen Morgen, wenn bie Men⸗ 
fchen ihr altes Tagesgeſchaͤft neu beginnen ſollen, alle 
Leuchtkugeln wieder einzufangen und zuſammenzuballen, um 
die Sonne wieder herzuſtellen, wie die Kinder aus Schnee⸗ 
haͤnfchen eine dicke Schneelawine bilden. Sie waͤlzen dieſe 
an den oͤſtlichen Horizont, nehmen ſie auf ihren Ruͤcken 
und tragen ſie ſchwebend und ſingend am Horizonte 
empor. Der zauberiſche Schimmer, der die Sonne beim 
Aufgange umgiebt, iſt der Wiederſchein des Chots ber 
Jungfrauen. Nachher, wenn dieſe die Sonne in Schwung 
gebracht haben, geht fie ihren Weg allem, und bie 
Himmliſchen und der fie anfänglich begleitende Schim⸗ 
mer verlaſſen fie. Ich muß offen bekennen, hätte 
ih diefe Dichtung nicht von einem tiefen unter 
riefen gehört, fo würde ich darauf gewettet haben, 
fie. wire in dem Gehirn tegenb eines der Tindlich 
po etiſchen nördlichen Möller, der Efthen oder Letten, 
entftanden, die elne ganze Menge Mythen ähnlicher 
Art erfonnen haben. Zur Vergleichung mag ich hier 
ſchicklich als Gegenſtuͤck eine eſthniſche Volksſage ein⸗ 
fügen, bie ſich ebenfalls auf die Sonne, und zwar auf 
das Morgen» und Abendroth bezieht. Ich verdanke ihre 
Mittheilung einer efthnifchen Freundin und Habe fie 
bisher noch nirgends gedruckt geleſen. Dieſe Sage heit 
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Seit und Aemmarik (Morgen: und 
Abendroth), 
und meiner nordiſchen Freundin Handſchrift daruͤbe 
lautet, wie folgt: 

„Tine kurze Wonnezeit, die kieder⸗ und blumen⸗ 
reiche Zeit ber kuͤrzeſten Naͤchte, entſchaͤdigt die Be⸗ 
wohner unſeres Nordens für bie langen Drangfale des 
rauhen Winters. In dieſer Feierzeit der nmoͤrdlichen 
Natur, wo Abendroth und Mergeurotb. einanber bie 
Hand reichen, erzählte sin Greis den verfammelten En- 
keln the Liebesgeſchichte Keit's und Ammmaris, und ich 
gebe hiet wieder, was ich erlauſchte. 

„Kennſt du die Leuchte in Allvaters Hallen? So 
oben iſt ſie zur Ruhe gegangen, und da, we fie er⸗ 
liſcht, glaͤnzt der Wiederſchein noch am Himmel, unb 
ſchon zieht ſich der Lichtſtreif hinüber. nach Oſten, we 
fie fogleich in voller Pracht wieder die ganze Schoͤpfe 
ung begrüßen fell. Kennſt du bie Hand, bie die Sonn⸗ 
ampfänge und zur Ruhe bringt, wenn fie ihren Lauf 
vollbracht Hat? Kennſt du die Band, bie die Erloſchene 
wieder anfacht und fie ihren neuen Lauf dm Himmel 
beginnen laͤßt? Allvater hatte zwei treue Diener amd 
dem Befchledste, dem ewige Jugend verliehen max, und 
als die Leuchte am erſten Abend ihren Lauf vollbracht 
hatte, fagte er zu Aemmarik: ‚Deiner Sorgfalt, Bäche 
terchen, vertsaue ich die ſinkende Sonw an. Löfche fir 
aus und verbirg das Feuer, daß Fein Schade geichkeht!" 

„And als am anderen Morgen bie Senne wicher 
ihren Lauf beginen folkte, fagte er zu Koit: „Dein 
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Amt, Soͤhnchen, ſei, die Leuchte anzuzuͤnden und zum 
neuen Laufe vorzubereiten.” Treeulich übten Beide ihre 
Pflichten, und. keinen Tag fehlte die Leuchte um Him⸗ 
melsbogen, und wenn fies im Wintee am Rande bes 
Himmels hingeht, fo erlifcht fie früher am Abend und 
beginnt fpÄäter am Mosgen ihren Lauf, und. wenn: fir 
im Fruͤhling die Blumen und den Geſang erweckt und 
im Sommer bie Fruͤchte mit ihren heißen Strahlen zur 
Reife bringt, fo iſt ihre nur eine kurze Rohezeit ver⸗ 
gönnt, : une Aemmarik übergiebt dis Exlöfchende unmit⸗ 
telbar der Hand bes Koit, ber fie fogleich wieder zum 
neuen Leben anfacht.“ , 

„Jene fchöne Zeit mar nun gekommen, wo bie 
Blumen erbluͤhen und duften, die Vögel und die Menfchen 
erfüllten ben Raum unter Ilmarinens Belt mit Liebern, 
Da fahen Beide fid) zu tief in die braunen Yugen, und 
als die verlöfchende Sonne aus ihrer Hand im bie 
feinige ging, wurden bie Haͤnde gegenſeitig gedruͤckt, und 
auch Beider Lippen beeührten fig.” 

„Aber ein Auge, das nimmer fich ſchließt, hatte 
bemerkt, was zus Zeit dev ſtillen Mitternacht im Vers 
borgenen vorging, und am anderen Zage ‚rief der Alt⸗ 
Beide vor fih und fagte: „Ich bin zuftieben mit der 
Verwaltung Eusres Amtes und wünfde, daß Ihr gamı 
gluͤcklich werden möge. So habet denn einander und 
verwaltet binfort Euer Amt als Mann und Weib.” 

„Aber fiehe, nad einem augenblicklichen Ber 
flummen entgegneten Beide. auß einem Munde: „Water, 

ſtoͤre unfere Freude nid. Laß unß ewig Braut und 
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Beaͤutigam bieiben, denn Im bräutfichen Stande haben 
wir unfer Gluͤck gefunden, wo bie Liebe immer jung 
und neu fl.” Und der Alte gewährte ihre Bitte umb 
fegnete ihren Entſchluß. Nur ein Mal im Jahre, auf 
vier Wochen, kommen Beide zur Mitternachtszeit zuſam⸗ 
men, und menn Aemmarik bie erloͤſchende Lampe in 
die Hand des Geliebten legt, fo folgt darauf ein Hände 
ud und ein Kuß, und die Wange Aemmarik's ergluͤht 
und fpiegeft ſich hochrotb ab am Himmel, bis Koit bie 
Leuchte wieder anzündet und ber gelbe Schein dem 
Himmel die neuaufgehende Sonne ankuͤndigt. Der Alte 
ſchmuͤckt noch immer zur Feier der Zuſammenkunft mit 
ben fchönften Blumen die Fluren, und die Nachtigallen 
eufen der am Bufen Koit's zu lange meilenden Aem- 
marik fcherzend zu: „Laiſtk tuͤdruͤck laiſk tuͤdruͤck! oͤpik!“ 
(Dieſe Worte, die zugleich eine onomatopoetiſche Nachahm⸗ 
ung des Geſangs der Nachtigallen enthalten, heißen auf 
Deutſch: Faules Mädchen, faules Mädchen! gieb Acht!) 
Mich daͤucht, dieß iſt eine hoͤchſt poetiſche Ein⸗ 
kleidung des jährlichen und täglichen Ganges der Sonne, 
festlich ganz im Sinne eines In patriarchaflfchem Zu⸗ 
flande Tebenden Volks, welches die ganze Welt role eine 
Hauswirthſchaft anfieht, in der Gott als Vuter wal⸗ 
tet, die Menfchen und Engel als Kinder leben, und 
in welcher bie Sonne die Hausfaterne vorftellt. Die 
Cimbern, ich meine die Frieſen und Dänen, welche 
ähnliche Nächte in ihrem Rande Tonnen, möüffen, denke 
ih mic, dieſe Mythe mit Intereſſe leſen. 
Wie jene Mythen der Frieſen mid an bie Let⸗ 
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ten, Eſthen und andere nordiſche Voͤlker erinnerten, ſo 
that es auch der Name des oberſten Gottes, den ſonſt 
dieſe Leute verehrten. Sie nannten ihn „de Uald“, 
den Alten, gerade fo, rote auch viele andere nordiſche 
Völker bis nach Sibirien hin, ihren oberften Gott „den 
Alten” nannten. Der Rame ift noch jegt nicht unter 
den riefen ausgeftorben; doc bezeichnen fie nun, 
nachdem fie Cheiften geworden, mit dem Worte „de 
Uald“ den Teufel. Der hoͤchſte Zeus der Griechen war ein 
jugendiich kraͤftiger Mann, und es iſt wohl bezeichnend 
für ben Norden, daß er hier durchweg ein Greis ift. 

Hausgötter und Laren hatten fhon bie Römer. 
Haben doch fogar die Kofaten, die wie noch für halbe 
Nomaden zu halten geneigt find, ihre Dämonen un- 
ter ben niedrigen Dächern ihrer Heinen Häufer. Wie 
follten fie ben riefen und überhaupt den Germanen 
und allen diefen nördlichen Völkern fehlen, bei denen 
das Haus, die Häuslichkeit, häusliche Zucht und Orb» 
nung in fo hohen Ehren ftehen! Wunden muß man 
fich aber, daß diefe Hausgeifter faft uͤberall in der Welt 
ganz auf diefelbe Weife gedacht und ganz auf biefelbe 
Weife von den Menfchen behandelt werben. 

Ich ſprach einmal mit einem Koſaken an ben 
Ufern des Dniepr über die Eigenthämlichkeiten feines 
„Domowoi“ (Hausgeiftes), über feinen Wohnort, über 
feine Nabrungsweife, über feine Thaͤtigkeit, über ſeine 
Launen und Bosheiten, und er machte mir bavon 
ganz Ddiefelbe Schilderung, bie mir nachher auh ein 
Bauer im Erzgebirge von feinem ſaͤchſtfchen Hausgeifte gab, 
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und bie ich bier wieder von den „Niß Puks“ erhielt, 
die in Friedland und Juͤtland ımd In ganz Dänemar 
unter den Dächern der Däufer wohnen. 

Damit die Kofaten und Ertgebirgler erkennen 
mögen, wie aͤhnlich wie Menfchen einander alle bleiben, 
will ich bier berfegen, mas man fic im Friesland vom 
den Puks erzaͤhlt. „Es werden nur Abgeſchmacktheiten 
fein,” mag vielleicht ein Altkluger ſagen. Allein, wenn 
eine Abgeſchmacktheit fo großartig und fo allgeme 
verbreitet ift, wie diefe, fo verdient fie doch wohl 
Beachtung. Und zu dem ift die Gefchichte der menſch 
- Eichen Thorheiten nicht weniger intereffant als bie der 
menfchlihen Weisheit. ' 

„Dur, „Niß Put“, „Hutsput”, „Nittevuk“ 
„Wolterke“, „Nifebot”, „Nißke“, „Nißkuke“, „Pulter 
Ciaas“, das find die Namen, welche in dieſen nordalbinge 
{hen und cimbeifchen Gegenden dem Hauskobolde gegeben 
werden. Pu aber oder Niß Put iſt der gewoͤhnlichſte unter 
diefen Ramen, den er, wie bei den Frieſen, To aud bei 
ben Juͤten und Dänen, durchweg trägt. Und jedenfel 
iſt dieſer Name bes Geiſtes ber merkwuͤrdigſte, da er WR 
bemfelben nad) England hinuͤbergegangen ift, we @ anf 
diefelbe Meife fein Wefen treibt, wie dießſeits dei Nord⸗ 
meers, und wo wir ihm ſelbſt von den erſten Dicht 
der Nation beſungen und geſchildert ſehen. 

Shakeſpeare führt in mehren feiner dramatiſchen 
Dichtungen einen Put ein, und mas er von fein 
Weſen und Treiben fo poetifch fagt, "das erzählt nech 
heutiges Tages, nur etwas plumper, von ihm der fee 
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ſiſche und jätifhe Bauer, und ebenfo der Landmann 
in Cumberland und Northumberland. 

Die Puks find gleich wie bie Unterirdifchen zwerg⸗ 
artig und kleian. Es iſt ſehr natürlich, daß alle einſt 
uͤbermaͤchtigen Geiſter, an deren Eriftenz jest noch bei 
chriſtlichen Voͤlkern geglaubt wird, ein und zwergig ev 
fcheinen. Sie fohrumpfen vor dem GChriftenthume zus 
fammen. Nur vor ber Einführung deffelben, als ber alte 
Bötterglaube noch blühte, waren die uͤberirdiſchen Gewalten 
gleich groß mit dem Menſchen ober auch rieſig. Auch moͤchte 
man ſich ſchwer entſchließen koͤnnen, mit einem gleich geo⸗ 
ßen und gleich ſtarken Puk in einem Hauſe zu wohnen. 

Manche beſchreiben ſeine Kleidung und geben ihm 
eine rotche ſpitze Muͤtze auf ben Kopf, eine lange graue 
oder gruͤne Zwillichjacke uͤber den Leib und Puntoffeln 
an die Fuͤße. Seine Wohnung iſt unter dem Dache, 
wo er entweder durch zerbrochene Fenſter, die nie zu⸗ 
gemacht werden duͤrfen, oder durch andere Oeffnungen 
aus⸗ und einſchluͤpft. Zuweilen bereiten fie ihm dort 
ſelbſt ein Reſt, wie ihren Bergenten, indem fie ein 
Loch in einem Balken abſichtlich nicht verſtopfen, oder 
ſonſt mit Fleiß einen Raum fuͤr ihn frei laſſen. 

Wie die Roͤmer ihren Laren opferten und ſie 
fpeiften, fo wird auch den Puks ein Topf mit Gruͤtze 
auf den Boden geftellt, in melden fie gemöhnlich ein 
Stuͤck Butter zu haben wuͤnſchen. Duffelde geſchieht 
auch noch heutiges Tages im Erzgebirge, und die Letten, 
Kofaten und andere Völker fagen, daß es bei ihnen 
ebenfalls gefchebe. 
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Obgleich die Menfchen eine gewiſſe Scheu vor den 
Puks haben, und obgleich fie fich nicht gern ihren Auf⸗ 
enthaltsorten nähern, fo haben biefe Seifter Doch im Ganzen 
die Deenfchen gern und ſuchen fich mit ihnen auf einem 
guten Fuße zu halten. Denn die Puls find an und 
für fih «ben fo, wie die Dennereeslen, weder gute noch 
böfe Geiſter. 

Wollen fie ihren Hausgenoſſen wohl, fo vers 
richten fie ihnen über Nacht alle häuslichen Geſchaͤfte, 
wachen und pugen, das Haus, beforgen das Vieh, 
fchleppen Futter und Kom auf ben Boden und laflen 
Alles wohl gedeihen. Können fie es nicht anders, fo 
berauben fie wohl gar die Nachbarn ihres Wirthes, um 
diefem ben Vortheil zuzuführen. Dan hört fie häufig 
des Nachts bei diefer Arbeit Idrmen und im Haufe 
aufs und abgehen, und unterwegs fpielen fie auch wohl 
den Knechten und Mägden einen Schabernad, freicheln 
fie unter der Naſe, daß fie im Schlafe niefen müf: 
fen, ober ziehen ihnen bie Deden vom Bette, oder 
vollführen fonft fo einen Streich, wie Shakeſpeare feine 
berühmte Frau Mab deren eine Menge ausführen Läßt. 

Diefe Nedereien ber Puls mit den Hausgenoffen 
find oft fo Lomifch erfonnen, daß man kaum begreift, 
wie bie Leute auf ſolche Einfälle kamen. Sie behaup- 
ten, daß fie einen ſolchen Puk zuweilen am hellen Zage in 
ber Bodenluke figen fehen, wie er den Kopf mäßig mit 
beiden Händen ftügt und mit den Beinen baumelt. 
Er befingt dabei zuweilen feine eigene Schönheit 
und bie Rundung und ZBierlichkeit feiner Beine, obwohl 
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diefe dünn wie Stöde find, und er ſehr haͤßlich if. 
Auch zeret und nedt er mohl, wie Muͤßige thun, ents 
weder den Hofhund oder das Gefinde, das im Hofe bes 
ſchaͤftigt iſt, indem er ihnen bald das eine, bald das 
andere Bein hinhält und ihnen ein Geſicht dazu ſchnei⸗ 
det. Ein Knecht läuft dann wohl leiſe auf den Boden 
und ftößt ihn mit der Heugabel hinunter. Herunter 
kommen die Puls nun freilich nicht, denn ſtatt ihrer 
fieht man nur Spreu ober Topfſcherben oder fonft et 
mas auf die Steine des Hofes herabfallen; aber fie 
nehmen denn doch den groben Spaß erflaunlid übel 
und rächen fi auf irgend eine Weife. 

Sind die Puls böfe, fo neden fie die Haus 
bewohner fo arg und fpielen ihnen fo viele ſchlimme 
Streiche, dag dieſe fi wohl gar entfchließen, ihr Haus 
za verlaffen. Allein oft gelingt es ihnen doch nicht, ihre 
Haus kobolde 106 zu werden, denn mie bie „atra cura'“ 
des Horaz folgen fie dem Menſchen, der ihnen nicht 
ſehr geſchickt feine Pläne zu verbergen weiß, überall 
bin. Sie fegen jih auf den Wagen, der die Ges 
rärhfchaften fortführt, oder fie verkriechen fich in den 
Befen. Und fieht man fie unterwegs da figen und 
fragt fie: „Was mollt Ihre da?” fo antworten fie, 
wie jener Bauer den ihn befragenden Nachbarn antwor⸗ 
tete: „Wir ziehen heute um.” 

Sind die Juͤten und Angelfachfen dieſe Eleinen 
Puks doc felbit nicht los geworden, als fie über’s 
Meer nah England zogen. Sie folgten ihnen aud - 
dahin nad). 
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Wie die Laren der Römer und mie die Götter 
verfchiedener, ſich unter einander befsehbender Nationen, 
fo leben auch die Pubs verfchiebener Rahbarn oft meit 
einander in Feindſchaft, prügeln, ſchelten, befehden ſich 
gegenſeitig und treiben oft ein Weſen mit einander, wie 
die Katzen auf den Daͤchern. Beſtehlen und zanken 
ſich nun die Nachbarn auch zuweilen ſelber unter einander, 
ſo brauchen ſie die Ausflucht: „Der Niß hat's gechan.“ 

Gewoͤhnlich lebt in jedem Hauſe nur ein Puk, zu⸗ 
weilen aber giebt es darin auch ganze Familien. Und dann 
erlebt man ſchoͤne Brautfahrten und Hochzeitszuͤge und 
andere Feftlichleiten der Puls, bie aber bloß von den 
fogenannten bevorzugten Sonntagskindern erbliddt werben 
koͤnnen. 

Da bie Frieſen ſich auf der See in Ihren Schif⸗ 
fen eben fo beimif wie in ihren Däufern auf dem 
Feſtlande gemacht Baben, fo iſt 6 kein Wunder, daß 
ihre Hauskobolde auch mit an Bord Ihrer Schiffe ges 
gangen find. Doch werden fie bier nicht Puls, ſen⸗ 
dern „Klabautermaͤnnchen“ genannt, haben übrigens ganz 
bisfelben Eigenthünsichkeiten role ihre Vettern auf dem Feſt⸗ 
Nlande und find eben fo wohl die Neck⸗, als die Schuß 
geifter des Schiffe und der Schiffer. 

Wie jene den Stall und die Küche beforgen 
und da fcheuern, kochen und euer anmachen, fo halten 
die Klabautermännchen das Tau⸗ und das Segelwerk in 
Ordnung, fliden die Segel, binden die zerriffenen Strick⸗ 
- zufammen, zimmern bes Nachts die losgerifjenen Breter 
wieder an einander und verftopfen die Fugen. 
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Die armen geplagten Matrofen mögen wohl oft, 
wenn fie lange keine Ruhe genoſſen, in der Nacht halb 
fhlaftrunten und mie Somnambule in dem Takelwerk 
herumklettern. Sehen. fie dann, am Morgen, daß Alles 
fertig iſt, fo erinnern fie fih nicht mehr, daß ˖ſie dieß 
ſelbſt gethban haben, und fchretben ed dem Kfabauter 
männden zu, eben fo wie bie Dienfimddchen, bie ſchon 
vor Sonnenaufgang aufflehen müflen, um Feuer anzus 
machen, zu fegen und Kaffee zu kochen, dieß auch halb 
ſchlaftrunken thun. Sie fegen fi) wohl gar, wenn fie 
ihre Gefchäfte verrichtet haben, ein wenig am Herde 
bin, um noch ein halbes Stündchen zu niden, und man 
kann fi daher erklären, wie fie dann, wenn fie wieber 
‘ aufwachen, ihre eigene Arbeit dem Hauskobolde zus 
ſchreiben. 

So wie die Puks auf den Boͤden und Treppen 
ſpuken, laͤrmen und trampeln, ſo thut es das Klabau⸗ 
termaͤnnchen an Bord des Schiffe, und wer einmal 
eine Naht an Bord eines Schiffs geſchlafen und das 
Knacken, Krachen, Kniftern, Polten, Schnurren, Pochen, 
Puffen, Kluͤtern und Klabautern der Breter, Stride 
und Maften gehört hat, der weiß, daß das Klabauter⸗ 
männdyen biefen, fo twie auch feinen anderen Namen, 
des „Kluͤtermaͤnnchens“ mit vollem Rechte führt. 

Laͤrmt diefes Männchen gar zu gemaltig, oder zeigt 
os fih in einer Nacht in den Maften und Segeln auf 
den Spigen der Nauen figend, fo ift dieß ein ſchlimmes 
Zeichen, und die Schiffer fürchten dann, daß es mit ihrem 
Schiffe ein bafdiges Ende nehmen merde. Kurz vor dem 
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Untergange des Schiffs erfheint das Klabautermännden 
dem Capitän, nimmt wohl Abfchieb von ihm und fliegt 
dann vor feinen Augen davon 

Indeß nicht nur auf ben Schiffen felbft, fondern 
auch an-den Stellen, wo ein Schiff ſcheitern wirb, fol 
es einen Vorſpuk geben. Es follen an einer foldyen 
Stelle oft fhon ein Jahr Im Voraus Breter und 
Zeihname von Xhieren und Menfchen in den Wellen 
erſcheinen und wieder verfchmwinden. 

Auch fol den zurücgebliebenen Infulanen ber 
Untergang ihrer Anverwandten auf fernen Weltmeeren 
durch fpufhafte Erfcheinungen angezeigt werden. Wenn 
eine Frau oder ein Mädchen ihren Mann oder Bruder 
auf der See verlor, fo erfcheint er ihr wohl, noch ehe 
ihe fein Schidfal duch die Zeitung oder durch einen 
Zrauerbrief bekannt wurde, in der traurigen Geftalt, in 
welcher er ertrank, mit triefenden Kteidern und mit naffen 
Haaren. Er tritt fo an's Fenſter oder lehnt an der 
Thüre, kann aber nicht in's Zimmer treten. 

Am anderen Morgen findet man an dem Flede, 
wo er ftand, einen fleinen Strom falzigen Waſſers, 
das ihm von den Kieidern fl. Er erfcheint auf 
diefe Weiſe wohl verfchiedenen Verwandten, bis fie 
alle überzeugt merden, daß ihr Geliebter wirklich verun- 
glüdt it, und nun Trauer um ihn anlegen und zum 
Himmel für ihn beten. Auf den Halligen fol dieſe 
Viſion befonders oft flattfinden, und man nennt dert 
ſolche umgebende Seelen der auf der See Berungtüdten 
„Bongern”. 
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Wohl keine Art von Gefpenft kann man wohl nas 
türlicher erklaͤren als diefe Gongern, wenn man bedenkt, 
wie manche Schweftern, wie manche arme Frauen, wie 
mande gute Mütter ihre Tage und Nächte verfeufzen 
amd vertrauen, in Sorge um das lange Ausbleiben ihrer 
Bruͤber, Männer und Söhne, und wenn man ſich an Das⸗ 
jenige erinnert, was ich oben von bem alten Amrumer Vater 
berichtete, der Jahre lang eine Düne beflieg und da 
nad) der Ruͤckkehr feines Sohnes feufste. 

Auch das „Stadem⸗Wuͤfke“ oder „Staven⸗Wuͤfke“ 
muß ich hier nennen. Es iſt dieß ein trauerndes Weib, 
welches auf den altem Wurten, Hügeln ober Stavens 
plägen, weiche fonft Häufer trugen und bie nun 
nodt und Fahl, vom Meere befpült oder vom Dünen» 
ſande umgeben find, erfcheint. Zuweilen umgeht es diefe 
melancholifchen Orte, zumeilen zeigt es ſich auf ihnen, 
da, mo fonft ber Herb des Hauſes fland, figend und 
weinend. 

Ich muß geſtehen, diefes Geſpenſt madıt ber 
Phantafie der Friefen Ehre. Es ift hen, ergreifend 
unb bebeutungsvoll. Man denke fich nur einen alten hohen, 
halb zufammengefallenen Stavenplag, bie Dünen binter 
ihm, vom beleckt von den falzigen Wogen des Meeres, 
An feinem Rande fist das Stadem: Wüffle trauernd, 
Thraͤnen vergießend und mitten in dieſem Graus ber 
Gegenwart aller der Tieblichen Scenen ber Vergangenheit 
gedenkend. Ein Dichter könnte diefes Bild befingen. 

An die Senannten fchließen fih noch manche 
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lichen Strandes in Verbindung ſtehen, und bie fih auf 
Schiffeuntergänge, Strandräubereien und fenflige Vor⸗ 
fälle beziehen. Ich bemerkte fchon oben, baß die um⸗ 
deichten Strandbewohner in den Kögen ihre Geſpenſter 
meiſtens außerhalb ihrer Deiche verlegen. Die Infeb 
bervohner dagegen verfegen die ihrigen eben fo außerhalb 
der Dünen. 

Jenfeits der Dünen und aud in ben wilden um: 
bewohnten Thaͤlern derfelben, da gehen diefe Geſpenſter 
um. Auf der Infel Sylt z. B. knuͤpft Mich faft an 
jedes bedentendere Dimenthal eine folche Gefpenfterge 
fchichte, und Leinen Menſchen, der dieſe Berge, welche 
fetbft faft wie leibhaftige Gefpenfter ausfehen, kennt, 
wird dieß wundern. In dem einen, dan Dilje: Dit, 
it es der „Dikjendaͤlmann“, in bem anderen der Geift 
einer Jungfrau, in dem dritten ein anderes Gefpenk, 
welches da umgeht. 

Der Dikjendaͤlmann war feiner Zeit ein Schiffer, 
ber an ber. Kuͤſte firandete ımd nichts ats ſich felbft 
und feinen Geldkaſten mit großer Gefahr an den Strand 
rettete. Raubgierige Strandbewohner erfihlugen und ver- 
gruben thn im Sande, indem fie feinen Geldkaſten er: 
brachen und die Beute theilten. Sie hatten ihr Wert 
indeß nicht völlig abgemacht; denn der Erſchlagene rich⸗ 
tete fich wieder aus dem Sande emyer, um nad feiner 
Habe zu greifen. 

Da bieden fie ihm den Kopf und bie rechte 
Hand ab. Aber aud in diefem Zuſtande gelang es 
ihnen noch nicht, die Leiche ımter der Erde zu verhalten. 


= 
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Selbſt der blutige, verſtuͤmmelte Arm tauchte immer 
wieber aus dem Sande hervor und fuhr mitten unter 
fie._ Da ergriff die Mäuber ein entfeglicher Schrecken, 
fie ließen ihre Beute im Stich und liefen davon. Noch 
jeze fell fih jene Erſcheinung zuweilen im Dikjenbdi 
zeigen. Unb mich daͤucht, fie beweift, daß bie Friefen 
es wohl verfichen, Boͤſewichtern bie Hölle hei zu machen, 
denn bdiefer aus dem Saude smporfieigende blutige Arm 
iſt graͤßlich genng. 

Ben einem anberen Duͤnenthale, welches das Uaſen⸗ 
Dit ober Dfenthal heißt, erzählen bie Sylter eine am 
dere. Befchichte, die zwar mit Geſpenſtern nichts zu thun 
hat, die ich aber nacherzähten will, weil fie huͤbſch und 
für dieſe Dim charakterififch iſt und zugleich, an viele 
Erzählungen der alten Griechen und Römer, bie im Det, 
in ben Apenninen, und anderen Gebirgen paffirt fein 
foßen, erinmert. 

Ein jaͤhzorniger, aber fonft edier Frieſe hatte einen 
andeem in einem heftigen Streite erfchlagen und ent 
floh, aus Kurt vor dem Gefege und aus Schreden 
über feine That, aus fenem Haufe, ohne daß es ben 
Haͤſchern gelang, ihn amfzufinden. Seine hinterlaffene 
Gattin, Ramms Oſe, mußte ftatt feiner bie gefegliche 
Mannbufe bezahlen, deßhalb Haus und Hof verfaufen und 
fi) und ihre Kinder vom Wollfpinnen ernähren. Es ver 
gingen indeß Jahre, ohne daß etwas von dem ungluͤck⸗ 
Eichen Tobtſchlaͤger verlautete. Sen Name und feine 
That wurden der Vergeſſenheit übergeben. 

Da. entſtand das Geruͤcht auf der Sale bie bie⸗ 
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ber unbefcheltene, fromme und fleißige Oſe, die von 
Irdermann geachtete und bemitleidete Gattin des. Ent 
wichenen, fei fchwanger. . Dieß regte die Neugier allge 
mein an, und Seber fragte, wer ber Freier der ſchoͤ⸗ 
nen Dfe fein moͤchte. Man paßt ihr auf, man ging 
ihr nach, und fo bekam man benn heraus, daß fie in einer 
Höhle in einer einfamen Dünengegend mit Ihrem Lieb« 
haber ihre Zuſammenkuͤnfte habe. 

Endlich wurde dieſer Liebhaber ſelbſt uͤberraſcht, 
und es zeigte ſich, daß es ihr entflohener Gemahl war, 
der fich. hier in der MRaͤhe ſeiner gedichten und liebenden 
Gattin verborgen hatte und dafelbft von ihr Jahre lang 
erhalten, gepflegt und getröftet worden war. 

Seine langiährige Buͤßung, ‚die außerorbentiichen 
Umftände feiner Erhaltung, die Zugend und Zreus feiner 
Stau beivogen die Richter und fetbit feine Feinde, ibm 
zu verzeihen und ihn wieder in die Gefellfchaft aufzu⸗ 
nehmen. Das wilde Dünenthal aber, in dem er wäh. 
rend feiner Verbannung gewohnt hatte, heißt noch jetzt, gu 
Ehren der Frau, bas „Dfenthal”. 

Wenn die. Sriefen eine Literatur und Dichter hät 
ten, fo müßten fie diefe Gefchichte jebdenfalls dramatifiren. 

Es iſt fehr wohl möglich, Da, wenn man tiefer 
in die Sache eindränge und fich die Muͤhe geben wollte, 
alle Ausgeburten der frieſiſchen Phantafie zu fammeln 
und zu ordnen, man ein eben ſolches zuſammenhaͤngen⸗ 
des Spftem von Gefpenftern herausbringen wuͤrde, mie 
man aus den Mythen ber Griechen ein ganz zuſam⸗ 
menhängendes Goͤtterſyſtem herausgefunden hat. Einige 
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Geiſter würben für die Dänen, andere für die Stanenpläge, 
noch andere "für bie auf See Verungluͤckten, für die Strand⸗ 
ungsfälle und Schiffbtuͤche, noch andere für Fluth und 
Ebbe, kurz für alle Exrfcheinungen des Lebenstreifes der 
Nation eigenthuͤmliche Geiſter beſtimmt fein. 

In dieſen Kreis würde denn vor alien Dingen 
auch der „‚Pitje fam Skötkönd“ (Peter von Schott 
and), von dem die Frieſen zumeilm erzählen, gehören. 
Unter diefem Pitje denken fie fi, wie man mir gefagt hat, 
eine Art von mächtigem Hoͤllenfuͤrſten, ein wildes raͤube⸗ 
riſches Weſen, das auf den rauhen. Gebirgen von Schott 
land hauſt und von baher bie Nordweſiſtuͤrme, die gro⸗ 
fen Fluthen heranſendet und in Folge deſſen auch Miß⸗ 
wachs, Fieber und Hungersnoch im Lande erzeugt. 
Wirklich kann man ſich nach dem, was ich uͤber die 
NRordwoeftwinde bemerkte, wohl vorſtellen, daß unter allen 
ben boͤſen Maͤchten des Landes dieſer „Pitje fan Suott 
lönd““ der mädhtigfte if, und es waͤre ein wahres 
Wunder, wenn die Frieſen ihm in ihrem myothologifchen 
Kreife nicht einen Dauptplag gegeben hätten. 

Zahlreiche Geſpenſtergeſchichten "und Sagen und 
auch wahrſcheinlich manche wirklich hiſtoriſche Traditionen 
knuͤpfen ſich an die kuͤnftlich aufgeſchuͤtteten Grabhuͤgel, 
bie ſogenannten „Hooger“, mit denen die friefkfchem 
Greftiufeln angefiäht find. Ich habe es biäher immer ver 
ſchoben, von biefen Hügeln zu ſprechen, obgleich Ich mich 
bet meiner Anmefenheit auf jenen Juſeln im hoͤchſten 
Grabe von Ihnen angezogen fühlte und mehre von ihnen 
wit dem größten Intereſſe beſucht habe, 





294 Be „Hoboger“. 


An unſerer Zeit, wo namentlich buch deutſche 
und ſcandinaviſche Alterthumsforſcher das Intereſſe fire 
bie alte Zeit, von welcher dieſe Huͤgel reden, wieder 
angefacht iſt, wo man im Muſecen die in denſelben ent» 
haltenen Grabgeraͤthe ſammelt, wo man aber doch immer 
noch lange nicht zum en Ziele gekommen ift, 
ft es wohl ber Mühe werib, ia einem Bude, wie 
bad vorliegende, aud; ein Wort über die Monumente 
falten zu taffen. 

Anfangs erging es mir freilich, wie es wohl man 
dem BReifenden geben mag. ch fah dieſe Erd» und 
Grashaufen eben nicht ſehr hoch an. Was aber mein 
Intereſſe für fie zuerſt rege machte, mar der Umſtand, ber 
mir vorher unbekaunt war, daß fat. alle dieſe Grabhuͤgel 
beſondere Eigennamen haben, die ihnen unveroͤndert 
blelben uud bie das Volk treu und genau von Geſchlecht 
m Geſchlecht uͤberliefert. 

Mich daͤucht, dieſer Umſtand iſt allein merkwuͤrbig 
genug, unfere Aufmerkſamkeit zu erwecken, und zwar um 
fo mehr, als die meiſten jener Namen ſich entweder auf 
Chen :alten Helden oder auf eine mit dem Hügel ver: 
bundene Sage oder auf font einen charaktoeriſtiſchen 
Bnftond bestehen und beutlih genug zeigen, daß fie 
wralte, urſotuͤngliche Namen find, bie bas Weil: mit 
einer bewunbderustohrbigen Ausdauer feit Jahrhunderten 
fergielr. . 3 . 

Inmn ber Regel finb jebem Doefbewoßner bie Na⸗ 
mm’ der Huͤget, die in der Naͤhe feines Dorfes liegen, 
ganz gelaͤufig, und es wird auf dieſe Weiſe wohl noch 
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bee Name manches uralten friefifchen Kaͤmpen ober 
manches uralten Geſchlechts tagtägli unter den Leuten 
genannt, bloß in Folge des Umftandes, daß er in einem 
Hügel begraben wurde, während alle die zwiſchen ihm 
und der Jetztwelt liegenden Helden und Geſchlechter, bie 
auf chriſtlichen Kirchhoͤfen begraben liegen, länaft ver 
gefien und verfchwunden find. 

Spitifhe Hügelnamen, die fich auf ſolche alte Hel⸗ 
den und Familien zu beziehen fchemen, find 5. B.: ber 
„SBurt:Brönshoog”, der „Ringhoog“, ber „Urſelkehoog“, 
der „Tewalkenhoog““, der „Gonnenhoog“ und viele an- 
dere, bie ale der von mir genannte Schullehrer Danfen 
in einer Meinen Schrift nennt. 

Muß man nicht vermuthen, baß dieſe Hügel von 
Anfang herein eine hohe Bedeutung gehabt haben, daß 
die Menfchen, welche darunter begraben wurden, ein großes 
Intereſſe für ihre Mitmenſchen hatten und als Helden, 
Kaͤmpen, Könige, im Stande waren, einen bleibenden 
Eindruck auf ihre Landsleute zu machen, fo daß biefe 
iseen Kindern mit Ehcrfurcht davon erzählten und bie 
Namen ber Begrabenen ihnen fo fell einprägten? 

Man bat hier In Friesland, Juͤtland und Dine 
mark wirklich wunderbare Beweiſe von bee Genanigdett 
und Treue bes unter dem Volke umgebenden Geſchwaͤtzes 
erlebt. Jahrhunderte lang haben fih 3. B. bie Laute 
von einem Hügel erzählt, in dem en Schiff ſtecke 
ober in weichem ber König fo und fo liege, ber einen 
fübernn Ring um. ben Leib ober fonft ein anderes Ab⸗ 
zeichen habe. Niemand bat aber je in ben Hügel Hineins 
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geblickt, bis es endlich Forſchern der Neuzeit einfiel, ihn 
aufgraben zu laſſen, wobei ſich denn beſtaͤtigte, daß das 
Volk feit dem Begraͤbniſſe des Helden ganz gut im Ge⸗ 
daͤchtniß behalten hatte, wie es dabei herging, indem ſich 
der ſilberne Ring oder das Schiff oder ein anderes ge⸗ 
nanntes Attribut darin wirklich vorfand. 

Von vielen Hügeln iſt ber urſpruͤngliche Name 
ganz verloren gegangen, und biefe haben dann woohl 
neue. Namen, von ihrer Situation, ihrer Geftalt oder 
fonfttgen Umftänben erhalten. 

Bon vielen giebt das Volt bloß den alten Namen, 
der auf irgend einen unbekannten Helden hindeutet. 
Bet vielen aber befchreibt man ben Helden näher, er 
zählt etwas von ihm und von bem, was fen Grabmal 
enthält. Da find 3. B. die „Ringhooger”, in denen 
Mitglieder ber einfimald mächtigen Familie Ring, und 
namentikh ein Seetönig dieſes Namens, ruhen follen. 
Da iſt der „Gurte Broͤnshoog“, der 200 Fuß im Um 
fange und 26 Fuß Höhe bat. Im ihm foll ber König 
Bröns, und zwar auf einem goldenen Wagen figend, 
begraben fen. Domeben liegt ein Kleiner Hügel für 
den Sohn und noch ein Heinerer für den Hund biefes 
Könige. | Ä 
Wenn biefe Leute fi; Grabmaͤler aus Eifen und 
Stein errichtet und ihre Namen vor der Pforte bitten 
hineingießen und hineinmeißeln laſſen, fo hätte die In⸗ 
ſchrift nicht laͤnger dauern können ale fo, ba fie bloß 
dem Munde ber Leute eingeprägt wurde. Nicht bloß 
bie Worte bes Horaz find „aere perennius‘‘, fondern 
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and) die Sagen foldyer Infulaner. Da ift ber „Kloͤwen⸗ 
boog”, in welchem ein golbenes Schiff mit Maften und 
Takelwerk vor Anker liegen fol. Die goldenen Anker 
diefes Schiffe follen ringe um ben Hügel weit von ihm 
entfernt in dem Erdboden fleden. In diefem Schiffe 
ruht ein Seeheld. 

Als ich dieſen Huͤgel beſtieg, wo ich der Sage 
nach die Spitzen der goldenen Maſten faſt haͤtte muͤſſen 
aus dem Boden hervorkratzen koͤnnen, contraſtirte es 
freilich nicht wenig mit dieſer lockenden Vorſtellung, daß 
ich auf dem Gipfel deſſelben bloß etwas gedoͤrrten Schafmiſt 
zufgmmengetragen fand. Auf jedem Hügel giebt es naͤm⸗ 
lich gewöhnlich, ganz wie bei den Hügeln der Steppen, 
eine Heine Vertiefung, in melche die Leute den Schaf: 
mift, den fie forgfältig wie Erdbeeren fammeln, zum 
Trocknen zufammentragen. 

Sagen von vergrabenen goldenen Schiffen find in 
ganz Dänemark fehr häufig, und es fol in der That 
eine Sitte: der alten Seekönige geweſen fein, fih in 
ihren Schiffen begraben zu laffen. Daß man übrigens 
noch Feine goldenen Schiffe in folhen Hügeln beim 
Graben gefunden hat, erklärt fi aus dem Umſtande, daß 
die Geifter oder Dennereeöfen, welche die Helden und ihre 
Schäge m den Hügeln bewachen, es nicht gern haben, wenn 
man fie flört und anruͤhrt, und daher gewoͤhnlich biefe 
Schäge, wenn man dennoch nad ihnen gräbt, _pidglich 
verfhwinden laſſen. 

Einmal wollte man einen Hügel, der ein golde 
nes Schiff enthielt, aufgraben. Man war auch fchon 
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bis auf die Maſtſpitze herabgekommen. So wie aber 
die Schaufel einen dieſer Maſten beruͤhrte, der dabei 
gar lieblich und goldig erklang, ſo kam ein kleines 
graues Maͤnnchen auf einer lahmen Gans herangeritten, 
ſtellte ſich oben auf den Huͤgel und fragte die Arbeiter, 
fie zornig anblidend: „Was treibt ihr. Menſchenkinder denn 
ba für Teufelsſpuk?“ worauf ſogleich das Schiff in's 
Bodenlofe verfant und das Männchen mit ber Gans dar 
von flog. ' 

Daß übrigens die Leute noch heutzutage einem 
gewiſſen religiöfen Reſpect vor biefen Hügeln haben, 
und daß fie wahrfcheinfich die meiſten von ihnen nod 
jest für Sige irgend eines Geiftes halten, geht aus 
einer Eleinen Anekdote hervor, die mir ein Spiter Freund 
erzählte. 

Er fagte mir, man habe einmal einen Huͤgel 
aufgegraben, womit das Volk gar nicht zufrieden ge 
weſen ſei. Diefer Hügel hieß, wenn ich nicht tere, 
„Haulkshoog“. Als man ziemlih tief hineingefommen 
und eben ein großes Stuͤck Erde vom Hügel herabge⸗ 
falten waͤre, fei ein fremder Mann auf einem Wagen 
in vollem Galopp mit mehenden Kleidern und fliegenden 
Haaren vorübergefahren. 

Alle Leute Hätten. gefragt, wer denn das ſei, aber 
Niemand hätte die Frage zu beantworten gemußt. Da 
hätte plöglich ein Spaßvogel fcherzend gerufen: ‚Das 
ift der braune Haulk. Der zieht nun aus feinem 
Hügel aus und fährt in einen anderen hinein.” So 
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häften nun Alle mehr oder weniger fcherzend nachgerufen: 
„Des braune Haulk zieht aus feinem Hügel aus und 
fährt in einen anderen hinein.“ 

Am zweiten Tage darauf fei fchon über die gunze 
Anfel das Gerücht verbreitet geweien, daß, als man ben 
„Haulkhoog“ aufgegraben, ber Heid ſelbſt, auf einem Wars 
gen figend, mit zwei ſchnaubenden offen und filegen« 
den Haaren, in beaufendem Galopp daraus hoarvor⸗ 
gekommen und geradeswegs in einen anderen Hügel, 
den „Apkenhoog“, bineingefaheen und daſelbſt vor aller 
Augen verſchwunden fei. 

Richt alle Hügel, welche man auf der Inſel 
findet, find Srabhügel gewefen. Mean vermuüthet viel: 
mehr, theild aus den Namen, melche fie führen, theilß 
aus dem Umftande, dag man In ihnen, wenn mar 
nachgrub, weder Steinkammern, noch Urnen, nod 
fonflige Ueberrefte von Menſchen oder Geräthfchaften 
fand, daB mandye von ihnen Yu anderen Zweden gedient 
haben mögen. Einige heißen „vie Zinghägel”, und man 
glaubt, daß fie chemals als Gerichtsflätten zur Verſamm⸗ 
Iung des Volks Und feiner Richter dienten. 

Andere heißen „Hilligenhooger“ (heilige Hügel) oder 
„Wednshooger“ (Wodanshägel), und man glaubt, daß fil 
ehemals heilige Opferhuͤgel waren. Auf einigen diefer Huͤgel 
zuͤndeten die Leute noch im vorigen Jahrhunderte an 
gewifien. Sefttagen große Feuer (Wilken genannt) an, 
und Weiber und Männer tangten burchelnander um 
fie herum. ' 

Bei diefem Zange pflegten ſie auszurufen: 
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bis auf die Maftfpige herabgekommen. So wie aber 
die Schaufel einen dieſer Maften berührte, ber babei 
gar lieblich und goldig erflang, fo kam ein Pleines 
genaues Männchen auf einer lahmen Gans herangeritten, 
ftellte fi) oben auf ben Hügel und fragte bie Arbeiter, 
fie zornig anblidend: „Was treibt ihr Menſchenkinder demn 
da für Teufelsſpuk?“ worauf fogleih das Schiff in's 
Bodenloſe verfant und das Maͤnnchen mit der Gans das 
von flog. | 

Daß übrigens die Leute noch heutzutage einen 
gewiſſen religiöfen Reſpect vor biefen Hügeln haben, 
und daß fie mahricheinlich die meiſten von Ihnen noch 
jegt für Sige irgend eines Geiſtes halten, geht ans 
einer Eleinen Anekdote hervor, die mir ein Spiter Freund 
erzählte. 

Er fagte mir, man habe einmal einen Hügel 
aufgegraben, womit bas Volk gar nicht zufrieden ge 
weien ſei. Diefee Hügel hieß, wenn ich nicht irre, 
„Haulkshoog“. Als man ziemlich tief hineingekommen 
und eben ein großes Stuͤck Erde vom Hügel herabge⸗ 
falten wie, fe ein fremder Mann auf einem Wagen 
in vollem Galopp mit mehenden Kleidern und fliegenden 
Haaren vorübergefahren. 

Alle Leute hätten gefragt, wer denn das fei, abe 
Niemand hätte die Frage zu beantworten gemuft. Da 
hätte plöglich ein Spaßvogel fcherzend gerufen: „Das 
ift der braune Haulk. Der zieht nun aus feinem 
Hügel aus und fährt in einen anderen hinein.“ So 
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häften nun Alle mehr ober weniger fcherzend nachgerufen: 
„Der braune Haulk zieht aus feinem Hügel aus und 
fährt in einen anbsren hinein.” 

Am zweiten Tage darauf fei fchon über Die ganze 
Inſel das Gerücht verbreitet gewefen, baß, ale man den 
„Haulkhoog“ aufgegraben, ber Heid feibft, auf einem Was 
gen figend, mit zwei ſchnaubenden Roſſen und fliegene 
den Haaren, in beaufendem Galopp daraus harvor⸗ 
gekommen und geradeswegs in einen anderen Hägel, 
den „Apkenhoog“, bineingefahren und bafelbft vor aller 
Augen verſchwunden fei. 

Nicht alle Hügel, welche man auf der Inſel 
findet, find Grabhuͤgel gemefen. Dean vermuthet viel 
mehr, theil aus den Nanten, welche fie führen, theilß 
aus dem Umflande, dag man in ihnen, wenn mar 
nachgrub, weder Steinkammern, noch Urnen, nod 
fonftige Ueberröfte von Menfchen oder Geraͤthſchaften 
fand, daß manche von ihnen Ju anderen Zwecken gedient 
haben mögen. Einige heißen „bie Zinghägel”, und man 
glaubt, daß fie ehemals als Gerichtsflätten zur Verſamm⸗ 
Iung des Volks und feiner Richter diemten. 

Andere heißen „Hilligenhooger“ (heilige Hügel) ober 
„Webnöhooger” (MWobanshägel), und man glaubt, daß fik 
ehemals heilige Opferhägel waren. Auf einigen diefer Huͤgel 
zändeten bie Leute noch im vorigen Jahrhunderte an 
gewiſſen Fefttagen große Feuer (Biken genannt) an, 
und Weiber und Männer tangten durchelnander um 
fie herum. : 

Bei dieſem Tanze pflegten ſie auszurufen: 
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„Wedke teare! Weadke teare!“ (Wodan zebre! 
Wodan zehree!) Ehemals mochten fie ihren Gott bas 
mit bitten wollen, ihr Opfer freundlich anzunehmen ; 
jest mag es nur noch eine hoble Phrafe und ein 
bloßer Ausruf fein, der nur für die Alterthumsfor⸗ 
[cher Bedeutung hat. Es giebt noch jegt alte Lente 
auf ber Inſel, die fi jemer mit Hügeltänzen verbuns 
denen Biikenfeuer fehr wohl erinnern und benen - biefer 
Wodansruf noch ganz geläufig iſt. 

Die Hügeltänge und der Wodansruf haben jetzt 
aufgehört, aber das Bitlenbrennen kennt man nod 
heutiges Tages. Es geſchieht gleichfalls auf ben höheren 
Spigen der Dünen, und an gewiffen Tagen oder Rädye 
ten fieht man bie friefifhen Inſelkuͤſten weit und 
breit erleuchtet, bie Inſulaner geben fich untereinander 
Zeihen, und eine Inſel grüßt gleihfam mit ihren 
Sreudenfeuern die andere. Jedes Dorf ſcheint feinen 
eigenen Bikenhuͤgel zu haben und ein gewiſſes altes 
Recht darauf zu ererciien. Denn «6 entfieht oft Streit 
über den Beſitz eines folchen Biikenhuͤgels. 

Es iſt merkwürdig, wie lange uns dus Heiden: 
thum in den Gliedern ſteckt. Erſt jest, wo Manche 
behaupten, daß das Chriſtenthum anfange, allmaͤlig 
morſch zu werden, faͤllt das Heidenthum ganz von 
uns ab. Die Frieſen ſchwoͤren auch heutiges Tages 
zum Theil bei ihren alten heidniſchen Göttern. Sie 
ſchwoͤren „bi den Sater”, wie die Stalienee beim 
Bachus. Der Sauter war der friefifche Gott ber Ernten 
und des Fiſchfangs. 
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So follen fogae noch in der Mitte des. vorks 
gen Sehrhunderts Spuren ber Blutrache auf bie⸗ 
fen entlegenen Infeln gefunden worden fen. Man fol 
ndmlih um jene Beit noch bei‘ dem Grabe eines Ev 
ſchlagenen das alte Rücegefchtei „Wräok! Wräok!” 
(Rache! Rache!) gehört haben. | 

Dieſes Gefchrei: wurde allemal von den Der 
wandten des Erfchlagenen ansgefloßen, bie dabei mit 
ihren Schwertern erſt an bie Thuͤr feines Haufes, aus 
dem bie Leiche hervorgetragen wurde, und dann an bie 
Dfocte des Kirchhofes fchtugen. Endlich hieben fie 
noh en Mat mit ihren Schwertern auf das Grab, 
in das er hinabgelaffen wurde, indem fie wiederum, wie 
die Erächzenden Vögel der Nemefls, „Wräck! Wräok!‘ 
fhrien. Die Ausübung ber Blutrache war zwar 
laͤngſt gemildert, aber die Form und Ceremonie dauerte, 
mie gefagt, noch bie in's vorige Jahrhundert fort, wie 
denn in ber ganzen Natur und Menfchenwelt die Kerne 
immer eher vergehen als die Schalen. 

Bielleiht mag auc derjenige mwunderlihe Gang 
ober Zanz aus dee Heibenzelt flammen, ben die Frauen 
aufführten, wenn fie eine Wöchnerin zum erften Male 
wieder zur Kirche begleiteten. So wie einige Zreunde 
von der Inſel ihn mir befchrieben haben, befland diefer 
Zanz in einer Art von Hüpfen oder Hinten. Alte Weis 
ber, fagten fie, hätten dabet mit dem einen Fuße zwei 
Mal zugetreten, ehe fie ihn niedergefegt hätten. 

Der Tanz foll einen ſehr komiſchen Anblid ges 
währt haben, befonders da die Woͤchnerin fonderbaver 
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Welle dabei Über den’ einen Fuß einen grünen unb 
über den anderen einen rothen Strumpf gezogen gehabt 
habe. Ste nannten die „das Hunsbeiern“. Und 
davon bat man mir auf Sylt noch Vieles erzählt, was 
ich aber, ohne die Sache felbft mit angeſehen zu haben, 
nicht wieder erzaͤhlen kann. 

Auch die Kleidung der Frauen der Inſulaner mag 
bie auf unſere Zeiten herab noch ſehr heldnifch ober, wie 
man es nimmt, maleriſch geweſen fein. Ich fah einige 
Portraits von Spleingifehen Frauen und Bräuten im 
ihrem Nationaleoftüm, die man von Welten, ohne das 
huͤbſche bartiofe Geſicht anzufehen, eher für tfcherkeffifche 
Häuptlinge als für friefiihe Weiblein hätte halten 
fönnen. 

Die fammernen Mögen der Bräute, ‚be Huifs“⸗ 
genannt, waren falt wie die Tſchakos der Krieger des 
Kaukaſus gebildet, und oben war der Rand bes Muͤtzen⸗ 
bedels mit einem Kranze hohler filberner Eier befegt, 
bie gerabe fo groß wie Hühnereier waren. Die barode 
und pittoresfe Form und der Schnitt der Aermel und 
Leibchen ihrer Kleider, bie Mifchung hellweißer und purpur⸗ 
tother Karben darin, laſſen ſich ohne viel Umſtaͤndlich⸗ 
keit nicht befchreiten. Zu dem Schafpelgmantel, der 
über das Ganze hing, verbrauchten fie die Felle von 
7 Schafen. 

Sch konnte mir, wenn ich biefe Bilder anfah, ſehr 
wohl denken, daß es wahr fel, was man erählt, daß 
nämlich frieſiſche Welber einmal bloß durch Ihr Erſcheinen 
ben Feind von ihrer Inſel zuruͤckgeſchreckt hätten. 
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Es ſollen ſchwediſche Soldaten geweſen fein, weiche 
bie Inſel in Abweſenheit der Männer angriffen und zu 
erobern oder zu plündern gedachten. Da fehten bie 
Weiber ihre Huifs auf, banden ihre Schafpelse um 
und erklommen bie Dünen in fo großer Anzahl, daß 
bie fchmebifchen Krieger ein großes Heer von Männern 
zu ſehen glaubten und fich ſchnell wieder einſchifften. 

Mir fielen babei die Weiber von Wales In Eng: 
lanb ein, bie ebenfalls einmal, ihre rothen Mäntel 
umbängend und an’s Ufer eilend, das Land gegen die 
Franzoſen ſchuͤtzten. — Ueberhaupt wird mehrfach in 
der Geſchichte der Frieſen von den Heldenthaten ihrer 
Weiber erzaͤhlt. Noch immer ſpricht man von dem heißen 
Gruͤtze und den Gruͤtztoͤpfen, mit denen fie einmal die 
Daͤnen vertrieben. 

Jetzt kleiden ſich die Sylter Weiber ſehr einfach, 
an Wochentagen meiſtens in grauwollene Gewaͤnder, die 
fie ſelber ſpannen, und die eigene Nationaltracht iſt faſt 
noch mehr verſchwunden als auf anderen Infeln, z. B. 
anf Foͤhr. Dieſer Untergang alter Nationaltrachten, welche 
Jahrtauſende beſtanden und erſt in unſerer Zeit Ihe Ende 
gefunden haben, ift ein Phänomen, das ich nicht mübe 
werde in allen Gegenden und Winkeln ber Welt zu 
bewundern, ba ſich auch darin die mächtigen, allentbalben 
im ihrem Wirken fichtbaren Uniformirungsträfte, welche 
jegt in uns walten, thätig zeigen. 

Menn man fo, wie ih es oben verfucht habe, 
alle bie Ueberrefte des Aberglaubens und ber mythiſchen, 
mährchene und fagenbaften Traditionen eines Volkes 
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fammelt und wie GStraßlen In einen Focus concens 
tritt, fo iſt man.dann mohl geneigt, über das Bild 
zu erfhreden und ein ſolches Volk für unglımb: 
lich abergläubifh und in eine truͤbe Mährchenmwelt ver 
funfen zu halten. Vielleicht möchte ein Lefer des Boris 
gen geneigt fein, zu’ glauben, daß auch bie Frieſen ein 
unglaublich phantuflifches und aberglaͤubiges Velk fein; 
damit er aber die nit thue, wid ih am Schluß nur 
noch bitten, daß ee in dieſer Beziehung nicht zu ſcharf 
urtheilen möge. | 

Ich glaube zwar allerdings, daß befonders bier im 
Meiten der cimbrifhen Hatbinfel, von der Mündung ber 
Eider aufwärts nad Norden bis Skagen, fih ein fehr 
reiches Sagen: und Maͤhrchenland erftredt, bad nad 
Norden und Weſten zu immer mehr an Reichthum unb 
Fülle zunimmt, und das dem größeren Publicum noch 
nicht fo bekannt iſt, als es nad der Schönheit feiner 
poetifchen Producte verdiente, 

Allein damit man nicht in den Iertbum verfalle, 
jeben Weſtfrieſen oder Weftjüten für einen halb ver: 
rüdten Poeten anzufehen, in deſſen Kopfe es bloß von 
Gongern und Puks, von Mearwüffen und Stadewuͤfken, 
von Dikjendaͤlmanns und Pitjen fan Skoͤttloͤnds Lärmt 
und ſpukt, bedenfe man, daß von diefem nanzen Aberglaus 
ben, den ein bienenemfiger Schriftfleller wie lauter Donig 
zufammentragen kann, Vieles von ben Leuen felbft nur 
lachend erzählt wird, daß nicht Alle Alles kennen und 
glauben, indem der Eine nur Dieß, der Andere nur 
Jenes für wahr hält, und daß daher nur Alle zufammen 
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die ganze Maſſe des Aberglaubens tragen, dieſe ſelbſt aber, 
auf den Tauſenden von Schultern, ſich ſehr vertheilt. 

Man darf auch die Sagen und Geſpenſtergeſchich⸗ 
ten nicht ſo proſaiſch grob anfaſſen und fie unter allen 
Umſtaͤnden beim Worte halten. Man muß vielmehr be⸗ 
ruͤckſichtigen, daß das Meiſte halb ſomboliſch und poetiſch 
gemeint iſt. 

Allerdings. iſt auch Glaube dabei. Aber der Gtaube 
iſt zuweilen ſchwach, zuweilen ſtark. Man glaubt um 
Mitternacht mehr als am hellen Tage. Die Kinder, 
die alten Weiber und die Poeten glauben das feſt, 
wozu der denkende Mann nur zweifelnd den Kopf ſchuͤt⸗ 
tet. Selbſt der Ungläubigfle hat Momente, wo er ſich 
der Bekehrung nahe fuͤhlt. 

Man darf aber auch auf ber anderen Seite nicht 
Altes, was die ſammelnden Schriftſteller von dem Aber: 
glauben ber Nationen erzählen, ale bloße Einbildungen 
diefer Autoren verwerfen, ſich 5.9. darauf flügend, daß 
ein frieſiſcher Schiffer, den man einmal in's Eramen 
genommen, über die Klabautermännden nur gelacht und 
gefpattet und- verfichere babe, von den Dennereesken 
weder etwas zu wiſſen noch zu glauben. Man’ muß 
wiffen, daß das Gemuͤth biefes felben Spötters zu 
anderen Zeiten twieber ganz anders bewegt iſt, und 
tur, man muß den Kopf diefes wunderlichen Pres 
teusweſens, welches Menſch, Frieſe, Ssüte ober Däne 
heißt, gehoͤtig kennen, um ein richtiges Urtheil zu fällen 
und wach keiner Seite bin zu weit gu geben. 

Sch will aua meinem Heinen Exfahrungskreife 
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zum Schutz der Nordalbingier auch noch biefe® anführen, 
daß ich eimmal eine Zeit fang unter eimem überall als 
ſehr aufgeklaͤrt befannten beutfchen Volksſtamme, den 
Sachſen, mahnte und anfıng, alle ihre verfchiedenen 
aberglaͤubiſchen Sagen und Geſpenſtergeſchichten zu ſam⸗ 
mein, und daß ich zuletzt eine falche Menge zuſammen⸗ 
brachte, daß ich felber barüber erſchrak und anſtand, bis 
Sammlung zu publickten, weit ich fürchtete, man wuͤrde 
mich verlachen. 

Im Ganzen genommen bin ich überzeugt, daß 
bad vom Monde und von den Sternen ber Nacht ber 
fchienene Reich des Aberglaubens nicht etwa nur bei 
uns in den Bergthälern, auf den Marfchen und Inſeln, 
fondern auch überall in der Welt nody viel größer iſt, 
als wir, wenn wir aus ber Mitte der Somme unferer 
Tagescultur darauf Hinfehen, zu glauben geneigt find. 

Ber ſich ſelbſt beobachtet, wird wohl willen, def 
keines Menſchen Seele in dem Leibe, in dieſem Gefaͤng⸗ 
niſſe, im welchen fie ſteckt, völlig ſicher iſt vor Anfecht⸗ 
ungen, Einbildungen und Phantasmagorieen aller Art. 

Die Ichöpferifche Phantafie und die nie ruhende 
Einbitbungslraft leihen unſerer Schwäche gern bie Hand 
und drehen unferem Berflande manche Nafe. Und in 
Traͤumen fieht ber Verſtaͤndigſte oft. Dinge, an bie am 
Sage fein Sinn nie duchte. 

Und fo ging es benn unter Anderem mir u 
meines Ewers Bord, wo ich, über alle biefe Dinge in der 
Stille fimulirend und hin⸗ und herdenkend, auf meinem 
Lager lag, im eine Art wen traumwachem Zuſtand ge: 
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riech und das echatantefte Veiſpiel von: bem Angedente 
tm erlebte. 

Es hatte mir ſchon lange geſchienen, als be⸗ 
wegte ſich unfer Schiff. gewaltſam bin und ber und 
ale Hirte ich Lärm um uns herum. . Endlich wurde 
mir dieſer Lärm zu arg, ih ſtand auf, roch auf 
das Werbe, blickte hinaus — umd ſah bier wun 
eine erſtaunenswuͤrdige Scene, die weine Neugierde 
m dem Mafe erregte, daß Ich mich fogleih vorn auf 
meinen Lieblingeſitz am Bugſpriet begab, mid auf 
deffen dickem Baume feftfegte. und um fo fefter anklanı 
merte, ba umfer Schiff ſich im einer unglaublich heftigen 
Bewegung befumd. 
| Das ganze öde wuͤſte Mate war mit einer 
angeheueden Maſſe von hohrn, fpitigen, fi bin und 
ber beiwegenden Haͤuſern bebeddt, bie alle auf uns ber: 
zuſtroͤmten und uns ſchon in bichten Schaaren um: 
gaben. Aus der Giebelſpitze jedes Haufes, bie ſich zu 
einem Langen ſchoͤnen Halſe verlängert hatte, ragte ein 
großer Kopf hervor. 

An ben rothen Bipfeinrägen, welche dieſe Köpfe 
anfhatten, und an den glühenden Augen erkannte ich, 
da ih wohl mußte, baß die Frieſen von einem Men⸗ 
fhen, ber fenrige Augen hat, fagen: „He giäüret üs en 
Puk‘' (er blickt wie ein Puk), ohne viele Mühe, daß biefe 
Veen Hauspuks fein müßten, welche von Zwergen 
zu Riefen angeſchwollen und. mit ihren Haͤuſern, die 
giechſam Ihre Kleidung bildeten, bavon ‚gelaufen waren. 
| Das Ziegeidach Bing ihnen wie ein rothes Kraͤgel⸗ 


308 Die neugierigen Puls. 


hen um ben Hals, und wenn ſie ſich bewegten, fo klappten 
die Ziegel aneinander und raufchten wie bie Ringe umb 
Schuppen eines Panzerhemdes. Bei allen. dieſen Krägel: 
chen gab es zu jeder Seite eine Dachluke, ducch welche die 
Puks ihre Arme geſteckt hatten. . Sie gingen zum Theil 
Arm in. Arm .und Hand in Hand. Die Mauern fdjie 
nen gefchmeidig geworden zu: fein und bingen ihnen wie 
Schuͤrzen und Rockſchoͤße vorn und hinten am Leibe her 
unter. Unten ſah man ihre Füße und Weine hervorgutken, 
welche ihre ganze Rüftung trügen und auf denen fie behende 
herumſprangen. Die weiblichen Puks waren nur einflädig, 
bie männlichen aber dvei⸗, vier⸗ und fünfftädig, wie dir alte 
fränkifchen hohen Giebelhäufer in den Straßen der alten 
freien Reichöftädte im Norden Deutſchlands. Es waren aud 
noch verfchiedene amdere fleime und mehre große Däufer da, 
manche hatten flatt des Dachziegelmantels nur einen: Stroh: 
mantel um, und. einige waren fo klein wie Hundehuͤtten. 
Ich erkannte alfo auch Hier die Unterfchtede von Arm und 
Mei) und beteachtete bie lebtgenannten Hütten. alt die 
Hüllen der Straßenbuben. 

Du fie alle auf unfer Schiff ſaen, ſo blickte ich 
mich nach den Maſten um, um zu ſehen/ was davon die 
Urſache fein möchte, und zu meinem Schrecken erkannte 
th, doß hinter meinem Müden eine wunderbate Ber: 
wandlung vorgegangen war. Es ſtand eine riefen: 
große weibliche Figur hinter mir, die, mach ihren gera⸗ 
den Saltung ‘zu urtheilen, unſeren Maſtbaum im 
Ruͤckgrat fieden haben mußte Sie war jung: und 
ſchoͤn. Ihr Kopf neigte ſich auf der Spite des Maſtes 
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zue Nochten und zur Linken. Ihr Bufen wogte auf 
und ab, wie zwei Meine vom Athem bes Windes ge: 
ſchwellte Topmaſtſegel. 

Stuatt der großen ſteifen Raaſtange hane ſie ihre 
Arme ausgeſtreckt nach einer Himmelsgegend hin, von 
wo ich einen hohen, ſchoͤn geſchmuͤckten Hauspuk herbei⸗ 
een ſah, fo ſchnell es nur feine undequeme Kleidung 
erlaubte. Ihr Gewand rauſchte und bauſchte, wie eine 
Menge großer und kleiner Segel, an ihrem ganzen Leibe 
herunter. Um ihren Nacken fptelte die Flagge unferes 
Schiffes, die fle ſich umgeſchlungen hatte, in: reizenden 
Pewegungen, und ber Saum ihres Gewandes malte 
rund umher. alfı das Schiff herab und gab mir zus: 
weiten flarfe Päffe in den Rüden, fo baß Ich Muͤhe 
hatte, mich ſeiner zu erwehren. 
| Da eine der Meinen Hunbehütten nahe unter mein 
Bugſpriet ‚gelaufen mar, fo befragte ich den aus ihr 
hervorblidenden Beinen Gtragenbubens Pu, was denn 
dleß Alles bedeuten folle, und er erzählte mie in einem 
Athemzuge, wie diefe Samins denn immer außer Athem 
und ſeht raſch zu erzählen pflegen, daß unfer Schiff, „bie 
Etbe”, die ‚Tochter eines reichen mächtigen Klabauter⸗ 
mannes und Braut jenes prächtigen Puks ſei. 

Der Vater Klabautermann habe erſt jetzt ſeine 
Zuſtimmung ‚gegeben, und daher ſei das Schiff heute 
mie uns auf dieſe Watten gelommen, um Hochzeit 
za febern.. Der Pub fei aus Hufum gebürtig und von 
ſaͤchſiſchem - Sefchlecht , die Braut fei eine Friefin, und 
ich koͤnnte ihn, den fchön geſchmuͤckten Bräutigam, ſchon 
über bie Watten herbeieilen fehen. 
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An dee That war er fchon ganz nahe, und ih 
kennte ihn von oben bis unten betrachten. Es war ein 
ganz harmanter Put, ein hübfcher junger Rieſe. Da 
er fi beeilt hatte, fo dampfte er mie eine Locomotiv⸗ 
ans alien Schornfleisen, und drei fhmarze Rauchftreifen 
z0gen fi hinter ihm ber. Ale Buſennadel Hatte er 
ein ſehr ſchoͤn aus Cifenbein und Ebenholz gearbeinetes 
faͤchſiſches Doppeipferb vorgefledt, wie es, aus Holz ge⸗ 
ſchnitzt, auf dem Gipfel jedes niederfaͤchſeſchen Hauſet 
fteht. Seine Ziegelſteine waren friſch roth angeſtrichen, 
und feine Augen glimmten wie die Fenſter eines nord⸗ 
deutfehen Giebelhauſes, werin bie forgfame Dausfeau 
eben allgemeinen Waſchtag aufgehalten hat. 

Braut und Bräutigam fielen einander im bie 
Arne und gaben fi herzliche Kuͤſſe, und es kluͤterte 
und klabauterte hei diefer Ghelegenheit dermaßen auf 
unferem Schiffe, daß ich nicht begreife, wie unfere Schiffe 
mannfchaft davon nicht aufgeweckt wurde. 

Rund um uns berum bitbete ſich bald ein großer 
Kreis von Puls, die fi ordneten wie bie Haͤu— 
fer auf einem großen oͤffentlichen Plage. Bon Yiefem 
Dinge aus zogen fie fih in langen Reiben, bie fi 
wie Straßen in der Ferne verloren, hinaus auf bie 
Matten. Uuf den Eden des Platzes neben uns* fleilten 
ſich mehre hohe Kirchthuͤrme auf, die mit den Koͤpfen 
beftändig Hin und ber ſchwankten und ein barmenifdes 
Glockengelaͤute ertönen ließen, das gar. Tieblich im bie 
monbdhelle Nacht hinaushallte, und unfer Brautpaar em 
pfing nun Beſuche und Huldigungen von allen Seiten. 
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Die Verwandten der Braut kamen ebenfalls herange⸗ 
ſegelt, eine Menge huüͤbſch aufgetakelter Klabautermaͤnner 
und Mabautermamfellen, die in Eile die Straßen der 
Seadt heraufrutſchten. Sogar unfere alten Sthiffs⸗ 
wracks kamen herangekracht. Man hatte fie als Fremde 
ringeladen, mit einigen Nothſegein verſehen und fo auf: 
gepunt, daß fir auf ben Watten ſich ziemlich ficher 
bewegen konnten. — Unfere Meine „Elbe“ begrüßte biefe 
igee geoßen alten Tanten und fprad noch einmal ihe 
Bedauern über ihr trauriges Schickſal aus. 

Als dieſe Cerrmonie voruͤber war, fing ſofort 
das Feſt und der Tanz an. Die Kirchthum⸗Puks hol⸗ 
ten weit aus und begannen mit ſaͤmmtlichen Glocken 
im Tacte eines Straußiſchen Walzers zu laͤnten. — 
Auch die Mabautermaͤnner hatten Muſik mitgebracht, 
gigantiſche Muſcheln, auf denen fie trempeteten, und einer 
von ihnen bat die beiden alten Wracks um die Erlaubniß, 
fie als Pauken benugen zu duͤrfen. Dieſe erlaubten dieß 
geen, weil fie doch zum Tanzen unfähig geworben waren, 
fetten fich vor ihn bin, und er paufte nun auf ben 
Verdecken mit einem Hammer dermaßen herum, daß ic 
manchmal dachte, mir wuͤrde das Zrommelfell im bein 
Ohren zerfpringen. 

Es. gab nun ein Quadrillen⸗, Eccoſſaiſen⸗ und 
Reigentanzen fonder Gteihen. Die Häufer ſchwenk⸗ 
ven fi) nad) dem Tacte Linie auf Linie ab, traten vor, 
traten zuruͤck, und mir wurde ſchwindelig im Kopfe, wenn 
ich Die Biebel mb Mauern fidy fo biegen ıund ſchwenken 
fah, wie die Haͤuſer einer Stadt bei einem Erdbeben. 
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Es ſtuͤrzte uͤtrigens nichts zuſammen, ja bie Wyk⸗ 
fhen, Sylting'ſchen, Hufum’fhen, Toͤnning'ſchen, Ham 
burg'ſchen und viele andere Hausbewohner, welche im ihren 
Betten ſchliefen, wurden von dem ganzen Spute nic 
einmal Etwas gemahr. 

Die Schornſteine mirbelten fröhliche Rauchfäuten 
in die Lüfte, die Ziegel Happerten, die Augen gluͤhten, 
kurz ed war eine Wirthſchaft wie auf einem. Masken 
halle der Zitanen. Die Klabautermaͤnner miſchten fi 
auch dazwiſchen, vutfihten auf: ihren Gchiffen hin 
und her und machten dabei auf den Watten Schwenk⸗ 
ungen. nach dem Taete wie bie Schlittfehuhläufer. 

. Netürlid) war auch mein Brautpaar uüberall mit 
ten dazwiſchen, und ich hatte Roth genug, mich auf mel 
ner Position feſtzuhalten. Uebrigens hatte ich den beßten 
Platz, um Alles zu ſehen, denn da bie Braut fich jeder 
fröhlichen Geuppe zu zeigen wuͤnſchte, fo fegelten und 
ſchleiften wir überall hin und waren bald bei der nörblichften 
Spige von Amrum, bald beim Steindamm von Meter 
Landföhr, bald bei der. unheimlichen Spige von Hoͤrnum. 
Ich bemerkte bei diefer Gelegenheit die duferft prächtige 
Ausſchmuͤckung der Ufer diefer Inſeln. 

Auf allen Dünengipfeln fchlugen die Flammen 
hoher Bülenfeuer empor. Die Hunderte von Grabhügeln, 
weiche bier an den Ufern liegen, hatten fich ihres Grab: 
mantels entlleidet und zeigten Im heilen Schimmer: ihren 
koͤſtlichen Inhalt und ihre ſchaͤtzenswerthen Alterthämer. 
In dem einen fahen wir auf goldenem Wagen einem 
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alten Seekoͤnig figen, ‚mit dem Scepter in ber Hand. 


In dem anderen entdeckte ich das ‚goldene Schiff, deſſen 


blinkenden Anker ih in. der Marſch liegen ſah. Er 
fehlen mir ein ſchoͤnes fpmbolifches Bild auf das Reben 
der riefen zu fein, die zwar auch gern zu Schiffe 
gaben, deren ficherer Hoffnungsanker aber boch eigentlich 
in ihren reichen umd von ihren Krauen bewohnten Max 
ſchen liegt. In einem deitten ‚Hügel erfannte ich ‚bie 
Kelstammern und darin ‚bie ruhenden Delben, neben 
ihnen ihre Schwerter, -ihre Becher und ihre ‚gätbenen 
Ketten. 

Die himmliſchen Zungfrauen und Jungheſellen waren 
am Himmel eben ſo luſtig und ſpielten Fangball mit den 
Lichtballons, die fie aus dem Körper der Sonne, gebildet 
hatten, und bie Engel fuhren munter-auf ihrem Wagoen · um 
ben Polarflern herum. Selbſt die melandolifchen Ge 
fpenfter des Strandes fehtenen ihre, Trauer für dieſe 
Freudennacht abgelegt zu haben. Wenigftens bemerkte ich 
eine Menge Staven⸗Wuͤfken, bie auf ihren Stavenplägen 
ganz luſtig wirthſchafteten. Es ſchien mir, als fachten 
ſie bie Flamme auf ihren Herden wieder an, und es 
umgab ſie eine ſchimmernde Zeichnung, ein Umriß ihrer 
Häufer, als ſollten ſich dieſe wiederherſtellen. 

Ueberall geſtaltete es ſich und gaͤhrte in dem Bo⸗ 
den der endloſen Watten und Sandbaͤnke rings um 
uns ber. Kirchthuͤrme wuchfen aus dem Sande hervor, 
agnze Dörfer keimten neben ihnen auf. Die Sandflächen 
überzogen ſich mit frifchem Grafe, und id. ſah in ber 
Mondfheindämmerung das fette Vieh Auf Aa; Weide 
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ſich recken. Hunderttauſende von Gongern kamen Herbel, 
ſchuͤtteten ſich das Seewaſſer aus den Stiefeln, trock⸗ 
weten ihre Kleider und zogen luſtig in ihte Wurc⸗ 
haͤuſer ein. 

Sogar die Brandungen der Meeresweten hatten 
in ihrem wuͤſten Treiben angehalten. Bezaubert von 
dem wundervollen Anblick dieſer Pukhochzeit, ſtan⸗ 
den die weißen Wogen ſtill, wie verſteinert und eine 
aber die andere hingeſchoben; wie ein großer Schneewal 
umgaben fie bie luſtigen Watten im weltgezogenen Atei⸗ 
ſen, die ſich weit in die Ferne hinein verloren vrd Ihar 
von eimem leichten Schimmer der "Bllkenfeuer erleuchtet 
wurden. 

Huf einer diefer eingeeiften Wellen fa ich bie alte 
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anſah. Dieß ſchien mir gleich nicht das Beßte zu bedeuten 
denn dieſe alte Here hat Friesland nie etwas Gutes geweiſ⸗ 
ſagt. Und meine Ahnung ging auch bald in Erfuͤllung. 
Gerabe als der Jubel den hoͤchſten Brad erreicht Hatte, 
als eben die Glockenthurm⸗Puks am luſtigſten laute: 
ten, bie alten iefenpaufen am tofften bröhnten, und 
die langen Giebelhaͤuſer⸗, Strohhuͤtten⸗ und Hundes 
hätten: Puls am heiterften durch einander huͤpften, ev 


ſcholl ein Weheruf, und Altes gerieth in Verwirrung. 


Ich hörte ein fuͤrchterliches Saufen und Braufen 


durch die Luft ſtuͤrmen und das Geſchrei: „Pitjo fan Skdu- 


lönd! Pitje fan Sköttlönd!““ bei dem bie Braut ſich mt: 
färhte und fo bleich wie Segeltuch wurde. Die MWellendänme 
zerſchmolzen, brachen herein, und auf der vorderſten Well, 
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die, ben Bräutigam verfchlingend, daher faufte, faß bie 
neidiſche und eiferfüchtige Hertje. 

Altes verfant und kam um. Die Biilenfeuer 
erloſchen, die goldenen Schiffe und Throne umfchloffen 
fi mit Raſen. Die Gongern fogen wieder Waſſer 
ein, die Stabemmüfle fingen wieder an zu meinen, alle 
Häufer der Puls verfanten, und bie Iegteren felbft ſah 
ich wie Beine Ratzen raſch vor den fie verfolgenden Wellen 
babinlaufen. 

Es pfiff, ſtuͤrmte, faufte, ſchnurrte und braufte 
daurch bie Luft. Doch muß es mir wohl nur .in den 
Den geffungem bäben, denn in ber That und Wick 
lichkeit war am anderen Morgen bas fchönfte Wetter 
non der Welt. Unſere „Elbe“ ſchwamm ſchon auf hoher 
Fiuch, die fie allmaͤlig wieder auf ben Rüden genom⸗ 
men hatte. Wir hatten eine gute frifche kleine Brieſe 
in :ben Segeln, unb nach wenigen Stunden liefen wir 
gluͤcklich wieder in den Hafen: Wyk auf Föhr ein. 


14* 
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Es war fhon der Monat Auguft verſchwunden, 
und tie Seebadegefellfhaft, die fih m dem Heinen 
Orte Wyk verfammelt hatte, verlor fih allmaͤlig wie 
der. Am Ende loͤſte fih Alles auf, und ich blieb 
zulegt nur noch mit einer fehr kleinen Anzahl von Babe 
gaͤſten zuruͤck. 

Ach benutzte daher, bevor auch ich meinen Bam 
derftab weiter feßte, meine Muße dazu, noch eim 
Menge Eleiner Notizen, die ich mährend meines Auf 
enthaltes in biefen nörblichften Gegenden des Ländergebie 
tes, wo Deutfche wohnen, gemacht hatte, zu Papier zu 
bringen. Ich gebe fie bier in dem Potpourei, in wel⸗ 
hen fie damals zufammenfielen. Ich bin fonft eben 
Eein Freund von Miscellen, Potpourris und Ragouts, 
aber hat man fi erſt einigermaßen eine Ueberficht ver 
fhafft und weiß man ungefähr, wo man ein Jedes 
binbringen muß, fo ſchaden fie dann nicht mehr; ja man 
mag fie dann wohl gar willlommen heißen, weil man 
geriffermaßen zum Schluß noch einmal an jedes Ein: 
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zefne zuräddentt und bei’ biefer Recapitulation Alles 
noch lieber gewinnt. 

Es muß zwar in jedem Buche, ſelbſt in dem 
nicht ſtreng wiſſenſchaftlichen und ſyſtematiſchen, eine bes 
flimmte Ordnung herrſchen und ein leitender Baden durchs 
gehen. In einem Reiſewerke tft die Reiſe felbft der 
Faden, auf dem die Gegenftände und Betrachtungen fo 
aufgereiht werben, mie fie ſich dem Beobachter barbieten. 
Bei einem folhen Werke ift nun zwar an ein völliges 
Ergruͤnden und alfsitiges Betrachten des Einzelnen nicht 
zu denken, allein der Meifebefchreiber müßte verzroeifeln, 
wenn nicht auch aus feinen zerflreuten WBeobachtungen 
allmaͤlig eine Idee und fogar ein großattiges Umriß⸗ 
biib des Ganzen hervorsinge. 

Ich ſah einmal eine ſchoͤne, aber gräßlich ver 
ftümmelte antike‘ Statue. Die Arme fehlten, nur ein 
Paar Stuͤmpfe zeigten an, melde Biegung und Pofis 
tion fie gehabt hatten. Sogar ein Bein mar meg- 
geſchlagen, und die Oberfläche der Statue mar überall 
durchloͤchert und beſchaͤdigt. Nur an einigen Stellen 
war noch bie fchöne, urſpruͤngliche, fanfte Wellenhaut 
unverfehet, mit welcher der Künftler das Ganze über 
zogen hatte. 

Man konnte noch die, freilich unterbrodyenen, Linien 
erkennen, welche über den ganzen Leib dahinfloffen. Auch 
sefannte man bie Tiebliche Rundung des Angefichte und 
des Kopfes, den ſchlanken Naden und die Stellung ber 
ganzen Figur. Diefe Refte waren hinreichend, um bie 
Phantafie anzuregen und fie zu bewegen, daß fie ſchoͤ⸗ 


18 Nothwendide Girgängungen. 


pferiſch alle Luͤckken und Mängel ausfülte uns In Ge 
danken das Banze ergänzte, und wer im Stande war, 
dieſe Ergänzung zu vollfuͤhren, ber war beim Anblick jenes 
Rumpfes fo entzuͤckt, als fähe er die Gbttin gen; und 
gar vor feinen Augen, 

Der Reiſende muß eine ſolche Ergaͤnzung im 
mer vorzunehmen im Stande fein und darauf rede 
nen, daß auch feine Leſer es: vermoͤgen. Einzelne Punct 
muͤſſen gehörig ins Auge gefaßt und feſtgeſetzt werden. 


Dieſe Puncte muß man Ir Gedauken mit Linien m 


verbinden wiſſen und fo ſich das Gange vorſtellen, — 
einzelne Partien muͤſſen wirklich in’e Detail aus⸗ 
geführt werben, und ad instar won biefen muß man fi 


Alles ausgeführt denken, — einzelne Faeta muͤſſen tum | 


berichtet und wirklich erzählt werben und danach muß 
man fih unzählige aͤhnliche Faetu denken, — einzeln⸗ 
Perſonen und Dinge find einzuführen ad: hinterher 
fie alle in Gedanken mit Tauſend zu multiplicieen. 
Können der Reifende und feine Lefer nicht aus 
der Klaue den Löwen. erkennen, und fehm fie das 
Ganze nicht auch in ben geringſten Elinzelnheiten wieder⸗ 
gefptegelt, fo wird ſich das Gerippe, welches ein folcher 
Schriftſteller giebt, nie mit Fleiſch bedecken, und alle 
feine Muͤhe, fo weit nicht. von bloßer Unterhaltung, ſon⸗ 
bern auch von Belehrung bie Rede ift, wird umfonfl fen. 


Ih für meinen Thett hätte nun freilich wohl Gar 


buld genug, auch jede einzelne von biefen kleinen Be 
merkungen, bie ich noch mittheilen will, an ihren Pas 
zu tragen und in fuflematifche Orbnung zu bringen d. h. 
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die geographiſchen Bemerkungen in «in geographiſches 
die botanifchen: m ein betanifches, die pſychalogiſchen 
in ein pfochologifchee Gapitel, die Elimatifchen in bie 
Klimatologia, bie zoologiſchen in die Zoelogie des Landes 
zu feigen Alten. ein Scwiftfteller, der für's groͤßer⸗ 
PYupticum. ſehreibt, iſt weſentlich ein. Arbeiter, und eis 
Leſer vom größeren Publicum iſt weſentlich en Go 
wien: der Alles leicht und huͤbſch haben will, zwar 
wohlg⸗ordnet, aber nicht zu ſehr ſpſtematiſitt, zwar 
wohlgruppie, aber nicht. claſſifitirt. Und fein Diener, 
der. Scheiftflelier, bat es dabei noch ſauerer, denn im 
Grunde iſt +6; viel Leichter, zu claffifichen, wobei man 
nur zu denken braucht, als zu gruppiren, weh man 
noch dazu. era Art Kuͤnſtler fein muß 

Uebrigens if; au das Claſſificiren nicht gas 
Aeirht und keiaeſswegs genügend. Ja wenn bei dam 
Charakter oder Zuſtande eines Volkes, hen man ent 
wiceln will, Alles wie in einer ebenen Fläche zuſammen⸗ 
binge unb andmander ſtieße! Aber fo. hänge vielmehr 
Alles wie in einer Rugel zufammen, berührt ſich viel⸗ 


ſeitig und gedft in einander. über. 


Bei ſolchem Verhalten der Dinge kommen, mie 
geſagt, der Pocpourifſt und Miscellaniſt micher in Ber 


Rtheil. Altes haͤkelt fi an einander, und Beine Miſch⸗ 


geeichte. find daher zur Abwechſelung nicht nur erträgs 
lich, ſondern fogar. milltommen, da fie im Grunde 
eine Mifchgerichte find. 

Doc, diefe Einleitung iſt für die Sache felbft viel 
zu groß. Dos Kurze non diefer iſt, daß ich einige 


BD Frisia non cantat, 


Eleine Motten nachtragen wollte, tie fie mir gerade In 
den Sinn kamen und wie fie hier folgen. 





„Frisia non cantat‘“ (Ftietland fingt nicht), 
iſt ein uraltee Spruch, vor dem man fchon Reſpect 
Haben muß, weil er. in lateiniſcher Sprache ausgeprägt iſt, 
denn alle Wahrheiten,: die in diefe Form gegoſſen wur 
den, fliehen wie mit Lapidarſchrift geſchrieben da, und ich 
glaube, daß diefen Spruch Seder, der einmal gehört hat, 
wie Kleimeuffinnen, Lettinnen, Kofakinmen und bie Frauen 
anderer Sftlichen Nationen Europas auf allen Wegen und 
Stegen ihres Lebens, gerade: wie bie ven fingen, fer 
wahr finden wird. 

Dennoh Haben bie Frieſen bdis auf die neuefle 
Zeit herab bei einer Gelegenheit‘ gefungeni, wo wir im 
Deutfhland nicht. fingen, naͤmlich beim Tanz. Und 
mehrfach hat man mir geſagt, daß ſie es in eini⸗ 
gen Gegenden wohl noch jetzt thun. Dieß iſt eine 
ausgezeichnet poetiſche Sitte. Tanz und Geſang ſind 
zwei Kuͤnſte, die zufammen paſſen wie Architektur und 
Malerei. Der Geſang gewinnt durch die Mimik bes 
Tanzes, und der Tanz wird gedeutet durch den Geſang. 
Bei. den Slaven f eht man dergleichen hier und da 
noch jetzt. 

Wir haben oft daruͤber geſtritten, ob das Spruͤch⸗ 
wort: „Frisia non cantet“, auf einen großen Mangel 
muſikaliſchen Sinnes beuten folle. Enthuſiaſtiſche Fries 
ſenfreunde wollten dieß durchaus nicht zugeben unb fagten 
mir, wie 08 3.8. fehr Häufig ſei, daß die Schiffer Violinen, 
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Fidten oder anbere Pieblingsinftrumente mit an Bord 
ihrer Schiffe nähmen und fie da, menn Windſtille auf 
dem Meere fie überfiele, fleißig fpielten. 

Die Sriefen, behaupteten fie, hätten durchaus viel 
Talent und Sinn für bie Muſik, und wenn fie fi nicht 
oͤffentlich und laut producirten, fo Täge dieß nur in der 


Abneigung ber weſentlich flillen Frieſen gegen alles öffent 


liche Auftceten. Und biefen muſikaliſchen Sinn geftehe ich 
ihnen gem zu, denn Ih mar mehre Male Zeuge von 
ber Entzuͤckung frieſiſcher Zuhörer, wenn ihre Muſtk 
von Anderen vorgetragen murde; allein ich kann mir 
den Sinn bafür in gemwiffen Grabe vom Talente ge: 
fchieben denken. 

Uebrigens will ich auch noch hinzufegen, daß, wenn 


Jemand, der fih für Volksgeſang Intereffirt und vielleicht | 


Darauf ausgeht, Volksgeſaͤnge zu fammeln, das Spruͤchwort: 
„Frisia non cantat“, gar zu buchftäblich nähme, er fi ver 
muthlich manches Schöne entgehen laſſen würde. Ich 
hate dann und wann die frieſiſche Jugend ganz aller: 
ttebfte Pteber im Chore fingen hören, die mich geradezu 
bezaubert haben, und bie ich überaus gern zu Papier 
gebrachte Hätte. Diefe Lieder erinnerten mich in Ihrem 
Rhythmus und in Ihrer Compofition lebhaft an die Ge- 
fänge, welche die flandrifhen Spigenklöpplerinnen in 
Gent, Brügge, Brüffel und anderen flanbdrifchen 
Städten: fingen, wenn fie in zahlreicher Geſellſchaft 
zu ihree Arbeit in den Höfen ihrer Häufer zuſammen⸗ 
fommen. 

Und diefe Gefänge der flandrifchen Spigenftöpp: 

14** 
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lerinnen botten mir ihrer Zeit wieder lebhaft bie Wolke: 
gefänge, welche bie Eandleute im Hexzagthum Bremen vor⸗ 
tragen, und mit welchen bie Hoya'ſchen Ammen bie Kinder 
der Bremer Kaufleute in Schlaf lullen, ins Gedaͤchtniß 
zuruͤckgerufen, 

Von Flandern bis nach Juͤtland hin hat der Volks⸗ 

geſang eine und dieſelbe Phpſiognomie. Ich habe mich 
wenigſtens durch mein Ohr entfhieden davon überzeugt. 
Freilich iſt es ſehr ſchwer, auch Anderen biefe Ueberzeug⸗ 
ung klar zu machen und ihnen einen beſtimmten Be 
weis davon zu geben. 
Es werden indeß auch ſehr viele aͤcht hollaͤndi⸗ 
ſche Lieder in Friesland eingeführt, melde die Schiffer 
von den Hollaͤndern lernen und dann mit dem Wall: 
fiſchthran nach Haufe bringen. 

Bon Holland ift überhaupt fo Vieles hier eingefuͤhrt 
worden, und biefes Land hut fo vielfach eingewirkt auf bie 
Culture und den Mohlftand diefer Gegenden, daß es 
wohl intereffant wäre, dieß Alles zufammenzufaffen. 
Bu wiederholten Malen wurden reihe und geſchickte 
bolländifhe Deichbauer ins Land berufen, um einige 
Zandestheile, die von Fluthen zerſtoͤrt werden waren, wies 
derum berzuftellen. 

Es giebt noch jegt holl andiſche Gemeinden unb 
Colonieen auf Pelmorm und in Friedrichſtadt in ber 
Nahe der Mündung der Eibder. 

Einzelne Holländer findet man hier caft überall 
bis hoch nad) Norwegen hinauf zerfireut. 
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Die Kirchen In Friesland wurden, der Sage nach, 
haͤufig mit hollaͤndiſchem Gelbe erbaut oder reparirt, 
Indem die ftieſiſchen Schiffſeapitaͤne ihre Verbindung mit 
ben reihen holkndifchen Rhebern dazu beimsten, dann 
und wann Gapitalln zu ſolchen Zwecken geliehen zu 
erhalten. 

Die Induſtrie des Spitzenkloͤppelns wurde aus dem 
Mederlanden in dieſe Gegenden verfest. 

Ganze Marſchdiſtriete wurden nach dem Beiſpiele 
der Niederlaͤnder und mit ihrer Hilfe dur Canaͤle 
trocken gelegt und nugbar gemacht. 

Sogar noch in neuerer Zeit haben die Holländer 
einen Indufttiezweig hier eingeführt, naͤmlich die Satz: 
Bereitung aus‘ dem Seewaſſer. Es giebt hier jegt an 
der frieſtſchen Küfte an der Eider, auf Föhr, bei Nie 
pen ıc. Seeſalzſiedereien, bie erſt ſeit 20 Jahren auf 
hollaͤndiſchen Impuls allmälig entftanden find. Die Unter: 
nehmer laſſen ſich Steinfalz von Liverpool kommen, mit 
dem fie die Salzſole, welche das Meerwaſſer barbietet, 
fo weit verflärken, daß es fich lohnt, fle zu Bochen, und 


fie gewinnen dann doch 3—4 Procent Salz aus ihrem 


Meermaffer. 

Die ganze Schifffahrt Frieélands iſt, wie ich ſchon 
mehrfach bemerkte, in mancher Beziehung nur ein Theil 
der hollaͤndiſchen Schifffahrt. 

Kurz, Man kann mit Bug und Recht diefes 
Friesland auch das daͤmiſche Holland oder bie ſchleswig⸗ 
fen Niederlande nennen. 


— — — — — 





en — — — 
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„Die Scefen find fleifnadig und unnachgiebig“ — 
auch dieß iſt eine alte Behauptung Daher werben fie 
auch gewöhnlich in alten daͤniſchen Urkunden ſchlechtweg 
ale die „frieſiſchen Rebeften” bezeichnet, und Vie „Ir- 
sica. temeritas‘“ wird ‚nicht felten ſtark hervorgehoben. 

„Die Einwohner von Friesland feien von Natur 
ſehr frech”, fagt ber alte Chroniſt Dankwerth. Und 
der Ältere ſaͤchſiſche Chronift Krang beffage ſich über 
die „superbum genus hominum“‘, das mit folder Ars 
sogar; auf feine Freiheit poche, und verwundert ſich über 
die „mira hominum palustrium coeca superbia‘‘, über 
dieſer Sumpfbewohner blinden Stolz, den man fehr 
ſchwer mit Gewalt der Waffen zus Unterthänigkeit zwinge. 

Wir, die mir entfernt von Ihnen wohnen und 
feine Anſpruͤche an fie zu machen haben, werden fie 
biefes Stolzes wegen, ber fie zu dem Grunbfage brachte, 
den Tod der Sclaverei vorzuziehen, nur um fo ununs 
wundener loben. 

Auh Zacitus ſtimmt daher in Ihe Lob ein, in» 
dem er fügt: „Claram inter Germanos Frisiorum no- _ 
men‘ (überaus herrlich und glänzend ſteht unter ben 
Deutfchen der Name der Frieſen da), — Wie weit 
doch führt dieſer Ausfprud des Tacitus uns in bie 

Dunkelheit alter Gefchichte hinauf! 
” Wie viele Heldenthaten mußten die riefen ſchon 
zu Tacitus' Zeiten verrichtet, wie viele Freiheits⸗ 
kriege, von denen ung nichts mehr berichtet wird, muß 
ten fie fhon durchgeführt haben, da eine Nation in einem 
großen Lande eine meitverbreitete Berühmtheit doch nur 
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im Laufe langer Jahrhunderte umb in Folge vieler 
glänzender Unternehmungen erlangt. 

Um die Steifnackgkeit ber Frieſen zu beugen, fol 
der Koͤnig Gottfried von Dänemark, der fie befiegte und 
feinen Bruder Siegfried zum Herrn. über fie fegte, ihnen 
gebeten baben, folche niedrige enge Ihüren in ihre Haͤu⸗ 
fee zu. machen, wie fie fie noch heutiges Tages haben, 
damit fie durch attägige Urbung ſich beugen und fh mie: 
gen lernten. 

Mebrigens. find die Briefen noch heutiges Tages 
nicht fo weit. gekommen, wie Bottfrieb fie haben wollte, 
denn noch jegt vernimmt man im Lande ein Echo von 
jenem alten Lobe ober Zadel, wie man's nehmen will. 

Es merden noch heut zu Tage auf jenen In⸗ 
ſeln die Namen dee beiden riefen genannt, von denen 
Tacitus erzählt; daß fie fih im Theater von Rom 
Beine ſchlechten Sige hätten gefallen laſſen tollen. 
Diefe beiden Leute hießen. Verritus und Maloriges 
(friefifch vielleicht Kreddens und Malrichſen). Sie was 
ven Abgefundte der Sriefen an die Mömer, und nachs 
dem man die dipfomatifhen Gefchäfte am Morgen mit 
ihnen abgemacht hatte, führte man fie Nachmittags in's 
Zheater und zwar in das Zhenter bed Pompejus, um 
ihnen ein Amuſement zu bereiten. 

Wahrſcheinlich wollte man fie als bäuerifche und 
holbbarbariſche Leute nicht in der biplomatifchen Loge 
unter dem vornehmen Cirkel der Liniglichen Ambaſſa⸗ 
deure der ganzen gebildeten Welt figen laſſen und 


- 
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glhubte, fir wuͤrden ſich im ihrer Simplieitaͤt wohl weit 
einem Plage im zweiten Range begnügen. 

Allen bie Leute fragten threu römifchen Cicerone 
und Dollmetſcher, welche Herren bean ba auf ber 
gießen Tribune ſaͤßen, nad da biefer ihnen weit bebeut: 
ungdvoller Miene zuflüfterte, das waͤren bie Herren 
Ambaſſadeure der Könige und der großen Nationen bes 
Erbbodens, fo erwlberten fie: „Na werum ſchaͤlt 
wi denn do nich fitten? Ein wir Freſchen bean wid 
eben fo god, as be anneın? Waͤt ji Römers nich, 
bet be Dürfchen bäter upkloppen kaͤnt, un mehr Truͤ 
un oben bäft, a6 be alle tofomen!” — welche Worte 
Tacitus ſehr pomphaft, fehe unfriefiſch und hoͤchſt ar 
lienifh fo überfegt: „‚nullos mortalium armis aut fide 
ante Germanos esse.“ 

Mit jenen Worten erhoben fie fi fogleich und nah⸗ 
men ohne Weiteres mitten unter ben Äbeigen Ambaſſadeuten 
Pag. Und die Römer, welche bieß mit anfahen, Lächelten, 
und wunberten fich über die altoäterifhe Derbheit ber 
Leute. „Comiter a visentibus exceptum quasi impetus 
antiqui“, fügt Tacitus. — Wären die Römer noch die 
Alten bes Fabricius geweſen, fo wuͤrden fie ein Bruders 
buͤndniß mit diefen bäuerifchen riefen gefchloffen haben, 

Sch erlaffe dem Taeitus ein halbes Dugend ſchoͤ⸗ 
ner Reden und Schlachtenbefchreibungen für biefe eine 
Anekdote; fie läßt uns intereffante Blicke in den das 
maligen Zuftand der Deutfchen und Frieſen thun, und 
man koͤnnte ziemlich viel Folgerungen baraus fir biefem 
Zuftand ziehen. 


Familientugenden. 827 


Es waͤrt wohl ber Mühe werth, wenn einmal ein 
Schriftſteller dieſe Folgerungen alle zoͤge, ba doch nun 
einmal aus ſolche Broͤckel anftatt der frieſiſchen Geſchicht⸗ 
ganzer Jahrhunderte ſtehen. Dis Freſen von damals haben 
nichts uͤber ſich aufgeſchrieben, nicht einmal dat, mas jene 
beiden Geſandten, Dirks Malrichſes und Klaus Frerks 
Freddens, ats fie von Nom zuruͤkkamen, auf Foͤhe und Syli 
oder im Lande Wurſten oder in Emden oder Groͤningen, 
oder wo ſonſt ihr Sitz geweſen ſein mag, von der 
Weltſtadt und ihrem Beſuche im Theater erzaͤhlten. 


—— 





Ein Zriefe fagte mir, bie Familentugenden wärm 
ſehr erblich bei ihnen. Dleß will ich wohl glauben, denn 
ein tüchtiges Volk bat Immer eine ſehr firenge Kamie 
fienzudht, und „bie Aepfel fallen bei ihnn immer wicht 
weit vom Stamme.“ 

Doch bleibt e8 merkwürdig, daß bei biefer con⸗ 
ftanten Meberlieferung der Familientugenden und des Fa⸗ 
miliencharaktere fich fo wenig Neigung zur Artflofratie 
bei den Friefen zeigte. Mehre friefifhe Republiken 
und Communen Eönnen, daͤucht mid, zu einer Wider⸗ 
legung ber Behauptung dienen, daß ſtarke, ſtolze, 
freifinnige Nationen zur Aufrechthaltung ihrer Freiheit 
durchaus einer ſtarken Ariſtokratie bebürften, welche 
Wehaquptung man oft mit Hindeutung auf bie grirchi⸗ 
ſchen Republiken macht, bei denen die größere Hälfte 
der Einwohner in Sclaverei fhmachtete und nur We⸗ 
nige zum Genuſſe der echte eines ſtimm⸗ und wahl- 
fähigen Gitoyen gelangten. 
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An der Durchſtechung des Canals bei Dover und 
Calais follen naeh einigen Verfionen jener, fon 
oben erzähften Sage nicht 700, fondern 7000, nad 
anderen 70,000 und endlich nach noch anderen gar 
700,000 Bann gearbeitet haben. Die Erzähler biefer 
.Geſchichte mochten immer eine Null mehr anhängen, je 
mehr Einwürfe bie Zuhörer ihnen ‚über bie Schwiertglekt 
des Unternehmens durch Menfchenhandb machten. 


Die Schleswig: Holfteiner rühmen fi, viel ge: 
mäßigtere Winter zu haben, als wir im Inneren von 
Deutſchland; fie Haben, als meerumfloffen, ein halb in⸗ 
ſulariſches Klima. Die friefifchen Inſeln dagegen, bie 
“wieder ‘auf bie cimbriſche Hulbinfel, wie zu Ihrem 
Gontinente, hinſehen, ftellen ihrerfeits ihren inter 
als viel gemäßigter bar als den der Herzogthuͤmer, 
die in ihren Augen ein flrenges und zwifchen Ertremen 
ſchwebendes Continentalklima befiken. 

Die 6 Wintermonate vom October bis zum Maͤrz 
zeigen eine durchſchnittliche Temperatur von + 3 Graden. 
Im Jahre 1840 hatten jene Monate + 2,7, 1842 
+ 334, 1843 + 34, 1844 + 3,16. — Nichts⸗ 
deſtoweniger ift das Klima im Ganzen natürlich rauh, Feucht, 
ſtuͤrmiſch, und die Kälte empfindlih. Obgleich auch im 
Juͤtland und auf der ganzen cimbrifchen Halbinfel ein 
halbinſulariſches, d.h. von der See ſowohl In Hige als 
in Kälte gemäßigtes Klima herrſcht, fo ſtecken bie Leute 
doch dort das halbe Jahr über in Pelzen, weil bie 
Stürme das warme Leben immer fröfteln machen. 


Die große Seeſchlange. 320 


Ich ſprach hier einmal mit einem norwegiſchen 
Schiffer, der ſich in dieſer Weltgegend, wie viele feiner 
Landsleute; angefledelt hatte, über das fo oft befpros 
chene Phänomen einer furchtbar riefenhaften Seefchlange. 
Die Andeutung, weiche dieſer Mann mir über bie: 
fen,. fo oft beftiittenen und immer wieder eingebrachten 
Segenftand. gab, ſchien mir der Aufzeichnung werth. 
Er fagte mir,. er: glaube nit an bie Eriftenz einer 
ſolchen Schlange,: allein er habe oft gewiſſe Kleine 
Fiſche geſehen, welche die Gewohnhrit hätten, in einem 
großen, ſchmalen langen Zuge dicht. hintereinander her⸗ 
zufhwimmen, und die anf dieſe Welſe ganz ben An⸗ 
bi einer. großen Schlange gäben; zumal ba ihr Zug 
ſich meiſtens aufs unb nlederwaͤnde, indem oft eine 
Partie des Zuges. in die Tiefe. hinabginge, während bie ans 
dere an die Oberfläche. time. Er glaube, daß die Leute, 
welche beimupteten, ein. großes Meerungethuͤm gefehen 
zu haben, bloß jenen. Fiſchzug erblickt hätten. 


Ich fagte oben, daß Einige vorgäben, Hengiſt und 
Horſa hätten fich bei ihrem Uebergange. nach England 
in.Zondern eingefchifft. Auf der Infel Sylt hörte ic wies 
ber, Manche bildeten ſich ein, jene Männer wären aus 
dem untergegangenen .Dafın Wendingſtadt abgefegelt; 
. Andere aber fagten, dieſe Einſchiffung hätte im Koͤnigs⸗ 
bafen von Lift.. flattgefunden. Wieder Anbere verfegen 
fie nad dem Städtchen Hollingſtodt an ber Treen. 

In ber Ländern an ber Elbe dagegen geben bie 
CHroniften einen Eibhafen ald den richtigen Eimfchiffunge* 


050 Der Chuhpntson der Gäiffer. 


punet an. Wahrſcheinlich führen bie Gelehrten diefer 
Gegenden um jenen Ehrenpunet einem eben ſolchen Krieg 
wie jene. ſieben griechiſchen Städte um. He Ehra, Ho⸗ 
mer's Geburtsſtadt zu fein. 


De: ich: fo. viel van Schiffen uns Schiffen in 
jenem Bande gehoͤrt und gefprodgen habe, fo erkundigte 
ich mich. natuͤelich auch danach, ob es nicht einen 
Schutzpatron der Schiffer gäbe, und man fagte mir, «8 
imdee: dieß ber heilige Nikolaus, dem zu Ehren: auch nad 
merhre Kirchen in. Friedland: ſtehen. Wir mon erzählt, 
fhffte dieſer gute Mann ainſt won Kieinafien nach Aegypten; 
unterwegs uͤberfiel ihn: aber ein heftiger Sturm, ben er 
durch fein. Gebet beſchwor, und deßhalb wurde er feitbem 
von allen Schiffern. als Schutzpatron betrachtet. 

As ſolcher witd befagter Heiliger Kbrigens auch von 
ben Schiffern in ben Länbern der Tatholifehen Chriſtenheit 
angefehen. Und bis laͤßt fich leicht aus bee allgemeinen 
Verbreitung des katholiſchen Chriſtenthums erklären. 
ie aber folche Heine Anekdoten und Gefdichtn, wie 
bie von dem armen Waifenfinde, das duch eine Kape 
reich wurde, fo weit in der Chriſtenheit herumkommen 
kaͤnnan, da fie weder mit dem Katholicismus, nech mit 
irgend einem anderen weitussbreiteten Principe etwas: zu 
thun fatı, des bleibt mir unerklaͤrlich. Pier in biefen 
Weltgegenden lautete dieſe Gefchichte, wie folge. 

Ein reicher Kaufmann in dee jütifchen Biſchofs⸗ 
ſtadt Ripen ruͤſtete ein Schiff aus und ſandte «es, mit 
vielen Waaren befenchtet, in entlegene Welttheile. Er 


Die Katze ded Wändfintnaben. 881 


ertaukie zugleich jebem ber Leute feines Haufes, irgend 
einen zu. verbindelnden Gegenſtand für ſich mitzugeben, 
der in der Ferne viel warth ſein und ihnen einen Ge⸗ 
winn einbringen koͤnne. 

Sin kleiner Waiſenknabe, der. ſich ebenfalls, vielleicht 
als Dfenkeizer oder Pferdejunge, in dem Hauſe jenes 
Kaufmanns befand, beſaß nichts auf der Weit als eine 
Kae; die er als Keinen Nheberpart mit an Bord gab; 
eine Waare, fir. bie ihm Alle nur wenig Gewinn um 
Sprachen, mit ber es ihm aber ging mie. jenem: Manns 
in den: Maͤhrchen der taufend unb einen Nacht mit feir 
nem Shufeifen. 

Denn «8 befand fi damals in ben Sande, wo⸗ 
bin das Schiff befrachtet wurde, — ich glaube, «8 
war in Afrika oder in fonft einem Lande, wo Kapen 
nicht bekannt find, — ein König, ber von ben Mäufen 
und Hagen arg geplagt wurde ımb bie Schiffer um ein 
Wictel gagen dieſe Quaͤlgeiſter erſuchte. Ste gaben ihm 
des Waiſenknaben Katze, die auf dem Schiffe fer aus⸗ 
gehungert war una daher ſehr eifrig unter den koͤnig⸗ 
lichen Ratzen und Mäufen aufraͤnmte. 

Ihr neuer Harr war fo entzuͤckt uͤber diefes Thier, 
daß er ohne Weiteres einen dicken Goldblumpen als 
Preis dafuͤr bezahlte, ben bie ehrlichen Schiffer dem 
armen Waiſenknaben mit nach Hauſe brachten. Dieſer 
wurde: dadurch auf einmal wohlhabenb und, da fein. bis⸗ 
heriger Prineipal ihn als Aſſoeis aufnahm und feine. aus 
deren Speculationen eben fo glückten, nachher ſogar 
reich, Schwiegerfohn und Erbe feines Herrn, und endlich 


388 Kinderreime. 


der Hatipterbauer des noch jetzt beruͤhmten Domes 
von Ripen, ben er zum Andenken an fen fabelhaftes 
Gluͤck mit in Stein gebauenen Katzenfiguren aus⸗ 
ſchmuͤcken ließ. 

’ Sanz eben fo wie in Friebland und bei Ripen 
wird dieſe Gefchichte bekanntlich, unter Veränderung ber 
Namen. und .Eocalitäten, auch in London erzählt. In 
Bremen. und. Hamburg, mahrfcheinlih aud in Amſter⸗ 
dam, Rotterdam und in anderen norbifchen Handels⸗ 
plaͤten wierd ſie, role ich aus eigener Erfahrung bezeu⸗ 
gen kann, von ben erwerbfamen Kaufleuten fleißig Ihren 
Kindern vorgetragen und eingeprägt. Und das Waiſen⸗ 
ind mit feiner Kate ſteht daher überall in ben Köpfen 
der dortigen Leute von Sugend auf hoch angefihrieben. 


Uebrigens haben ſelbſt die Kinder ihre eigenen 
kleinen Lieber, Schwaͤnke und Geſchichten, bie. fe ſich in 
ber Schule mittheilen, und bie, wenn fie audy in reiferen 
Jahren wieder vergefien werden, fi doch von Kind 
af Kind, von Schule zu Scule, von Land zu Lund, 
durch fehr große Laͤnderkreiſe und durch lange Zeiträume 
bin übertragen. Ic wurde nicht wenig ftappirt, die 
Kinder in Friesland zumellen ganz buchſtaͤblich dieſelben 
einen Reime fingen zu hören, welche wir fonft in 
meiner Vaterſtadt Bremen fangen, 3. B. einen, der 
fo anfängt: „Edelmann, Bedelmann, Doctor, Pafter, 
Kromer, Haͤker, Wintapper⸗ Major” u. ſ. w, und den 
jedes Kind auf den frieſiſchen Inſeln eben ſo gut kennt 
wie die Kinder Bremens. 


Spottvers Auf die Juͤten. 888 


. Den Halländern dienen bie Frieſen ebenfo, wie 
die Juͤten den riefen. Ich führte oben ſchon Mehr 
red über die Beurtdeilung an, die bier den Juͤten zu 
Theil wird. Zur ferneren Beleuchtung Biefer Sache 
wird ein kleiner Vers dienen, ber hier in Frietland 
wohl befannt iſt und ſich auf bie Juͤten bezieht. Ein 
Spiter theilte ihn mir mit und .überfehrieb Ihn: 
„Der Juͤte ale Freier in Friesland.“ Der Vers feiber 
lautete auf Frieſiſch: 

„Dear kam en Mantja fan Nuuden 

Me- soowen poltig Juuden, 

Me soowen Ausen fuar sin Plog, 

Me saowen Griskin ön sin Skog, 

Mia kjäre litj Faamen, wan du will. mi has, 

Sa skell dü alle min Griskin faa.“ 

Das heißt zu Deutfch: 

„Es Lam ein Männchen von Norden” — (warum 
wollen doch bie Frieſen den Süten nicht für einem 
vollen Mann gelten laffen, warum machen fie ihn zum 
Männchen?) — „mit fieben zerlumpten Juden,“ — 
(dieß tft wohl bloß eine Anfpielung auf die nicht im⸗ 
mer ganz faubere Gefellfchaft, in der bie Juͤten nad 


Süben fommen, wenn fie Arbeit fuhen) — „mit 
fieben Ochfen vor feinem Pflug,” — (foll wohl den 
Küten als Ochſentreiber qualificen) — „mit fieben 


Ferkeln in feinem Schuh,” — (dee Juͤte ift wie der 
Irlaͤnder ein großer Freund des Schweine, und benft 
man fich feinen Schub, ber em plumpes höfzernes Ge⸗ 
häufe iſt, etwas geoß, fo eignet er fi wohl dazu, 
fieben Peine Ferkel darin zu bewahren). 


884 . Dennerfteine. 


„Mein liebes kleines Brauchen, wenn du mid haben 
niit," — (ich ſagte oben, daß bie Juͤten gern nad 
ben friefiſchen Weibern forien, und baf bie friefiiden 
Maͤnner fich darkber aͤrger) — „ſo ſollſt "du ale 
meine Ferkel haben,” — (nathelich glaubt der Ike 
feiner Braut damit etwas Großes zu verſprochen. De 
freſiſche Dichter mag dieß aber wahrſcheinlich eben 
nicht als ein großes und fchönes Brautgeſchenk anſchen 
wollen). 





— ano 


Unter anderen, am Gtrande dieſer Inſeln ſich 
findenden Dingen find mir noch bie verfleinerten Edi: 
niten aufgefallen, welche bier fehr Häufig find. Die 
Leute nennen fie „Donnerſteine“, vieleicht weil fie ſich 
ihre Entftehung auf der Erde nicht zu erklären willen 
und vermuthen, bag fie unter Donner und Blitz vom 
Himmel gefallen felen. 

Sie fammeln fie mohl und bewahren fie fn Ihren 
Häufern, weil fie mähnen, daß diefe Donnerftelne gegen 
den Blitz ſchuͤtzen können. Diefer Aberglaube fcheint faſt zu 
bezeugen, daß bie Leute bier ‘viel von Homoͤopathie hal: 
ten und nach bem Grundfage: Gleiches muß mit Ser 
chem curirt werden, glauben, daß, mas vom Blihe 
komme, aud gegen den Blig helfen müffe. 


Hier und da follen die Frleſen auch gern die belanntes 
ſteinernen Belle oder Celte, welche ſich in den alten 
heidniſchen Gräben vorfinden, im iheen Haͤuſern auß⸗ 


Sheinerne Btile. Gruͤtkbpfe. 3 


bewahren. ih Härte von einem Marme, ber lange Zeit 
ein ſolchrs ſteinernes Beil als Talleman mit fi) her 
umgefählippt hatte. Won einem anderen folchen held» 
niſchen Steinbeite fahr ih, daB es lange Zelt hindurch 
in einer Hütte von Water auf Sohn vererbt worben fet. 

‚Bumellen folen bie Frieſen biefe Belle in den Waͤn⸗ 
den ihrer Hͤuſer vermauern, wei fie ‚glauben, bar 
durch ihren Wehnungen eine befondere Feſtigkelt geben 
zu koͤnnen. As ein aͤhnlicher Talisman finder fie 
bier, wie In Ber ganzen Abeigen mir bekannten Welt, 
das Hufeifen auf der Schwelle der Häufer. 


Ich Eonnte erſt nicht recht Har daruͤber werden, 
06 die riefen die Dänen, oder umgekehrt die Dänen 
bie Frieſen Gruͤtzkoͤpfe nennen. Am Ende ſchien «es 
mir aber, als 06 file ſich Beide gegenfeltig mit biefem 
Titel beehrten. 

Die Dänen fagten, bie ‚Briefen hießen bei ihnen 
Gruͤtzkoͤpfe, weil fie einen Gruͤztopf im Wappen führs 
ten. Die Frieſen aber fprahen, die Dänen hießen 
Sruͤtz koͤpfe, weil fie einmal von ihren friefifchen 
Kriegen gerade beim Mittagseſſen überrafcht worden 
wären und, um ihrer Mahlzeit nicht verluflig zu gehen, 
ihre Gruͤtzerationen in ihre Hüte gefchüttet, biefe auf 
den Kopf geſetzt und fi fo in die Schlacht begeben hät: 
ten. Als die Frieſen fie gefchlagen, hätten fie Tauter 
Gruͤtze in dem dänifchen Zfchakoe gefunden und bamit 
ihre Pferbe gefüttert. 


"6 Mangel au Ctngudgeln. Denitholopifges Gabint.  - 


Das Sprüchmort: „Frisia non cantet“ ſcheint nicht 
bloß auf die Menfchen, fondern auch auf die Natur biefes 
Landes zu gehen; denn «es iſt bier ein merkwuͤrdiger 
Mangel an Singuögeln, der ſich zum Theil ſchon aus dem 
Mangel an Buͤfchen und Baͤumen ſehr natuͤrlich er⸗ 
tiaͤrt. Nachtigallen giebt es daher im kahlen Friesland, 
wie uͤberhaupt in allen Seemarſchen, gar nicht. Der 
einzige und daher auch vielgellebte Singvogel der Frie 
fen ift die Lerche. Schon bdiefe iſt ihnen ein heifiger - 
Vogel; doch iſt ihnen bie Bergente, die Ich oben er⸗ 
wähnte, noch heiliger. 

Es ift dieß eine der fchönften Entenarten, und 
fie ift fonft mehr unter dem Namen ber „Branbente” 
befannt. Die Frieſen, die ihnen, wie ich fagte, anf 
einigen Ihrer Infeln Neſter bauen, haben fie ordentlich 
lieb und fabeln auch, daß der Vogel umgelehrt fie, bie 
Sriefen, liebe, weßhalb er auch die friefifche Sprache rede 
und, wenn er, über die Inſel fliegend, einem riefen 
begegne, dieſem fein „gut day! gut day!“ zurufe. 


Sch fah bei einem Freunde auf Sylt ein Etsined 
ornithologifches Cabinet, das alle auf ber Inſel leben 
den Vögel ziemlich vollfiändig enthielt. Es waren bar 
unter auch Raubvoͤgel und mamentlih Adler. Doc, 
fagte man mir, daß man die Adler nicht eigentlich als 
hier einbeimifch betrachten koͤnne; Tie nifteten naͤmlich 
nicht in den Dünen, fondern kaͤmen nur gu Zeiten von 
Juͤtland zum Beſuche herübergeflogen. 


—— 
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Der „Quabeldrank. Fremdenhaß. 337 


Im Grunde kann man wohl annehmen, daß bie 
Menſchen, je weniger feſte Charakter⸗Eigenthuͤmlichkeit in 
ihnen iſt, deſto leichter und geſchmeidiger ſich dem Frem⸗ 
den anſchließen. Denke ich mir die alten ſteifnackigen 
Frieſen als etwas fchroffe, in fi felbit abgefchloflene 
Wehen, fo kann ich mir wohl erkidren, warum fie, wie 
allgemein behauptet wird, die Fremden fo wenig liebten 
Bei den Sportanern waren die Fremden auch nicht bes 
liebt. Die Frieſen follen fogar in unruhigen Zeiten 
zuweilen ale Fremden, bie fi in ihrem Lande befan- 
den, ergeiffen und ertränkt haben. Und daß dieß nicht 
fo ganz felten der Hull getvefen fein mag, beweiſt der 
Umſtand, daß fie für diele Execution foger ein ſtehen⸗ 
des Wort hatten. Sie nannten diefelbe ben ,„Quabel: 
dran”. 
Bon denjenigen Fremden, welche an ihrer Kuͤſte 
firandeten, galt in verfchiedenen frieſiſchen Lauben das 
Geſetz, daß fie zu Sclaven gemacht wurden. Und dieß 
harte Schickſal traf fogar Perfonen von fehr vornehmen 
Stande. So wird 3.3. ein Graf von Stade erwähnt, 
der nicht zur Regierung in feiner Grafſchaft gelangen 
fonnte und von einem anderen Prätendenten zur 
graͤflich Stabefchen Krone als Leibeigener in Anfprud 
genommen wurde, meil feine Großmutter, eine reiche 
vornehme Engländerin, an der Küfte ber Graffchaft ge 
firandet und dem Landesgefege gemäß Leibeigene gewor⸗ 
den mar. Ein foldyes hartes Verfahren gegen Fremde 
ſchließt übrigens immerhin, mie mir es fcheint, eine 
gewiffe Gaſtfreundlichkeit gegen die auf gehörige Weiſe 

Kohl, Rarſchen u. Infeln Schleswig⸗Holſteins. 11. 15 
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333 vaſtfreuudſchaſt. Beſtrafung der Gpdbrudhs. 
introducirten fremden Reiſenden mit aus. Denn jener 


Quabeſdrank traf doch wohl nur ſolche Fremde, bie ſuch 


in die Sommemals Angelegenheiten der Frieſen eindraͤngen 
und ſich bei ihnen einniften und einbürgern wollten. Auch 
bei den gaftfeeundlichften Nationen wird oft gegen den 
Gaſt, der ſich nicht in den Schranken eines Fremben 
haͤlt und ſich in innere Landesangelegenbeften miſche 
das Rauhe fee Mark nach aufm gekehrt. Und gegen 
Vie armen Seſtrandeten, bis ein beſonderer Gegen 
ſtand des Mitleidens und der mildeſten Geſche fein 
follten, bietirte ja überall bie durch das Strandtecht P 
merkwuͤrdig aufgeregte Habſucht der Menſchen wunder 
barer Weife die härteften Vorſchriften. 


Noch fchlimmer ale den Fremden erging ed den 
ehebrecherifchen Frauen unter den Frieſen. Wenn em 
forhe Ftau erfunden wurde, fo tief der Gemubl thri 
und feine eigenen Verwandten zufammen, um en Ge 
richt über fie zu halten, und fand man fie fhufdig, fh 
eewürgten ihre eigenen Verwandten die Verbreherm. So 
oroße Grauſamkeit meift auf eine außerordentliche Keuſch⸗ 
heit bin. Ich führe diefe Dinge nicht m, um alte 
Geſchichten aufzuwaͤrmen, — wollte Ih die alten Ehre 
niten ausfchreiben, fo koͤnnte ich noch viele fonberbare 
Sitten der riefen auffinden, — ſondern ih vezäht 
fie deßwegen, weil ih von dieſen Sitten nit ww 
gelehrten und einfachen Leuten geſprochen habe, die 
noch wohl davon unterrichtet waren, und well ich dahet 
glauben muß, daß biefe alte Bett hier noch nicht 


- 
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fo weit zuruͤck liegt, als bei uns, mo man ner unter 
den Gelehrten und in den Schriften Aber beutfche Alter⸗ 
thümer noch von folhen Sitten weiß. Nicht bloß das, 
mas man in einem fremden Lands ſieht, iſt intereſſant 
für daſſelbe, ſondern auch das, was man beit hört und 
wovon man fi untechaͤlt. Und ein Reiſender muß 
ſich beſtreben, ſelbſt bie Stärke ber Schatten, welch« 
da⸗ alte Zeit in die Gegenwart wirft, und dee Eches, 
weiche aus der Bergangenheit widerhallaen, zu bemeſſen 
unb zu erwign. Diefe Schatten amd Echos «iter, 
wicht mehr geitender Geſetze haben noch immer einige 
praktiſche Bedeutung. Um dieß in Bezug auf bie 
Keuſchheit etwas wahrſcheinlich zu machen, sell id) ame 
fügen, daß mir ein frieſiſcher Herr, der es wohl wife 
fen konnte, verfidgerte, er habe ſich durch Nadkforfche 
ungen überzeugt, daB unter hundert Briefen bädhftens 
Einer fei, der feine Exiſtenz einer nicht geſetzmoͤßigen 
und nicht Fiochiich fantkionicten Umarmung verbande. Es 
sieht Städte in Deutſchland, wo von den neugeboren⸗n 


Binden 50 Procent unebelib fin. Und fo erkengt 


man leicht, daß zwiſchen Sitte und Sitte nech ein bes 
beutender Unterſchied ifl. 


Es fand bei ben ‚alten frieſtſchen Hochzeiten eine 
Geremonie ſtatt, die den Foanen wohl einigen Schtecken ei 
fen mußte. Wenn nämlich ber Mann feine junge mu 
zum erſten Male in fein Haus einführte, fo ſteckte ar «in 
Wanted Schwert iiber Ihrem Kopfe in bus Such, zum 
Deichen, daß er das Recht habe, fie ai entdekter Un⸗ 
15* 





360 . Gebete um einen geſegneten Strand. 


tree richten zu laſſen. Diefes Schwert hieß di 
„Aehtſwird“ (das Chefchwert.) 


Ich babe in verſchiedenen Küftengegenden, B. 
nabe an ber Küfte von Kur⸗ und Livland, gehich 
daß manche chriflliche Prediger bis auf die neueſte Bat 
berab bie Gewohnheit gehabt hätten, den lichen Get 
um einen gefegneten Strand zu bitten. Ina der fh 
ſchen Feſtlandmarſch verficherte man mir, daß die md 
heutigen Tages anf den feiefifchen Inſeln gefchehe 34 
reiſte daher zu diefen Inſeln, um ein ſolches Gebet p 
hören, allein bier fagte man mir, es ſei Längft abgeſchaftt 
aber auf der dänifchen Infel Romoe beftche diefe Sir 
noch. Ich fragte einen Romoer danach, diefer lduganı 
mir aber diefen Umfland gaͤnzlich ab und fagte, mem 
es gefhähe, fo verſtaͤnde der Prediger bie Bitte am 
_ m Bezug auf Fifcherei, SBernfteinfang, Bergenten 
jago, - Eiderdunen und was dergleichen Strandſachen met 
wären, aber nicht in Bezug auf die armen gefceiterim 
Schiffe, diefe behielte man nur in Gedanken. Dennoch 
erzählte mie eine Dame, fie babe auf Helgoland ſelbſt 
ein ſolches Gebet gehoͤrt; der Prediger habe den 
lieben Gott nicht geradezu gebeten, er moͤge reiht 
viele Schiffe bei Helgoland ſcheitern laſſen, abe A 
babe doch gefagt, Gott möchte, wenn es einmal fda 
Wille wäre, daß Schiffe fcheiterten, biefe, wenn es (di 
kunnte, an den Strand von Helgoland führen. Daß joa 
Die :Prebiger um ihrer felbit willen oft gezwungen. we 
ven, ſolche Gebete für ihre Gemeindekinder zu 08 


Literarifche Fehde über bieRs Gebet. Sul 


will ich wohl glauben. Die Bewohner einer friefifchen 
Inſel follen einmal ihren Prediger vertrieben haben, 
weit er nicht um den gefegneten Strand bitten wollte, 
fondern vielmehe viel und eifrig gegen alle Art von 
Strandunfug predigend zu Felde zog. Die alten Jnſel⸗ 
friefen hatten fogar eine eigene Steandgottheit, Namens 
„Ran“, die auf der Düne wohnte und die Schi 
bruͤchigen in ihre Nege zog. Ste mar ungefähr Daffelbs, 
was bei den Griechen die Sirenen waren. 

Uebrigend kann man fchon in vielen alten heb⸗ 
tänbifchen, weſt⸗, oſt⸗ und norbfriefifhen Büchern Be 
merkungen über jenes famofe Gebet finden, und «8 
zieht ſich eine foͤrmliche Fehde durch die Literatur dieſet 
Kuͤſtenbewohner über den Punct, ob es je wirklich bei 
einem hriftlichen Volke eriftirt habe, oder ob es nur eine 
mößige Erfindung der den Scandal liebenden Fama ſei. 
Trotz dem, daß fi Viele große Mühe gegeben haben, das 
Lestere zu beweifen, Tann ſich die Kama, wie man aus 
meinen obigen Anführungen fieht, doch felbft jest noch 
nicht darüber beruhigen. 


Bei Gelegenheit der Schlacht beim Koͤnigshafen 
von Lift, von dem ich fprach, Hätte ich noch einen Vorfall 
In jener Schlacht ſelbſt erwaͤhnen können, ber interefſant 
ME, weil ein fo intereffantere König, wie Chriſtian IV., 
babei betheiligt war. Ich will ihn erwähnen, weil 
ih Alles, was ich in Dänemark von ben Thaten und 
Werken diefes ausgezeichneten Herrfchers fah und hörte; 
mit dem größten Intereſſe vernahm und fammelte. 


z4a2 Abuig Ghriſtian IV. 


Mahrend der Schlacht nämlich ſoll auf einmal auf mehr 
gen daͤniſchen Schiffen das Gerücht von Munb zu Munde 
gegangen fein, ber König Chriftian fei verwundet, ja fogar 
geesbtet. Im Solge deſſen, fo heißt es, hätten in einem ber 
Schiffe die Soldaten fehr entmutbigt den Kampf einſtellen 
wollen, Einer von ihnen aber habe laut gefchrieen: „Der 
König iſt ja nur ein Mann. Ein Schelm, ber nicht 
weiter ſicht!“ Dieb habe fie wieder fo ermutbigt, daß 
fie den Kampf fortgefegt, umd als ber Sieg em 
sungen, habe ber gerettete König biefen Soldaten ver 
fi kommen laffen und ihn und feine Erben mit be 
Krugsmicthfchaft eines Ortes in der Nähe des Schlacht 
feldes belehnt. 


Die Bewohner von Sylt erzählen, daß ihre Jufel 
fonft von Amrum nur buch ein fe ſchmales Gewäffer 
geſchieden geweſen fet, daß man, auf einen Pferdekopf, 
des in ber Mitte zwifchen beiden gelegen, tretend, von 
einer Infel auf bie andere hätte hinäberfpringen koͤnnen. 

Daffelbe erzählte man mir noch von mehren au⸗ 
beten Juſeln. 

Ich muß geſtehen, ich verſtehe dieß durchaus nicht 
eeht. Daß man einen großen dicken Stein mitten im 
ein ſchmales Waffer wirft, um mit feiner Hilfe bequeme 
binäberzufommen, das begreife ich, aber warum mal 
&inen hoblen Pferbelopf, der fo Leicht verwittert umb 
noch leichter vom Waſſer weggeſpuͤlt wird, ſtatt deſſen 
nehmen ſollte, das begreife ich nicht. 

Sch bildete mir ein, daß die Leute ſonſt vielleicht 
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unter einem Pferdekopfe etwas Anderes als einen wirk⸗ 
lihen Pferdekopf verfianden haben möchten; allein role 
groß war mein Erſtaunen, als ich bdiefen unbegreiflichen 
Pferdekopf auf einmal ganz fern von Friesland, auf 
der dänifchen Inſel Seeland, wieder auftauchen fah. Au 
bort erzählten mir die Leute, auf eine Heine Strand 
infel hindeutend, biefelbe fei ihnen fonft fo nahe ge 
wefen, daß man, auf einen Pferdekopf tretend, habe 
binübergehen können. Ich habe einige Sprachkundige 
und Alterthumsforfcher über dieſen Punct befengt, aber 
Feine genügende Antwort erhalten. Profeſſor Dahlmann 
‚giebt zwar eine Notiz über diefen mpftertöfen Pferdekopf, 
aber auch fie befriedigt mich nicht ganz. 


Das wunberlihfte Monument, welches ich je Jung⸗ 
frauen zu Ehren errichtet fah, erblidte ich auf Spie. 
Daffelbe beſtand aus zwei großen, unregelmäßig ge 
ſtalteten Feldfteinen, welche in dem Thurme der Haupt 
kirche der Inſel, der Kirche von Keitum, eingemattert 
waren. Diefe beiden Steine heißen beim Volle Yng 
und Dung und follen zwei Sungfrauen vorftellen, weiche 
auf ihre Koften, Gott zu Ehren, der Kirche jenem 
Thurm hinzufügen ließen. Dieb fol bereits im Jahre 
1099 gefchehen fein, fo wie die Kirche felbft fchon Im 
Sabre 1020 erbaut worden fein fol, nicht nur den 
Erzaͤhlungen des Volks, fondern auch den Forfchungen 
dee Gelehrten zufolge. Wie geſagt, das hohe Alter 
ber Dorflichen in diefem Lande fegt mic immer in 
Erſtaunen. 
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Die Namen jener beiden Jungfrauen, Vng und 
Dung, leben auch Im Volksreimen noch fort. 


So wie die verſchiedenen kleinen Reichsſtaͤdte in 
Deutſchland ſich ſonſt an einander rieben, und die Bes 
wohner derfelben gegenfeitig auf einander flihelten und auf 
Koften ihrer Nachbarn Scherze erdachten, fo reiben fidy nas 
türlih, auch die Bewohnerfchaften der verfchiedenen friefis 
ſchen Infeln an einander und erzählen von ihren Nach 
barinfeln Eleine Gefchichten, aus benen hervorgeht, daß 
jede Partei ſich felbft für fehr ug und weiſe und ihre 
Nachbarn für etwas flnpel und einfältig haͤlt. 

So erzählen die Amrumer von ben Foͤhringern, 
es fei einmal in ihren Gemwäffern ein Schiff mit hol⸗ 
laͤndiſchem Käfe geflvandet, die Foͤhringer aber hätten 
von diefem Bulle erft gehört, als bie Amrumer ſchon 
alle Käfe weggefiſcht. Dieb hätte natürlich bei ihnen 
den Wunſch erweckt, auch etwas davon zu haben, unb 
zwei Foͤhringer Hätten über ihren Deich gelugt, um zu 
erforſchen, ob fie nicht etwa einen Kaͤſe entdecken fünnten. 
Da hätten fie denn den im Nebel auf dem Rande des 
Meeres ſchwimmenden Mond erblickt und fogleich wie aus 
einem Munde gefchrieen: „Da tft ein großer holländifcher 
Käfe!” und wären dann in ihr Boot gefprungen, um 
Ihn zu holen. Zu ihrer Betrübnig hätte ſich aber der Käfe 
allmaͤlig als leuchtender Mond aus dem Meere erhoben, 

Die Splter erzählen von den Romdern oder Nem⸗ 
fen, Ddiefelben hitten einmal ihre Kirche wenigftend um 
einige Ellen landeinwaͤrts verfegen wollen, um fie vor 
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ben Fluthen zu ſichern. Die Bewohnecſchaft der ganzen 
Inſel wäre alfo zufammengelommen, um zu berathen, wie 
dieß am billigſten und beßten zu bewerkitelligen fei. 
Da hätte ihnen ein gewiſſer Schlaufopf, Namens Pua 
(Paul) Modders, den Rath gegeben, fie follten alle auf 
einer Seite mit allen Kräften ſchieben, und fo die Kirche 
weiter bringen. Damit fie aber fehen könnten, ob die 
Kicche weit genug vorgerüdt fei, follte Einer von ihnen 
feine rothe Jade an der Stelle, auf welche fie kommen 
folle, hinlegen. Ueber diefen Rath waren fie hocherfreut. 
Die Jacke wurde hingelegt, und alle Remſen festen auf der 
Nordſeite des Sotteshaufes ihre Echultern an. Pua Mods 
ders ſtellte fi) auf die Südfeite, um nachzufehen, wann bie 
Kirche weit genug fei, und dann das verabrebete Zeichen zu 
geben. Nach einiger Zeit gab er dich Zeichen und rief feine 
Landsleute herbei, um ihnen zu zeigen, daß die ade 
Thon ganz unter der Kirche ſtecke. Diefe überzeugten 
ſich, daß das Kleidungsſtuͤck wirklich verſchwunden fei, lob⸗ 
ten Pua Mobdders und gingen beruhigt nad) Haufe. Doch 
fiel es ihnen am naͤchſten Sonntag in der Kirche etwas 
auf, daB Pua Mobdders, der nur ein armer Schluder 
war und fonft. immer bloß eine ſchmuzige Jude trug, 
jegt ein ſchoͤn hellfchimmerndes rothes Camiſol anhatte, 

Auf Sylt ergählt man viel Wunderliches von einem 
Nationalgericht der Föhringer, das dort „klumper un 
smör““ (Kluͤmpe und Butter) heißt, und man fügt daher 
von Jemandem, der eine Reife nah Foͤhr machen will, 
wohl fpöttifch: „He will to Föhr um klumper un smör“ 
(er will nach Föhr, um Klümpe und Schmeer). 

15 *+* 
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Bon den Bewohnern von Bäfum, einer chemalts 
gen Inſel, jet Halbinfel im Süden von Friesland, 
erzählt man ſich, daß ihrer Neun fi) einmal gebabet hätten 
und babei fehr weit in die See binausgefchwonmen 
wären. As fie zuruͤckgekommen, hätte fie die Furcht 
ergriffen, es möchte unterwegs Einer von ihnen ertrunfen 
fein, und Einer hätte daher angefangen zu zählen. 
Da er aber fich ſelbſt nicht mitgezählt, fo hätte er nur 
acht herausgebracht, und eben fo wäre es allen Uebrigen 
gegangen, und fie hätten daraus den Schluß gezogen, 
Einer von ihnen müßte unterwegs ertrunfen fen. She 
hätten ihn aber überall vergebens gefuht. Da fei end 
lich ein Fremder des Weges gekommen, dem hätten fie 
den Fall erzählt und ihn gebeten, ihnen zu fagen, wie 
fie wohl. richtig zählen koͤnnten; fie glaubten, fie waͤren 
nur acht, und doch Eönnten fie ben Neunten nirgends 
finden. Da habe der Fremde ihnen den Rath gegeben, 
fie follten ſich Ale auf den Strand hinwerfen, ihre 
Naſen in den Sand abdruͤcken und dann die Abdrüde 
zählen, dieß müßte bie richtige Anzahl geben. Die 
hätten fie denn gethan, und feittem babe man in 
Buͤſum gewußt, wie man es anfangen muͤſſe, wenn 
man bie richtige Anzahl einer gewiffen Menge von Pers 
fonen berausbringen tolle. 

Der abenteuerlihe Schiffer Brorko, von bem 
ih oft ſagte, daß feine Lebensgeſchichte wie eine 
Zraveflie der Odyſſee Eldnge, mar ein Sylter. Ich 
hätte von dieſem berühmten Binnenlandsfahrer ober 
Kloͤttſchiffer (fo nennt man in Friesland die Schif⸗ 
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fer, welche von Inſel zu Inſel und von Huſum 
nad) Tondern und von Xondern nah Ripen fahren) 
auch noch den Umſtand anführen koͤnnen, daß er ein 
mal das Ungläd hatte, vierzehn Tage auf dem Butter 
fande ſtecken zu bleiben. Er gab diefer bisher unbe 
kannten Sandbank ſelbſt dieſen Namen, welil er ſich 
daſelbſt waͤhrend dieſer Zeit bloß von Butter naͤhren 
mußte, denn er hatte gerade Butter geladen. Er war 
es auch, ber bie erſte Lands und Seekarte von die 
ſem Butterſande entwarf. Leider babe Idy vergeflen, 
wann das bemerkenswerthe Jahr war, wo biefer Kloͤtt⸗ 
ſchiffer mit feinem Ewer auf eine große Elsfcholle ges 
rieth und mit diefer Eisfcholle, bie von der Fluth lanb⸗ 
Anwärts geführt und wiederum in bie offene See hin⸗ 
ausgetrioben tourbe, 17 Tage lang vor dem Cap Niffen 
kreuzte, indem vr dafelbft täglich von ber Fluth zwei 
Mai von Norden nad Süden und zwei Mal von 
Süden nach Norden vorbeigefehleubert wurde. 

Die Odyſſeus, die Dränchhaufen, die Buͤrger von 
Schilda und Kraͤhwinkel findet man überall wieder, und 
es iſt intereffant, In einem Etbwinkel wie 68 der fries 
fifche Inſelarchipel iſt, auch hierin Rifcotoemus zu 
entdeden. 


Von den wenigen Kunſt⸗ und Fabrikproducten, 
nelche die Bewohner ſaͤmmtlicher Binifchen Sinfen und 
Hatbinfeln erzeugen, find, glaube ich, Feine In größerem 
Kreiſe in der Feemde berühmt geworben, als erſtlich die 
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daͤniſchen Handſchuhe und zweitens bie ſogenannten Ton⸗ 
dern'ſchen Spitzen. 
Die erſteren macht man vornehmlich in der Stadt 
Randers, im noͤrdlichen Juͤtland, dann aber auch in vle⸗ 
len anderen juͤtiſchen Orten, ſowie in den ſchleswig⸗ 
ſchen Staͤdten Hadersleben, Flensburg und Schleswig. 
Dieſe Handſchuhfabrication iſt ein Induſtriezweig, 
der auf Naturverhaͤltniſſen des Landes beruht, naͤmlech 
eeftlih auf der eigenthümlihen Weichheit und Elaſticitaͤt 
ber Haut der jütifchen Heibefchafe, und zweitens auf dem 
ausgezeichneten Gerbeftoff der jätifhen Weiden, deren 
Rinde man zum Gerben bes Lebers benugt. — Wahr 
fcheinlich iſt dieſer Induſtriezweig daher auch ſchon fehr alt. 
Anders verhält ſich dieß mit der Spitzeninduſtrie. 
Sie beruht auf keinem Naturverhältniffe, iſt noch nicht 
ſehr alt und wurde vom Auslands her eingeführt. 
Auch unter meinen friefifchen Inſulanerinnen traf 
ic, einige Spigentlöpplerinnen, und obwohl auf den fie 
fifhen Inſeln nur die Außerften Ausldufer des noͤrdli⸗ 
heren Spigenlandes zu finden find, fo will ich body 
dem beutfchen Lefer einige Nachrichten, die ich der freund 
lichen Mittheilung kundiger Eingeborener verdanke, über 
jenen Induftriezweig, der wenigftens nicht ganz ohne Ein- 
fluß auf die Infeln geblieben ift, mittheilen und bier 
einfchalten. 

Auf der eimbriſchen Halbinſel iſt der Kunſtfleiß 
im Ganzen noch in einem ziemlich primitiven Zuſtande, das 
beißt, er iſt noch in vieler Beziehung bloß Pausfleiß. 
Der großen Fabriken im Lande find nur wenige. Saͤmmt⸗ 
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liche Kattunbrudereien, Haͤringsſalzereien, Leimſiedereien, 
Lichtgießereien, Holzſaͤgereien, Zöpfereien, Ziegeleien, Purz 
alle Arten von Fabriken bee Herzogthuͤmer Schletwig 
und SHofftein befchäftigten im Jahre 1840 nicht mehr 
ats 6000 Arbeiter *). 

Entſchieden dns Meiſte von ben Kabricaten, welche 
Die Leute brauchen und die fie nicht aus bem Auslande 
beziehen, wird daher im Haufe und in ber Familie 
felbft gemacht. In Juͤtland und im nördlichen Schles⸗ 
wig namentlich verfertigen fich die Bauern faft Alles, 
was fie gebrauchen, ſelbſt. Ste machen fich ihre Holz 
ſchuhe ſelbſt, in jedem Haufe wird nicht nur gefpons 
nen, geſtrickt und Linnen gewebt, fondern meiftend auch 
das Wollenzeug, deffen die Hausmitglieder bedürfen, das 
fogenannte Vadmal, im Haufe felbft gewebt. Auch auf 
den friefifchen Inſeln findet man faft in jedem dritten 
Daufe einen Webftuft. 

Auch einen Theil der Möbeln und Gerdthfchaften, 
ber Wagen, Schlitten ꝛc., verftehen die Schleswiger und 
Juͤten in manchen Difteieten felbft zw verfertigen und 
zu bauen. Sie gleichen darin noch fehr den Bevoͤlker⸗ 
ungen von Kurland, Livland und anderen nördlichen Laͤn⸗ 
dern und ſtehen dagegen im größten Gontrafte zu den 
Bewohnern vieler Striche in England, mo bie großen 
Fabriken alle möglichen Waaren fo billig und gut lies 


*) Dieß klingt freilich unglaublich, allein ich entnehme 
biefe Zahl einer umftändlihen Ueberfiht in Dr. Kalte „Schles⸗ 
wig⸗ Holſteiniſchem Magazine.’ 
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fern, daß nicht nur bie Männer das Holzſchnitzen und 
Xöpfern, fondern fogar aud die Weiber dns Strumpf- 
ſtricken und MWeben verlernt haben. 

In einigen Streichen des Herzogthums Schleswig 
und der Halbinſel Juͤtland fabriciren die Leute gewiſſe 
Producte in größerer Menge, als fie dieſelben verbrauchen, 
und machen daher Handelsartitel daraus. So werden 3.8. 
auf der Weftküfte von Juͤtland und auf den friefffchen 
Weſtſeeinſeln von der Wolle ber Seibefchafe viele mol 
lene Saden fabrichet, die für bie Dlatrofen der Handels⸗ 
flotten der bänifhen und hanfsatifchen Städte beflirzmt 
find. Die mwollenen Strümpfe und Handfchuhe, weldye 
die Köhringerinnen ferien, find ſehr befannt und beliebt. 

Sm nördlichen Zütland giebt es Striche, wo dad 
Wirken geroiffer bunter Zeuche befonders zu Haufe iſt. Bei 
Randers und bei Ripen giebt es Diſtriete, in benen 
das Leinmwandweben fo bedeutend iſt, daß die Bewohner 
derſelben ihre Waare in den Handel bringen. 

Holſtein fteht im Allgemeinen im tändlichen Haus⸗ 
fleiße gegen Schleswig und Sütland zuruͤck. Auch dort 
wird zwar viel Flachs und Wolle in den Haushaltungen 
für den eigenen Bedarf gefponnen, das Geſpinſt aber 
von befonderen Webern gegen Bezahlung gewebt. 

Man fieht Hieraus, und darauf wollte ich eben 
hindeuten, daß bie auf der Weſtkuͤſte ber cimbrifchen 
Halbinſel in den Häufern der Landleute blühende Spigen 
fabrication nicht ganz iſolirt daſteht. Der feit alten 
Zeiten mehrfach verbreitete Hausflif mag bie Leute, 
wenigſtens die Frauen, ſchon um tie Mitte bed ATten 
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Sahrhunderts, zu welcher Beit die Spitzenfabrication aus 
Brabant hierher verpflanzt wurde, für einen folchen In⸗ 
duſtriezweig einigermaßen empfaͤnglich gemacht haben. 

Ich fage, wenigſtens die Frauen, denn «8 iſt eine, 
für die ganze jütifhe Hafbinfel geltende Bemerkung, daß 
die häusliche Induſtrie faſt ausfchließlih nur in ben 
Händen der Frauen if. Es giebt dort nur Weber 
innen, Spitenkiöpplerinnen, Steiderinnen u. f. w. 
Die Männer find im ganzen Rande ziemlich indolent, 
und wenn fie fi nicht auf ber See tummeln oder 
wenn die Pferde, das Rindvieh und der Ader Ihnen nichte 
zu thun geben, verbringen fie ihre Zeit gewöhnlich in 
Schlaf und Unthaͤtigkeit, während bei ums, 3. B. Im 
Erzgebirge, au die Männer an den meiften Induſtrie⸗ 
asbeiten der Weiber Theil nehmen. 

Die Webereien werden in ben Dörfern der boͤhmi⸗ 
ſchen und fächfifchen Gebirge faft durchweg bloß von Maͤn⸗ 
nern betrieben. Sn den Difteicten, in melchen das Stroh⸗ 
Rechten zu Haufe ift, wie auf der linken Seite ber ſaͤchfiſchen 
Oberelbe, mäffen fogar die Knechte und Söhne bes Haufe® 
in ihren müßigen Winterflunden flechten helfen. 

Ja es giebt Gegenden bei uns, in welchen audy 
die Männer durch Struͤmpfeſtricken und Spinnen fi) Gelb ' 
verbienen, 3. B. in der Laufig. Aehnlich werden im Schwarz: 
walbe die Uhren durch gemeinfchaftliche Anſtrengung ber 
Männer und Frauen, Knaben und Mäbchen hervor: 
gebracht, und an den Eleinen Spielfachen der Berchtes⸗ 
gabener und der Voigtländer fchnigen ebenfalls Männer ſo⸗ 
wohl, ale Frauen. So ift es nun, fage ich, nicht in 
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Sütland, wo die Frauen faft die einzigen Inbuflic 
len find. . 

Mebrigens iſt es wohl natürlich, daß mehr ode 
weniger in allen Ländern der Welt die Frauen die Sede 
der Hausinduftrie find. Ihre Gefchäfte find in ir 
Regel nicht. fo anftrengend, wie die der Männer, un 
machen fie daher auch nicht fo erholungsbedärftig, wie 
diefe. Es liegt in ber Natur des Mannes, angeſtrengt 
zu arbeiten und wieder lange zu raften. 

Eben fo wenig wie die Spigeninduftrie im nör 
lichen Schleswig ganz ifolirt dufteht, eben fo wenig il 
auch ihre Verpflanzung aus Brabant hierher ein ifelir 
te8 Phänomen. Die weftlihe Küfte der cimbriſchen 
Halbinfel hat von jeher in vielfacher Beziehung zu den 
Niederlanden geftanden und Vieles, ſowohl Dinge al 
Menfchen, von baher erhalten. 

Befonders kamen im Anfange des ITten Jahr 
bunderts viele Leute aus dem Miederlanden hierher, . 
B. im Sabre 1621 bei Gelegenheit der Begründung 
der Stade Friedrichſtadt, die ganz mit ausgemanderr 
ten Nicderländern befegt wurde. — Um dieſe Zeit, 
im Sabre 1648, war «8 auch, wo ein fremder Kauf: 
mann, Namens Steenbet aus Brabant, ins Schletwig” 
ſche kam, fi) in Tondern niederließ und hier durch Ein 
richtung einer Kiöppelfchule den Grundftein zu dem noch 
jetzt bluͤhenden Induſtriezweige legte. 

Die Tondern'ſche Spitzenfabrication gehoͤrt alſo au 
zu den vielen Induſtriezweigen, welche durch niederlau⸗ 
difche Anfiebler, die in Folge von Religionsunruhen aus 
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ihrem Baterlande auswanderten, in allen Rindern Europas 
derftreut wurden. 

Die Tradition fagt, der Brabanter Steenbeck habs 
mehre Dinner mit „langen Bärten” mitgebracht, die in 
jener Kiöppelfchufe Lehrer geworden fein. Aus diefer 
Schule waͤre nun ber Stamm der Arbeiterinnen für das 
Etabliffement hervorgegangen, das nad; bem Tode jenes. 
Kaufmanns zuerft feine Frau Namens Geste fortgefegt 
habe und durch das nachher wieder ähnliche Etabliffements 
hervorgerufen worden feien. 

Auch die Kiöppelfchufen mögen fidy vervielfältigt 
haben, zuerſt in der Stadt Zondern, dann in ber Um⸗ 
gegend. Tondern, das die Wiege diefer Induſtrie war, 
blieb auch der Gentralpunct ber ganzen Kabrication und 
des ganzen dadurch veranlaßten Handelszweiges. Hier 
wohnten von jeher die fogenannten „Verleger,“ weiche 
den Kleinen Fabricanten der Umgegend die verfertigte 
- Waare abnahmen und bei ihnen nad) vorgefchriebenen 
Muſtern Beftellungen machten. 

Von hier aus wurde der ganze Abſatz des Fabri⸗ 
cats nach dem In⸗ und Auslande betrieben. Das Ge⸗ 
ſchaͤft war lange Zeit eine Segensquelle fuͤr die Stadt, 
die daraus waͤhrend vieler Jahre Gluͤck und Wohlſtand 
ſchoͤpfte. 

Das Gebiet, uͤber welches ſich im Verlaufe der Zeit 
dieſe Induſtrie in allen Haͤuſern und Familien ausbreitete, 
begreift ungefaͤhr folgende Diſtricte, naͤmlich zuerſt das Amt 
Tondern, daun die zum eigentlichen Juͤtland gehoͤrenden 
Enclaven, namentlich die Lehnsgrafſchaft Schackenburg, 


36 Beſchraͤnkung bes Klöppeins auf magere Landſchaften. 


die zum Amte Ripen gehörende Losharbe*), ferner bad 
nördlich liegende Amt Lügum-Klofter und weiter nad 
Norden die Gegend bis nach Mipen bin, endlich ben 
weftlichen Theil des Amtes Dabersleben. 

An dieſem zuletzt genannten Diſtricte geht die 
Sabrication in oͤſtlicher Richtung bie etwas über bad 
‚abelige But Gramm hinaus, wo fie eben fo wie im 
Morden bei Ripen gänzlich abbriht. Im Güben von 
Tendern geht fie nicht fo meit. Mur in ber großem, 
im Süden der Stadt gelegenen Kare Harde fand man 
früher mehre Kiöppierinnen. 

Auf den Weftfeeinfeln, namentlich auf Romoe, und 
fogar noch, wie ich bemerkt habe, auf dee Infel Foͤhr, 
- wird etwas gekloͤppelt oder, wie man bier fagt unb 
fchreibt, „geknoͤppelt.“ Die beiden flüfftgen Buchflaben „‚n’ 
und „Il konnten leicht mit einander vertaufcht werben. 

Man kann alfo den ganzen norbwefllichen Theil 
bes Herzogthums Schleswig von der Graͤnze ber War: 
fhen bis in die Nähe der Koͤnigsau, jenſeits welcher 
das eigentliche Juͤtland beginnt, als den Verbreitungss 
kreis dieſer Induſtrie betrachten. Bemerkenswerth if 
dabei, daß dieſelbe ſich in jenen Diſtrieten dermaßen 
fixirte, daß ſie ſie noch nie uͤberſchritt und in ihnen 
auch nie ausſtarb. 

In die eigentlichen fetten frieſiſchen Marſchen, in 
denen Überhaupt faſt gar keine Hausinduſtrie feſten Fuß 
faßte, drang ſie nie ein, weil die Menſchen hier ſich auf 


9) Harde heißt ungefähr fo viel als Diſtrict ober Lirchſpiel. 
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eine Teichtere Weiſe einen höheren Lehn verfchaffen koͤn⸗ 
nen, als ihn die mühfame Arbeit des Ktöppeins zu ge⸗ 
währen im Stande if. Es waren faft durchweg nur 
Die höheren mageren Gegenden, und namentlich Die ged« 
Seren Dörfer, wo man jene Induſtrie pflegte, und bier 
waren es wieder nur die armen Leute, die Frauen und 
Zoͤchter der Kaͤthner, ber fogenannten Inften und KZagelöke 
ner, die ſich mit Ktöppeln befchäftigten. 

Die Leute, weiche in den befagten Diſtricten wohnen, 
find mit wenigen Ausnahmen Dänen ober eigentlich bänifch 
rebende Schleswiger. Unter ben Briefen, die mit ihnen grängen, 
bat ber Induſtriezweig des Spitzenkloͤppelns nie bedeutende 
Wurzel gefchlagen, und auf ber friefifhen Juſel Foͤhe 
iſt er vielleicht nur durch bänifche Einwanderer eingefuͤhrt 
worben. 
Die Zahl der Arbeiter, welche die Spitzenfabrica⸗ 
tion betreiben, genau zu beftimmen, tft ſchwierig, ba bier 
felbe in eben ben Maße, wie bie Induſtrie ſeibſt, in vers 
ſchledenen Zeiten zu: unb abgenommen hat. 

Wenn det ſchlechten Conjuncturen der Arbeitölehn 
tiefer herabgedrädt toteb, als er in den Zeiten der Bluͤthe 
fteht, fo verlaffen viele ber jüngeren und Eräftigeren Maͤd⸗ 
ben Ihre Kiöppellade und fuchen Dienfte in den Städten 
oder in ben, hohen Lohn verfprechenden Marſchen. Es 
wird aber im Herzogthum Schleswig von den Statiſti⸗ 
tern ziemlich allgemein angmommen, daß in Dem ganzen 
Bezirke 10,000 Weiber und Mädchen durch diefe In⸗ 
duſtrie ſich ihr Brod verdienen. Unter biefer Zahl find 
auch viele Kinder, da dieſe in ber Regel ſchon in ihrem 
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fiebenten Jahre von ihren Aeltern in biefer Arbeit uw 
verrichtet werden. 

Der Handel mit Spigen, als ein Handel mit 
Modersaaren, war ſtets der wanbelbaren Diode und al 
großen Sluctuationen unterworfen. Ihre Bluͤthezelt fcheint 
die Tondern'ſche Spigenfabrication vom Ende bes 16ten bi 
- zur Mitte des vorigen Sahrhunderts gehabt zu Habe. 


Damals waren die Spigen in ganz Europa eim fehr ale | 


meiner und bei beiden Geſchlechtern eingeführten Fk 
derputz. 

Ihren Hoͤhepunct erreichte dieſe Induſtrie in bem 
dritten Viertel des vorigen Jahrhunderts. Nicht daß fi 
damals in Arbeit, Geſchmack u. f. w. einen höheren Stand 
punct eingenommen hätte als jegt, aber fie hatte zu jener 
Zeit noch nicht mit fo vielen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, 
wie fie fpäter die wandelbare Mode und die Goncurten; 
des Auslandes erzeugten. Der Abfag war ſtetiger, 
ſicherer und von einer größenen Bedeutung als jeht. 

Damals wurden im nördlichen Schleswig große Ca 
pitalten ducch den Spitzenhandel gefamnielt, von benen 
noch die Gegenwart durch manche wohlthätige, milde, Ihe 
verechte Stiftungen Zeugniß ablegt. 

Später verlor ſich die Vorliebe für die Spiten 
etwas, doch iſt der Gefchmad immer wieder zu dieſem 
ausgezeichneten Kleiderſchmucke zuruͤckgekehrt, und es IR 
auch kaum eine fo völlige Ummälzung des Geſchmacks zu 
fürchten, daß dadurch die ganze Exiſtenz der Inbuſtri⸗ 
gefährdet werden würde. 

Sehr nachtheillg wirkten .bagegen Hier, wie im bet 
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anderen, Spitzen fabrieitenben Gegenden Europas, die Erfinde 
ungen der Engländer ein, und namentlich ihre berähm« 
ten Babbinnetmuafchinen, durch welche fie den Spigengrund 
zu biäigen Preifen berichten, und die fie fucceffive im⸗ 
mer volllommener ausbildeten, bi6 fie zulest im Stanbe 
mworen, auf diefem Grunde ganze Spitzenmuſter auszu⸗ 
arbeiten. 

In großen Maffen wurbe nun biefer Artikel überad 
Hin verführt und fand wenigſtens anfangs reißenden Abgang. 
Auch wurde ber glatte Tuͤll vielfach von ben Damen zu ' 
Stidereim benutzt, und je mehr diefer Conſum zunahm, 
deſto weniger Achte Spigen wurden verbraucht. 

Wie überall, fo trat auch bier in ber cimbrifchen 
Halbinſel die engliihe Mafchinmarbeit mit der Hand 
arbeit in Kampf und mirkte fidrend und lähmend auf 
fie ein. Dennod kaͤmpft man eifrig gegen jenen Feind, 
und auch bier nicht ohne Erfolg. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß jene buch Mar 
fdyinen hergeftellten Surrogate immer nur vorübergehend 
und gewöhnlich nur in ber erften Beit ihres Erſcheinens 
nachtheilig einmwirften. Je größere Maſſen davon pres 
ducirt wurden, defto mehr ſanken folche Artikel zu ganz 
niedrigen Preifen berab, und ſowie ber Juwel gerade 
duch feine Seltenheit und duch feinen hoben Preis 
feinen Rang vor den undchten Steinen behauptet, ebenfo 
ergeht es den Achten Spisen. Die Damen aus ben 
höheren Kreifen kehren immer wieder zu dem folideren 
Schmuck zuruͤck, und unmilltürlid folgt bie Menge dem 
gegebenen Beiſpiele. 
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Ich Tagte oben, baf bie Stabt Tondern, fomie fe 
Die Wiege der Spitzeninduſtrie if, fo auch ber Centralpuuci 
des ganzen Handels und der Fabricatien der Spite 
geworben fe. Auch hierin hat fi; in newerer Zeit zu 
Nachtheil der Stadt Manches geändert. 

Da de Arbeiterinnen hauptſaͤchlich nicht in im 
Stadt felbft, fondern in ber Umgegend wohnten, fe für 
dm es auch manche der fogenannten Werlager worth 
haft, mitten unter ihren Arbeiterinnen auf dem Lande fe 
ga wohnen, und fie fiedelten ſich daber, die Stadt wo 
laffend, in den Dörfern mitten in den Fabrikdiſtricten as 

Died war befonders in größerem Maße ber Sal, 
als die Reglerung, im der Abſicht, den Abſatz zu fir 
dern, in dem legten Viertel bes verigen 
den Hafirhandel mit diefem Fabricate Frei gab. Auf Di 
Weiſe wurde der Vertrieb ungemein vertheilt. Die gt 
Seren Verleger in der Stadt Tondern verſchwanden tm 
mer mehr, und Ihre Anzahl iſt in neuefter Beit bie anf 
einem einzigen herabgefunken. 

Die Länder, in denen die Probucte der in Ds 
ſtehenden fchlesioig’fchen Induſtrie hauptſaͤchlich chart! 
werben, find die daͤniſche Monarchie, Norwegen, Schwedt 
umd Ruftend, und In dieſem Handelsgeblete hat MG M 
in die neueſte Brit herab diefe Wanze immer Abſat v 
Schafft, da in demſelben ein aͤhnliche Inbuſtrie weder feihe 
exiſtirt, noch neuerdings eoncurrirend ſich begruͤndet DA 

Befonders hat in den Herzogthuͤmern Sa 
und Holftein, m Hamburg und dann im 
Dänemark ein ziemlich regelmäßiger Abſat ſtattgefrnden. 


Danach möchte wohl zundahft Norwegen ats vorzüglich. 
Ser Abnehmer der Tondern'ſchen Spigen genannt wer⸗ 
den, und dann Schweden und Ruftand. Auch für 
Mecklenburg werden viele fogenannte Bauernfpigen ange 
fertigt. Bon Flensburg aus find auch, infonberheit m 
fehheren Zeiten, große Quantitäten ber biefigen Spitzen 
neh Weſtindien erpostirt worden, 

So mie bie Leute einerfeits nad, dem Norden und 
DOften ihr fertiges Zabricat verhandelten, fo bezogen fie 
das rohe Naterial dazu aus dem Welten und Süden. 
In den allafrüheften Zeiten bekamen fie den fertigen Zwirn 
ohne Zweifel aus Brabant, in fpäteren Beiten dann und 
wann auch aus Barmen und Elberfeld. Solche ausge 
jeichnete Spinner aber, wie man fie in Brabant befißs, 
bat man bier nie gebildet und beſeſſen. 

An der letzten Hälfte des vorigen Jahchunderts 
wurbe bier eine Zwirnfabrik errichtet, für die man daß 
whe flaͤchſene Garn aus Weſtphalen bezoug. An Dr 
und Stelle ward es dann auf kuͤnſtlichen Muͤhlen, deren 
erſde Modelle man aus Holland bekam, zum Zwoeck der 
Spitzenkloͤppelei weiter verarbeitet, boublht, auf Beine 
Bäder geipuit und dann theils nach Altona, theild nach 
dee Inſel Alfen geichafft, wo es durch eine chemiſche 
Procebur halbweiß gebleicht wurde. So wurde es an 
die Fabrik zuruͤckgeſandt, auf jenen Muͤhlen noch ein 
Mal doublirt, ging dann aus winsr zweiten Bleiche 
völlig weiß hervor und wurde endlich nad feiner Fein⸗ 
beit ſortirt. | 

Des fine Spisenzivien hatt: .einen ſechr haben 
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Preis; fo koſtete z. B. von der feinfien Sorte bas Pfund 
200 Markt Courant. In dee Nachbarfchaft von Tem 
bern bildeten ſich zwar ähnliche Zwirnfabriken, burch meiche 
viele Menfchen ihren Unterhalt fanden, aber biefe nuͤt⸗ 
liche Wirkſamkeit mußte der Zeit und der Concueren 
völlig unterliegen. 

Die Engländer fingen an in ihrem „Lacethread” 
denfelben Artikel zu liefern. Diefes fchöne und ſollde 
Material war anfangs wohl theuer, wurde _aber ſpaͤter 
fo außerordentlich wohifeil hergeftellt, daß hier zulegt am 
feine Concurrenz mehr zu benten war. Die Auflöfung 
jener. Iwirnfabriten erfolgte, und gegenmwäutig wird hler 
nur der genannte englifche Lacethread für die Fabrication 
benußt. 

Da die Arbeiterinnen ſelbſt gewoͤhnlich capitallos 
find, fo bezieht in der Regel ber fogenannte Verleger 
ben Zwirn, den er im größerer ober geringerer Quams 
tität an feine Arbeiterinnen liefert. Chen fo if er 
natürlih auch darauf bedacht, dieſe mit ben paffenden 
Muftern zu der Arbeit zu verfeben, da nur er durch 
die Ausbreitung feiner Verbindungen im Stande if, dem 
Gange ber Mode und ben Veränderungen des Geſchmacks 
zu folgen. 

In früheren Zeiten war es viel Leichter, dieſen 
Anfprühen zu genügen, als jest. Damals hatte in der 
Kegel jeder Fabricant feine beflimmten Abnehmer und 
war mit dem Geſchmack in den betreffenden Gegenden 
genau bekannt. Kine gewiffe Gattung von Muſtern 
war 3. DB. nur in Mecklenburg verfäuflih, andere ber 
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flimmte Muſter wänfchte man in Schweben, Rußland 
u. f. w, und wieberum ganz ‘anders waren bie Rufe, 
weiche man im Lande felbft abſetzte. 

Danach richtete fich ein Jeder ein, zeichnete und 
erfand feibft Muſter in dem Genie, welches in feinem Des 
partement gangbar war, ober ließ von Anderen ſolche 
Müfter zeichnen. Dabei fuchte er ſtets einige Abwech⸗ 
felung in die Zeichnungen zu bringen, und wenn Dies 
felßen nur in dem üblichen Style waren, fo konnte er 
darauf rechnen, daß fie von feinen Abnehmern in der 
Ferne approbirt wurden. In der Gegenwart ift es viel 
fcheoieriger geworden, der Mode zu folgen. Die Menge 
der fremden Spigen, die vielen duch Mafchinen gefürs 
derten Erzeugniffe mandherlei Art, welche als Surrogate 
dienen; erſchweren es auf vielfache Weiſe. 

So wie uͤberall die alten Nationalcoſtuͤme nad 
ein⸗ für allemal feſtgeſetztem Schnitt verſchwinden, fo vers 
ſchwinden auch die alten feften, nur für eine gewiffe Gegend 
beſtimmten Muſter für Spisen und andere ſolche Dinge, 
und bie Mode, die fonft bloß in den oberen Krelfen der 
Gefellſchaft ſchwankte, bewegt nun aud den Geſchmack 
der unteren Regionen mehr hin und her. 

Se größere und ausgebehmtere Kreife man für den 
Abſatz fuhen muß, je mehr man überall mit den als 
Ienthalben eindringenden Fabricaten der Sranzofen, der 
Belgier, der Sachſen zw kämpfen bat, deſto dringlicher 
iſt auch Hier das Beduͤrfniß geworden, allen Bewegungen 
bes Zeitgeſchmackes zu folgen und das in jedem Augenblick 
am meiſten Gangbare ausfindig zu machen und auszumählen. 

Kehl, Marſchen u. Infeln Schles wig⸗Holſteins. IE. 16 
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“7 Häufig kaffen ſich daher bie Werteger mit nihtw 
ringen Koften Muſter ans Hamburg, mus Welgten mb FR 
aus Paris kommen, bloß um den herrſchenden Gefdbted 
kennen zu lernen unb banach pafſende Zeichnungen i% 


fertigen zu laſſen. Vebrigend sieht es immer noch dal 


beſonders für den Landmann beſtinmte Cpigenforten, Id 
denen nach wie vor ein alter ſtabiler Geſchmadc beailk 
und melde bie Käufer leichter befrkabigen. 

Die Arbeit felbft wird auf folgende Weiſe au— 
gefuͤhrt. 

Nachdem der Verleger das darzuſtellende eb 
gewaͤhlt und uͤbergeben hat, beſtimmt er die Feinheit wi 
die Gattung des Zwirns und liefert auch bleſen den 3 
beiterimmen, bie ihm entweder nach der Eile won ihe 
Faufen, oder als Vorſchuß erhalten. IR ein Othl 
der befteliten Spigengattung fertig, fo bringt es die Fr 
beiterin dem Verleger zurück, und der Preis für die Of 
wied nun durch Nebereinkunft feftgsfegt, und auch M 
Duantität des ferner zu liefernden Productes 

Jeder Verleger hat gewoͤhnlich feine beflimmim 
Arbeiterinnen, die bloß mit ihm in Berbindung ſtehen 
Da er ſich ihrer Treue verfichern und barauf 
fen muß, dag nicht etwa andere Verleger ſeine oft mit 
vielen Koften herbeigefchafften Deſſins erhaſchen und „ 
zu Nuge machen oder gar feine Arbeiterinnen 
durch Offerirung eines höheren Preifes von ihm ablata. 
fo Liegt es auch in feinem eigenen Intereſſe, ſeum 
Ürbeiterinnen den mohlverdientm Lohn ohne Roth nicht a 
währen, und es hat ſich auf dieſe Weiſe ein int 
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es Vethaͤltaiß zwifchen Beiden Theilen, den BVerlegern 
umb ben Arbeiterinnen, berausgebilbet. 

Die beave Arbeitern haͤlt fefl an dem Fabrican⸗ 

um, welcher ihr umd ihren indem in vielen Jahren 
Webiit und Unterhalt verfhafft bat; und wenn zumellen 
im Wefel dei Zelten der Abſatz der Spitzen umd der - 
Berdienſt fich verminderte, oder zeitweilig ganz ſtockte, 
fo konnte bie kreue Arbeiterin fich auch darauf verfafe 
Ten, daß ihr der Fabricant, zuweilen mit nicht geringen 
Dpfern, in ber fchlimmen Zeit eben fo wie in der guten- 
Berdienfi und Unterhalt gab. 
Wern die nenere Zeit and im diefem Verhaͤltniß 
Manches nicht zum Beſſeren umgewandelt bat, fo kann 
dennoch auch die Gegenwart von bem Angefährten noch 
an vielen Faͤllen Zeugniß geben. Man hat Beiſpiele, 
daß ganze Arbeiterfamilien mehre Generationen hin⸗ 
durch fuͤr einen und denſelben Spitzenhaͤndler und ſeine 
Nachfolger ununterbrochen treu gearbeitet haben. 

Noch im Amfange diefes Sahrhunderts gab es in 
Kondern wenigftene 10 foldyer großer Yabricanten nach 
tem Schnitt, von denen jeder einen gewifſſen beflimm- 
ten Kreis von Arbeiterinnen hatte und in der Regel 
auch feine freiwillig gezogenen Graͤnzen refpectirte, da 
ein Uebergriff in ben Kreis eines Concurrenten nicht fir 
ehrenhaft gehalten wurde. 

Der Verdienſt der Arbeiterinnen richtet ſich nach 
den Confancturen. In den bluͤhenden Zeiten konnte eine 
tuͤchtige Kloͤpplerin einen Tagelohn von 8 bis 10 Schil⸗ 
Ang Sonrant verdienen, was für fie bei ihrer beſcheide⸗ 
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un Lebensweife als ein großer Verdieuſt umgefchen 
wurde. 

Auf dem Lande war und ift noch oft Dee game 
weibliche Zheil der Familie, bie Mutter mit ihren Tide 
tern, in einem Dimmer mit der Spitzenarbeit befchäfiigt 
Der gemeinfame Verdienſt fließt in eine semeinfhaie 
liche Samiliencaffe, und wenn man weiß, wie gab 
fam biefe Leute find, wie fie faſt Alles, was fie yum 
taͤglichen Unserhalte brauchen, durch eine Kuh, sin pa& 
Schafe und einen Heinen Kohlgarten fich verfchaffen num, 
— wenn man bedenkt, wie wohlfeil in der Regel in jenem 
Lande auch das Brodkorn ift, fo kann man ſich verſtellen 
wie gut diefe Leute fi bei ihrem Werdienſte flanben. 

Auch dieß ift in ber Gegenwart anders geworden. 
Der Arbeitsiohn iſt faft auf die Hälfte feiner fruͤheren 
Höhe Herabgebrädt worden und ſchwankt jegt gewöhm 
Lich zwiſchen 3 bis 5 Schillingen. 

Da indeß in biefen Gegenden die Beduͤrfniſſe dit 
Menfchen und die Preife ihrer Lebensmittel ſich ae 
nicht in dem Maße erhöht haben, wie andersmo (eine 
Kiöpplerin, die Beine eigene Haushaltung hat, Tann bei 
endeten Leuten Wohnung und Koft für 14 bie 16 
Schillinge Gourant die Woche bekommen), da biefe Leutt, 
wie gefagt, fehr befcheiden und anſpruchslos leben, ſo 
koͤnnen Tie fogar bei jenem geringen Verdienſte uk 
kommen, und es befteht noch Keine foldye Noch une 
den ſchleswig'ſchen Spitzenkloͤpplerimen, wie unter den 
Induſtriellen mancher Diſtricte Deutſchlands. 

Uebrigens iſt auch der Verdienſt ber Arbeiterinncn 
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fehr verſchichen, je nach der Wet der Arbeit, dee fie (ip 
widinen. Man hat drei verfchledene Giaffen von Ae⸗ 
<heiteetanen, erftiich die fogenannten ‚‚Auffchlägerinnen,” 
"Yan die, Prikndochen“ und endlich die gewoͤhnlichen, MWypp⸗ 
lerinnen.“ Bloß von den letteren, welche die Rehrzahl 
arsmachen, gelten jene Angaben über die Hoͤhe bes erwaͤhnten 
— Die Aufſſchlaͤgerinnen und bie Prikmaͤbchen kort⸗ 

nen ſich wehl doppelt und dreifach ſoviel verdienen als jene. 

Die Arbeit dee ſogenannten Aufſchlaͤgerin bes 
ſteht darin, das Muſter, welches anfangs nur in einer 
Zeichnung vorhanden iſt, vollſtaͤndig in eine Spitze aus⸗ 
zuarbeiten. Zu: dem Ende muß fie es verſtehen, die 
Feinheit des Muſters zu beflimmen, ſowie zu berechnen, 
wie viele Faͤden und Kloͤppelſtoͤckke zur Ausarbeitung def: 
felben noͤthig find. Diefe Aufgabe iſt von allen Spitzen⸗ 
‚arbeiten bie ſchwierigſte; zu ihrer kLoͤſung eignen ſich 
nur einzelne Arbeiterimmun, und zwar die tächtigften, und 
fie mäflen oft ein ganzes Jahr darauf verwenden, um 
von einer anderen Auffchlägerin dieſe Kunft zu erlernen. 

Feder Fabricant fucht In der Regel einige foldye 
ächtige Aufſchlaͤgerinmen für fich zu haben und laͤßt oft 
Ane feiner talentvollſten Arbeitecinnen die genannte Kunſt 
auf feine Koften erlemen. 

Sft nun auf die befagte Weile daB biäher bloß 
gezeichnete Mufter in ein wirkliches Stuͤck Spige um⸗ 
geazbeitet, To muß daſſelbe auf: einem fogenannten 
„Fritkbriefe, der aus iiner Art Pergament befleht, ausge⸗ 
fischen werden. Mit dieſem Ausſtechen oder, Auspelken“ ber 
Muſter in Pergament befaße ſich nun wieder sine beſondere 
Elaſſe von Arbeiterinnen, bie der fogemannten „Pritmd 
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‚I joenem Prikbeie iſt dar Pins fir jade Ne, 
um weiche ſich die Faͤden ſchlingen follen, genau bayiune, 
und erft mit feiner Hilfe find die gewöhnlichen Arheite 
innen im Stande, bad Muſter ausgufäben und fe of 
zu Wervielfältigen, wie man «6 wuͤrſche. 

Die vornehmſte Arbeitszeit If der Winter, wel 
im Sommer viele Maͤdchen auf bie Feldarbeit ziehe. 
Im Winter aber finder man fie an den Langen Abenn 
überall in zahlreichen Verſawmlungen enſig arbeltend bei 
einer hellen Lampe ſitzen. 

Nach dem Ausſpruche erfahrener Fabricanten Set 
dieſe Thaͤtigkeit einen wohlthaͤtigen moraliſchen Ci 
fluß auf die damit Befchdftigten geuͤbt. Ein ewßge 
Fleiß und eine ordentliche ſehr geſittete Lebeneweiſt 
charakteriſiren die ſchleswig'ſchen Spitz enkloͤpplerinnen 

Fin Streben nach Vermannigfachung der Libe⸗ 
genuͤſſe, ein unnoͤthiger Luxus, wie er ſich allerdings unter 
der ackerbauenden Bevoͤlkerung mancher benachbärter D 
ſtricte in neuerer Zeit bemerklich gemacht bat, iſt mb 
nicht unter dieſer induſtriellen Ctaſſe eingeriſſen. Dagegen 
aber ſind allerdings die Spitzenkloͤpplerinnen, die von 
ihrem Gten oder 7ten Lebensjahre an ſchon an bie Lob 
gefeſſelt find, vielfachen, koͤrperlichen Leiten unterworfen, 
und Verwachſene, Nervenſchwache und andere Gebreqh⸗ 
lUiche findet man vielfach unter ihnen. 

Da aber in neuerer Zelt die Juͤngeren unter ihm 
ſich wenigſtens im Sommer vielfach mit Feldarbeit de 
ſchaͤftigen, fo iſt auch im dieſer Hinfiche mod ebhze 
Beſſerung und Abhilfe dioſes Uebels zu haffen. 
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Ich hatte ziemlich Lange auf den friefifehen Inſeln 
verweilt, — viel zu lange für Jemanden, der fih zu 
einem Kenner der Welt beranbilden mil, und bem noch 
viele andere Linker im Sinne ſtecken, die er ebenfalls 
noch alle Eennen lernen und fehen moͤchte, — viel 38 
kurz für Jemanden, ber ſich ſelbſt in das Sein und 
Baben eines kleinen Voͤlkchens vertiefen wid, und der 
wohl sinfieht, wie jebes Erdenwinkels Kenntniß eins un 
endliche Sorgfalt und mühenolle Aufmerkfamkeit erforbert, 
und mie felbft auf jedem Inſelchen, bei Lichte betrach⸗ 
bet, ſich ein Mikrokosmus offenbart, ber bie Strahlen 
des großen Bildes gleihfam wie uufer kleines Auge 
einſaugt und wieder zuruͤckwirft. 

Welches Land iſt klein genug, daß «in Forſchet 
6 verachten duͤrfte, und weiches if wohl groß genug, daß 
6 eines Menſchen Durſt nach Erkenntniß ganz befrie⸗ 
digte? O Himmel, wohin ſoll man ſich retten ver die⸗ 
fom inneren Drange! — „Kommen Sie an Boed bes 
Schiffs!“ ſagte, indem er zu mir hereintrat, mein 
Schiffer Peterfen. „Es ift Alles fertig.” 
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„Sa, am Bord des Schiffs,” Tagte id, inbem 
ich mich aufraffte, „da ift Rettung und Ruhe. Sch 
brüdte meinen ehrlichen, trefflihen Wirtheleuten Die 
Hand und ging unter Segel. 

Mir hatten den beßten Winb von der Welt, und 

das gute Wyk mit feiner freundlihen- Häuferreihe, fei- 
nem Sandwalle, feiner Baumallee und den beiden 
weißen Taſchentuͤchern, welche von freundlihen Dänden 
mir noch nachgefhmungen wurben, fanf bald an unferem 
Derizonte unter. 
Wir fegelten mitten buch den frieſiſchen Infel⸗ 
archipel den füblichen Marſchen Schleswig » Dolfleine zu, 
und zwar war umfer naͤchftes Biel bie 6 Meilen mt 
fente Stadt Hufum. 

Es ift eine wundervolle Exiſtenz am Borb eines 
ſchnell ſegelnden Schiffe bei ſchoͤnem Wetter und friſchem 
Winde, vorausgefest, daß man das Schiff felbft com: 
mandirt und es ganz zu feiner eigenen Dispofition ges 
nommen bat. 

Sch placirte mich Hinten beim Steuerruder, lac, 
ſchrieb, blickte die Inſeln, an denen wir vorbeikarien, 
duch das Fernrohr an, unterhielt mich mit den Schif⸗ 
fern, welche bie einzigen ehelichen Mitbewohner meiner 
Einfisdelet waren, fragte fie dieß und jenes, fütterte fie, 
wie man Papageien füttert, bie man zum Sprechen 
bringen wit, mit einem Gläshen Wen oder einem 
WButterbrobe, — Burz, ich genoß ſechs Lebensſtunden, auf 
denen noch heut ein fehr angenehmer Fan mehr 
Erinnerung liegt. . - : 
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Sehe Lebensſtunden, fage tch, denn in Friedland 
muß man, tie ich ſchon oben bemerkte, alle Seereiſen 
entweder in 6 Stunden vollsringen oder barf gar nicht veis 
fen, weil nur fo lange die Gewaͤſſer hoch flehen, danach 
aber in dieſem friefifchen Binnenmeere, das dee maͤch⸗ 
eige Gott der Beit feit Anbesinn der Welt wie ein 
Stundenglas alle 6 Stunden umtkehet*), fi Alles wie⸗ 
der trocken Legt. 

So gewoͤhnlich dieß alltägliche Manoͤver des Mes 
res den Bewohnern ber Küfte felbft vorlommen mag, 
fo tonnte ih doch auch damals, als ich mit der an⸗ 
ſchwellenden Fluth fo raſch dahin fuhr, nicht umhim, 
es im Stillen wieder zu bewundern. Wan fühlt fich 
dabei unmittelbar von großen geheimmißvollen Naturkräften 
berührt und auf diefe Weife vielfich mit der Welt in Ver 
bindung, — mit dem Monde und der Sonne, welche das 
Meer auf eine unbegreiftiche Weife heben, — mit Holland, 
das die Fluth um 2 Stunden früher hat ale Freies⸗ 
land und das alſo erſt ganz kuͤrzlich von benfelben 
Kräften getroffen wurbe, die jegt uns treffen, — und mit 
Schottland, das erft vor 3 Stunden biefelbe Fluth 
fpürte, die wir jegt verſpuͤren. 

Nirgends iſt die Beobachtung ber Fluch interefs 
fanter, aber auch nirgends ſchwieriger als an den Kuͤſten 
der Nordſee weil dieſe See zwei Ausgaͤnge in den 


9 Die Leute haben daher auch einen beſonderen Aus⸗ 
brud für das Hinuͤberfahren mit ber Fluth. Sie nennen 
dieß „tiben” von „Tide“, Zeit, Fluthzeit (engliſch tide) 5 
„tiden“ heißt ern fo viel als „fluthen,”’ „hinuͤberfluthen.“ 
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Atoß⸗en Ocean hat, einen zwiſchen Gchottland und Nor⸗ 
wegen, einen anderen zwiſchen Frankreich und ECuglanb 
and weil durch beide Canaͤle Fluthwellen einbringen, 
deren Schwingungen ſich burchkreuzen und modificiren. 

Die Englaͤnder haben vor einigen ZJahren -einmi 
an allen Ufen der Nordſee, in England, Holland 
Dautſchland, Daͤnemark, Beobachtungen zur richtigen Be 
ſtimmung der Fluthbewegung in der Nordfee veranlaft. 
Gte flellten an jedem Puncte ber Küfte Beobachter an 
und. fammelten auf diefe Weife eine Menge koſtbaret 
Materialien, aus denen eine vichtige Anfchauung ber 
Fluthbewegungen in der beutfchen See hervorgegangen ifl. 

Der Laie, der ſich eine Vorſtellung davon machen 
il, muß vor allen Dingen die dee aufgeben, daß 
das fogenannte Fluthen der Se ein Strömm ober 
Fließen ber Gewäfler ſei. Es ift weiter nichts, als 
eine Wellenfhwingung, wie die, welche auf der Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers entfleht, wenn man einen Stein 
binemwirft. Mur verwandelt ſich in der Nähe ber 
Köften dieſe Wellenfhwingung allerdings in eine fließende 
Bewegung. 

Der Mond erfaßt mit feinen anziehenden Kräften 
Das große Weltmeer an bem Puncte, über welchem er 
eben im Benith flieht. Er hebt «8 ein wenig, ſehr we 
ag, vielleidyt nur um einen ober anderthalb Zug in die 
Höhe, wie man ein ausgebreitetes Tuch mit den Fingern 
tn die Höhe hebt, und weiter fchreltend, Lift er es 
wieder fallen. 

Durch das Zuruͤckfallen des Waſſers entſteht na⸗ 
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obelich eine Schwingung der fluͤffigen Maſſen nu) allem 
Seiten hin, eben fo als wenn rin. Sem in's Waller 
gefallen wäre. 

Bit bis zuruͤckſiakende Maſſe ein ganzes großes, 
Wesites Stuͤck des Oceans iſt, fo find dieſe Schwing⸗ 
sagen ſehr gewaltig und dehnen ſich ſehr weit aus. 
Sie beidegen fi wie die Schwingungowellen, welche 
un Dampffſchiff auf einem Fluſſe veranlaßt, Heuer bie 
Kürſten der Laͤnder, und da fie hier geherumt werben, 
fo zeplagen fie, häufen die Gewaͤſſer bier an und 
fleigen oft zu einer Höhe von 10, 20 und mehr Fuß, 
während ihre urfprüngliche Hebung nur 2 ober 1 3 
obere noch weniger betrug. 

Diejenigen Fluthſchwingungswellen, welche fi von 
lantifchen Ocean aus nach Nordoſten hin gegen bie 
Nocdſee verbseiten, teeffen in dieſer Richtung zueft auf 
Irland. Sie zerplagen an der Weitküfte der Inſel, 
(hingen fih im Suͤden und im Norden um diefe 
Jafel herum und treten auf diefe Weife auf od We⸗ 
gen, fewohl von Süden als von Notden her, in die 
iriſche See ein, in deren Mitte fie fich teeffen und kreuzen. 

Ganz auf disfelde Weiſe werden bie gegen Groß 
britannien, Irland, Schottland und Eugland zuſammen⸗ 
genommen, vordeingenden Schwingungen von biefem Laͤnder⸗ 
sompler geſpalten, und es fchreingen fich die Fluthwellen 
baher in die Mordfee ebenfalls auf zwei Wegen hinein. 
Eine Schwingung kommt um Schottland herum und 
tritt zwiſchen biefem Lande und Norwegen herein, und 
bie andere geht im Suͤben von England buch den Canal 
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und teitt zuitfchen England und den Richerlanden aim 
Sene nımnt man kurzweg die „Nordwelle“, biefe be 
„Suͤdwelle“. 

Eine andere Fluch als die durch die beiden ge 
nannten Wellen entflehende hat die Nordſee nicht. Bi 
alle Beine Deere, wird fie vom Dionde nicht ſelbſt ge 
hoben, der gleichſam ein Rieſe ift und, fo zu fagm, 
mit feinen gigantifchen Faͤuſten das Keine nicht zu falle 
vermag. Die Nordfse hat alfo, wie man fid ausw 
druͤcken pflegt, eine eigene ober „Dieecte” Fluth, fondem 
nur eine „indirecte,“ die ein Nachhall der Fluth des atlam 
tifhen Oceans iſt. 

Gaͤbe es bloß eine directe Fluth in der Nordſee, 
d. h. wuͤrde bie Nordſee In ihrer Mitte eben fo wie das 
atlantifche Meer vom Monde gehoben und fallen gelaffen, 
fo müßten alle Küften diefes faft kreierunden Dec 
faſt zu gleicher Zeit Ebbe und Fluth haben. Da aber ir 
Fluth nur eine indirecte tft, fo gelangt fie natuͤrllch zu 
denjenigen Küften, welche vom Ocean am entfernteſten 
liegen, am ſpaͤteſten. 

Doch beträgt der Unterfchleb immer ſelbſt im hech 
flen Falle nur wenige Stunden. Wie gefagt, dieſelbe 
Fluthwelle, welche vor zwei Stunden an der Kuͤſte 
Hollands zerplatzte, erreicht im dieſem Augenblicke um 
in Friesland und ſchwingt ſich gegen die Kuaͤſte unſeret 
Juſeln. 

Wäre das Fluthen nicht ein Schwingen der Dir 
zeswelle, aͤhnlich dem Schwingen ber Luftwelle beim 
Schalle, fondern ein Strömen, fo würde ein fo raſche 
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Vortſchreiten unmöglich fein. Denn natürlich Tönnte 
dein GStrom ſich fo raſch bewegen. 

Um ſich ein ſo raſches Fortpflanzen der Waffer⸗ 
ſchwingungen uͤber bie Meeresoberflaͤche bin zu erklaͤren, 
bat man natürlich viele Verſuche mit dem Waſſer an⸗ 
geſtellt, und namentikh bat man hier in biefen canal 
und fchleufenreichen Ländern Gelegenheit genug zu fols 
den Beobachtungen. 

Ich will den Lefern, die in diefen Dingen noch 
chen fo unbewandert find, wie ich es früher war, zur Erklaͤr⸗ 
ung eine Beobachtung anführen, bie einer meiner Freunde 
machte. Derfelbe poſtirte fich an das Ende eines Canalſtuͤcks, 
wo «8 duch eine Schleufe verfchloffen war, und beob⸗ 
achtete bier die Bewegungen, welche im Waſſer verur⸗ 
fact wurden, wenn man am anderen Enbe des Ganals 
bie dert befindliche Schleufe aufzog. Der Canal mar 
drei Viertelmeilen lang. Die Leute, welche bie Schleufe 
aufzogen, hatten eine Uhr bei fi, und bemerkten fich genau 
ben Moment des Aufziehend. Bei dem Hereinſtuͤrzen des 
Waſſers aus dem höheren Canalſtuͤck buch die Schleufe 
wurde natürlich die Oberfläche des unteren Canalſtuͤcks 
erfchhttert, und biefe Erfchätterung ſchwang ſich auf dee 
Oberflaͤche des Waſſers fo raſch bin, daß mein Freund 
am anderen Ende, alfo in einer Entfernung von- drei View 
telmelien, die Bewegung fchon nah dem VBerfluß einer 
Minute bemerkte. 

Diefelbe aͤußerte ſich dadurch, daß das Wafler am 
Eade unruhig wurde und hoch gegen die Wand des 
Canals aufſchlug. Es war dieß ein reines Reſultat der 
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Grfdhätterung, eine Hofe Wellenſchuingung, dem va} 
einftrömende Waſſer ſelbſt kennte erſt nach einer runs 
nachkemmen. Die Zuyder Ges liegt ven Friesbid etwa 
M Meilen entfernt, und es wirb daher aus ber beſchrich⸗ 
nen Beobachtung Jedem deutlkh werden, dag bie. [übe 
liche Fluchwelle von babe fih In zwei Scunden m 
unferer Jnufel heruͤberſchwngen koͤnne. 

Die Nordwelle geht von Norden nach Saͤben am 
ben Käften Schottlands und Englands heruntes, inben 
fie, überall an dieſen Küften zerplagend, einen Strom 
von Norden nad) Süden hin erzeugt. Eben fo ge 
bie Suͤdwelle an beiden Seiten, ſowohl an der gr 
liſchen Südküfte, ald an ber Norbbäfte der Misberianbe 
und Deutfchlande, herauf, indem fie ebenfalls bier uͤberal 
an ben Küften zerplagt und eine Strömung ber Sewwiſſer 
an den Khften erregt, bie mit ihrer sigenen Richtung 
übereinfiimmt. 

Diefer Strom, ber überall da entftehe, wo bie 
weiter fortfchrettenbe Fluthwelle anſtoͤßt, iſt übrigent, 
wie Jeder leicht einfieht, ganz local, und ein Lale batf 
fich natuͤrlch, wenn er die Fluth in ein Bimemme 
oder in einen Hafen einlanfen oder bei einer RAR 
vorüberftrömen flieht, nicht einbilden, daß er nun bi 
wahre Bewegung berfelben vor ſich habe. 

Wäre die Fluthwelle ein ſchroffer hoher Wrffe: 
berg, fo würden wir fie, vom Ufer ans, auf aͤhmich⸗ 
Weife, nur unendlich raſcher fortfchreiten fehen als 
De Wellen, die ein Dampfſchiff auf dem Zeuſſe Near 
ter ſich herzicht und an's Ufer fehlagen laͤßt. Nackt 
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lach iſt aber bie Fluthwille nur weatige Fuß hoch und 
viele Meilen breit, und man muß fie daher nur in 
Gedanken feſthalten und nicht mit den Augen auf dem 
Merre ſuchen. 

Die bezeichneten beiden Nord⸗ und Surſluthwell 
muͤfſen fih natuͤrlich auf der Nordſee emdlich treffen 
um kreuzen, fo wie fih die Schwingungen auf ber 
Dberflähe eines Troges mit Waffer kreuzen muͤſſen, 
wenn man an ben entgegengefepten Enden ben Finger 
eintauchte. 

Die Schwingungen der Nordwellen ſetzen fich noch 
bis in den Canal hinab fort, und die Schwingungen 
der Suͤdwellen verlieren ſich allmaͤlig gegen Schottlanb 
hin. Durch dieſe Kreuzungen koͤnnen ſehr viele Un⸗ 
regelmaͤßigkeiten in dem Gange der Fluth veranlaßt wer⸗ 
den; es kann z. B. ſein, daß die Schwingungen der 
Nordwelle an einem Puncte erſt dann anlangen und 
durch ihr Zerplatzen an der Kuͤſte die Fluth veranlaſſen, 
wann an dieſem Punete die Suͤdwelle ſchon vor 3 Stum 
ben anlangte und bie hoͤchſte Flutb, welche fie veranlaßte, 
ſchon voruͤber iſt. So kann es denn an einem ſolchen 
Puncte innerhalb 12 Stunden 2 Mat Fluth und 2 Mat 
Ebbe geben. 

Da beide Wellen fich über die ganze Rordſee bin 
krenzen und durch einander fchreingen, und da fie überall 
mehr oder weniger zu verfchiedenen Zeiten einteeffen, ein⸗ 
zig und allein einen gewiſſen Punct in der Mitte aus⸗ 
yeromme, wo fie zuerft auf einander floßen, fo mAßte 
es eigentlich uͤberall Verwirtung und Unregeimäßigkeit geben. 
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Allein dieſe Seoͤrung und Unregelmaͤßigkeit iſt darum 
nicht ſo bedeutend und bemerkbar, weil die eine Fluth⸗ 
welle ba, wo beide in der Zeit am meiſten differiren 
nothivendig ſchon fo fehr an Schwung, Kraft und Höhe 
verloren hat, daß fie nur noch wenig Wirkung außen kam. 

Die Sübmelle 5. B., die in den Canal eintritt, If 
von dußerft geringem Einfluß auf das Auffleigen dei 
Waſſers in Schottland, well diefes Land ihr zu entfernt 
liegt, und umgekehrt iſt dieß der Fall mit der Nordwellt 
an den Küften des Canals. 

An den meilten Puncten herrſcht eine Welle vor 
und beflimmt daher, da fie alle 12 Stunden, mie de 
Mond, wiederkehrt, den Zeitabftand zwiſchen der hoͤchſten und 
böchften Fluth auf 12 Stunden, und eben fo ben Zeit 
abftand zwifchen ber niedrigften und niebrigften Ebbe eben⸗ 
falls auf 12 Stunden, oder den Zeitabftand zwiſchen der 
böchften Fluch und ber niedrigften Ebbe auf 6 Stunden. 

Hier in Friesland kommt die Fluthſchwingung 
aus dem Ganale herauf, und die Wirkung der Nord: 
welle ift bier faft Null. Die Suͤdwelle ziehe ſich, nad 
und nach an Kraft verlierend, an ber ganzen Küfte von 
Juͤtland binauf bis nach Skugen hin. 

An Friesland treibt fie das Waſſer meiftend 
nur 10 His 12 Fuß über die niedrigfte Ebbe (ober 5 
bis 6 Fuß über das gewöhnliche Mittelniveau des Mee 
res) hinauf. 

An der Mitte von Yütland finder noch eine Heb⸗ 
ung von 4 Fuß flatt, und endlih im Morden da 
Halbinſel, fo wie an den Käften von Norwegen find 
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Bobs und Yınth Lamm bemerkbar. Im nörbiihen Rot⸗ 
wegen giebt es daher Beine Ebbe und feine Fiuth mehrt 
dagegen gehen um bie Spige von Juͤtland noch ſchwach⸗ 
Schwingungen herum und veranlaffen wieder im Meinen 
und großen Belt Fluth und Ebbe. 

Da, wie ich fagte, die Schwingungswellen uͤberall 
an dan Ufeen zerplagen und dadurd an den Küften und 
In den Meerengen Strömungen veranlaflen, bie, je nad 
der Seftaltung der Külte und nach der Breite der Meer⸗ 
ange, mehr oder weniger rapid find, — auf dem offe 
in Meere merkt natürlich ber Schiffer nichts von Stroͤu⸗ 
ungen, die Fluthwelle hebt ihn hier unbemerkbar ib 
laͤßt ihn unbemerkbar fallen, — da, fage ih, an allem 
Kuͤſten Fluthſtroͤmungen erzeugt werden, fo kann man 
fi denken, mie vielfach diefe Strömungen in einem 
Inſelarchipel, wie es bee friefiiche if, fen muͤfſen. 

Es kommt en Strom im Meroen und einer 
irn Süden jeber Inſel herum. Diefe treffen fich Hin» 
ter berfelben, wirbeln gegen emanber, firmen in 
einer mittleren Diagonalrichtung weiter, werben von einer 
neuen Inſel oder Sandbank gefpalten, floßen mit einem 
neuen Strome, der entweber ſtaͤrker oder ſchwaͤcher iſt 
ats fie ſelbſt, zufammen, und es emtitehen dadburch 
viele ſich kreuzende Ströme, Gegenſtroͤme, Wirbel und 
Stromſpiralen, und die Bewegungen, welche Fluth und 
Ebbe in einem ſolchen Inſelarchipelagus verurſachen, 
Aind faſt ganz unberechnenbar. 

Wir hatten auf unſerer Fahrt bald einen Strom 
gegen uns, bald einen mit uns, bald muſtten wir 
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euite Wiehl, dev Freilich dam Ange oft kaum bemerk⸗ 
bar. war, wit ſcharfem Winde durchſchneiden, bald einem 
Oe⸗genſtrom durchkrouzen. 

Doch kamm wir eben fo allmaͤlig hindurch, wi⸗ 
hoffentlich der Leſer durch dieſe Epiſode uͤber die Fluthen 
und Ebhen der Nordſee, die, fo unvoilſtaͤndig fie auch 
iſt, doch noͤthig war, weit ein Reiſender, eingedenk 
des Schiller'ſchen Wortes: „ein ſchlechter Mann, bee 
nicht bedentt, was er vollbringt,“ hoch durchaus wiſſen 
will, won welchen Gewalten er getragen und gefoͤrdert 
wird, und weil ein’ Lofer, ber einen Reiſenden begleitet, 
Bieß, fo weit es die Vechältniffe erlauben, eben fo gem 
gu ergründen wänfchen muß. 

As uns der Wind, der Mond und feine Suͤb⸗ 
und Nordwellen zwiſchen ben erflen Snfelpaaren bier 
durchgebracht hatten, Lam mein Schiffer zu mir und fagte: 
„Sehen Sie, Der, ba geht ein Dampfſchiff über die 
Ser.“ — „Sa in ber That, das muß wohl ein Dampf 
KHiff fein,‘ antwortete ich,. indem ich bie bezeichnete ſchwaͤrz⸗ 
liche Schattirung am Horizonte über dem Tlaren Dosam bir 
merkte. Das eine Ende des Streifens ſchien ſich in bie Sm 
zu tauchen und das andere malte wolkig in einem langen 
Schweife babinter her. Sch betrachtste dieſes Phaͤnomen 
mit meinem Heinen , Kiker“ (fo nennt man bier zu Lande 
bat Perſpectiv) und erwartete alle Augenblicke ben Schecv⸗ 
ſteia und hinterher das Schiff über den Horizont bp 
vorfieigen zu fehen. Da bemerbte ich aber ploͤttziich daß 
bie yeifumtive Rauchwolke fi vom Deere abtäfte und 
um Enbe ganz ifolirt hoch in der Luft fchranbte. 
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Mier ſ wertte ich) dia Volke, ohn ſich jeboch zu ver⸗ 
Horst, wie von einem heftigen Winde gepeitſche, hin amd 
der, auf und ab, zog ſich zufammen in einen wunbei 
ſchwarzen Kreis und entfaltete fich wieber, wie gu einer 
langen, weit binaufflntternden Flagge. 

Je näher fle zu uns herangsyogn kam, —* 
mehr ſchienen ſich einzelne kleine Puncte in beus Bande 
zufammenzujiehen. Kurz es fand ſich, daß fie In ber 
Kat micht Rauch, ſondern eine unermeßlich große Schaar 
von Bägem war, und zwar, wie mein Schiffer nun bald 
erkannte, alk Ing von Krickenten. 

Es mußten, denke ich mir, Myriaben fein, und 
fie ſchienen ſich auf ihrer Herbſtreiſfe vom Norden hiet 
im Sonnenfchein fahr wohl zu gefallen. 

Sie kamen uns am Ende fo nahe, daß wir durch 
des Glas alle einzelnen Boͤgel fehr gut unterſcheiben 
konnten. Der ganze Bug ſchillerte im zwei Karben, im 
MWeiß und Schwarz. Dieb kam daher, weil die Me 
gel bei ihten Schwenkungen uns alle auf einmal erſt ihren 
weißen Bauch und dann wieder ihren diunkelgefaͤrbten 
Näücken zeigten; das Weiß wurde voll und blendend 
von der Sonne beſchienen. Es war em Zug, befin 
Ränge ich zu Zeiten wenigſtens auf 500 bis 600 Ellen 
fchägte, und dech führten die Bügel anf biefer game 
sin Länge hin iegendb ein vernbredetes Maniser, eine 
Schwmkung zur echten ober Linken, eine Gteigung 
aber · Senkung des Fiuges, fo ganz In ein un. dem⸗ 
Gelben Diomsmte ans, daß: ic, nicht muüͤde wurde, ieh 
Schauſpiae zupifehen. - | 
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lingen, in das Geheimniß ber Orbwung eines fekke 
Eliuges zu bringen. Es iſt niche maͤglich, daß ein Gehe 
tentrupp feine Manoͤver fo.a tempo aucfuͤhrt, wie es dic 
Entenmyriaden thaten. Es war, als wären fie alle m 
einen Haben gebunden ober vielmehr, als waͤre dab 
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Sein Commando, und doch muß man bie‘ Eyiftenz em 
ſolchen annehmen, wenn .man nicht das noch Unglaub⸗ 
lichere glauben will, dag 10,000 Vage auf ein Mal vn 
einem und bdemfelben Einfalle wie vom Big getroffen 
werden, ober baf fie im Stande ſelen, die Manieren Ihres 
Vormannes mit einer Schnelligkeit zu bemerken und nath⸗ 
zuahmen, bie alle umfers Begriffe uͤberſteigt. 

Mein Schiffer behauptete, es wuͤrben biefe Enten 
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fetteften finge man in ben KWogellojen dann, WER 
ſchon ein Bißchen Eis auf dem Waſſer laͤge. Ich wei 
weder, ob dieß wahr tft, noch woher es ſich erfläsen mas 

Die Iufeln, welche wir pafften, waren Lanzen 
Diaud, Appelland, Groͤde, Beens⸗Hallig, Dabel, Hambus⸗ 
ger Hallig, Nordftrandifc Moor. In der Berne fa 
wir auch ein paar Hütten von Nexderoog und ſpata 
von Süberoog aus dem Waſſer heruͤberwinken. 

Diefe Legtgenannten Inſeln find aͤußerſt Kids 
und merden nur im Sommer bewohnt, bie erfte CM 
ben Ditten eines Pelwormer Vauers, bir auf bisfe ad 
legene Juſel feine Ochſen zur Weide ſenbet, mir DR 
reichen Thalbewohner unferer Gebinge ihr Wish auf De 


| 
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heben Alpenwieſen ſchicken, — bie zweite von ein paar 
Böniglihen Steanbauffehern, die bort 6 Pferbe unters 
Halten fellen, ums gelegentlich den ſtrandenden Schiffen 
zu Hilfe zu kommen und bie Strandgüter zu bergen. 
Huf Beens⸗Hallig, das ebenfalls unbewohnt Mi, komm 
men die Leute nur, um bie Eier der Seemoͤven, Enten 
uud anberer Vögel dort zu fammeln, die gegen Mingſten, 
wie mein Schiffer behauptete, die Infel dermaßen bebecken, 
daß man feinen Zus nicht ans Land fegen kann, ohne Eier 
zu zertreten, eine Erſcheinung, die ſich an vielen fogenann> 
sen Bruͤteiuſeln auf ben Meeren aller Breiten wisderholt. 

Einigen Infeln kamen wir, wenn etwa die Stroͤm⸗ 
amgen uns an ihren Spitzen vorbeifeiteten, fo nahe, daß 
wir auf biefe geafigen Spigen, wie Zell auf feine Platte, 
Hätten hinabfpringen können, und baß bie Leute uns 
son ihren Wurten aus erblidten. Nicht nur die Haͤuſer 
Schienen fidy mitten im Meere zu befinden, ſondern auch 
Das weibende Vieh, denn wenn die volle Fluth bis an 
den oberfien Rand der flachen Inſel anfpült, fo erkennt 
man das Wieſenland nicht cher, als bis man fich demſelben 
ſchon ſehr genähert hat. Die fußfchteifenden Rinder ſchei⸗ 
en mitten im Meere zu meiden, tote die Sylter Fluthkaͤlber 
oder wie das Wieh, das dem Meergott Proteus angehört, ich 
weine die Sechunde, und man glaubt bier überall bie 
„pevidao natanies aequora damae““ ded Horaz zu ſehen. Es 
Bann bier nicht ſelten fein, daß die Seehunde ſich unter bie 
Schafe und Kühe miſchen. So nahe kommen Meer 
und Feſtlandsprodutte nirgend6 in Vermifchung und Bes 
ührung. Und wenn Horatius fingt: 
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„Piseimm es sunmma genus hacslt uhne, 

Mota quas nedes fuerat colambis,” 
fo tanz mau bier, wenn man den Sachund weit unter 
die Siſche rechnen will, noch mehr behaupten und fat, 
daß Fiſche, Rinder und Lauben hier friedüich auf eine mh 
wiefelde Weite gehen. 

An ber platten Syottze ber Inſoln iſt das Dim 
fehr tief, und da mag ſchon oft eine Kuh, die dert am 
Bande ſich ein paar Graͤſer holte, durch einen hechaufkiufer 
den Stoͤr, ber ihr unter die Naſe fuhr, erſchreckt worden ſein 

Eingedenk des huͤbſchen Gediches unſeres Groſea 
Peaten, in weichem ex fo anziehend den Wanſch aus 
malt, er möchte auf einem Schiffe fegeln, den blauer 
Himmel uͤber fi, und nur zuweilen an’s Ufer fhign, 
um eine Blume zu pflüden, wäre ich gern bei br 
Inſel ans Land gefliegen, um die einſamen Inſulaum 
zu boſuchen und ihre Wirthſchaft zu fehen. Alten ob 
gleich die frieſiſchen Schiffer fonft die Medensart: „MM 
wicht im Wege, zu Ihrer Bishiingephrafe gemalt 
zu haben fcheinen, fo war uns hier denn doch ſehr Wirkt 
m Wege. „Wir verpaffen bie Fluth, — mir fm 
men ber Ebbe entgegen, — dann mÄffen wir Mer auth 
Übernahten — und vieleicht iſt morgen des gähflim 
Wind umgefhlagen, und wir risquicn, ſtatt 6 Stunden 
& Dage unterwegs zu bleiben,” dleſo und aͤtnliche Be 
den hielt man meinem Wunſche entgegen. 

Kurz ging nicht. Jedeemal, wenn wie MM 
einer grünen, mit friedlichen Rinderheerden und MM 
freundlichen Wohnungen Bee frommen Halligleute bebechen 
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Inſelweibe vorhbadenen, dien «8 mich mit Sirenen⸗ 
ſtinmmen zu rufen, und ich ſagte: „Könnten wir doch 
hier lacden!“ und jchesmal banden mich meine Leute un 
den Maſtbaum der Mothivenbigkeit fehl. So mußte Ich, der 
% mir nun durchaus wie ein. Meine Soekoͤnig vorkin- 
men wollte, mid, mit König Knut teöflen, ber ehem 
falls den Fluthen und ben Welten nicht befehlen konnte. 

Senſt, fange ich, Haben die Frieſen unb nicht nur 
fie, ſondern Überhaupt alle bie hleſigen Müftenbewohner Sie 
Sioblingärebensart: „O, ba iſt nidtd im Wege!” Ban 
wird nicht fange mit Einem von ihnen fprechen, ohne 
daß er ein paar Mat von diefer Phraſe Gebrauch 
macht. Es iſt dieß eine Redensart, die in den flachen, 
ebenen Marſchen entflanden Ik, wo Einem weder sim 
Sin, noch ein Berg, noch ein Baum im Wege fickt. 
‚Kommt man tm diefen Gegenden zu einem Paplerkraͤ⸗ 
mer und fragt, ob man Papier haben Arme, To 
antwortet er: „D ja, das mer Ste, ba is nie im 
Wege Fragt man bei ſchoͤnem Werter Jemanden, eb 
‚se Amen Spaziergang mitmachen wolle, fo antwortet er: 
„D, da is nie im Wege, bes will ih. Daputitt 
won nit einem Prediger und fagt: „Die Marſchen find 
bad ſchoͤnſte Land in der Welt,” fe erwidert er: „PD, 
das find fie, da is nie im Were.” Haͤtt ein reicher 
jungee Mann um bie Tochter eines Marſchbewehners an, 
fo fagt diefer: „O, da is nir im Wege,” und giebt fie 
ihm. Ur liche enbich der Marſchbewohner, fo ſeufzt 
ee: „Ach, da is nie mehr im Wege,’ mb haucht 
Ahnen Geift aus. 
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HM: des nicht cin Parabies von einem "Bande; in 
don Einem nichts im Wege ſteht? Mur bei der -Ebh, 
den Sanbdbaͤnben, ben contraͤten Winden, den Schlotcu 
a tiefen Marſchgruͤden, den ſchwierigen Marfſchwehen 
unb etlichen auderen im Wege ſtehenden Dingen mi 
man doch auch in dieſem Parabiefe die Augen zubruͤcken 
As wir bei Nordſtrandifch⸗Moor vorüber Fanım, 
gebachte ich des guten alten Chroniften Heimrich, ber 
Bier Prebiger war und feine norbfeiefifche (Eheonil 
ſchrieb, in ber er fleißig Alles, was er über fein Be 
testand feibft erfahren Hatte, und nicht bloß dieß, fow 
dern auch, was vor ihm Merkwuͤrdiges gefchehen war, zuſam⸗ 
mentrug, „weil,“ wie er ſelbſt fagt, ‚man nicht nu 
auf Das zu fehen babe, was wor Augen ift, ſondern mit 
feinen Gedanken auch Hinter ſich zurüdigehen muͤſſe 
Diefer Heimrich ift noch heutigen Tages die wichtige 
Quelle für die nordfrieſiſche Gefchichte. Ein ähnlicher Ge 
fchichtsfcheeiber wie Heimrich für Nordfelesiand iſt der foger 
nannte Neocorus für Dithmarfchen. Die Heimrich'ſche Ehre 
nik gab Staatsrath Falck in Kiel, die des Neocorus Profeffor 
Dahlmann von Neuem heraus. Jeder Strich Landes hat 
bier ‚feinen Neocorus und feinen Heimrich gefünden. Auch 
mehre der Infeln haben ihre eigenen Hiſtoriographen befef 
fen. Schade, dab dieſe Leute nicht mehr Geſchmack um 
Kritit hatten, aber doch ein Gluͤck, daß fie da waren. 

Fuͤr Jemanden, der gern Alles aus geographiſchen 
Berhaͤltniffen erklaͤrt, muß es bedeutungsvoll ſcheinen, 
daß Heimrich gerade hier aus dieſem ſuͤdlichen, am aller⸗ 
meiſten von ber Fluth zerſtoͤrten Theile von Friesland 
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bervorging: Die Beſchichte der Frleſen ME," mehr als 
Die irgend eines anderen Volkes, eine Leidens“ und 
Ungtüdsgefchichte, und die Famill⸗ Heimrich, — in Deren 
Schooße unſer Mann geboren und erzegen ward, wirkte 
und ſtarb, — lebte gerade in dem reichſten und leiden⸗ 
voliſten Theile Frieslauda, in der ſchoͤnen, ehemals großen 
Landſchaft Nordſtrand, die von wiedexholten furchtbaren 
Fluthen dermaßen mitgenommen wurde, daß am Ende 
von dieſer beruͤhmten Landſchaft nur noch wonige Kirch⸗ 
fpiele uud bie kleinen Inſoln Pelworm, Noppſtrandiſch⸗ 
Moor, Suͤdfall, Suͤderoog und Nordſarnnd uͤbrig blieben. 
Bur Zeit dee leuten großen Flath (im Jatzre 1634), 
bei der hier 24 Kichipiee zu runde gingen, und 
melde dieſe Infeln fo bearbeitete und zurecht ſchaitt, wi⸗ 
fie im Ganzen genemmear nod jest find, war Heimrich 
fden en Krabe von 8 Jahren, und bie Erinnerung 
an fie mochte ihn beſtimmen, bie Geſchichte der allmds 
Eigen Zertruͤmmerung feines Vatarlandes nladorzuſchreiben. 
Die Länder fanden ſonſt gewoͤhnlich fl dann ihren 
Geſchichtſchraiber, wenn fie Im Begriff waren untergugehen. 
Mon: Einuie bier Neocorus, den Hiſtoriker Dith⸗ 
marſchens, vergleichen, der um die Zeit des Unterganges 
der Freiheit des Landes (150) lebte und auf ben Truͤm⸗ 
mern der. Republik ihre Sefchichte ſchrieb, wie Jeremias 
auf den Zrummern von Serufalen feine zum Theil hiſto⸗ 
riſchen Klagelieder dichtete. Auch bie Griechen wurden 
erſt große Gelehrte und Forſcher, als ſie ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit verloren hatten, und immer gelehrter, je unbe 
deutender ihre polltiſche Exiſtenz wurde. 
Kohl, Marfhen u. Inſeln Schleswig⸗Holſteins. II. 17 
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Auch die Römer erhielten erſt Ihren Linus und 
Taeitus, welche die Sefchichte des Landes ſchrieben, al 
die Kaiſer fie der Mühe uͤberhoben, Gefchichte zu machen. 

Nur zu unferer Bett erft iſt dieß anders gewor⸗ 
ben, denn unfere Zeit macht und fchreibt Geſchicht⸗ 
auf gleich eifrige Weife. Aber unfere Zeit iſt auch eim, 
die fi mit Teiner anderen vergleichen laͤßt. Die Ge 
fhichte unferer neugeborenen Staaten, z. B. bes König: 
reichs Griechenland, Belgiens ıc., wie bie der amerikani⸗ 
fhen Republiken und Kaiferreiche, wurbe gleich von ihre 
Wiege an von hundert Federn aufgezidmet. 

Uebrigens will ich noch bemerken, wie es mir be 
dere Leetüre ber Geſchichte von Heimrich oft aufgefallen 
ift, daß er fo viel von den außmorbentlichen Fluthen 
feines Landes fpricht, und uns von den großen Ebben 
fo wenig aufgezeichnet hat. Und doch ift «6 Feine Frage, 
daB für Notizen hierüber Naturforſcher ihm eben fo 
dankbar getwefen fein würden, wie für feine Notizen 
über die Fluthen 

Es geht ihm in biefer Beziehung faſt fo, mie 
den meiften Hiftoritern in Bezug auf Krieg und Frieden. 
Bon jenem machen fie ein großes Weſen und prachtvolle 
Schilderungen, und von biefem ſchweigen fie meiſtent 
und überhüpfen die Sriebensperioden, als wenn während 
des Friedens an dem Gewebe der Gefchichte nicht fort 
gefponnen würde. 

MWahrfcheinlich gebt das Meerwaſſer bei anhalten 
dem Oftwinde eben fo weit zuräd, wie «8 bei anhalten 
dem Weftwinde über die gewöhnliche Graͤnze hinaustritt. 
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Im Jahre 1679 mehte der Dftwind 3 Tage lang, und 
ed entſtand dadurch eine fo große und anhaltende Ebbe, 
daß man felbfl von den entlegenften Inſeln trodenen 
Fußes an's Feſtland laufen fonnte. 

Kurz vor dieſer Ebbe mar eine dänifche Flotte nad) 
Sylt gelommen, um bie eben zum Auszuge nad Dolland 
verfammelten Grönlandefahrer zu übereafhen und ale 
gepreßte Matrofen an Bord zu nehmen. Als jene Ebbe 
nun eintrat, machten ſich die Grönlandsfahrer dieß zu Nutze 
und entgingen ber Slotte dadurch, daß fie, wie ein zwei⸗ 
tes Volk Ifeael, in heilen Haufen zu Lande übers Meer 
liefen und ihre Reife nady Holland ficher vor der daͤ⸗ 
nifchen Flotte durch die Marfchen fortfesten, die natürs 
lich aus Mangel an Fahrwaſſer die Flüchtlinge nicht . 
verfolgen konnten. 

Auch im September des Jahres 1844 mar eine 
fo flarfe Ebbe, dag 2 Zage lang alle Binnenfchifffahrt 
im friefifchen Deere ſtockte, und die Schiffe in Menge 
während diefer zwei Tage auf dem Sande faßen. 

Wie intereffant waͤre es nicht, wenn man mehr 
von folken Ebben wüßte, wenn man das Mini: 
mum von Waſſer eben fo gut kennte, wie das Marl 
mum, wenn man müßte, wie weit von den Inſeln 
hindus da6 Meer bei foichen außerordentlichen Ebben 
trocken gelegt wurde. Allein, wie gefagt, über das, mas 
ihn nicht gerade in feinem Wohlftande bedeutend ſtoͤrt, 
ſchweigt der egoiftifhe Menſch gemöhnlih. Die großen 
Fluthen find bier überall in den Städten und Ort⸗ 
ſchaften in eigens dazu aufgerichteten Steinen eingekrigelt ; 
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Monumente aber da zu errichten, mo die größten Ebben 
ſtehen bfieben, tft leider Niemandem in den Sinn gekommen. 

Freilich hat die Geſchichte der Ebben mit ber 
Gefchichte der Friedensepochen auch das gemein, daß fie 
nicht fo leicht zu fchreiben iſt. Die Beobachtungen über 
die Sränzen ber Ebben laſſen fih auf den Watten und 
Sandbaͤnken nicht fo leicht machen, und zur Beobachtung 
und Darfleßung der leiſen Ummandlungen im Frieben 
gehört ebenfalls ein fcharfe® Ange und eine feine Dank 
Die Fluthen und die Kriege laſſen ſich beffer erfaffen, 
und babei ann man tuͤchtig in die große Pofaune ſtoßen 

Der große Dünengürtel, der fonft, wie ich fagte, 
das Land hier umzingelte, ift bei der Inſel Nordſtraud 
völlig zerſtoͤt. Zwiſchen den Dünen von Amrum im 
Morden und von Eiderftedt im Süden ift eine große, 
bloß durch Sandbänke, welche fonft Dünen waren, auß 
gefüllte Kluft. 

Sch will bei diefer Gelegenheit noch erwähnen, 
dag manche Naturforfcher der Meinung find, daß bie 
Dünen jetzt bloß zerſtoͤr und gar nicht mehr nen 
gebildet würden. Sle glauben, daß ber . große babe 
Dünengürtel, der fich fonft hier hetumzog, und von 
dem ich oben einige noch exiſtirende Ueberreſte beſchrich, 
buch frühere gemaltige Matursreigniffe, etwa beim 
Durchbrechen deB englifchs franzöfifchen Canals und bei 
dem Einflürzen der atlantifhen MWogen im bie Nord 
fee, gebildet tmurde, und daß feitdem Winde und Wellm 
bloß thätig geweſen wären, dieſen Gürtel zu zerſtoͤten, 
die Dünen niedriger zu machen, zu applaniren, zuruͤck⸗ 
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zuwerfen und ihren Zuſammenhang zu zerreißen. Bei 
diefem Zuruͤckwerfen und Applanicen dee Dünen, meinen 
fie, koͤnnten ſich wohl hier umd da, mit Dilfe der Men⸗ 
ſchen, wieder Heine Hügel und Damme bilden, aber eigent« 
liche Duͤnenreihen und Gebirge koͤnnten von ber jetzt 
vorhandenen Gewalt gar nicht mehr gebildet werben. 

Sie glauben auch nachweifen zu koͤnnen, daß die 
Höhe der noch jest beftehenden Dünen fich in den letz⸗ 
ten Suhrhunderten immer mehr verringert habe und noch 
im fortwährenden Abnehmen begriffen fei. 

Ich muß dieß als eine Anficht vieler kundiger 
Männer bahingeflellte fein laſſen, fo wie auch bie 
Anfiht Derjenigen, welche glauben, daß bei den gro⸗ 
Sen Ueberfluthungen und Landzerſtoͤrungen nicht bloß 
Die Wellen durch Wegreißen bes Landes thätig geweſen 
find, fondern daß aud Erdbeben und unterirdifche Er⸗ 
eigniiffe damit in Verbindung flanden, und daß ſich waͤh⸗ 
rend des Steigens des Meeres auch das Land theils 
weife geſenkt babe, eine Exfcheinung, die man überall 
beobachtet habe. 

Sch muß gefichen, man muß dieſer Anficht beige: 
treten ſehr geneigt fein. Denn man begreift allenfalls, 
wie foder zu Dünen aufgeworfener Sand in einer eins 
äigen heftigen Fluth auseinander getrieben werben koͤnnte; 
auch iſt «8 ſehr begreiflich, wie die Fluthen ein hohes 
feftes Land allmaͤlig durch beftändiges Anfpälen benagen 
und nah und nah ins Meer herabfallen laſſen, fo 
wie fie dieß mit Helgoland thun; auch ift es offenbar, 
daß ein Land, welches unter dem Niveau des Meeres 
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lag, beim Durchbruch von Deichen plöglih vom Waſſer 
ausgefüllt und in einen See verwandelt werben konnu. 
Mie aber ganz feite Landiteiche, bie Über dbemr Meere 
bervorsagten, auf einmal in einer einzigen Fluth 
über Nacht völlig aufgeriffen, verarbeitet, durchwuͤhl 
weggefhwenmt und niedriger gemacht worden fein folen, 
als das Nivenu bed Meeres, fo daß das Waſſer nachher 
bei der Ebbe nicht mehr herunterging, das Mlingt ofme 
die Annahme einer Senkung bes ganzes Landes zu 
unmahrfcheinlich, ja faſt fabelhaft. 

Wenn man eine ſolche Senkung annehmen wollte, 
fo Lönnte man dabei an eime Senkung buch unter 
irdifche, auf irgend eine geheimnißvolle Weife mit ben 
Fluthen in Verbindung fiehende Ereigniffe denken, wie 
ſolche jegt bei mehren Ländern nachgemwiefen worden it. 
Vielleicht koͤnnte man auch, mie wie es fcheint, an eine 
Senkung duch) Zufammendrädung von oben herab benfen. 

Die Marfchen ruhen. nämlih zum Theil auf 
Moorboden, zum Theil auf einer großen wäfferigen 
. meihen Stofffchicht, welhe aus verfaulten Blaͤttern 
und Schilf befteht, und über die ich fpäter mehr ſprechen 
werde. Könnten nun biefe unteren elaftifchen Schich⸗ 
ten bei ber Fluth nicht zufammengebrüdt. worden fein? 
Das Gewicht ber Mafje von Waffer, welches eine Fluth 
über das Land hinſchuͤttet, muß ganz enerm fein, 
und märe vielleicht hinreichend, jene Comprimirung ju 
Stande zu bringen. 

Ich will dieß zwar mehr nur, als eine Anfrage, denn 
als eine Meinung aufftellen; daß aber in verfchiedenen Ge 
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genden ducd) Vermehrung der Lafl und bes Drucks 
I auf der oberen Schicht der Marfchen biefe theil⸗ 
weiſe gefunken und zufammengedrädt worben find, 
ift eine bekannte Thatfadye. Ich werde zwar fpäter 
noch barauf zuruͤckkommen; doch will ich gleich 
im Voraus hier eins diefer Facte anführen, das 
dem mit der Natur der Marfchen unbefannten 
Lefer meine Meinung oder Stage als einiger 
maßen begründet zeigen wird. 

In einer ber holflein’fchen Marfchgegenden, 
weiche die Wilſter Marſch heiße und welche 
namentlich auf folhen Moos- und Schilfſchichten 
ruht, beſtand ein Deich, ben man erhöhen wollte. 
Man führte alfo auf einer Strede biefes Deiches 
eine Erdlage von 3 Fuß Höhe auf und hatte, nach⸗ 
dem man dieß gethan, die Mortification, zu be: 
merken, daß der Deich dadurch niedriger wurde, 
indem er allmälig tiefer in die Marfch, fo 
weit er nämlich mit befagter Kappe bebedit mar, 
| einfant. Ich will den Durchſchnitt diefes ein⸗ 
gefunfenen Deiches fo zeichnen, wie ein Augen» 
zeuge ihn mir angab. Er nahm fi fo aus, wie 
bie nebenjtehende Figur zeigt. 

A ift der eingefunkene Deich, c die 3 Fuß 
hohe Kappe, melde man ihm auffeste, = und 5 
waren Heine Erhoͤhungen, bie ber Deich zu betr 
den Selten herausdruͤckte. Bei d war er zum 
Schug mit großen Steinen belegt, und ein Theil 
| diefee Steine kam bei e fo empor, wie bie 


392 Hoͤhe ber Deiche 


Figur es darſtellt. Auf dieſelbe Weiſe ſind auch Häufe 
ſowohl emporgedruͤckt worden, als auch eingeſunken. 

Konnte bier eine Beine, 3 Fuß hohe Kappe dieſe 
Niederdruͤckung und Zuſammenprefſung auf Seinem Raume 
Bewirten, fo kann daſſelbe auf groͤßerer Ausbehnung 
auch durch eine wahrſcheinlich 3 — 6 Fuß flärkere Waſſer⸗ 
maſſe bewitkt werden. 

Man glaubt hier nwiſchen biefen Wurtinſeln, 
unter einer unzähligen Menge kleiner Feſtungen hin zu 
fahren, benn alle Häufer fehen auf ihren Wurten ober 
Werften wie Meine Forts aus. — Als Plinius oder 
fein Gewaͤhrsmann, bee ihm einen fo treuen Bericht 
abftattete, an biefen Küften vorkber fuhr, muß es hie 
gerade eben fo geweien fein. 

Selbſt bei ben umdeichten Infeln Pelworm, Nord⸗ 
ſtrand ꝛc. blicken dieſe Wurten und Wurthaͤuſer hoch 
über den Deichen hervor. Denn obwohl dieſe Inſeln 
ben Fluthen am meiſten ausgeſetzt find und am wei⸗ 
teſten in bie See hinausliegen, fo find dieſe Deiche 
doch niedriger als bie der Feſtlankkuͤſte. 

Und wiederum hat die Meereskuͤſte niedrigere Deiche 
als die Ufer der Fluͤſſe. Die hoͤchſten Deiche ſind an 
der Elbe unweit Hamburg, in ben Niederlanden, 
in ben Marſchen bei Gluͤckſtedt, u. ſ. w. Ein Uner 
fahrener möchte vielleicht anfangs das Umgekehrte ver 
muthen. Allein die Unerfahrenen denken haͤufig ba 
Umgekehrte von dem, mas wirklich iſt. Die Sache iſt 
dieſe, daß in der Elbe und uͤberhaupt in den engen 
Flußthaͤlern die Waſſer, die ſowohl von den Bergen 
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berabfonmen, als von ber See mit ber Fluth herein⸗ 
dringen, fich zu Zeiten viel Höher aufflauen, als dieß 
an ber Seekuͤſte der Fall fein kann. An ber leg⸗ 
teen, wo bie Waſſer Beinen Ausgang mehr haben, 
ſtauen fle fi wieder höher auf als an den vorliegenden 
Inſeln, wo fie noch rund um dit Inſel ablaufen Binnen. 

Allein damit iſt noch gar nicht gefagt, daß bie 
niedrigen Deiche nun aud) bie minder ſtarken und bie 
‚minder Poftfpleligen wären. Vielmehr verhält fich dieß 
gerade umgekehrt. Die Inſel⸗ und Geeküften : Detche 
Gaben den lang ausholenden heftigen Wogen zu 
widerſtehen und müffen baher ebenfalls dicker und brei- 
ter fein und mit Ihren Boͤſchungen unter einem feht 
kleinen Winkel allmdlig und weit ausholen. Die Fluß⸗ 
deiche dagegen, bie blog ruhig fliegende Gewaͤſſer zur 
fammenzuhaltn, nicht abzuhalten haben, koͤnnen 
fhmäler und fteiler fein. 

Auf dieſen füdlichen Inſeln Nordfrieslands wird 
ſchon kein Frieſiſch mehr geſprochen. Auf Nordſtrand 
wurde bie ftieſtſche Sprache gewaltſam, im Folge der 
mehr erwähnten Fluth, ausgetottet. Nach dieſer Fluth 
lagen naͤmlich die Inſeln eine Zeit lang nackt und oͤde 
ba. Die Einwohner waren zu arm, um bie ihnen ge 
bllebenen Ueberreſte ihres Vaterlandes wieder einzubeichen. 
Um dem Staate ein nüglides Land zu erhalten, 
wanbte fih Daher bie Regierung nah Holland, ver 
ſprach Vortheile und Privilegien, und es bildete fich 
bort eine Actiengeſellſchaft, welche die Eindeichung uͤber⸗ 
nahm. Bon dieſen Actien nahm namentlich der Biſchof 
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von Utrecht eine große Menge, und es kamen nun 
Holländer, Katholiten und Leute von verfchiedenen Re 
ligionsfecten Ins Land und bebeichten und beſetzten es. 

Die armen Ueberrefte der riefen, bie nicht deichen 
tonnten, wurden zum allgemeinen Beten aus ihrem Be 
fig erpropritst, erhielten Bettelbriefe, d. h. Erlaubnißfcheie 
zum DBetteln, und wanderten In bie Frembe ober verbangen 
fi bei den neueinziehenden Holländern als Knechte. 

Am Laufe der Zeit vermifchten fih nun bie He 
berrefte ber verfchiedenen Sprachen und gimgen im Platte 
deutfchen auf, das hier uͤderall fiegend fein Banner erhok. 

Auf Pelmorm, das gleih anfangs und cohm 
hollaͤndiſche Hilfe von ben alten frieſiſchen Bewohnern 
eingebeihht ward, machte ſich fpdter die Austauſchung 
des Friefifhen mit dem Plattbeutfchen von felbfl. 

Es giebt zwar auf diefen beiden Inſeln außer 
bem großen Seebeiche, welcher fie umzingelt, auch Bin 
nendeihe und von ihnen umfchloffene Köge, aber 
man bat mir gefagt, dag diefe Binnendeiche fo niebrig 
find, daß die Inſeln, mern dee Seedeich einmal brechen 
ſollte, fogleic, wie Keſſel mit Waſſer gefällt werben wuͤrden. 

Um den Lefern einen Begriff davon zu geben, mit 
theuer den Lenten ihre Vertheidigung gegen bie Ser zu ſtehen 
kommt, will ich nur anführen, daß die Inſel Pelworm, bie 
etwa 2: Quatratmeite groß ift, jaͤhrlich am 40,000 Thlr. für 
ihre Deiche verwendet. Diefe 40,000 Thlr. find die Zinfen 
(zu 4Procent) von etwa einer Million Thalern. Man mag 
danach auf den Werth des Bodens ſchließen, da of 
für 2 Duadratmeilen Land ein Capital von einer Milton 
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Thalern zur Hand fein muß, um bie Aecker gegen eine 
einzige Art von verderblicher Naturgewalt zu fchügen. 

Hätten die Pelwormer nur alled Geld, das fie 
während eines Jahrhunderts nach und nach im die Deiche 
vergruben, auf einmal anlegen innen, fo bätten fie 
längft fiy einen doppelten und dreifachen unverwuͤſtlichen 
Damm aus Eifen gießen laſſen können. Sollte ganz 
Deutichland, das etwa 11,000 Quadratmeilen groß ift, eine 
verhaͤltnißmaͤßige Gontribution- für einen Yeind aufbringen, 
fo mäßte diefe ungefähr 440 Mitionen Thaler betragen, 
umb dieß wäre eine Gontribution, die unſer Boden nicht 
tragen koͤnnte. 

Landvoͤgte giebt es bier auf allen größeren Infeln. 
Sie find die oberſten Benmten bee Regierung, doch fleht 
diefen Landvoͤgten ein Rath, ber aus 6, 12 oder 15 
Bewohnern der Inſel befteht, zur Seite, 

Diefer Rath Hat eigentlih den Sädel der Inſel 
(nervus rerum) in ber Hand, und im Grunde genommen 
fann man alle diefe Infeln als kleine Republiken unter 
daͤniſcher Oberhoheit betrachten. 

Wie viel Gluͤck gehoͤrt nicht dazu, ehe ein Menſch 
und namentlich ein Schiffender gerade ſolches Wetter trifft, 
wie er es braucht, gerade den ſchoͤnen hellen Sonnen⸗ 
ſchein, der ihn Alles hell ſehen laͤßt, gerade den Wind, 
der ihn zum Ziele führt und doch nicht zu ſchwach 
und nit zu ſtark ift. 

Mir Hatten dieſes Wetter, dieſen Sonnenfchein, 
diefen Wind den ganzen Morgen über. Gegen Mittag 
wurde der Wind etwas ſchwach und die untere Luft 
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etwas truͤbe. Die Wurchaͤuſer auf ben Inſeln ſchienen 
ſich in dieſer Luft zu vergroͤßern und Aber die Deide 
hinaus zu wachfen. 

„Es bünt fi fo’, fagte mein Schiffer, mb 
46 war herzlich froh, dieſes alte deutſche Wort, ven 
dem wahrfcheinlich die Dünen Ihre Nauen erhalten haben, 
noch im Gebrauch zu finden. Es dauͤnt fi, d. h. & 
dehnt ſich, es hebt ſich. 

Als wir uns der Kuͤſte der langen Halbinſel Eiber 
ſtedt, die und im Süden lag, mäherten, und ich biefe 
Gegend mit bem Perſpectwe betrachtete, bemerkte id 
über dem Horizonte an verfchiedenen Puncten lange Arme 
aus dem Deere emportauchen umb mieber verfchmwinden. 

Sch wußte anfangs nicht, rend das fein moͤchte. 
Hätte es Don Quirote gefehen, fo würde er gleich 
vermuthet haben, da dort eine Partie Meerriefen herum ⸗ 
ſchwaͤmmen, bie es auf ihn abgeſchen hätten und ihm 
aus der Ferne mit den Faͤuſten drohten. 

Ich erkannte endblih, bag es bie Windmühle 
von Eiderftedt waren, deren Arme immer länger aus 
den Meere emporfchlugen. Diefe Armfpigen der Wind: 
mühlen find Hier überall das Erſte, mas man von biefen 
Inſeln aus der Berne entbeckt. 

Unfer kleines Schiff war eine „Mutte““. Dieß fol 
eine belländifche Schiffeform fein, und mein Edyiffer hatte 
fie audy in Holland gekauft. Diefe Schiffe, fagte er, wären 
ſehr ſtark und hielten in der Brandung aus, weßhalb 
fie befonders gut zum Stranden wären, d. h. leicht an 
geftrandete Schiffe heran kommen koͤnnten. 
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Unfere Segel trodneren in ber Mittagshige ganz 
ans, und wie mußten fie befländig anfenchten, um nichts 
von dem immer ſchwaͤcher werdenden Winde zu verlieren. 
Es befindet fi zu biefem Zwecke auf allen diefen 
kleinen frieſiſchen Schiffen ein Gießer, ber meiftens aus 
einem großen hohlen Buͤffelhorn befteht, das auf einer 
taugen Stange befeftige if. 

Endlich Tegelten wir an ber Infel Poͤhns⸗Hallig 
bin, die fo lang wie eine Wurft if, umb hatten 
Huſfum im Angeſichte. Die Ebbe kam uns immer 
ſtaͤrker entgegen, und das Waſſer wurde immer flacher. 
Dre Wind ſchien wie ein Menſch in ben letzten Zügen 
zu atmen. Er blies nur noch ſtoßweiſe friſch. Ich 
möchte wohl wifſen, ob auch ber Wind fo wie der 
Achern bes Menihen, fo wie bie Flamme, fo wie faſt 
altes Leben in der Natur, floßweife fich zur Ruhe begiebt 
und vor feinem fehließlichen Mebergange zur Wind ſtill⸗ 
noch einige Mal ſtark aufathmet. 

Ich bemerkte bei dieſer Gelegenheit recht beutlich, 
wie bie menfchliche Seele ganz der Oberfläche bes Waſſers 
gleiche. Sowie dem Winde der Athem ausging, unfere Segel 
ſchlaff Herunterhingen, und mir in ber flarfen Ebbe mehr 
ruͤckwaͤrts als vorwärts zu fchreiten fchienen, ging mir 
der Much aus. 

Ich fchuͤttelte den Kopf nnd fagte: „Na, Peterfen, 
wir werden heute wohl nicht an's Ziel kommen, wir müf: 
fen uns wohl bier auf irgend einer Sandbank zur Ruhe 
begeben.” „Ich glaub's auch”, fagte Peterfen, „es ift 
verwünfdge mit dem Winde, ich weiß nicht, was das 
beißt, vorher war er doch fo gut.” 
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Kaum aber verkündete ein Leichtes Gekraͤuſel der 
Wellen und eine dunkle Schatticung auf ber Oberfläde 
bes Waſſets, dag ein frifcher Windgott ſich uns nahe, 
und kaum faß er, munter arbeitend, in den Segeln, fo 
ſchaͤumte und Eräufelte ſich auch wieder unfere Hoffnung. 

Mir waren gleich wieder munter und guter Dinge, 
und Peterfen, ber eben noch gefagt hatte: „Ich will Ihaen 
in der Gajüte ein Bett zurecht machen“, fprach: „Ra 
wir wollen doch noch das Beßte hoffen. Ich denke, wi 
kommen noch zu rechter Zeit bin..-— Ab! da ift nicht 
im Wege, der Wind ift ja gut!” 

Unfere Leute blickten rechts und links, vor und hir 
ter fich, und fahen zu, ob bie. Mühlen fich deckten, ob bie 
Kirchthuͤrme zu einander die richtige Stellung hatten, 66 
die Wurthaͤuſer ſich in derjenigen Perfpective zeigten, ia 
welcher fie ſich zeigen follten. Denn alle diefe Dinge find, 
wie ich ſchon fagte, Merl: und Wahrzeichen, bei deren 
Beobachtung der Schiffer Hier feinen rechten Weg findet. 


Mir kamen benn auch wirklich mit einem Tangm 
ausathmenden Windſtoße durch ben Heverſtrom in de 
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und liefen durch die nadten enthlößten Watten in einem 
Maffer, das fo dicht. wie Chocolade war, ein. Ich ſtieg 
über einige Torf⸗ und Holsfchiffe hinweg und ſtand auf 
einmal mitten auf dem von Meinen, alterthuͤmlichen Ge 
bäuden umgebenen Marktplage der genannten Stadt. 
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Huſum. 


Die Aquilejer fluͤchteten ſich befanztlig vor Attila 
und feinen Hunnen auf bie Sandbaͤnke der Lagunen 
mad banien Venedig. Eben dieſe Hummen und ihre Eine 
fälle trieben auch unſere deutſchan Vorfahren, pie ſonſt, 
wie Tacitus es beſchreibt, auf Huͤgeln oder an den 
Ufern der Fluͤfſe, ober wo es ſonſt eine Gelegenheit deß 
Ortes gab, ſehr frei und maleriſſch in den freien Geſlden 
wohnten, hinter Die Mauers der Städte, 

IH glaube fall, daß wir bier in Sufem und ven 
anderen Stäbten dieſer «imbrifchen Brgenben eine Menge 
Eleiner Venedigs vor und haben. Auch Hufum wurke von 
Fluͤcheliugen, bie nor einem Attila. flohen, wenn nicht gleich 
som Anfange an gefliftet, doch bevoͤlkert und Reit von 


Nexuem mit Einwohnern verfeben. 


Der Attlla war bier das Meer, und bie Sunnen 
waren die großen Fluthen. Nur ging bie Flucht in 
umgelcehrier Michtung wie in Venedig. Die Leute vor 
teten ſich aus ben niehrigen Marfchen und Inſeln nad 


der hoben Geeſt und coneentrirten ſich in ven Städten, 


in benen fie ihren Ackerbau aufgaben und ſich ſtaͤdti⸗ 
ſchen Induſtriezweigen winmeßn. - . 
Kohl, Marſchen u. Infeln Schleswig⸗Holſteias. IL 1 


2 Serabgelommene Staͤdte. 


Ich Habe ſchon oben gefagt, daß das Heine Stänt- 
hen Wyk auf Foͤhr durch Fluͤchtlinge von den Halligen 
gegründet worden fei. In Hufum las ich in einer alten 
Chronik der Stabt und fand dort bei mehren Sabren 
angemerkt, daß vie Einwohnerzahl verfelben durch arme 
Zlüchtlinge aus den Darf richen uud von ben Inſeln, wie 
alle ihre Land verloren und fi bei den Stäpdtern ein⸗ 
gebrängt Hätten, vermehrt worden fei. 
ch:glaube, es if: dieß der Senptfache nach Die Ber 
Kinagae allıs 'art. ver Gtänze: ber Marfihar Uegenden "Bess 
Mäste: Sit find alle aus den Zertruͤmmerungen ber Mar⸗ 
fegen entſtanden. So wie die Hunnen den Deutſchen den 
AſfteAnu -verleisern, fo thaten es Hier die Sluthen tem 
VFtieſen, und dio Leute warfen ſich veßhalb auf. Räntifige 
Werde Es waͤte intereſſfant genup,. lud. im ben 
Ghroniten aller: Goeſtſtaͤdte 618 wach ‚Gollaub him vieſes 
Shaͤndinen vbes Anſchwellens Threr Beuölterung auß unter 
senahgenen Marſchrommunen zu anterſuchen. 1 

: Ge er fonſt namentlich im 6n — 
ein blaͤhender Qunbelsort / ebenſo ve Wanlagen Taubern 
Nepen, kutz wie alle Städte an ber Weſtkaͤſte wi cas 
beifigen Halbinſel. 

BSas Serabkommen * Gtäpte: mmg um: Seil 
eine Bolge des’ abermaͤchtig emporbkäßensen:.. Hunheld 
Gohnburgs Ten und zum Theil. mit anderen ullgerkeinen 
Chiflüffen zufeiimengängen; zum Theil: aber wiurhe: we 
IB: auch durch Natutereigniſſt an Tiefen Küften,: durch 
die Jerſtoͤrung der Düne, herbrigtfuͤhrt. Din! 

Je mehr Dünen in Swuubände. verronadelt wurden 


Yahkiofigkeit: Auuu⸗ 8 


deſto ſchwieriger geſtalteten fi; bir Bugdnge. zu bieſen 
Staͤbten. Mipen:. war. fonft. :ber. bluͤhendſte See⸗ umE 
MSankreitest. des bärtifchen Neichs, wa3: jot: Fenbburg 
WM, aber eitusklig verflemmte der inf, Der zu Ihe 
ſhrte, und es wurde eite -Bimmemilape. Die Schiſſe, bie 
jegt ‚wit Mihen: handeln :- wollen, und tie Jjenfk 
ten :in Die Staht: fahrem donmen, muüſſen? nun 
ehe : Meile vor berı flachen Kan⸗ uf Offener mdetede 
Tiegen ‚bleiben, . 03 

Gm Aaffelbe iR bei xXondern ber: Ball —* 
uad auch bei Huſum koͤnnen wur noch Fleico Gchiffe wine 
kaufen, die geäßeren muͤſſen ebenffalls auf einop Rhede 
3 Meilen. nor den Etebt:.Eagen bleihen. 

Andeũ iſt Gufun noch jept an ber ganzen, 70. Meilen 
langen Weftfäfte ‚von: Juͤland der hefte Häfenärt; :umy 
mn bat daher: much ;e nemerer Beit he . Plan: wicher 
aufgenommen, ſeine: Agoͤnglichkeis zu venmehein un. bar 
Stapt wisker einen guten Hecfen zu werſchaffen, und 
zwas :ehten. work beſſeren; nl fie. je frühen: gehab. 

: Ms das Phaͤnomen einer ungefähr 70 Meilin laugen 

ern: ich: rachnte ;vow- der Mähbung: ver Mike: bid an bie 
Syige ven Sagen — hafenloſen Kuͤſte in Chirape wohl 
ningenbs wieder vnelgumt, und De man auch dea ben 
fagten Plaued wegen in neuerer Zeit Huſum fo. oft. Der 
fonedgen uud. ermaͤhnt hat, ſo IR eq mohl: der Muͤh⸗ 
wersh, daß wir, hier noch einmal ainen: Blick auf die 
HZagaͤnglachkeit dieſen: Kuͤnen und auf ihre —A— 


in Bzus auf Handel und Schifffahrt werfen. 


Mon Skagen 4Miilen ſuͤdmiets ni „se. Bon 





4 Seſtaltung · der Kaſte. 


gebirge Blaawandsa⸗Hak iſt die Küſte volllommen ohne 
Fafen. Das. Ufer iſt mit einer fortlaufenden Meihe 
von Dünen beſetzt, vor welchen vie Weſtſee unaufhaͤrlich 
brandet, und vor bewen bie Schiffe vor Auker zu gehen 
nicht wagen duͤrfen, weil die See die ſchutzloſen beim 
erſten beßten Sturme am’ die Kuͤſte werfen wuͤrde. 
Deeſer Duͤnenguͤrtel iſt nur an zwei Stellen zute 
brochen, durch einen Einfluß in ben Limfſord and bank 
einen zweiten in den Flord der Meinen Stadt Rinfiäbinz. 
per: vieſe Einlaͤſſe ſiud ſo unbequem, vaß -Kier zur 
ganz Heine Schiffe einpafſtren koͤnnen. 

Begen den Angriff einer fremden Slotte iſt hier bes 
Land alfo völlig gedeckt, und man ſieht, wie gut fig 
Hefe Kuͤſte zur Auduͤbung von Geeräuberel eignen mußte, 
ba die. Seerduher mit ihren kleinen Fahrzeugen ſchucü 
md Ufer kommen konnten, ohne von den groͤßeren 
Kriegafchäffen verfolgt werben zu koͤnnen. 

Das. oft genannte Borgebirge Blaamanıe «Huf, in 
der Mitte von Juͤtland, macht einen großen Abſchnitt 
in nes‘ Beichaffenbeit ber Küſte. Deun von hier as 
iſt vie Danrukeite an wielen Stellen zerſchuitten unb 
groͤßtentheils ganz zerftbrt, und dadurch, daß das Meer 
in das Land und bie DBinnenfse bister den Dünen ein⸗ 
gebrochen if, Haben ſich zwiſchen ven Sufeln lange 
Alefen im Meerwaſſer ausgegraben, welche. es ben Schiffen 
möglich machen, tiefer ind Innere einzubringen web 
Schutz Hinter den Inſeln um. in ben «Häfen gu 
fuchen. 

Dan mnnt Vviſe Vertiefungen ‚Die " (Ziefen) 


Die Ziefen am ber jaliſchen Küfle > 


oder „Stroͤme.“ Die wichtigfben verſelben An. vrei, 
nämlich das Liſter Tief, das ſchmale Ref und ver 
SHeverſtrom. 

Das erſtere im Rorben ber Juſel Ehlt geht abet 
leſder nur bis an den obenerwähnten Koͤnigshafen wuf 
der wuͤſten Infel Li, Hört im einer Entfersung won 
1 Meile vom Feſtlande auf und führt bie Schiffe alſo 
nit Dicht genug an die bewohnte Kuͤſte. 

Der zweite Ginlef iſt das oft ermwiähnte ſchenale 
KTief“ (Smal Dib), zwifchen den Infen Amrum und 
Foͤhr, dad große Schiffe blog bis zu dem Heinen Orte 
By führen Tann. 

Dad dritte endlich iſt der „Heverſtrom“ Get Huſum, 
und dieſer iſt von der Natur vorthellhafter geſtaltet. 
Der tieffte von biefen drei Einlaͤſſen iſt das Liſter Fief, 
das 2— 30 Fuß Hat. Das ſchmale Tief bat 18 — 3% 
Gab, und ber Heverſtrom bis neh⸗ au buſum Hin 
41 — 20 Fuß. | 

Der Severſtrom bet Huſum if demnach anf Dee 
ganzen Weſtkuͤſte der Halbinſel ver einzige. "bequeme und 
tief genug ind Land einfchreitenne Merrekeinlaß, wo 
man. Ausfiht Hat, ibn mit Aufwand, Koſten und 
Mühe für die Schifffahrt bis zur Stadt brauchbar 
machen: zu fönnen. 

Bei Hufum fließt eine Pleine Au in ven Heverſtrom. 
Diete Au gebt: von ber Stabt aus‘ einige Tauſend 
Schritt durch dad Feſtland, und von ba winbet fie fi 
wiederum einige‘ Zanfend Schnitt durch bie Watten und 
Untiefen, vie. bei ver Ebbezelt bloß Uegen. Dann ſerſt fällt 


6 . + Qafenahlage.: - 


fie in den Severſtrom, ven Non Minine ſar große 
Schiffe tief genug iſt. 

Es kommt nun barauf an, erſtlich jene Au ge 
haͤrig auszitiefen uk ‚wor Berihlemmung zu * 
daun aber einen Hafen anzulegen, ber wit diefer Au 
durch einen Canal verbunden werben fol. 

Um Alled gehörig in Stand zu ſetzen, muß mar 
die ganze Umgegend "für dieſen Hweck fe zu fagem 
ammanbeln und organiiisen,. und ee bet mich fehr 
intereffirt,, einen an bie Spitze dieſes Unternehmens ge⸗ 
Fellten Mann daruͤber ſprechen zu börm 

Man fängt mit jener Organiſation hinter Gufen 
in ber Geeſt an Da will man ein fogennunies Spuͤl⸗ 
baſſin anlegen, um die Füßen Gewaͤſſer darin zu 
fammeln. 

Diefes Spuͤlbaſſin fol immer gefüllt gehalten 
werden, damit man feinen Zuhalt zu Zeiten durch ben 
Hafen und bie Au firmen laſſen und. daburch bief 
nem Schi und vom Sanbe veinigen koͤnne. 
Dane Eommt nahe bei ber Stadt bie Schifftded 
ober ber Hafen, der wit dem Spülbaffin buch eimm 
Ganal verbunden: wir. Darauf wirb ber (banal ger 
graben, ber den Hafen mit der Au verbindet. Danach 
fol die Au bis zum Heverſtrom ausgegraben unb ihre 
Berfihlemmung theils durch dad ſogenannte Spuͤlbaſſin, 
theils durch bie Befeſtigung ber Ufer verhuͤtet werden. 

KFeruner will man bie in ber Naͤhe des Severſtromes 
gelegenen Inſeln bei ihrem Deichbau umnterſtuͤtzen, dvamlt 
fie nicht einmal zu treiben anfangen und Deu 


Severſtrom dadurch verfchlicken; und enklich ſollen bie 
naheliegende Inſel Anrum und bie vorderſte Spitze * 
Giberftent mit Lenchifeuern erhellt werden. 

‚Wie gefant, mich Imterefjicte es, dieß Alles zu ver⸗ 
wehnen, weil es zeigt, wie weit man zur ‚Linien mb 
zur echten um ſich greifen muß, bloß um ten Huck 
zu erreichen, en Schiff mit möglichfter Sicherhät im 
einem Hafen vor Anker zu beingn. .- 

Ich fagte oben, es gäbe In Europa Teine gwrite 
Go Hafeniofe Ruͤſtenſtrecke, wie vie 70 ‚Meilen lange 
Weſtkuͤſte ver Halbinfel Zuͤtland. Aber in: Amerika 
giebt eb eine folche, dieß if bie Kuͤſte der ebenfalls 
I9 Meilen Aangen . Salbinfel Florida. Ueberhaupt aſt 
Slorida bie winzige Halbinfel in ver Belt welche dut⸗ 
land fehr ähnlich ficht. 

Une ſo wie bie Engländer dad chrem Vaterlande 
ſo aͤhnliche Inſelreich Japan an ver Kuͤſte von China 
genau erforſchen, fe müßten bie Juͤtlaͤnder die Natur 
bes Haren Vaterlande fo ähnlichen Fleridas vorpagsweiſe 
fäubiren, wenn die Menfchen nur ein Bißchen ſich daran 
zerubenen mollien, entfernte Dinge mit einander m 
verfnüpfen und in Parallele zu fieflm: 

. Mine namemlich in Bezug auf Dewtichkaite naͤher 
liegende Parallele wäre die zwiſchen Juͤtland und Italien, 
zwei Galbinfeln, die, fo verſchieden ſte auch ſind, doch 
viele Vergleichungspructe darbieten. Sie ſitzen bride, 
wie zwei Arme, am dem mittleren Theile von Curopa, 
ben man Deutfchland nennt, doch ift' Italien ein willig 
entwidelter arten Arm, Fhtlanb der ein Armſtumpf. 


8 Geographiſche Parkliete zuiſchen Dhkand und Italien. 


Jenes seht direct nad) Säaben, viefed direct na 
Norden; jenes laͤuft im Süden ſpitz zu mit reizenben 
Dergesböhen bei Meſſina und Meggio, viefed wir 
nah Norden bin immer fpiger und enbigt mit einer 
Sandbank Hei Skagen. Die Proportion der Länge zur 
Breite iſt bei Juͤtland wie bei Itallen im Durchfchnitt 
wie 4 zu 1. 

Dur die Mitte von Italien ziehen ſich hie Berg- 
rüden ber malerifchen Apenninen, und die Fleinen Fluͤſſe 
häpfen zu beiden Seiten in fhönen Cabcaden herab. Dur 
die Mitte von Juͤtland zieht ſich ein etwa erhoͤhter 
Heideruͤcken, und die Kleinen Moorgemäfler ſchleichen fi 
zu beiden Seiten hinab. Die Wurzel der GHalbinfel 
Italien fchließt ſich durch die Tombarbifchen Ebenen” an 
Deutfchland an, die Wurzel ber cimbrifchen Halbinſel 
knuͤpft fih durch das Herzogthum Golfen am 
Deuiſchland. 

In ven Ecken jener Wurzel Itallens ſind bie 
beiden Handeltſtaͤdte Venedig auf der einen und Genne 
auf ber anderen Seite, in den Eden ver cimbrifdhen 
Halbinfel figen vie beiden großen Handelsſtaͤdte Luͤbeck 
und Hamburg, welche für fie die wichtigften find. 

Stalten bat fein Angeſicht und feine Mädlenfelte. 
Sene iſt die weſtliche, an weldher ber Reihe nach bie 
größten Städte ded Landes, Livorno, Mom, Neapel x. 
legen. Juͤtland bat eben fo feine Licht⸗ und feine 
Schattenſeite; jene ift vie oͤſtliche, an welcher alle feine 
Städte, Aarhuus, Hadersleben, Apenrabe ıc., gelegen fin». 

Man fieht, es triffe Alles zu, und wie dieſe geo- 


Diſtoriſche Parallele zwiſchen Juͤtland und Stalin, D 


gravhiſche Varallele, fo koͤnnte man zwiſchen beiden 
Rändern auch eine hiſtoriſche ziehen. 

Als Stalten feine große Zeit des Ruhmes hatte, be⸗ 
berrfchte .ed alle Kinder des Mittelmeeres. Auch Juͤtland, 
DaB Kernland von Dänemark, hatte einſt feine große Zeit, 
und feine Könige berrichten über einen großen Theil 
ner Länder der Ditfee und Nordſee, von England 
sis nah Rio» und Eſthland. Daß aber Italien fi 
iur Ganzen in der Gefchichte zu foviel größerem Glanze 
erhob, verdankt es theils feiner größeren Ausnehmung, 
theils. feiner großen &ruchtbarkeit und feiner Rage im 
‚Centrum des Mittelmeeres, an dem im Altertfum rund 
berum bie gebildetſten Völker Cutopas wohnten, während 
Juͤtland, groͤßtenthells aus unfruchtibarem Sand⸗ und 
Heidelande beſtehend, fich in kalte norbifche Meere hinaus⸗ 
Rtredie und ringsum von ben im Altertfum umge: 
bildetſten Nationen Europas umgeben var. 

Deutsches Leben fluthete, leider auf den Fittigen 
des Kriegägotied, ſowohl nad Norden durch ganz 
Juͤtland, als nach Suͤden durch ganz Italien hin, ſo 
wie das Blut aus dem Herzen in die Arme firhmt. 

Die deulſchen Kaifer (die Heinriche, die Dttonen) machten 
eben fo gut ihre Jutenzüge, faſt bis nach Skagen, wie 
ihre Mömergäge fait bis nah Meſſina. Die Hohen⸗ 
Roufen eroberten Italien, und die Holfleiner ganz 
Juͤtland. Bon Jenen wurde ber letzte Sprößling in 
Menpel Hingerichtet, und von »iefen murde Graf Gerhard 
der Große in Randers ermordet, und damit der Herrſchaft 


der Holfteiner in Juͤtland ein Ende gemacht. 
1** 
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Die Feten Kämpfe ver Dänen und Deuiſchen a 
. der Gider, und die eben fo unaufhörkihen Streitigkeiten 
dor Deutfchen und Italiener am Po laſſen fid ebenjell 
vergleichen. Doch muß man fagen, daß bie Juͤten fh 
in viefem Kampfe beffer wehrten, und. vie Italiener us 
Deuntſchen in Italien leichtenes Spiel gaben. 

Stalten ift ver Duere nad in mehre Koͤnigreithe 
wad Staaten zerſchnitten, In Neapel, den Kirchenſtaat, de 


Rombarbei ss. Die cimbriſche Halbinfel iſt eben fo ver Om 
nach in. mehre Theile zerfchnitten, im die Gerzogtähu 


Holftein und Schleswig und das eigentliche Juͤtland. Us 


wunderbar genug iſt es, daß nach dem Gprädwon: 


los extrömes so touchent, einmal fogar das fürlike 
Italien, fo zu fagen, von dem mörblichen Juͤtland aut 
erobert wurde, nämlich durch die Normannen, wobe IM 
wem Referer in Deutſchland, wo man Dieß wenige 
zu beachten pflegt, bemerken muß, daß die Juͤten eben 
fo gut Normannen genannt wurden, wie. vie fürlichen 
Norweger, mb daß fie chen ſoviel Antheil an dm 
Normannenzügen baiten, wie dieſe. 

Meinen Abend in Huſum brachte ich in ziel 
liebenswuͤrdigen Bamilim, theils in der Stadt ſelbſe 
theils auf dem daneben liegenden alten Schlofie I 
Diefes Schloß wurde vor 300 Jahren erbaut und I 
zum Wittwenfike der Herzoginnen von Schleswig beſtiumi. 
Jetzt dient es dem Amtmann (vd. 5. Hier zu Lane 
ungefähr fo viel wie Gouverneur) der ganzen Umgegend 
zum Wohnftg. 

Ich beſah dieſes Schloß bei Lampenſchein, und wi 
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man benn allenthalben leicht Eiwas findet, was nıan 
noch wie gefehen bat, fo ſah ich bier über einem alten 
Kamine ein marmornes Badrellef, das mir um fo mehr 
gefel, da ich in Frietland lange genng nach Kunſt⸗ 
genuͤſſen gefehmachtet hatte. Es war eine poetifche Bors 
Heftung ber Arbeit des Todes unter ben Menſchen. Der 
enge Raum war mit einer enge von gefchmuͤckten 
Menſchen, Kindern, Brauen, Männern zu Pferbe, zu 
Fuße und zu Wagen gefällt, vie wie auf einer Medoute 
von verſammelt fahren. Der geinfende Knochenmann 
ſprang in halbſliegenber Stellung wie ein trojanifäher 
KHömpfer mitten in diefer Maſſe herum. Er Hatte einen 
gefpannten Bogen in den Bänden und zielte auf feine 
Dyfer. Mehre derſeiben Tagen ſchon hingeſtreckt am 
VDoden. Ein vom MBH Betroffener war vom ſtol⸗ 
zen Roſſe gefunken. Audere, vie ben Knochenmans 
entbedt Hatten, fihlenen enifegt ihm auszuweichen und 
ſich anf me Gelte zu brängen, voch war ihnen, wenn 
ich nicht irre, ſchon einer feiner Pfeile nachgeſandt. 

Die Idee war vortrefflich durchgeführt, und bie 
Arbeit, fo weit ich fie beim Lampenſchein Seurthellen 
Zonnte, ebenfalls recht gut: Der heldenmuͤthige und 
wuͤthend ftreitende Tod kam mir vor, wie ein Löwe, 
ber unter eine Heerde Schafe gefallen If. Die Biguren 
waren nur 6 Boll hoch. 

Ih möchte dieſes Basrelief wohl einmal als Oel⸗ 
gemälbe ausgeführt fehen. Man könnte jo ein Bild wohl 
den Triumph des Todes nennen. Ich dachte dabei an die 
fogenannte Hunnenſchlacht von Kaulbah und an die 
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griethifche Gruppe ber Niobiden. In Marmor Tönnte 
man fo etwas Schreckliches nur om miniature ausfuͤh⸗ 
ten. Die Gruppe der Niobiden iſt daſſelbe Sujet, aut 
fhöner, einfacher und zur Astführung in Lebensgröße 
paſſender. 

Am Abend ſpazierte ich durch die ſchoͤnen baum⸗ 
reihen Gärten, welche das Schloß und andere Haͤuſer 
ber Stadt umgeben. Diefe Gärten kamen mir ver, 
wie bie Gärten ber Hesperiden, denn ſeit Tange hate 
ich fo große, hohe, alte Bäume nidyt gefehen, wie bier 
grünten. Huſum iſt freilich eigentlich noch eine Start 
in &rieöland und rund herum. von kahlen Marſchen 
umgeben; allein fo wie die dicht zufammengebauten 
Dörfer in Friedland Heine Haine enihalten, fo geben 
die Staͤdte natürlich auch mehr Schub vor den Nordweſt 
winden und koͤnnen noch mehr Bäume bergen. 

Daß die Bären von Hufem nur eine liebliche 
Dafe in ben Marfchen find, wie bie Gaͤrten von Der 
mascus in Shrien, erfuhr ich am anderen Tage, wo 
ich wieder auf Zahlen Deichen und zwiſchen baumlofen 
Wieſen meine Heife fortfegte. 


Das Sand an. der Eider. 


Ih wuͤnſchte einen Theil ver berühmten Lanbichaft 
Gioerſtedt zu fehen und hielt daher mit ver Spike 
meiner Wagenbeichjel gerade auf Tönningen an der 
Eider zu, welches die Hauptſtadt jener fruchtbaren Land» 
ſchaft if, deren Schilderung ih mit ein paar Worten 
— immer für den mit den trandelberanifchen Zuftänben 
gar nicht bekannten Suͤd⸗, Oſt⸗ und Weſtdeutſchen — 
einleiten muß. 

Diefe Halbinfel, die man am beßten mit ver Marfche 
balbinfel Nordholland im Norden von Amfterdam und 
mit einer zweiten Marfchinfel zwiſchen Wefermünden und 
Ber. Jahde, welche dad Land Butjabingen heißt, vers 
gleicht, erſtreckt ſich mit einer SDherfläche von etwa 6 
Duadratmeilen auf einer Länge von ungefähr 3 — 4 
Meilen zwiſchen dem breiten Heverſtrome und ver breiten 
Muͤndung der Eider ind Meer hinaus. Sie bietet dem 
Neifenden, wie Norbholland und dad Land Butja⸗ 
dingen, alle die Reize dar, welche fihöne Wiefen, kunſt⸗ 
reiche Deiche, fette Dibfen, wohlhabende Bewohner, 
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Butter, Käfe, Grad und Heu zu gewähren ver⸗ 
mögen. 

Wie ganz Holland einfl aus vielen Inſeln (ven 
batavifchen Inſeln) befland, die almälig erſt zu einer 
einzigen zuſammenwuchſen, fo beftand auch pas befagte 
Zand Eiderſtedt anfangs aus 3 Infeln, die durch breite 
Arme bed Meeres ober ber Gider von einander ges 
trennt waren. 

Diefe Inſeln hießen Utholm, Everſchop und Vider⸗ 
ſtedt. Sie waren in uralten und unvordenklichen 
Zelten kleine hohe Sundbrͤnke, an welche ſich der Schlamm 
aus der Gier und dem Meere anſehzte, und es wer: 
ben daraus allmälig drei fette, Gegradte Inſeln. Wien 
deichte fie nachher ein, gewann Koog an Koog, und fe 
souchfen fie endlich zufammen unb Hilden, nun feit eini⸗ 
gen Sundert Jahren ein einziged Stuͤck Laub, wel 
ches man Elbderſtedt (Stätte, Landſchaft an der Eiver), 
wie zuerſt nur eine biefer Infeln Hieß, nannte, und zwar 
mit echt, weil dieß Sand ebenfo ein Product ver Elder 
if, wie das Rilpelta ein Probuct nes NS. 

Die drei Saubbänfe, welche bie Kerne ber drei 
Infeln waren, ragen noch heutigen Tages mit nadten 
Sandruͤcken mitten aus ben fruchtbaren Marſchen 
wie ein magerer Braten aus einer fetten Saure ber 
wor, unb af ihren Müden find bie Hauptorte ber Land⸗ 
ſchaft gebaut, weil, wenn man is ben Marfchen beifer 
adert und pflanzt, man doch auf dem trockenen Sande 
beſſer wohnt und lebt. 

Doch babe Ich mir fagen Lafen, daß im ber einen 
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fo gebauten. Stadt (Tating) He Bürger ſich bei tom 
Spaziergängen nicht allzuweit auf ihrem Sande hinaud 
wagen härfen, weil Re bei ſchlechtem Wetter ſchon nach 
ein. paar Hundert Schritten In ber fetien Marſch ſtecken 
Bbleiben würben. 

Auch die jetzt noch etwas tieferen. ehemaligen Betten 
ber Ciderarme, welche die Infel trennten, kann man auf 
den Feldern verfolgen. 

In einem fehr intereſſanten Werke über Minerftcht 
aus bem vorigen Jahrhundert finde ich ein chrome 
logiſches Verzeichniß aller der 60 Länbersheildhen ober 
Köge, aud denen das Land zufammengefegt bit, mit ber 
Angabe des Jahres, in welchem jedes Theilchen einge. 
beicht und befeſtigt wurde, und man kaun ba ganz deutlich 
das tauſendjaͤhrjge Wachsthum dieſer Halbinſel Schritt var 
Schritt, wis dad Wachsthum eines Baumes verfolgen. 

Als Morbfirann noch ein großes fruchtbares Land 
war, war es von Giberfieve nur durch bie ſchmale Hever 
getrennt, und man Eonnte auf einer Bruͤcke von einer 
SIufel auf die andere Tommıem. Wir haben alfo Hier 
gang nahe bei einander gerade entgegengefehte Wirkungen. 
Während das Merr Die Eleinen Fluͤſſe und Flußarme, 
meldhe bie Anfeln im Merben von einander trennen, immer 
mehr erweiterte und zu ben meilenweiten Stroͤmen und 
Einiäiien. Heverſtrom, Smal Dis, Liſter Dis x. um⸗ 
bildete, erweiterte es nicht nur bie Ströme in Elderſtedt 
nicht, fondern ſchlemmte fie fogar zu. 

Bielleicht war eben das Ungläd ves einm Theiles 
dad Gluͤck des anderen. Vielleicht weil nad Meer 
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in Norbfiiaund Raum uns Luft. befam, bebrängie es 
Eiderſtedt weniger, und bie Theile, welche es dort weg⸗ 
ſchlemmte, führte es hierher. Vielleicht madgen audı 
wie Einerfiehter Briefen, bie frühzeitig eine große, kraͤf⸗ 
tige Commune bildeten, von jeher ihre Deiche energifcher 
erbaut ‚haben. 

Ich glaube, es muͤſſen von dieſem Laͤndchen Eider⸗ 
ſtedt komiſche Vegriffe in Deutſchland herrſchen, dem 
maf einer in Deutſchland fehr verbreiteten Landkarte ſehe 
ich es mit derſelben Schattirung bezeichnet, mit welcher 
bie Moor⸗ und Moraſtgegenden in Zürland bededt jr: 
Der deurſche Kartenzeichner bat fich offenbar dir 
gebildet, Eiderſtedt ſei ein Moraſt, und die Taufeake, 
die eine ſolche Karte befigen, werden daſſelbe glauben 
In der That wurden ſonſt im Mittelalter die Marſchen 
und alle Moräfte paludes““ genannt, weil fie bi 
ſchlechtem Wetter ſehr fchmuzig. And. Allein man koͤnnte 
mit vemfelben Rechte, mu welchen man Warfden 


„Moräfte nennt, auch fchöne, wohlſchmeckende Buttet 


„Seife“ nennen. Beide find wei und fchmierig. 
Die Halbinfel if} rund herum mit einem über 10 
Meilen langen Seehelhe umgeben, und außerdem iſt fe 


auch noch von einer Menge Binnendeiche burdpfcmitten 


Die Einwohner finh. von frieſiſchem Stamme, IM 
aber völlig faronkfirt. Alle ſprechen platideutſch, und ut 


noch einige frieſiſche Worte, die fie beibehalten haben 
erinnern an ihre alten tapferen Vorvaͤter, in deren Lande 
mancher Herzog von Schledinig und. * von Danemart 
eine Schlacht verlor. 
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Ich fuhr im oͤſtlichen helle des Landes in ver 
fchievenen Kögen bin und war, je tiefer ih ind Laub 
binein Tem, um fo mehr über die Verſchiedenartigkeit 
and Gigenthämlichkeit ver Zuſtaͤude in biefen Streichen, 
fo weit fie mir aus der Bauart der Häufer und fols 
Gen Äußeren Dingen ſchon auf der Oberfläche klar 
wurden, erflaunt. . 

Jene Verſchiedenartigkeit der Zuſtaͤnde in biefen fü» 
Hichen Gegenden ver cimbriſchen Galdinfel it uͤberhaupt 
ein wahres Wunder für den Reiſenden. Jede Inſeh, 
jede Halbinſel, jeder Stri Landes hat bier nicht nur 
feinen eigewen Namen — das Lane Eiderftedt, was 
Rand Sunbewitt, das Land Angeln x. — ſondern 
auch faft jeder Strich Hat feine befonberen Sitten unb 
Gebräuche, feine eigene Bauart, jeinen eigenen Acker⸗ 
bau, fa oft feine beſondere Sprache und Berfoflung. 
Ueber die Berfaffung son Eiverfient allein if ein eigen- 
thuͤmliches, ausführliches und treffliches Werk ges 
ſchrieben worden. 

Dad ganze Land ſcheint eine wahre Moſaik zu 
fein, und Serfiüdelung und Ferbroͤckelung iR Hier faſt 
in eben fo hohem Grabe die Looſung, wie dieß in Den 
Guntonen ber Schweiz ver all iſt. 

Ich hatte von guten Breunden an einige Eiderſtedter 
Lehnsmänner Empfehlungen mitbefommen und beſuchte 
einige von ihnen, namentlih in dem Wieden Klbens- 
worth, der In der Mitte meines Weges nach Toͤnningen 
lag. Diefer Medien iſt jept:ausgegeichnet Durch: die Wohl⸗ 
habenheit feiner Besohner und war es ‚ehemals durch 
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eine beräßnte, hier von ben riefen gegen ben bänifhen 
König bel. gewonnene Schlacht. 

Die Geſchichte dieſes Mönigs, ‚der alt: Morder feinel 
Vorgaͤngere und Bruber die Krone erlangie mb 
bier in Friebland von der Nemeſis getroffen wurde, iſt 
fo.:intereffant, Daß ich nicht begreife, warum nicht längh 
ein ſchleswig'ſcher Dichter aus biefem vortrefflicden Stoſſt 
ein Trauerfpiel gemacht hat, welches an Vedeutſamkeit dei 
Vorwurfa dem Macbeth over Gamlet von Shatelhrare 
gleich Tommen müßte. 

Doch ich. werbe anf dieſe Geſchichte ſpaͤter zurid⸗ 
kommen muͤſſen and fleige vorläufig noch: anbeluͤmmer 
um. Seroen- und Nemeſts bei einem wohlhaͤbigen bee 
flebter Lehusmanne ab, um mix. feine Gau inkeitfiget we 
zuſehen. 

Der Mann, ein wohlhabender, wohlbeleibter, m 
er Bauer, wie es bie Banern.in Elberſtedt, We 

ich geſehen Habe, alle waren, empfing mich freunblich 
und lud mich in ſeine Wohnſtube ein, in die wir durth 
eine geräumige, große Diele eintraten. 

Es fand in feinem Angeſichte, in feinen heller 
blauem Augen, in feiner offenen Gtire, in jenem 
freien, unbefangenen Weſen dentlich genug - vergeihuel, 
daß er nicht auf ben Kopf gefallen. war. Er begrif 
sig, was ich wollte, und führte mich, mom rate 

Enbe anfangend, fofort in bie Details: Fine genpn 
uowirihſchaft ein. 

Ich fage, er fing beim rechten Inn on, und daher 
brachte er mich, ohne meine Fragen in Magug auf Mt 
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ösekn. feiner Bimmen, auf vie großen Koffer und 
Schraͤnke, die Ich in. feinem :Gaufe ſtehen ſah, befonders 
zu beachten, vor allen Dingen in ven Hintertheil feines 
Gebaͤubes, In ;einen ‚großen. weiten Raum, ber höher 
und breiter als sine Kirche war, und fiellte mich da 
zwifchen vier 40 Fuß hohe Cichenbalken, pie. im Qua⸗ 
brat 80 Inf weii aubeinanber. Banken ‚and. das De 
Sened Hauſes ‚trugen. 
Dieß, fagte er, iſt „bie Bierkant, "ker: Weittelpunct 
meiner Wrethſchaft, das Magazin, in dem ih alle 
meine Schaͤtze, Heu, Getreive u. f. w. aufbewahre, 
wit einem Worte, ver Fogenannte „„Beuberg”, dem zu 
Berbe auch unfere .genzen Bauernhoͤfe ſelbſt Heuberge“ 
gammnt werben. Sch Hatte nie ein fo Hofes. um 
wunderliches Kornmagazin gefeben, nud wie ‚bei 
allen Neuen, boſtete 28 mir einige Muͤhe, mich in Alea 
ya finen. Da es, fo viel ich. weiß, fenfl. nirgenbd 
in ber Welt ‚Vierkants“ ober. „Henberge” giebt, als 
wur in. Eiberfteht, ſo will ich Gier bemerken, daß dieſe 
eigenchaͤmlichen Schemen in . einem Quadrate, deſſen 
Scten 70 — 90 Buß Länge haben,. gebaut and dann mit 
gersaltig großer, ‚breiter und hoher Dachflaͤche gedeckt 
ſind die in der Mitte, :ich glaube wohl 60 Buß vo, 
fpigig wie ein Thurm zufammenlduft. 

Da das Dach ſich bei jo großer Breite ſchwer in 
ſich ſelbſt erhalten würbe, fo bat man in ber 
Mitte jene vier großen Eichenbatten, die ich erwähnis; 
aufgeſteſtt, vie wieder ‚mit Querballen verbunden find 
und das Dach unterflügen, ungefähr auf die Reife, 


M Der Heuberg.“ 


wie es her nebenſtehende Querdut⸗ 
ſchnitt eines ſolchen Gebaͤudes zeigt. 
Den inneren Raum füllen die 
Sente vom Brunde aus bis bed in 
bie Spige hinauf mit Gen und Ge 
weibevorräthen. De bie vier Ballen eigentlih die 
Saupiträger des ganzen Gebäudes find und zwiſchen 
tönen die meiften Borrätbe aufgeftapelt werben, inden 
rund herum ein Communitationſsweg bleibt, fo new 
nen fie auch wohl ven ganzen inneren Raum „I 
Bierkant. 
Da aber dad ganze Bauwerk von außen wi 
ein hoher Berg ausſteht, fo dvachte ich mir er, 
#s Hätten e8 wohl deßwegen ven „Heuberg“ genaumt, 
voch iſt es wahrfdyeinlicyer, daß wir das Wort, mi 
unfer „Herberge, von „bergen” herleiten muͤffen. Des 
Beitem gefehen, erſchienen die anderen Nebengebäude, de 
Stallungen, Wohnhaͤuſer u. f. w., die zu verfchiebene 
Seiten fih an bie maflive Phranide der Heuberge aw 
ſchließen, umbebentenn, unb men Hat baher auch had 
ganze Bauerzgehöfte einen „Heuberg“ genannt. 
Befiger eines Heuberges (fo fpricht man im Laube 
ſelbſt, man follte aber wohl beſſer fagen: einer Gew 
berge) bedeutet alfo bier fo viel, "wie bei -und, Be 
iger eines Bauerngutes. 
- Das Ganze Liegt natuͤrlich na der Weiſe allet 
Marſchhaͤuſer auf einer Erberhähung. 
An zwei Seiten ber Geubergpyramide geht der 
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Blehſtall Gin, an dor dritten vie Dreſchtenne, und 
dann erſt kommt die Wohnung. Wie die Dinge ab- 
ſonderlich find, fo find es auch Ihre Namen, -dbie th 
gar nicht Herzuleiten weiß. Der Viehſtall Heißt „Bons,“ 
vie Tenne „Loe.“ Die Abtheilungen des Wohnbanfes 
Haben Die Äberall eingefuͤhrten Namen, vie ich "Tchom 
eben” nannte. Der Difel oder Peſel iſt das große 
Gefellſchafes ziumer und vie Doͤns, Dönze, Voͤrend, 
Odrenſch, iſt das Wohnzimmer. > 

In dem großen Borbaufe ober. auf der „Diele ltr 
Gen der Meibe nach an’ ven Wänden große prunkend 
geſchmuͤckte Koffer, welche den ſchneeigen Rein und an⸗ 
dere haͤutliche Koftbarkelten enthalten. 

Eigenthuͤmlich genug iſt, wie geſagt, dieß Altes. 
Imwieſern es zweckmaͤßig iſt, verſtehe ich nicht zu 
bexurtheilen. Doch begreife ih nicht, warum dle 
Leute ihren Hals und ihre Glieder: risquiren, um 
has Getreide, Heu und Stroh fo thur mhoch im 
ſpeichern. 

Ein Marſchbauer, der ſich zu mir in ben Bagen 
fegte, als ich weiter fuhr, verficherie mir aber, «8 
bitte dieß Alles feinen guten Grund. „Dat mett fo 
ſyn“, fagte er; und Indem ih an die PBhrafe: ..teik 
webowa‘‘ (fo gehört fich’8) zuruͤckvachte, mit der man in 
Sadrußland vorwitige Fragen beantwortet, begmuͤgte 
ich mich einſtwellen mit vieſem erſten Bick in die in» 
neren Zuſtaͤude Ciderſtebdes und fehte meinen Weg durch 
die Wieſen fort. Rund herum lagen vereinzelte Hehe 


s Bersingeising ber. Machbewohner. 


Iarge ‚in ber. Ebene - zerfineut, dem: Dörfer‘ fbab bis 
one Auanahme, nk wie Aberall in den meꝛſq⸗ wr 
nen die Leute in vereinzelten Höfe. 

Vh Habe nicht recht. hinter bie : nrſachen ihr Ben 
eingelang kommen koͤnnen. Man: follte denken, bah 
wie die gemeinfchaftliihe ‚Waflaugefinhr, - der man mi 
vereinten Kräften: beſſer twiderfishen .Tumnte,.: deſe Mans 
ſchenbewohner frühzeiiig in feſte -Ikonummmen mb Ace 
verbande zufammenfügte, fie derſelbe Umſtand frih 
zig auch zum gemeinſamen Bufemmmmohne gehracht 
baben müßte, Denn waͤhrend jebt jedes. Bagöft feine 
eigenen kleinen Wohnhuͤgels: (art). beharf, : fo ‚We 
man für bad ganze Dorf einen nur we⸗ sobfesen Gig 
wi zehabt. 
: Und bier, ſo ſcheint es, uf ſich mit nereinich 
Arten leichter Heuftellen als alle Wiefe kleien Gig 

mis zerfolitierien. Emas , mögen: mohl die fumpien 
wgeugbasen. Wirge der Marſchen zun.. Sfplizung beige 
tragen Haben, denn biefe machten es ben Bemohnets 
mehr als andarswo wünkfenäperth , : Immer fe rei 
bmitier ‚ihyen: Felder :pı. wohnen. 

- Daher. nd denn um. — oh! pr 
gends kaffee arranpirk: alB in den Marſchen, up JM 
Pauen - mitten in ſrinem Selbe fest, wie ein Gem 
vonam in fans: Geſpinuſte, waͤhrend unfee erns 
Voerghauern ein Stuͤckchen Raub in.soften, eins: in Mh 
dns -hintee bem Walde, eins: tapken- na einer Merglaru 
aufgufugen mb zu beſtellan Galm 1 
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; Wilde Mi: jene Veremzelung : ver: Marſchbewehner 
andy: SloG aus dem Mationalcharukter: ber: Frieſen ia 
Niederſachſin zu erflären,: die zwar in ber Go 
miche Miner ‚für ben. Anderen und Seder für bad Ganze 
ſtanden, von denen aber im Lebrigen: gern Seber. felue 
eigene: geſanderte independenie Mefitzung hatte, eben sn 
wie Sie Englaͤnder gen ihr eigenes Haus für ſich 
hecbeni ums ſich nicht entſchleßen koͤnnen, wie tür 
da Areſden, Leipzig, Men u; |. w. thun, bloß 
wit einen: Etage fuͤrlieb zu nehmen und ſich fanilien⸗ 
und etagenweiſe in großen caſernenartigen Debaͤuden 
wcpacken zu laſſen. Wie geſagt, das engliſche Spruͤch⸗ 
wertii „wy::honbe: is my 'oasile”‘ iſt gemig ana dieſen 
Hasfigen nach England Hinübergogangen, und ter Siam, 
Din. niefed Sprüäcmwert anbeutet, : hat hiet tie Wur⸗ 
sin. -Zohblagen, ſowohl in Eberſtedt, in Dithmar⸗ 
Sen und in dan; Nordalbingien, als in allen frieſtſchen 
uns uleberbesitfchen. Diſtrieten DS. vach Hallaud Ihn 
Auch in Banburg rund ‚ Bremen : went jeder Bürger 
ins jelmem:;eigewen: Hauſe, um bed Gusdtecht wire da in 
fo. Hohen. Ehren gehalten, BE 3:08. Ten Diener der 
Polizei in.sein Haut weiber als iA auf bie. Vordi⸗ 
vorbringen Ahrf,: wobei ich mich einer bien ehrwuͤrdigen 
fasten :Meishäfäbterin erinnere, Die vor Schreck lauf auf- 
frieı.uab. einen Ohnmacht nube war, als einſt umm« 
martet rin unverſchaͤmter Polizeiniewer in wie: offene 
Shfire hres: Mohngimmers unbefugten Welle hincinblicha. 
Mech⸗ auch · dieſe iſccpeculatioan „if: Nielleicht · eitlen 
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Vorwitzes. Kurz, vereinzelte Weohuungen fin hab Gr 
wögnlide In ven Marten. „Datt mott well fü 
ſyn!“ Ich fchnitt eben mit dieſem Gedanfken — fa 
wer feine unruhige DBernumft doc immer in tem 
Glauben. an einem fo teeffichen Spruch gefungm 
nehmen Tönnte! — ben Faden meiner Sporulatieum 
ab, als mein Kutſcher Ad umdrehte und, mit ber 
Veliſche auf eimen Haufen Bäume, zwiſchen m einzie 
Daͤcher hervorguckten, hiuweiſend, fagte: „Dat id Hoyen⸗ 
worth!" Vortrefflich“, antwortete ich, „dahin will 
Wen. Kehre dort ein! 

Hoyerbworth — dieſer zunaͤchſt auftauchende 
genſtand meiner nomadiſfirenden "Spyerulationen, If: bad 
einzige adelige Rittergut in dieſer ganzen Bio 
laudſchaft. Die alten frieſiſchen Gonmmumen Hatten, wie ih 
fchon einmal fagte, das Banier :ver.Breiheit und Gleith⸗ 
heit aufgeſteckt und duldern das Aufkommen: cm) 
privilegirten Standes nicht. Auch haben ſich alle wei 
frieftfchen Marſchen bier im Norden: bis au die ii 
Hin vor dem Einbringen ves Abels uns vor der Ber 
zruͤndung bevorrechteter Üittergüter weit beſſer beſchuͤtt 
als z. B. die Marfſchen in Hannover, wo eine Meng 
adeliger Geſchlechter ſich amfaͤfſtz gemacht hat. 

Hoyeroworth ifl, wie gefagt, im ganz Eiberſtedt u} 
einzige abelige Gut und Tiegt Da wie eine Siuneefioht 
vder iſolirte Eisſcholle anf einer Wieſe. Cs feeint fh 
als Hätte es bier Im vleſer Iolirung feinen Charalier 
um jeden Preis zu behaupten geſtrebt, ums es ‚Hat Min 
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uvakte abelige Whyfioguomie ſo gut erhalten, daß, ‚ale 
ich üben vie, Bugbrkäle, bie. über: den. zuppelten Gens 
ben des Schloffed gefchlagen, und zwifchen Den hohen 
weiten: WBaͤumen, untor denen Das Haus verſteckt iſt, 
hiafuhr, ich mich in‘ eine ganz ‚andere: Ba 'umd Laute 
ſchaft verfegt . glauben . bamiei 

Das Haus I fihen 300 Jahre ale, fieht re 
ſtattlich und. "ff burgartig aus und Gas. fogar an et 
wen Ei noch eine‘ Inmge - Kette mit einem. Holseiſen 
Ghugen, als ein Zeichen der Pelz: und Gerichtbar⸗ 
Belt, „weile ‘bie :Vefiker uͤber den Gerichts prengel som 
000 Wirt Ränge und 4006 Schritt. Breite, der das 
SA‘ angibt. und bioß aus Vyhweide UN 
nnd. 

: Mau fagte: —*— ‚Babe. Ver Opa pr 
* ealoeifen· mitten auf dem· Hofe bed: Gebaͤndrs ge⸗ 
ſtauden, man habenes aber kuͤrziich Awag: auf Die 
Seite geſchoben. Dab: But Tiagt fuel hier in E 
derſtedt, aber, fo zu fagen, nun: körperlich, denn gei- 
fg, ich meine in Wegzug auf Necht and Gervchtigkeit 
hat es nichts: mit ber: Landſchaft zu thun und iſt in 
deſer BVeziehung mit: dem adeligen Ouͤterdiſtriete von 
Augeln verbunden. Der Beſther des Gutes zieht, wie 
ſeine Worfahren im Mittelalter, noch "ale Abende die 
Bugbruͤche ber ſeinen: Graͤben aufı 
| :&r if ein fteunblicher gefaͤlligoer Yun u: zeigte 
ı mr - Matthes, - was. ih: Diäher: nach mit geſehen 
hatte. "Bor: allen: Dinge gehlsten duhin Die morbwuͤt⸗ 
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digen Verauſtaltungen, die man im Haufe geiraffen Gakte, 
um: das: Regenwaſſer von allen Daͤchern ufzufangen und 
pe ſammeln. 
. Bar Dach us Haufeh:bilben eine Fläche von une 
she MO Duyabantellen,.. und aller lagen, den auf 
dieſe Oberfläche herabfaͤllt, ſaumelt ſich zunaͤchſt in eier 
großen geräumigen Rinne von Blech, die ruud um 
das ganze Yansı ame Raude des Dasbek Herumslduft, 
Muter dem Haufe iſt ein. großes tiefes Naffin en⸗ 
gelegn. In dieſem .Mafiin: ſammelt ſich has Meger 
maſſer, und über demſelben ſteht die Bumpe, durch 
bie eh, wenn ca im Deu nahig IR, wieur bar 
vorgeyumpt mic: Mas Pach ſammelt, außen va. Üüe 
genwafler auch natärlich allerlei Unreinigkeiten, «B- ſcheu 
ſich Mooſe varauf: en,  Ralfücikihen una Diegetbell- 
chen falles aus, Wlätter..auh Gtaub merken Bistsufger 
meht, und das Waſſer geha baber,: urun.e& bewenise- 
flieht, derch verſchledene Sihubepsenfie- 5 
Es find unten. in der Möbge, wo das Waſſer 
in's Maffin tritt, Mnftalten. zum Aufhalten des weit Gew 
abkammenden Schuauzea geſwofen, den mas durch eine 
im. ber: Mühen angehaachte, varſchlitübare Oeffiung gs 
Seiten. wegſchaffe. Die. Hanptreiaigung, aefkbieht.. aber 
is: dem Baffin felbf,: mo, has. Waſſen zum :Nahe. kommi 
und fi völlig abklaͤrt. Ich. une, mir Cimas DM 
van hervor ul fanı A faſt. MUs fa- übt. Bar 
we. friſch wie ‚unfer: Cuellmefien: Im Mimmde „IR 
ja auch: dieſe Bug wein BR a8. sin Ente 
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liche Nachahmung bes Berfahsend. der Natur beim 
Aufſammeln des Btegentwafjers in den unterirdiſchen Vaf⸗ 
find, welche die Quellen wieder von ſich geben. 

Auch in ven Marſchſtaͤrien Soͤnning, Garding u.f.w. 
haben die Beute ſolche große ausgemauerte Regenbaſſins 
unser ihren Haͤuſern angelegt. Sie nennen ein felches 
Bafiin „ve Bade” (mabrfcheinlih von Wach). Die 
wohlhabenden Bauern Gaben ebenfalls dergleichen. Se 
größer die Daſſins mb tie Dacher fin, ein deſto 
größeter Vorrath me Waſſer ſammelt fir, md veſto 
Soffer können die Leute die beiden Zeiten des Yahreß, 
nd zuweilen große Noth um Waſſer iſt; uͤberſtehen. 

Die beiden Zeiten find ver Winter, wo 'e8’.0M 
Wochen Tang bloß fihneit, und der Sommer, wo es zu 
wellen een To hange bloß Sonneufcheie giebt... Die 
ärmıren Bauern Gaben bloß Acker ımb Graben ne 
Gen ihren GHhufen, and denn fin. dad Waffer ſchoͤpfen 
Uebrigens ſinden ſich aͤhnliche Negenivnfferfänganftaften 
dur das ganze noͤrdliche Deutſchland hin. Sogar is 
bes Aiſerſtadt Aachen hat man derglebchhen Regenwaſſer⸗ 
elflernen in den Haͤuſern, wie im Hohersworth und Köna⸗ 
ingen. Und wenn ein Subdeutſcher am. einem ſchoͤnen Ne⸗ 
gentatgze nach einer norddeniſchen Stadt wie Breuten 
kommt, fo wird er gewiß mit Verwunberung ben: Eifer 
betrachten, mis dem die Lerte ſich beellen, die nuͤzliche 
GSottesgabe aufgufangen, Tonnen, Faͤſſer, Bottiche 
Shäfien, Eimer und Toͤpfe ia Menge hinaus ſchlep⸗ 
yon, wm "überall, woes: nur au eine Midar bei 
auströpfelt, das koſtbare Naß aufzufangen. Die Toͤch⸗ 
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ter- und Frauen ber armen 2eute, die etwa nur Fiche 
Gefäße Haben, Laufen mitten in ven dickſten Regen 
hinaus und holen bie. gefüllten Töpfe herein, um f 
dann von Neuem wieder Hinzuflellen. 

Hätten fie Helme, wie die halbverdurſteten Solde⸗ 
ten Merander’8 in ben fogbiänifhen Wähen, fie wär 
den auch biefe noch zum! Simmel’ aufhalten. Ginen 
Suͤdlaͤnder muß eine ſolche Regentraufſcene in einem 
entlegenen Quartiere: Bremend ober Hamburgs ſeht far 
miſch vorfommen. Uebrigens fammelt' man in Aalen, 
Bremen u. f. w. bad Megenwaffer doch nur mehr 
zum WBafchen over zu anderen induſtriellen Zwecken, da 
wan immer nebenber .noch Quellen/ Fuͤffe und Brun⸗ 
nen hat. 

Hier in den Marſchgegenden aber iſt „de * 
der Born, aus dem man Thee⸗ und Kaffeekanne fällt 
aus bern Bier gebraut wird, aus dem vie Bafld der 
Suppen, Saucen unb mit einem Borte alfer „Getränk: 
des Hauſes beſteht. 

Doc; verbreiten fi jezt, wo das Bafferteinten 
überall mehr Move wird, in allen Marfchen fehr ver⸗ 
fchlenenartige Filtrirauſtalten. Mäftens iſt es ein em 
Sacher Apparat, mobe dad Waſſer durch einen wit 
zerfioßenen Kohlen und grobem. Sand gefüllten Arich⸗ 
ter. laͤuft. Es troͤpfelt unten in ein. Faß, vor :peflet 
Hahn wieder ein kleiner Schwamm liegt. Man nen 
ihn. in jedem Kaufe ſchlechtweg⸗ „ve Watermaſchia 
Die. Kohlen durchdringen fi: dabei bald ganz und HM 
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mit Schlamme und mäflen zu Seiten wieder aus⸗ 
gebrannt werben. Eine Wirtbin in den Ebmarfchen 
fagte mir, daß feit dem Auftreten biejer Waſſerma⸗ 
ſchine ein harmloſes Getraͤnk fehr in Aufnahme ges 
Tommen fei, welches man. fonft in ven Marſchen nicht ges 
kannt habe, nämlih „das Zuderwafler.” Der pritte 
Gaſt verlange jest ein Glas Zuderwafler, ba er fonfk 
wie alle Uebrigen, nur Schnaps, Bier over Punſch 
genoſſen hätte. 

. Der Garten, ver badalte Schioß Vohersworth umgießt, 
iR nicht weniger eigenthämlich ald das Haus felbft, und 
feine genauere Befichtigung interefjirte mich im hoͤchſten 
Brave, Obgleich er im Großen ganz. eben fo war, mie 
wie. Heineren Snfelgärten, bie ich oben hefchrieben babe, 
fo wii, ich. ihn doch hier zu ſchildern verfuchen, 
damit man wife, wie ein Schloßgarten,. der ſchon 
einige Brätenfionen macht, in dieſer baumarmen Gegend 
anöfleht. 

Der doppelte, ſehr breite Graben umgab ben gan» 
zen Sarten, wie das Schloß ſelbſt. Die Erbe war 
and beiden Gruben zu einem Damm. in, ber Mitte 
zwifihen beiden aufgeworfen. Die größte. Länge hatte 
der Sarten gegen Wehen, fo daß er mit der ſchmal⸗ 
ften Seite gerabe gegen Wellen ober Nordweſten blidie, 
damit ihm die Nordweſtwinde nicht viel anheben Eonnten. 

Der Damm war wit vielen Bäumen beſetzt, 
bie fehr Dicht neben eimander gepflanzt waren und 
einen gefchloffenen Schutz bildeten. fir alles Geſtraͤuch 
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wnb afle MBlumen, die neu Warten und fein Inneres 
Gegen follte. 

Diefe Baͤume waren Pawain, Eſchen, Erlen un 
awdere gute Schutz⸗ ober ſogenannte „Sturmbäume. 
Ganz im vorderſten Gliede gegen Nordweſten ſtand eine 
Melhe von Bäumen, Die jo entblaͤttert und zerzauſt 
waren, daß Ich ihre Gattung nicht erkennen konnte. 
Der Beſitzer fagts mir, cs feien dieß „Habeelen“ ober 
„Abeelen“, eine Art Pappeln, bie bier zu Lande als 
Sturmbaͤume ſehr beliebt wären. Sie. Hielten ſich fehr 
ſeſt und zaͤh gegen ven Rordweſten und wuͤchſen feläf 
ohne Blätter noch fort. 

Nicht ‚bloß die Habeelen, ſondern überhaupt bez 
ganze Baumwall auf der Norhweitfeite war vom. Winde 
erflaunlich angegriffen und ſah etwa amd, wie eine 
vom Feinde bembarbirte Feſtungomauer. 

Ueberall ragten aus ben unteren bichten Bmfcawerf 
duͤrre Bäume ober einzelne kahle Aeſte und Stämme 
hoch in die Luft empor. . Alle Hatten bie Beige von 
Weſten nah Oſten gekehrt und firedten fie wie lamge 
Arme aus, als erfichten fie, wie die Mobammebaner, 
vom funnigen Oſten ber Troſt und Rettung. Erſt In 
der hinteren oͤſtlichen Reihe waren alle Bäume geſund 
and ganz fröhlihen Wachsthums. 

. In dem Inneren bes Garten? berumzugeben, vegte 
mid fonberbar an. Alles war. dunkel darin, wie in 
einer Waldwildniß. Die meiſt verblühten Blumen 
brängten fi) au engen Gängen zwiſchen ben (Ges 
büfchen Hin. An Ulleeen, perfpectivifche Ausfichten 


Meldenpfianzung. SE 
in’6 Freie, ne einen Gurten erſt recht Heblidh machen, 
indem fie ihn mit ber großen Landſchaft der freien 
Natur in Berbinbung fegen, war natkrlih gar nicht 
zu denken; denn jebes Loch muß Hier wie in einem 
Feſtungsgraben verftopft werben, damit ber Feind, ver 
Wind, nicht einbringe. 

Ueberbaupt ſah es ſchon fehr Herbfilih und ſchau⸗ 
rig in ben Garten aus, obgleich wir noch im Am 
fange Septemberd‘ waren. Die Welntrmuben waren 
noch nicht Teif, und man ziveifelte, daß fit dieſed Jaht 
reif werben wuͤrden. Ueberbaupt, muß ich fagen, war 
in dieſem Jahre, 1845, In ganz Schleswig, Solkeln 
und Juͤtland ein totaler Mißwachs des Meines in 
Aussicht geſtellt. „Entſetzlich!“ wird ein Pfaͤlzer odet 
Rheingauer ausrufen, wenn er vergißt, wad wir ſagten, 
daß die Leute bier flatt bes Weinberge nur Heu⸗ 
berge Haben. 

Es Flingt unglaublich und iſt Doch wahr, daß 
aͤhnlich wie dieſer Garten, in allen dieſen Gegenden 
auch jeder Wald, ber nicht von Natur durch einen ges 
gm Nordweſt vorliegenden Berg geſchuͤtzt ift, behans 
delt werden muß. Bei jedem ſolchen Walde muß man 
vor allen Dingen eine tüchtige Einfaffung von Schuge 
bänmen gegen Morbwe pflanzen, und erſt hinter den 
Schutzbaͤumen kann man Eichen, Linden ber andere 
Bäume, bie. ben Sturm nicht vertragen, anpflan⸗ 
eu. Es iſt alſo eine Art von Eindeichung der 
Wälder gegen die Luftfluthen, wie die Inſeln oder 
Halbinſeln gegen die Waſſerſtuhen eingedeicht werben. 
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Gaben die Sindfluthen jenen: Schub erſt völlg 
vernichtet, fo brechen fie dann in ven Wald ein un 
zerfiören auch ihn gänzlich.. Bei jedem ſchon feit langer 
Zeit exiflirenden Walde bildet ſich ein folder Schut 
auch von felbt, indem. bie gegen Nordweſt liegender 
Bäume ſich gewiffermaßen an ben Sturm gewöhnen. 
Sie gehen dort ganz ober halb ein und umzingeln fo 
den Bald mit einem Kranze Fränkelnder und mit den 
Tode ringender Bäume. Diefer Kranz ſteht zwar nicht 
fhön aus, aber man Hüter fich ‚wohl, ihn wegzuhamn; 
venn der Wind würde fofort fi über bie naͤchne 
Baumreibe bermachen und fie in eben vbenfelben tra 
rigen Zuſtand verfeßen. 

Man Haut daher auch Hier alle Wälder von 
Oſten ber aus. Thaͤte man es von Weſten her, wo 
die alten Knorren die Hinterreibe vertheidigen, fo wuͤrde 
der Sturm mehr Bäume fällen als die Art, und mar 
würde nichts als Dürrholg ernten. Selbft hie Belder 
und Aecker in ganz Holftein und Schleswig muͤſſen 
mit Dämmen eingebegt werden, bie man „SRulden“ 
nennt, und welche den überall fo nöthigen und geſuch⸗ 
ten Schuß gegen bie Luftfluthen aus Nordweſt gewaͤh⸗ 
ren. Diefe Daͤmme find wieder eine Art von Deidyen, und 
die Aecker und Feldmarken befommen baburch bad Ir 
‚fehen von klelnen Kögen ober Poldern, und man fießt 
jo , daß in Folge des Nordweſtwindes ein Vertheidlg⸗ 
ungd- und Eindeichungsſyſtem von den weftlichen Mar 
ſchen ber durch dieſes ganze But und Sturmiand 
geht und nur unter verſchiedenen Metamorphoſen erſcheint. 


35 Habe oben die Salbinfel Eiderſtedt mit ber 
Halbinfel Nordholland verglihen, und ich glaube in 
ber That, baß beide Striche viel Aehnlichkeit mit ein- 
ander baden. Aber von einer fo merkwuͤrdigen Wirk⸗ 
ung ded Nordweſt auf die Bäume babe id, in Nord» 
holland nichts verfpürt, dieſe ſtehen vielmehr dort alle 
ganz aufrecht, rund und volfländig da. Ih frage 
abermals, woher fommt es denn, daß der Wind nur 
hier ſo giftig und zerſtoͤrend wirkt. 

Mein guͤtiger Freund, der Beſitzer von Hoyers⸗ 
worth, fuͤhrte mich am Abend auf die ſchoͤnen Wieſen 
hinaus, die ſeinen Sitz ſo dicht umgeben, daß man 
zu jeder Tageszeit aus dem Fenſter deutlich ſehen kann, 
ob die Ochſen, die darauf gehen, gut und ordentlich 
frefien, und ob fie auch richtig verbauen. Allerdings 
begreife ich nun die DVortrefflichkeit des berühmten Ham⸗ 
burger Rindfleiſches, das von bier kommt, da alle Ope⸗ 
rationen des Maͤſtens und Fettwerdens fo bicht unter 
den Augen ber Befiger vorgenommen werben. 

Die Betrachtung ver Wiefen, fo wie der fchönen glatten 
Thiere, die auf ihnen welbeten, gewährte mir einen großen 
Genuß. Die Schweizer fagen, daß Ihr Alpengras fo dicht fei, 
dag, wenn man einen Stock bineinwürfe, man ihn nicht 
wiederfinden koͤnne. Ganz dafjelbe kann man von bem 
Orafe Hier fagen. Unſere beßten Weiden im Inneren 
Deu tſchlands fehen dagegen mager aus, wie die fchleche 
ten durchſichtigen Seidenzeuche rufftfcher Fabriken gegen bie 
guten, dichten, feſten, gefchmeidigen der Branzofen. 

Nur eines Schmudes entbehren diefe Marſchwieſen 
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der biumigen, mannigfaltigen, buftenden Kräuter niw 
ich, welche unfere Bergwiefen gieren. Daher hat aut 
dad Grad und Heu Feine Spur von dem aromaäaüiſchen 
Dufte, der unferen Wleſen eigen if. 

Diefes Marſchgras iſt fihlichte Profa, dicht, Wr 
pig, nahrhaft, fo wie auch der ireffliche MRarfchmenfd, 


der Briefe, Dithmarſche, Kedinger, Stedinger, Golläine 


oder wie er .nur beißen mag, profeifch und tüchtig if. 


Als ich diefe Eiderſtedter Weiden gum erflen Mal | 


ſah, wollten fie mir gar nicht fo vollfommen erfcheinen, 
fie kamen mir vielmehr fehr rauh und unorbentlid 


vor. Stellenweiſe fab ich fie Zahl und ftellenweiß 
wiever mit einer Menge Hoher Grashaufen unter 


wifht, wie man wohl folde Saufen bei ſaueien, 
fumpfigen, ſchlechten ober von Maulmürfen zerarbeite⸗ 
ten Wiefen fiebt. 

Hier geigte man mir, daß dieſe prätendirten Maul 
wurfshuͤgel nichts weiter mären, als dichte Gradhaufen, 
welche das Vieh nicht gefrefien hatte. 

Man fagte mir, daß die leckeren Eiderſtedter Ob 
fen, von denen man auf jede Demath Landes im 
mer nur einen halte, nur bie beften Graͤſer abfraͤßen; 
Da, wo minder gutes Gras fände, meldeten fie und 
herum, wodurch dann fo ein Schopf fliehen bliebe. Pan 
nennt hier diefe ftehengebliebenen Grashaufen „Bullen“ 
oder auch „Rauchwerk.“ Voͤllig abgegraſ'te Striche 
laufen dazwiſchen herum. 

Die Ochſen freſſen bie obere Flaͤche der Weide bier 
ungefähe fo aus, wie die Würmer dag Holz Im 


| 
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Herbſte kauft man wieder einige frifche Ochſen aus 
Zuͤtland an. Diefe find nicht fo verwöhnt unb ma⸗ 
hen ſich dann hungrig über die ‚Bullen Ger. Da, 
wo man bad nicht ıbut, maͤht man die Bullen, 
welche die Sommerochfen verfchmähten, ab und verfüt« 
tert fie im Stalle. 

Da, wo noch etwas dichtes Brad fland, Fonnte 
ih nicht umhin, mit dem Stode darin zu rühren 
oder mit der Hand darüber Binzuflreichen, -wie man 
über dichten ſchoͤnen Sammet Hinftreicht, oder wie bie, 
welche einen bewunderungswuͤrdigen bichten Bart haben, 
fily gern durch den Bart fahren. 

Mebrigens find auch in Eiderſtedt nicht alle Weis 
ten glei fchön. Im Ganzen verbeffert ſich bier, wie 
uͤberall in der Welt, die Weine mit den Jahren; die Gräfer 
werben mit ver Zeit immer feiner, bichter und nahrhafter. 
Es giebt Hier Weiden, die 70, 80 und 100 Jahre alt 
find, ja es fol fette Ländereien geben, vie feit Ans 
beginn ihres Beſtandes nur Grab erzeugt haben und 
bloß als Weide benutzt worden find. 

Eine Weide iſt hier alſo ein Capital, von dem 
man faͤhrlich Zinſen nimmt (das Gras, welches das Vieh 
frißt), und das fi außerdem trog dieſer Berzinfung 
noch in fich felbft vermehrt und verbeffert. ine Bojährige 
Weide iſt beſſer als eine 5Ojährige, und eine 30jaͤhrige 
beſſer als eine 10jaͤhrige. 

Von guten alten Weiden ſprechen die Leute hier an der 
Nordſee mit eben ſolcher Hochachtung wie die Weinhaͤndler 


am Rheine von guten alten Weinen, und zahlen boppels 


<a 
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fo hohe Preiſe für fie als für die jungen. Dan ſagt, 
daß über zwei Drittel des Landes Weine feien und 
faum ein Drittel aus Pflugland beſtehe. Ganz Five 
fteve ift alſo der Hauptſache nach eine faſt ununter⸗ 
brochene flache Graswieſe von 6 Meilen Groͤße, wie fe 
in ſolcher Ausdehnung und Güte nur felten in ver 
Melt wieder vorfommen mag. 

Mein werther Freund fagte mir, er fei jegt alt 
und habe daher gar Fein Aderland mehr, ſondem 
Alles fhon feit einiger Zeit nur ald Weide bemupl. 
Dieß ift natürlih die bequemfte Art ver DBenukung 
Man kauft im Frühling blog Ochſen ein, laͤßt fie fo 
ziemlich von felbft fett werden und verkauft fle wieder 
im Serbfte. 

Das Gras währt von felbft zu, auch ohne Kalt 
anftäuben, ohne Poudrette und ohne Befprigung mit 
Jauche. Wer bier alt, reich und gemächlich iſt, bat 
daher auch meiftens nur Weideland. Nur ver unge 
und Arme pflügt und adert, der Letztere insbeſondere, 
weil er Fein Capital hat, um fich theuere alte Weiden 
zum Wettmachen des Rindviehes anzukaufen, und weil er 
auch, um Weib und Kind zu ernähren, nicht warten fan, 
bis feine Weiten durch das Alter fich verbeffern. An 
dem Pfluge iſt er eines rafcheren Gewinnes fider. 

Die Fettweiden und die Viehmäftung oder, wie mal 
bier fagt, „pie Bettgräfung” find alfo haupfſaͤchlich ein 
Gegenſtand fpeculirender Gapitaliften. Daher find auf, 
wie man mir fagte, namentlich in neuerer gelt viele 
Capitalien in's Land gefloſſen, um Weide zu kaufen 
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und Ochſen zu mäften. Selbſt reiche Bürger in ben 
entfernten Städten Schleswigs, Flensburg u. ſ. w. be⸗ 
treiben zumellen dieſe Speculation. Die Sache erfor⸗ 
dert nicht viel Auficht, und fie kommen daher oft 
nicht einmal felbft in's Land, fondern ſchicken nur 
ihre Aufſeher, die Alles für ſie Hier abmachen. 

Ja nicht felten Haben felbft ganz Fleine Ca⸗ 
pitaliten aus den Stäbten, von dem großen Rufe 
Der Marfhen, mo viel Gewinn zu machen fei, her⸗ 
vorgelodt, fih Hier ein paar Ochſen und ein paar 
Weiden gekauft und dann darauf losgemaͤſtet, in 
der Hoffnung, ihre Kleinen Erfparnifie bald zu ver⸗ 
boppeln. Alle Dinge in ver Welt kommen aber zur 
weilen in die Mode und werden eine Sucht oder ein 
Weltfpiel, zu dem Alle Herbeiftrömen. 

Man bat die Tulpen-Speculationswuth, den Eifen- 
bahnactienſchwindel in anberen Rändern gehabt, und fo 
haben wir denn bier den Viehmaſt⸗ und Bettgräfung« 
ſchwindel. 

Ih gedachte Hierbei der Capitaliſten und Kaufs 
Ieute von Odeſſa, die ihre Eapitalien ebenfalld oft auf 100 
Meilen weit entlegenen Steppenweiden in Viehheerden 
ſtecken. 

Die freien Marſchbauern haben von jeher Ochſen 
fett machen duͤrfen. Sonſt durfte im uͤbrigen Daͤne⸗ 
mark bloß der Adel ſich mit dem Fettmachen und 
Mäften der Ochſen befaffen. Erſt 1788. wurbe ihm 
diefed Privilegium, das, wenn ich nicht Irre, aud dem 
16ten Jahrhundert flanımt, genommen. Es erinnert 
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dieß an bie Privilegien ver fchafzüchtennen Granden 
Spaniens. 

So viel ih bemerkt habe, iſt man Bier der Aw 
fiht, dab die Ochfenmäflung und der Viehhandel in 
neuerer Zeit immer mehr gewonnen haben und nod 
immer im Wachſen begriffen find, und daß die Weide 
des Landes noch immer ſich ausbehnt. 

Mau Eönnte viele Umflände anführen, welche dieß 
ſehr glaublid machen. Daher Hat fih auch, wie 
fh fhon von ber Mitte des vorigen Sabrbunderts 
her nachweifen laͤßt, die Bevoͤlkerung dieſes Laͤndchens 
immer mehr vermindert und iſt noch jetzt in der 
Verminderung begriffen, waͤhrend doch ſonſt die Mes 
voͤlkerung in den Herzogthuͤmern wie in allen Läns 
dern ſteigt. 

Ich habe eine Liſte der Einwohner des Landes von 
1765—1794 vor mir, aus ber eine ganz regelmäßig 
fosıfhreitende Abnahme hervorgeht. Es if hieß ganz 
natürli, denn überall in der Welt, mo die Viehzucht 
fi auf Koften des Aderbaues ausbreitet, nehmen bie 
Menſchen an Zahl ab. 

Man bat nur halb fo viele Menfchen zur Beflelung 
der Weiten und beffen, was damit zufammenhängt, 
nöthig, als zur Beſtellung des Ackerbaues. Auch der 
Umfand mag in berfelben Richtung wirken, baß, wie 
man wir fagte, bie Gapitalien und ber Grundbeſit 
in eine immer geringere Anzahl von Baͤnden gerietben, 
und baß die Eleinsrern Beſitzer neben den großen 
mehr und mehr verſchwinden. Das Vieh, welches im 
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den Marſchen ſelbſt erzeugt wird, haͤlt man zum Fett⸗ 
graͤſen nicht fuͤr ſo gut, als das Vieh aus Juͤtland, das 
ohnedieß auch billiger und in größerer Quantitaͤt zu 
Haben ift. 

Es ift daher der fo wichtige Handelszweig, ber 
Viehhandel Iutlands mit ven Marſchlaͤndern, in Gang 
gelommen. Die meiflen Dchfen werben in dem ſchoͤ⸗ 
nen weibenreichen oͤſtlichen Theile Juͤtlands erzeugt; im 
weſtlichen, fandigen und heidigen Juͤtland find ie 
Weiden zu mager. Bon Yütland gehen vie Ochſen 
auf der großen öftlichen Handelsſtraße des Landes nach 
dem Süpen binunter, meiftend von jstifchen Ochſen⸗ 
treibern geführt, zuweilen aber auch von Zwiſchenhaͤnd⸗ 
Iern oder Marſchbewohnern felbft Herabgeholt. 

Jütland verhält fich zu den Herzogthuͤmern Schles⸗ 
wig und Holſtein ganz wie Irland zu England. 8 
liefert die rohen Produete und erwartet von. daher bie 
baaren Enpitalien, bie feinem Mangel abbelfen follen. 

Das tüchtige große, aber magere Vieh aus Yüte 
land fammelt fi im Fruͤhjahre beſonders in Hufum an, 
wo ein großer Markt, auf dem wohl 10,000 Stüd 
Dieb verkauft werben, abgehalten wird. Man nennt 
diefen Markt einen „Magermarki”, weil er nur das 
noch zu maͤſtende Vieh Tiefert, -und unterſcheidet dage⸗ 
gen die „Bettmsärkte” im Herbſte, von denen der be⸗ 
deutendſte am Ende Drtöber in Itzehoe ſtattfindet. wo 
ungefähr eben fo viele Rinder gekauft werben. 

Außerdem aber find in Samburg noch beſtaͤndig, 
Jahr ans, Jahr ein, allwoͤchentlich Bettmärfte, und 
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viele Beltgräfer in ven Marſchen fehlen ihr Vieh dr 
rect nach Gamburg ober vielmehr an einen Unterbaͤnd⸗ 
Ver in Altona, der es dann für ihre Rechnung in Ham⸗ 
burg verfauftl. Es ift ſchwierig, zu fagen, wie viel fer 
te8 Dich die Marfchen im Ganzen ins Ausland führen 
mögen. Man giebt in ven GStatiflifen vie Winder- 
beerben, welche in einem ununterbrochenen Marſche auf 
den Herzogthämern Schleswig und Holſtein jährlich zu 
den Schlachtbaͤnken des Audlandes wandern, auf 40,00 
Stuͤck (Ochſen, Schafe, Kälber) an. Das Meifle dw 
von kommt aus den Marfchen und geht nach Hamburg. 

Es iſt ſchon eine Eifenbahn in Arbeit genommen, 
welche direct auf vie nörblichen Marfchlänver hinzielt, 
nämlich die Zweigbahn über Gluͤckſtadt vie Elbe hinab 
durch Dithmarfchen bis an die Mündung ver Eiber. 
Man hofft von diefer Eifenbahn ein noch gröfiered Auf 
blühen des Viehhandels. Die mageren Ochſen aus 
Juͤtland koͤnnen freilih zu Buß den langen Weg me 
chen, weil fie nichts als Knochen und Haut zu Ira 
gen haben, aber ben fetten aus ven Marſchen moͤchte 
man die Reiſe gern etwas erleichtern. 

Wenn das Eifenbahnnep, welches ſich jept von Ber 
In nach Hamburg Heranzieht, fertig fein wird, dan 
proben die Branntweinfabrifanten von Preußen mit ihren 
Ochſen, die fie auf eine billige Weife in ihren Brennereim 
fett machen, den Markt von Hamburg zu uͤberſchwem⸗ 
men. Es find daſelbſt fchon viele von tiefen billigen 
preußifchen Thieren angelangt. Den Marfchleuten mar 
anfangs ein Wenig bange vor ihnen; ſeltdem fie ſie 
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aber genauer angefeßen haben,. iſt . Diefe Furcht ver⸗ 
fchwunten Das Fleiſch ber. preußiſchen Ochſen Tonkımz 
nicht im Entfernteſten dem der feinen Marſchwaare 
gleich, und bie Eiderſtedter Fetigraͤſer glauben, .auf je⸗ 
ner Gifenbahn mit ben Berliner VBrauutwelnbrennern 
einen vortheilheften Krieg führen zu können. 

Man ift In Hamburg und ber Umgegend zu ſehr 
an das gute Marfchnieh gemöhnt,. und wenn die Ber⸗ 
liner es erft einmal fchmeden werben, ‚fo werben fie 
ſich auch bequemen, Etwas mehr dafuͤr zu. bezahlen, 
und ihre. eigenen Ochſen sahne Bedauern vom Maxrkte 
verfchwinden ſehen. 

Einen Theil ſeines Viches ſendet dad ochſenreiche Ime⸗ 
land auch den daͤniſchen Jufeln zu, Doch begegnen diefen Seub⸗ 
ungen hier andere Ochſeutruppa, die beſtaͤndig aus Schwe⸗ 
ben über Heiſingoͤr nach Seeland und den viniſchen 
Infeln eiuwandern. oo. 

Ganz. ähnliche Viehwanderungen inte auf ver cim⸗ 
briſchen Halbinfel finden in Schottland ſtatt. Auch 
dort bewegen fi aus dem wilden viehreichen Norden, 
aus den Heidegegenden ber Hochlaͤnder, vie mageren Vieh: 
heerden zu. ven beſſeren Triften des Suͤdens heran, 
um dort für den Markt von London gemaͤſtet zu 
werben. 
Ueberhaupt find ‚alle Rinderzuͤge in gang &u- 
ropa aus ben völferarmen nach den voͤllerreichen 
Gegenden gerichtet. Aus Suͤdoſtrußland wandern bie 
Herten nah Nordweſtrußland, aus Mußland, Bo» 
ien un® Ungarn nach Deutfchlant, aus Deutfchland nad) 
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Frankreich und: Stalin. Uns Echweden gehen fh 
nach Daͤnemark, ans Daͤnemark, und namentlich am 
Juͤtland, nach Holſtein, aus Holſtein nach dem Ehe, 
and Schotilaus und Irland nady England. 

Im Grunde Und London und Paris bie wein 
Gentralpuncte des ganzen Biehhandels In ECuropa, m 
man kann in Wahrheit fagen, daß alle wandernden 
Ochſen Europas. mit ten Köpfen gegen vieje beiden 
Staͤdte gerichtet find. . 

. Mich wundert, duß noch kein Kundiger ſich di 
Muͤhe gegeben bat, alle Die in Eusopa ſtattſindes 
den Viehwanderungen auf einer Karte zu verfeich 
men, auf der man bie. ganze . Berzweigumg dieſet 
intereffanten Handels vurch umferen ganzen Weitthel 
bin erkennen koͤnnte. Ueberhaupt, was. bleibt ben Kar⸗ 
tenzeichnern, Geographen und Giſtorikern nicht ned 
Altes zu thun übrig! Warum Haben wir noch feinem 
Handelsatlas von Europe, wie wir ſchon lange yi% 
ſtkaliſche, Politiſche. ethnographifche, hiſtoriſche Atlantes 
haben? Wie intereſſant und lehrreich koͤnnte nicht ein 
ſolcher Atlas werden, auf dem man bie großen und 
Heinen Handelswege und ihre Verzweigengen und WM 
ganze Bewegung des Handels eben fo deutlich erkennt 
tönnte, wie man den Ablauf und die Bewegung bed 
Waſſers auf unferen Sirom-, Fluß⸗ und Quellenlar⸗ 
te. erfennt. 

Man koͤnnie zur Durfbellung -biefes Bildes ganz die 
Art der Zeichnung und Schattirung wählen, wie bei der 
Darſtellung der Waſſervertheilung. Man muͤßte ein 
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allgemeine Urberſichteturte ber green Ganbeläbeweiung 
wachen und dann noch für jede Waare eine eigene 
Karte, z. B. eine für den Holzhandel, eine für den 
Kaffeehandel, eine. für den Tabackshandel n.. |. w. Da 
mußten denn diejenigen Plaͤge, wo dieſe Waren vom 
Audßande Ger am meiſten zufammenftrömen amd von 
wo aus fie in’9 vand vertbeilt werben, an Die dick⸗ 
fin und breiteſten Staͤmme der Handelewege verlugt 
werden, und durch eine von einem folchen Dinge aus⸗ 
gehende Verzweigung und Abfchmälerung der Linie wäre 
ſodann zu zeigen, wie und wohin diefe ober jene 
Waare fih in's Land vertheilt. 

Bei einer Waare, die wir ausführen, müßten eben 
fo die Puncte, wo fie probucist wirb, bezeichnet und 
dann durch Kleine zufammenlaufende Strichelchen oder 
Quellen angedeutet werden, wie und auf welche Weife 
fie fih auf einsın großen Markte zur Ausfuhr concen«- 
trirt. Heinrich IV. fol gefagt Haben, er wolle nicht 
eher ruhen, als bis jeder Bauer fein Huhn im Topfe 
babe. Wäre ih ein Sandeldminifter, fo wollte ich 
nicht eher ruben, ald bis jeder Kaufmann einen fol- 
hen überfichtlihen Sandeldatlad von Europa in ber 
Zafche hätte. | 

Wäre die Sache zu fehwierig für unferen ganzen Welt 
theil, warum unternimmt man dann nicht wenigſtens fchon 
Berfuche zu folchen Handelskarten für einzelne Zander ober 
Provinzen? Sind wir mil Anſammlung unferer fatiflifchen 
Materialien nicht weit genng vorgefchritten, fo ſehen wenig⸗ 
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ſtens die, weiche fig ſo oft daruͤber beſchweren, dej 
ſchon faſt Alles durchfarſcht ſei, wie viel und nee 
überall zu thun übrig bleibt. 

.„. A. meine Phantafle beim Anblick der ſchwer⸗ 
faͤlligen jütlfchen Ochſen ſich über ihre Ruͤcken hinanl 
in fo weit. ausſehende Specnlalionen verlor, Tab iM 
Iäugft wieder auf.meineni Körwagen und hatte bermd 
von. Hoyersworth und feinem freanblisgen Befiger Ab⸗ 
ſchier genommen.. 


‚Fönning 


m. E werde Abend, und ich näherte mid; vn Haupi⸗ 
fubt dieſer Marſchen und der Muͤndungs⸗Caplitale ber 
Eher, der Stadt "Timing, dern’ Turm ih fchon 
ventlich erkannte. Hätte mein Kutſcher mie nicht mehre 
Male beſtimmtvorſichert, daß wir ung ihr naͤher⸗ 
sven, fo Hätte ich do nicht geglaubt. Denn umfer Weg 
lief ſo im Zickzack hin und her, daß wir den beſagten 
Thurm bald rechts, bals linke vor un hatten; bald tanzte 
er den Pferden gerade uͤber dem Kopfe, bald mußten wir 
und ven Nackenwirbel wund drehen, um ihn. im Ange⸗ 
ſichte zu behalten. Kurz es ſah gerade To aus, ale ob 
wir und ber Thurm zuſammen eine Menuet aufführten, 
bei welchem Tanze der Tänger und bie Wänzerin auch 
ef sine Menge Kreuz⸗ und Querſpruͤnge and: Binte- 
uno. Vechtoknire zu machen wegen, ehe fe einander bis 
Send geben. J | 
Ich wußte eigemtäkh uk, woher «3 * * ik 
wvieſem edenen Lande, welches fo ‚flach wie wer Tifch ty 
uns wo. die Wege gerade auslauſen follten wis." eine 
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Schnur, ſich ein ſolches Zickzack ausgebildet Hat. WM — 
bildete mir ein, es möge von ver Koſtbarkeit det Land 
fommen. Die Leute wollen zu einer großen Lanpfirae 
— eine ſolche giebt e8 In Eiderfledt nicht — nichtt 
hergeben, und Der, welcher vie Welt bereift, muß daher 
eben fo wie ber Bauer, der von Hof zu Hof füht, 
vie Heinen Tocalen Nebenwege, Die einen Hof mil 
dem anderen verbinden, zu feiner Weltfahrt benupes 
Nun laͤuft man auf den ' einen Geuberg zu, bam 
wieder nach dem nächft gelegenen, und fo lavirend Im 
Big fort, Die Einerfedien Eichen an. ihrem fein 
Marſchboden wie Pech, und kein Menfch bat deſe Mepublies⸗ 
wer zum eBigenwinen: Befiten gu erprepetiren vermoqhl 
Dieß Allee; fage ich, Eilnete ich mir nur fo ein, EM 
mir hie wirlen Umfaͤnde, die ich wit dem Tönninge 
Thurme machen mußte, gu erlklaͤren. Ic we abe 
wicht, ob ich echt. Hatten 

Tönning if, fo viel ich vaahkı, die einzige Stahl 
meit und breit, weiche fa recht mitten im. . ner Merk 
liegt. Ihre. Gänfer fürn dahen auch fett varchgangz 
auf Nähten erbaut; felbh. der große ſchoͤne Thurm Dt 
Stadt ſtaht auf einan Raſte vom großen Baumſtaͤmmen 

Ich fand in Inning ſelbſt weiter nichts ee 
ſondedes, als einen trefflichen Freuch, der ſich meine 
gütig annahm -unb mit dam ich einen: ſehr angenehm 
Abend verbrachte. Und freilich iſt dieß immer de 
Defte, waß ebı Moenfch, umd: mimmerikich: ein: Reiſender 
finden kann. Mufeam umir. Bunftfdpäge, Gehlbe 
galeriern, "Ruturallenfammlusgen:. giebt: ei’ ‚in ſolches 
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Marſcheapitalen . nit viel, deu. vie. Mater feht im 
Den: Marfchen bäßer als Juduſtrie und Kunſt. 

Auch Res. Alterthuͤmer kaͤunen ſich im ihnen nicht 
viel anhaͤufen, weil dieſe Marſchen, nis verhaͤlmiß⸗ 
mäßig jauges Laud, weiſtens nur wenig davon haben, nub 
weil auch ver ſampfige loſe Mauſchboden den Menſchen 
wenig Gelegenheit; giebt, etwas Dauerhaftes und. Feſtes 
zu Staude zu. baingen. 

‚ Die: Poertraus ſchoͤner Weiber; wohlhaͤbiger BR 
tuͤchtiger Männer, Die ein Malen; verferäigt haben. koͤnnte, 
muß mau. bien. in den Originaben ſelbſt auf den eolme 
zelnen Bauerhöfte aufluchen, und bie Fignren der Pferde 
an. Ochſen, Dia anderewo ein: fleißig meißelnder, ſcha⸗ 
handen. und felenver Wilbgauer ansgearkeitet: Haben koͤnnte, 
ſind hier von der pilegennen Gand >43 Laubinamued im 
Laufe ber Jahrhunderte durch Erziehung fo: zierlich audge⸗ 
arbeitet, daß men ſie, namentlich nie Figuren dei: Eider⸗ 
ſtedtiſchen Rindviehs, ihrer Zierlichkeit, ihres Knochenbaus 
iſes Hörnerwischiet, ihren Copfbildung, ihrer Hautglaͤtte ıc. 
wegen im hoͤchſten Grade bobt. Doch: ſind vie Weiden und 
Ställe, die Cabinete, ir denen man ſie findet, wie ich oben. 
zeigae, in zahlreicheren Armpieren vorhanben vl - Br. ine. 
genb einem Sunfimufeum. u 

Kurz alle, wir ſetzten und: am folgenhen- Yp 
wieder auf einen Koͤrwagen und fuhren ins Freie 
hinaus, um noch mehr von jenen Üriginalen zu 
ſehen. Ich ‚beste: nach mehve Wuͤnfche auf dem. Her⸗ 
ya Wor Alien: malte dih gern neh: einige Deich⸗ 
aubeiten:. Sehen, . maslche ‚natürlich «hie vornehmſten Kuuuhhe 


wo — — — 
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producte des Landes fans. Danun wollte ich gern neh 
ein paar Gineeftebtliche Henberge beſichtigen, bean ma 
muß vow jeder Sache. um einem einigermaßen ziftigen 
Begriff von ihr zu bekommen, mehre Exemplare {che 
und dieſe mit einander vergleiken; "ferner wollie id 
noch einige Familien⸗Interleurs und Ciderſtedtiſche Zune 
bewohnen Phufkognomieen betrachten, um bie Heine Ge 
lerie, welche ih mir davon in meinem Gebddluik 
bereit& aufzuftellen angefangen hatte, zu vervollſtaͤndigen 
und endlich wuͤnſchte ich. noch Ewas vom einigen gam 
befonneren Ackerwirthſchaftaproteduren zu erfehen — 
wab wir machten banach unſeren Reiſeplan. 

Zuerft ging es den Ciberdeich entlang zu einen 
der Schleuſenwerke, welche das füße. Waſſer in W 
See entlaſſen. Wir Hatten fie bdald erreicht, und MM 
fuhr mit einem Schiffe, das «ben aus dem Bin 
lande in die See Hinaus entlaſſen wurde, durch die 
Schleuſe hiudurch. 

Solche Schi⸗euſemeerke, mit denn alle: aingenide 
ten Länder bis nach Holland und Flamland hin ver⸗ 
ſehen ſind, muͤſſen fuͤr einem‘ Binnenlaud⸗, Berg“ un 
Geeſtbewohner, der fie nie zu fehen Gelegenheit hun, 
und der ſich in feinem ſaͤchſiſchen Erztebirgeſtaͤnichen SM 
Kopf varäber zerbricht, wie es wohl im ben Biden 
an ber Morbfer - ausfehen umige, ba Suriofehe von da 
Melt :fein. 2 

Ich will daher wrſichen, Aie th⸗ zu ſchildem 
Ich erinmere: mich, bap. eiter dieſer Bergbewohner Mir 
eiamal. ſagte; ern begretfe gar wicht, warum man ei 
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foviel Weſens von ben hollaͤndiſchen und friefifchen Dein 
chen machte, ald wenn ed eine fo große Kunft wäre, 
einen Damm von Erbe aufzuführen. Wäre das Wafler 
irgendwo Höher als das Land, nun fo koͤnne man ja 
die Erbe hoch anffchaufeln, feftfchlagen und damit 
Punctum. Dann würde dad Wafler wohl jenſeits blei⸗ 
ben. Er begreife nicht, wie man fi} bei einer fo ein» 
fachen Arbeit den Kopf zerbreiken und wie man behaupten 
Zömnte, daß gar große und tiefe mathematifche und 
ponft£alifche Kenntniß, Umſicht, Klugheit, Genie, und der 
Simmel weiß, mad Alles für Gotteögaben dazu nöthig 
fein follten. 

Aun natürlich, - fo rebet jeder linvorflchtige, ver 
eine Sache nicht verficht. Auf diefe Weiſe koͤnnte 
nian auch 3. DB. von ver Kunft des Artifleriften ſagen: 
Was If denn dieſe vielgelobte Artilleriefunft am Ende 
weiter, ald daß man richtig trodenes Pulver in bie 
Kanonen zu fleden weiß, die Kugel nicht vergißt, ihren 
Lauf nit auf den Frennd, fondern auf ben Feind 
richtet und dieſen tobt ſchießt. 

Daß ed ein fehr Fünftliches Ding tft, eine Spinnrad zu 
drechſeln, das fteht Jeder Leicht ein; denn man erfennt auf 
ven erften Blick die Mannigfaltigfeit der Theile ımd vie 
Kunft ihrer Zufammenfegung. Daß aber ein Deichbau 
fapt noch fhwieriger ift, fieht nur das einigermaßen ein- 
geweißte Auge, welches zu beurtheilen verfteht, mie viele 
Hundert Umſtaͤnde berädfichtigt, wie viele "bunte: Bes 
rechnungen gemacht werden muͤſſen, ehe man nur weiß, 
daß der Deich Hier 3 Fuß Höher ala dort, daß er’ bier 

Kohl, Marfhenu. Infeln Schleswig⸗Holſteins. IL. 3 
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unter einem 1% Grab fpikeren Winkel geböfht in 
muß als dort. 

Auch zeigt der Deich auf der Oberflädie aichis «ie 
einen Graſsdamm, und die mancherlei Vor⸗, Unter: um 
Sinterwerke, mit benen er im Boden wurzelt, find wm 
Blicke größtentbeild unter dem Waller oder umter ir 
Erde verborgen. Aber ven, ber das RNachdenken kit. 
reizt die Betrachtimg bed Deichbaues eben dieſer aͤnjere 
Unfcheinbarkeit und der inneren Kuͤnſtlichkelt wegen m 
um fo mehr. | 

Um bie Ideen ver Bergbemoßner, unter denen I 
jegt mich befinde, in Etwas zu berichtigen, will ich fit 
mur einmal beifpielöweije eime Schleufe, ihren Zweck und 
ihre Conſtruction deutlich zu fihilbern verſuchen, zu 
fie werben es wann hbegreiffich finden, wie der Maik 


mur erſt tm Laufe ber Jahrhunderte zu richtigen Wr 


fißten Aber ven Deichbau gelangen Tonnte. 

Ich bemerke dabei, daß ich zwar nur eine klein 
Eiderſtedtiſche Schleuſe beſchreibe, daß ich aber nf 
die großen Rieſenwerke dieſer Art in Holland, Mi 
ganz biefelbe Conſtruetion haben, gefehen habe. 

Steige alfo mit mir, lieber veutfcher Binnenbenob⸗ 
ner, zundchft in jene Sihleufe hinab. Kommen wit 
wieber darand hervor, fo wollen wir bann einen 
auf dad Banze werfen. Die Operation in dem gan! 


Organismus eines Landes kann nur ber begreifen, DE 


ſich die Enzelnheiten genauer angefehen bat. 
Der Zwei aller Schleufen, mit denen man pie Deihe 


an ungähligen Stellen unterminirt Hat, ift ein doppelier, | 
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nänlid erſtlich dem fäßen Quell⸗ und Negengewaſſer 
aus dem Lande einen Abfluß, und zweitens ben Schiffen 
einen Ausweg zu verfchaffen. 

Der Deich felbft ſchuͤtzt zwar wie ein Feſtungswerk 
gegen außen, ohne die Schleufen aber wuͤrde er wie 
eine Stadtmauer ohne Thore fein. Die Baͤche und bie 
“ Binnenfläffe wuͤrben Hinter ihm aufflauen, um das vor 
dem Salzmaffer geſchuͤtzte Land in einen Suͤßwaſſerſee zu 
verwandeln, und außerdem würbe man die Wohlthaten 
des Meeres, vor deffen Feindſeligkeiten man Ach ſchuͤtzen 
wollte, entbehren, indem man den Sanvelsfpiffen jeden 
Ausweg vermauerte. Man mußte daher für dieſe 
beiden Zwecke die Deiche wieder durchbohren und Thore 
und Pforten in ihnen anlegen. 

Wie indeß bei ben belagerten Staͤdten immer bie 
Hauptkaͤmpfe bei den Thoren ſtattzufinden pflegen, und 
wie daher die Schuͤtzung und Vertheldigung dieſer Thore 
den Ingenieuren und Soldaten immer die meiſte Muͤhe 
macht, fo iſt dieß aus fehr natuͤrlichen Gruͤnden auch 
bei den Deichſchleuſen der Ball. Die heben Seegewaͤſſer 
drängen bier, va ſie fonft uͤberall von ben Deichen 
zuruͤckgewieſen werben, um fo beftiger an, und ed war 
daher die bloße Durchbohrung des Deiches nicht hin⸗— 
reichend. Es mußte vielmehr auf ein Mittel gedacht werben, 
das Koch wieder, wenn es noͤthig wäre, willkuͤrlich zu 
verſchſießen, und es entſtanden daraus die verfchiebenen 
ſtarken Schleufentbore, welche man beliebis oͤffnen und 
ſchließen kann. 

Um nun zu ſeinem gmeite zu langen, Bat man 
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vor allen Dingen alle Binnengewaͤſſer canalifirt; wi 
heißt, man bat fie in eine Menge von Gräben 
gefammelt, um fle ganz in feine Gewalt zu below 
men und fie dahin. zu leiten, wohin man fie haben 
wil. Ließe man die Gewäller in ihrem ner 
lichen Bette, welche fle fich felbft graben, fo wild hir 
firömen, fo würden fie die Deiche von Hinten in Geſaht 
fegen und fie bald Hier, bald da zu durchbrechen ſtreben. 

Man flieht daher, daß die Ganalifirung aller &: 
wäffer in Holland, in Eiderſtedt und überhaupt in allen 
Marfchgegenden eine ganz natürliche Folge ber Bereit 
ung der Länder war. Wie viele Jahrhunderte mußten 
wicht darüber vergeben, ehe die Ganalifirung fo großt 
Tandftriche zu Stande kam, che jeder Fluß ein Gaml 
geworden, ehe für jebe kleine Megenrinne ein Graben 
geſchaffen war. 

Mit jeder Schleuſe ſteht alſo ein kleines ESyſtem 
von Graͤben in Verbindung, welches die Gewaͤſſer von 
einem gewiſſen Landdiſtricte ihr zufuͤhrt. Der Regen 
und die Quellen rinnen in den zahlloſen kleinen Griben 
fort; welche hier überall die Felder durchſchneiden. Die 
Eleinen Gräben münden in größere, und dieſe fließen end⸗ 
lich in einen breiten Canal zufammen, der nun vor 
der Schleufe anfommt. 

Diefe Schleufe iſt ganz nach Art der Waſſerſtollen 
im unferen Bergwerfen gebaut, etwa 200 bis 400 En 
lang, je nach ber Breite des unten durchbohrten See⸗ 
deiches. Es iſt natürlich, daß die Groͤße und Weite eine? 
ſolchen Stollens ſich nach der Groͤße des auf ihn ange⸗ 
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wiefenen Woffergebiete® und der Quantitaͤt der abflie- 
ßenden Waſſermaſſe rihten muß Iſt dieſe fehr bes 
deutend, fo muß derfelbe fehr weit und groß fein; if 
fie gering, fo reicht ein enger Stollen Bin. 

Der Stollen darf aber weder zu eng, noch zu weit 
fein, — zu eng nicht, meil die füßen Waffer dann nicht 
bequem abfließen Eönnten und ſich oft vor ver Minds 
ung aufftauen mürben, — zu weit nicht, erfilich, weil 
fonft die Koften des Schleufenbaued, die ohnebieß ſchon groß 
find, fich nodj vermehren wärben, und zweitens, weil dann 
den Seewellen ein zu weites Thor geöffnet werben würde, 

Man begreift, daß es einer großen Menge von 
Erfahrungen und Berechnungen bevarf, bi8 man bie. 
techte Quantität und Größe gefunden hat, um weder das 
Marimum, no dad Minimum zu überfchreiten. Wie 
viel Waffer nun Heute ober morgen berzufließt, könnte 
man wohl Teiht wien; aber man muß auch wiffen, 
wie viel morgen und übermorgen bei nafler Witterung 
Herzufließt, und wie viel unter ganz beſonderen Um⸗ 
Ränven, kei lange dauerndem Megen, ausnahmsweiſe 
herzufließen koͤnnte. Man muß zwiſchen allen Moͤg⸗ 
lichkeiten die rechte Durchſchnittszahl ausfindig machen. 

Findet das ſuͤße Waſſer nun die Schleuſe offen 
und das Meer jenſeits derſelben in feinem niedrigen 
Bette, fo iR weiter nichts zu erinnern. Es fließt ruhig 
durch die Schleufe ab und ind Meer hinaus. 

Allein fo ift e8 nur zweimal am Tage, zur Zeit 
ter niebrigften Ebbe. Zweimal aber wiederum fteigt 
in Bolge der täglichen Fluth das Wafler aus dem 
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Meete empor, bringt dicht vor den Damm heran und 
wuͤrde in die Schleuſe, wenn man ſie offen ließe, 
hineinſtroͤmen und, gegen das Suͤßwaſſer fließend, daſ⸗ 
ſelbe aufflauen und eine Ueberſchwemmung verurfachen. 

Man Bat daher an dem Äußeren Eingange des 
Stollend nad dem Meere zu Thorflügel angebradkt, 
welche fih in dem Moment febleßen, in welchem vie 
Fluth mit dem Wafler des Canals zu gleicher Hoͤhe 
geftiegen tft, und in welchem alfo Fein ſuͤbes Wafler mehr 
binausftrömen Tann, vielmehr das falzige Wafler [and 
einwaͤrts zu fließen beginnt. 

Diefe Schleufenflügel, vie aus mächtigen Gichen- 
balken mit flarlem Eifenbefchlag zufammengefegt find 
und „Fluththuͤren“ heißen, find fo eimgerichiet, daß 
fie fih bloß nad außen öffnen. Werben fie nady 
innen zugebrüdt, fo Elemmen fie fidh gegen einander und 
verfchließen ven Eingang fo fe, daß fein Tropfen hin⸗ 
durch kann. Die wird dadurch bewirft, baß die beiden 
Thüren, wenn fle gefchlofien find, nicht in einer und 
verfelben Ebene, fondern unter einem flumpfen Winkel 
zufammenfallen. If nun Ebbezeit, fo flößt das ſuͤße 
Waffer, welches auöftrömen will, die Thuͤren von felbit auf 
und fließt ungehindert hinaus. Kommt aber die Fluth und 

- tritt jener bezeichnete Moment ein, wo viefelbe über das 
Suͤßwaſſer hinwegwill, fo hört der Druck des letzteren gegen 
das Thor auf, die Fluth ſtroͤmt Hinter fie, faßt fie und ſchlaͤgt 
fie zu. Das Dieer fchwillt drohtnd vor der Thüre auf, 
aber je höher es ſteigt vefto feſter dridt es fle zufammen 
und verfperrt ſich felbft ven Eingang. 


Roththären. 3 


Bir waren fo gluͤcklich, den Moment bed Waſſer⸗ 
wechſels zu treffen, und bemerkten genau, wie bie Fluth 
Dieß zu Stande bringt. Die Thuͤren werden, wenn biefe 
fih mit dem Weller im Canal in gleiches Niveau 
zu ſetzen beginnt, erſt ganz langfam bewegt. Dann 
aber gebt es fehneller, und ift nad Waſſer nur einen 
Zoll Höher, fo Ik der Drud der ganzen Maffe gegen 
die Thuͤr fo außerorbentlich, daß fie mit einer folchen 
Vehemenz einfchneppt, wie ein englifches Federmeſſer. 
Als ih dieß mit anſah, war noch eben ein Seeſchiff 
die Schleufe einwärts paſſirt. 

Ein £leined Boot mit einem einzelnen Manne fuhr dahinter 
her und Fam mitten in ber Schleufe Ind Gedraͤnge, da 
es vorn, ich weiß nicht welchen, Aufenthalt gab. Die 
Schleufen fingen ſchon an zugufchnappen, ald ber Mann 
noch eben zur rechten Zeit ſich und fein Boot aus der 
Enge rettete, wie die Argonauten ihre Argo. Die Leute 
fagten mir, hätte er noch ein wenig gegaudert, jo wuͤrden 
die Schleufen ihn mit fanımt feinem Boote zertrummert haben. 

Die Fluththuͤren find, wie gejagt, fo ſtark gemacht, 
daß fie den Drum des Meeres gegen fie ebenſo gut aus⸗ 
zubalten im Stande find, wie die Deiche. Allein «8 
tobt bei mächtigen Stürmen manchmal außerordent⸗ 
lich vor ihnen, und befonvers im Winter, wenn bie 
Brandungen Eisfchollen gegen fie aufchleudern, ift Ger 
fahr vorhanden. Sie koͤnnen fogar einbrechen ober 
weggerifien werden. Man hat daher etwa 20 Schritt 
hinter ihnen noch zwei Thüren, die jogenannten 
„Noththuͤren,“ angelegt, welche aber nicht alle von 6 
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zu 6 Stunden die beſchriebenen Operationen des Oeffnens 
und Schließens mitmachen, ſondern für gewoͤhnlich offen 
fteben und an ven Seltenwänven feftgehaft find. 

Nur bei auferorbentlichen Stürmen, ober wenn an 
den äußeren Thüren etwas zu repariren iſt, fährt ber 
Schleufenwächter mit einem Boote in den Stollen hinein 
und verfchließt auch noch dieſe Noththuͤren. 

Ein Durchbruch der Fluththuͤren koͤnnte die 
ſchlimmſten Bolgen haben. Denn bei dem plögliden 
Einftürzen ded Meeres, das wie ein Wafferfall burd 
den Stollen fahren würde, Eönnte nicht nur bad Land 
uͤberſchwemmt, ſondern auch das ganze Schlenfenwerl 
ſelbſt und ein Theil des Deiches weggeriffen werben. 

Man wird fich Hieraus erklären können, was «6 
auf fid) hat, wenn es zuweilen in einer Zeitungsnachrict 


Heißt, hier oder dort in Holland fel eine Schleufe ge 


brochen und viel Ungluͤck daraus entſtanden. Auch 


wird man ſich ebenfo erklären koͤnnen, auf wilde 


Weiſe die Bataver, die Holländer (noch in neueſter Zeit 
beim Einrüden der Branzofen), die Dithmarſchen und 


andere heldenmuͤthige Marſchvoͤlker e8 angefangen haben, 
ihr ganzes Land unter Wafler zu feßen, um fich gegen 
einen Beind des Vaterlandes zu vertheldigen. 

Wenn an den Küften biefed Landes lange bauernde 
Nordweſtwinde wehen, fo daß das Seewaſſer in 
Folge derſelben lange ſehr Hoch vor den aͤußkren Schlen⸗ 
ſenthoren ſteht, und dieſe ſich nie oͤffnen, um das Binnen⸗ 
waſſer abzulaſſen, ſo entſteht von innen her eine 
andere Art von Waſſersnoth. Die canaliſirten Fluͤſe 
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send die Graͤben laufen alle voll, beſonders wenn eine 
Jange Regenzeit bazu tritt, und überfchwenmen austretend 
am Ende das ganze Land, das, wie man ſich audzu⸗ 
druͤcken pflegt, fein Süßmaffer nicht „Idfen” Kann. 

Dieß war namentlich, als ich bier war, mit einigen 
nnörblichen Marfchbiftricten ver Fall. Die armen Leute 
konnten ihr Wafler nicht Iöfen, und es erfchallten daher, 
wie aus belagerten Städten, jämmerliche Klagen aus ihren 
Kögen, wo Alles verfaulte oder im Waſſer erfoff. 

Soweit alfo, hoffe ich, Hat man mich verftanden 
und wohl eingefehen, was der Stollen, was bie Fluth⸗ 
thuͤren, was die Noththuͤren zu verrichten haben. 
In den meiften Ballen Hat es Hierbei nun auch der 
Hauptſache nad fein Bewenden. Da man aber bad 
überfluffige Süßwafler nicht nur abfließen zu laſſen, 
fonvdern auch das dem Binnenlande durchaus nöthige zu 
eonferviren wuͤnſcht, fo bat man zumellen auch noch 
‘an dem inneren Ende des Stollens ähnliche Thuͤren, 
mie fie nach außen führen; man nennt fie „Ebbe⸗ 
thuͤren,“ weil fie fi zur Zelt ver Ebbe fchließen und 
dann das Binnenmaffer zurüdhalten. 

Zuwellen nämlich Tiegt das Binnenland fo hoch, 
daß das Suͤßwaſſer fehr ſchnell völlig ausfließen würde, 
beſonders wenn ein anhaltender Oſtwind dad Meerwafler 
mehre Tage lang von ber Schleufe fern gehalten Hat, 
und die Bluchichleufe alfo nie zum Schließen gekommen ifl. 

Wollte man dann das Suͤßwaſſer immer ungehin« 
dert abfließen laſſen, fo würden bald alle Gräben, alle 


Canaͤle austrodnen, feine Vinnenſchifffahrt mehr möglich 
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fein, und auch dem Dich, das aus dem Gräben fäuf, 
das Trinkwafler entzogen werben. Dieß zu verbäte, 
it der Zweck der Ebbethuͤren, bie fich unter einem 
flumpfen Winkel auf ähnliche Weife nach innen fchlichen, 
wie die Fluththuͤren nach außen. 

Diefe Ebbethuͤren nun werben zur Ebbezeit, wenn 
die Fluththuͤren bei ber ruͤckſtoßenden Ebbe ſich oͤffnen 
von dem nachſtroͤmenden Canalwaſſer geſchloſſen, ſowie 
fie umgekehrt bei anſteigender Fluth und beim Schlaft 
der Fluththuͤren fi von felbft öffnen. Wären biek 
Ebbethuͤren ganz fo eingerichtet, wie bie Fluththaͤren 
d. h. wären fie ganz bis oben hin dicht, fo würk 
zu einer Zeit Suͤßwaſſer ausflleßen koͤnnen, außer 
dem wenigen, welches fih Zur; vor dem Thor 
fhluß bei eintretender Ebbe in den Stollen de 
Schleufe begäbe, eben fo wie zu Feiner Zeit Meerwaſſet 
einfließen Fann, als hoͤchſtens das wenige, welches kurz vor 
dem Thorfchluß bei eintretenver Fluth in den Stollen dringt. 

Dieß wuͤrde aber dem Zwecke nicht entſprechen, 
und die Ebbethüren find baher nur fo weit hinauf 
ganz dit, ala man das Binnenwaſſer aufzu⸗ 
flauen und zu conferviren wiünfcht. Ueber viefer Link 
des normalen Niveaud der Binnengewäfjer hat mas 
daher große vieredige Löcher, durch welche bad über 
flüffige Suͤßwaſſer zur Zeit der Ebbe beſtaͤndig abfließt. 
Sie fielen alſo oberhalb des Waſſers eigentlich nicht 
ſowohl feſt vermachte Thären, als vielmehr nur große 
Zhürrabmen vor. 

Da, wo das Land, mie dieß fehr häufig der Ball 
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iſt, niebriger llegt, find, wie Jeder leicht einfiebt, keine 
Ebbethuͤren nöthig. Denn da dad Euͤßwaſſer in dieſem 
Ball nar, wenn ed fehr Hoch flieht, abfließen kann, fo fann 
Bier der Kal, dag zuviel davon wegläuft, nie eintreten. 

Das Seewaſſer ſowohl, als dad Suͤßwaſſer fuͤh⸗ 
ren immer eine Menge Schlamm und Sand mit ſich, 
Der ſich gern in dem Stollen anfegı; meil nämlich bie 
Fluth ſowohl als dad Canalwaſſer bei der befchriebenen 
Operation fehr leiſe und allmälig einfirömen, fo find fte 
nit im Stande, diefen Schmuz, den ſie abfegen, ſelbſt 
wieder audzufpülen und die Schleufe zu reinigen. Man läßt 
zu dieſem Zweck, um vie Schleufen auszuſpuͤlen, zus 
weilen einen plöglihen Strom durch ven Stollen 
fahren und Hat dazu noch ein viertes Thor in demfelben 
und zwar ein Aufzishthor, welches Schott” genannt 
wird und zinifchen zwei Pfeilern in Falzen Täuft. 
Hinter dieſem Thore läßt man das Süßwaffer ſich einige 
Zeit lang während der Ebbe aufftnuen, zieht paun das 
Short plöglicd auf und laͤßt einen tüchtigen und Turzen 
Strom reinigend durch den Stollen hindurchſtroͤmen. 

So wie man dad Waſſer ordentlich und geregelt 
in Canaͤlen zur Schleufe heranfliegen laſſen muß, fo 
muß man es auch eben fo geregelt jenfeitd binausfließen 
laſſen. Das Meer geht nämlich zu gewöhnlicher Zeit felten 
ganz bid an den Fuß des Deiches. Gewöhnlich befindet 
ſich vor den Deiche noch Borland, aus Wieſen, Watten, 
Sandbaͤnken beſtehend. Dieſes Borland ift dem Deiche 
zu ſeiner Conſervirung ſehr noͤthig. 

Wollte man die Suͤßwaſſer nach ihrem Willen dahin 
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fließen laſſen, jo würben fie ſich ein Bette in biefem Vor⸗ 
ande bahnen, dad dem Deiche fchänlich werben fünute 
Man muß fie daher in einem regelmäßigen Canale über 
die Vorlaͤnder binausführen und dieſen Canal mit Ballen 
oder Mauern oft weit auf die Watten hinaus befeftigm 
und autarbeiten. Die Umſtaͤnde find überall fo ver 


ſchieden, daß eine richtige Anlage au) nur eines ſolchen 


Ausgangscanald oft viel Kopfbrechens macht. 





So hätten wir denn eine Menge tweitwerbreiteter 


Anftalten und Borrichtungen zu dem ſcheinbar fehr em 


fachen Zwecke — ſuͤßes Waller aus einem Lande ind | 


Meer binauszuführen. Süßes Waſſer und Schiffe! Faſt 
hätte ich vie Ießteren ganz vergeflen. 

Vielleicht wird ſchon Mancher während des Borigen 
im Stillen nad ihnen gefragt Haben, um zu erfahren, 
wie fie durch die Schleufen und durch alle jene Thor 
hindurchkommen. Es fcheint dieß faft nicht möglich. Denn 
zur Zeit ver Ebbe find die Ebbeihore, und zur Zeit 
der Fluth die Fluththore gefchloffen. 

Aber die Sache iſt die, daß es Hier einen kleinen 
Stilftand giebt, zwifchen ber Zeit, wo das Binnenwafler 
binauszufließen aufhört und das Fluthwaſſer einzufliehen 
anfängt. Da gleichen fich die Gewaͤſſer beinahe völlig 
aus und ſtehen einige Minuten lang in gleichem Niveau. 
Dann Tann man fowohl bie Ebbethuͤren Leicht oͤffnen, 
weil dad Binnenmwaffer nun nicht mehr fo ſtark darauf 
druͤckt und die Fluth ſchon felbft Keim Deffnen etwas 
hilft, als auch vie Fluththuͤren, weil die Fluth noch 
nicht ſo hoch iſt, daß ſie dieſelben anſpannte. 
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Diefe Minuten muͤſſen bie Schiffe Kenugen, um 
Duschzufchläpfen. Sie find daher vorher fihon von 
beiden Seiten verfammelt, um zur rechten Seit zur- Hand 
zu fein, die, weldde von der See hereinwollen, in dem 
äußeren Canal, und die, welche in vie See hinaus 
wollen, auf dem inneren Canal. Diefe Iekteren kommen 
natürlich zuerfi an bie Meibe. 

Wenn die Binnenwäfler noch einige Zoll höher 
find als die Fluth, fo öffnet man die Ebbethuͤren, und 
Die Binnenfchiffe ſchleßen ſchnell mit dem fortfirömennen 
Ganalwafier hinaus. So wie fie hindurch find, und 
fowie das Binnenwafler bei fortmährenber, anfchwellen- 
der Fluth entgegenzuftrömen aufhört, fegen ſich die außen 
barrenden Schiffe in Bewegung und fchlüpfen mit ber 
Fluth in den Stollen Hineln. 

Unmittelbar binter ihnen klappt die Fluththuͤr 
zufammıen, oft etwas zu vorellig, wie ich oben zeigte. 
Die Alles, die fich Öffnenden und fchließenden Thuͤren, 
die Thaͤtigkelt der Schleufenleute, die Anftrengungen und 
pie Geſchwindigkeit der Schiffer, die Spannung, welche 
man dabei empfinvel, und dann auch die Freude, wenn 
doch am Ende die Sache gut abgeht, Ich fage, dieß Alles 
giebt eine vecht belebte Scene. 

Diefe Deiche und Wafferlöfungen, Schleufen und 
Candle find die großen Öffentlichen Bauwerke Eiderſtedts 
und ber Marfchländer, und wenn ich dem Leſer fage, 
daß bloß die Anlage oder ver oft nöthige ranicale Umbau 
eined einzigen ſolchen Kleinen 150 — 200 Buß langen 
Stolfend mit den dazu gehörigen Thüren und Schotten an 
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35,000 Thaler Eoftet, fo wird man leicht begreifen, daß 
in dem Ganzen ein ziemliches Gapital von Mühe, Gch 
und Arbeit ftedt. 

Die Leine Halbinfel Eiderſtedt Hat allein 15 große 
Meerfchleufen (oder Haflchleufen, wie man hier fagt) 
und außerdem noch eine Menge Binnenfchleufen. Dem 
natuͤrlich müffen auch alle die zahlreichen Binnendeiche 
zum Zweck der Waflerlöfung auf aͤhnliche Weiſe durch⸗ 
bohrt werben, wie bie Seebeidhe, wenn gleich Hier, 
wo ed fih oft nur um ben Durchlaß eines ſchmalen 
Grabens handelt, vie Werke nicht fo groß zu fen 
Brauchen, und auch, wie ſich von felbft verfteht, bie 
Ebbe⸗ und Sluththuͤren wegfallen. Die Schleufen und 
Stollen find alle vom beßten Bauholz, und es fleden in 
ihnen und in den unzähligen Brüden und Sielen fo vice 
Wälder unter ver Erbe, wie bei uns in ben Bergwerfen. 

Der Seeveih von Eiderftebt iſt ungefähr 10 Meilen 
lang, der ganze große Seedeich, der faft ohne Unter 
brechung alle transalbingifchen Marſchen bis nach Ham⸗ 
burg bin umſchließt, mit allen Kruͤmmungen minde⸗ 
fins 70 Meilen. Hat jener nun 15 Meerfchleufen, fo 
mögen auf der ganzen Ausdehnung dieſer Marfchen leicht 
an 100 Meerfchleufen täglich im Gange fein. 

Mit wie viel Hunderten von Schleufen find nun noch 
die Marfchgegenden, alle die Infeln und Halbinſeln von 
der Elbe bis an die Mündung der Schelde Hin beſeht. 
Dort giebt es die großartigften Werke dieſer Art, unler 
anderen bad größte von allen, das Schleuſenthor⸗ 
Syſtem, das den Mhein abfchließt und wechſelsweiſe taͤglich 
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zwei Mal feine Gewäfler durch die Dünen ausftrömen 
und wieder aufflauen laͤßt. (Wiffen es wohl alle 
Sraubündtner, Elfaffer, Pfälzer und Mheingauer, daß 
ige fchöner Rhein bei feiner Mündung mit »iem 
großen Thore verfchlofien if, und daß die Solländer 
nur gerade jo viel von ihm hinweglaſſen, als ihnen 
thunlich fcheint?) 

Man überfhaue nun im Geiſte dieſes ganze große 
Gebiet und denke fih mit Hilfe der Einbilpungsfraft 
den ganzen Organismus in Thaͤtigkeit, wie überall die 
Gewaͤſſer fo fließen, wie der Menfch es Haben will, wie 
die Hunderte von Ebbethuͤren fich alle 6 Stunden von felbft 
ſchließen und die Fluththuͤren ale 6 Stunden ſich öffnen, 

wie Alles fo fchön georbnet iſt, wie dad Meberflüfflge 
son felbft wegfält und das Möthige von ſelbſt 
zurüdbleist, wie die Werke des Menſchen zum Ocean 
fprechen: bis bier ber und nicht weiter! wie bie taufend 
und taufend Schiffe, vie ihre Zeit wiffen, bin und ber 
fchlüpfen, wie auch innerhalb der Lande Alles umzingelt, 
unterminirt, canalifirt und befefligt if, wie die Wafler 
auch dort im Tacte fließen und die zahllofen Siele im 
Gange find, und mich daͤucht, man befommt dann we⸗ 
nigftend für die Augen der Phantafte ein Bild heraus, 
welches Alles, was unfere Bergwerke das leibliche Auge 
fchauen Iaffen, übertriff. Man Eönnte faſt einen Pfalm 
auf diefe menſchliche Ordnung in den Marſchen fingen, 
wie David ihn auf bie Drbnung in ber Natur fang. 

Jedenfalls wird man begreifen, warum bie 
Holländer und alle hieſigen Marfikleute die Namen 
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ihrer großen Waflerbaumelfter, wie Brüning’s, Gonrab’s 
und Anberer, fo Hoch und Heilig Halten und mit foldyer 
Ehrfurcht von diefen Männern reden, von beren Ruhm 
uͤbrigens die Bewohner aller der Länder, weldhe auf 
ver Geeſt liegen, wenig Notiz genommen haben mögen. 

Die Schiffe, welche in die Schleufe, die ich beſah, 
eingelaffen wurben, waren fogenannte „Torfboyer.” Es find 
bieß die Fahrzeuge der Dithmarſcher Schiffer, die Torf 
und Brennholz die Eider herunterbringen und die Eiber- 
flebter damit verforgen. Auch die Selgoländer und 
Blanfenefer, welche allenthalben find, fchlüpfen nicht 
felten mit ihren Schiffchen durch die Schleufen in das 
Land hinein und bringen Fiſche und andere Probucte herbei. 
Id fah fie auf dem Binnencanale weit nach der Stadt 
Garbing ziehen, bie der zmeite Ort in Eiderſtedt if 
und mitten im Lande liegt. 

Wir unferer Seits rollten nun auch wieder land» 
einwärtö, um den zweiten Punct ind Auge zu fallen, 
bie AUderbauoperation, von der ich fagte, daß fle meine 
Neugierde von dem erften Augenblide, wo ich von ihr 
hörte, gereizt Hätte. Ich meine nämlich dad fogenaunte 
„Kleien“ oder „Winterkleien.“ 

Man kann kaum mit einigen Marſchbewohnern in 
Beruͤhrung kommen, ohne ſie alsbald von „Kleien“ 
und „Winierkleien“ ſprechen zu hoͤren. „Das Kleien 
iſt die Hauptſache bei unſerer ganzen Landwirthſchaft,“ 
ſprechen fie. „Auf dieſer Inſel find die Leute noch fo 
dumm, daß fie noch nicht einmal das „Winterkleien“ 
verſtehen. Auf jener Inſel faͤngt man jetzt auch ſchon 
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an zu winterkleien. Uebrigens wird in ben Tonder'⸗ 
Shen Marſchen jchon feit langer Zeit gewinterfleier. 
Man verflehbt dort auch das Wallpipen. Doch ift 
das Wallpipen nicht fo wichtig als das Winterfleien.” 

So „Eleler” und „minterfleiet” und „mallpipet” es um 
Einen herum, und der Heifende weiß nicht recht, was 
er dabei denken fol, bis er denn glüdlich genug if, 
die Sache felbft mit Augen zu feben. 

Es verhält ſich damtt in Kurzem fo. Die Mars 
fihen haben gewöhnlich in einer Tiefe von 8, 10 bis 15 
Fuß noch fehr fette Erpfchichten, und das Winterkleien 
ift dad Verfahren, dieſe Erpfhichten auf die Oberflaͤche 
zu bringen und bufelbft ihr Fett zu benuten. Man 
zennt bier im Allgemeinen alle fruchtbare Marſcherde, 
Ve aus dem Waſſer niebergefchlagen wird, „Klei”, ein 
Wort, dad mit dem englifchen „elay“ (Thon) zufams 
mentängt, und daher Heißt denn jenes Verfahren, den Klei 
beraufzubringen, „Kleien“, und‘ well e8 gewöhnlich ven 
Winter geſchieht, auch „Winterkleien.“ 

Um von dieſer Sache, die nicht nur ſeden Lande 
wirth, fondern auch uͤberhaupt jeden denkenden Mann, 
wie mir ed fchent, in hohem Grade interefjiren muß, 
eine beutliche. Borfklfung zu befommen, muß man wiſſen, 
daß in den Marſchen die Erdſchichten, die wie Tücher 
über der unteren Rinde der Erde audgebreitet ſind, ſich 
etwa in folgender Ordnung zeigen. 

Erſt kommt die obere fruchtbare Aderkrume, bie 
„Mutter⸗“ oder „Pflugerde,“ wie Die Leute bier 
fagen, etwa 1 bis 1%% Fuß tief. Dann erfihelnt eine fehr 
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unfeuchtbare Erpfchicht, die man bier „Stört” nennt. 
Sie iſt braͤunlich oder röthlig und kann, wenn fe 
auögegraben wird, zu nichts als zum Käufer- unb 
Deichbau benutzt werden. Diefer Stört liegt etwa 
32 —3 Fuß oder 3 — 4 „Spir” tief. „Spit” heißt em 
Schaufelſtich, und die Leute, die ſtets zu graben und 
zu fihanzen Haben, bezeichnen gern bie Dide aller 
Erpfchichten nah „Spitten.“ Hierauf zeigt fi wieder 
eine die fette Schicht von Klei, die um fo beſſer 
mird, je tiefer fie unter dem Stört liegt. Diefe 
Kteifchicht iſt wohl 6—-8 Spit tief, ober auch noch 
tiefer, und wie gejagt, zumellen findet man fie bis zu 
einer Tiefe von 15, ja fogar in feltenen Fuͤllen von 
20 Buß unter der Oberflaͤche. 

Wir mögen nebenher bemerken, daß dieſe mmter- 
irbifchen Schlammſchichten auf ein außerorbentliched hebes 
Alter der Marſchen veuten. Die Fluͤſſe und bie Meere 
wogen müffen bier ſchon vor vielen Jahrtauſenden ge⸗ 
fblemmt und gefhlidt haben. Daß ver Schlick ſich 
ftellenmeife fo ſehr haͤuft, ift leicht daraus zu erklaͤren, 
daß Vertiefungen des Bodens exiſtirten, die vom Schlamm 
ausgefuͤllt wurden. Was ſonſt Flußarm war, mußte 
natürlich bei der Ausfuͤllung dicker bedeckt werben als 
dad, mad als Sandbankruͤcken hervorragte, wo ſich 
weit weniger anhaͤufen konnte. 

Unter dieſer letztgenannten Kleiſchicht trifft man 
meiſtens auf Sand und Mucchelſchalen, entweder auf 
feſten Sand ober auf Saumſand, in welchen die Men⸗ 
fihen bis an die Kniee bineinfinken. 
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Diefe Darftellung zeige nun, daß die Marfch« 
bewohner bier unter ihrem Boden ein unerfchöpfliches 
Magazin von fruchtbarer Erbe befigen, das eigentlich, 
wenn man an die Dauer des Befintd denkt, Die Haupt⸗ 
baſts ihrer Wohlhabenheit if. Daher jagen fle auch 
immer, die ſtarken Wurzeln ihres Rationalreichthums 
lägen unter ber Erde. 

Die Marichleute graben nun nad) jenen unters 
irdifhen Schaͤzen fuft wie unfere Bergleute nad dem 
Silber. Wenn die Oberfläche eines Ackers ſich im 
Zaufe ver Jahre erſchoͤpft hat, fo bringen fie jene noch 
unangetaftete jugenpliche frifche Erde hervor, breiten fie 
auf den Acker aus und ſchaffen fi auf diefe Weiſe 
fo zu ſagen ein ganz neues Land. 

Ihr Berfahren dabei ift folgendes. Sie fchlagen 
zuerft mit einer Grube in ben Boden ein, bie etiwa 
6 Fuß Breite Hat und fo tief if, als an diefer Stelle 
der gefuchte Kiel liegt, alfo etwa 8, 10, auch 15 Fuß. 

Sie werfen dabei das Gute, den Klei, auf bie eine, 
das Schlechte (den Stört) auf die andere Seite ber 
Brube. In derfelben Tiefe und Breite fahren fie dann 
fort, einen Graben quer über ven Acker zu ziehen, 
werfen aber, wenn fie nun eine DBertiefung Hinter 
ſich Gaben, das Schlechte gleich wieder binter fih in 
»ie Grube hinein und fördern nur dad Gute heraus. 

Natärlih wird auch der Sıört aus der anfänglich 
eingefchlagenen Grube wieder in dieſe zuruͤckgeworfen. 
Der Mann, welcher diefe Arbeit verrichtet und ver fich 
wie ein Maulwurf durchgraͤbt, fleht babel, wie man 


68 Gefahr beim Winterkleien. 


fiebt, immer in einem tiefen Zoch, denn was er vorn 
weggräbt, Häuft er großentheild wieder Hinter fidy an. 

Dieß iſt natürlich eine der fchwierigflen Landarbeiten, 
die es giebt, und erfordert die kraͤftigſten und geſchid⸗ 
teften Leute. Auch if fle nicht ohne Gefahr; dem 
erftlich trifft man unten zumeilen auf völlig fluffige 
Saugfand, in dem man zu verfinfen risquirt, und tanı 
loͤſen fih oft ganze Maffen der feften Erdſchicht ab 
und flürzen über ven Winterfleiern zufammen. 

Diefe Haben ein fonderbares Mittel, um audjw 
fundfchaften, ob ihnen ein ſolches Ungluͤck drohe. Sie huſten 
nämlich, indem fie graben, gegen die Erdwaͤnde un 
belaufchen vie Töne des Echos, das viefe zurädgebe 
Stehen dieſe noch prall und feft, fo ifl das Echo laut 
und bohl; tönt es aber leife oder gar nicht wieder, ſo 
ift e8 für die Arbeiter Zeit, fi) zum Tageslicht binauf 
zufördern, denn es iſt dieß ein Zeichen, daß die Waͤnde 
im Abloͤſen und Zerbroͤckeln begriffen ſind. 

Da, wo bie Gräben ſehr tief gezogen werden 
muͤſſen, pflegt man, um ben Einſturz zu vermeiden, fe 
vaber auch mit Bretern und Balken anszufegen, wie 
man die bei unferen Stollen ober bei den baufälligen 
Heinen Haͤuſern Londons flieht, in welcher großen Belt 
Habt zumeilen ganze lange Strafen mit großen Quer⸗ 
balken auögefept find. Wäre nicht ſoviel Geraͤuſch in 
London, fo koͤnnte man dieſen Weltſtadtbuͤrgern, die 
fo hinfaͤllige Haͤuſer bauen, vielleicht anrathen, jedes 
Haus, in das ſie eintreten wollen, erſt anzuhuften 
um das Echo zu beobachten. 
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Die Winterkleier graben und huſten auf dieſe Art fort, 
bis fie ſich endlich vielleicht nah vielen Wochen pie 
an's andere Ende des ders burdigearbeitet haben. 
Die gute Erbe, die fie herausbrachten, wird nun auf 
dem ganzen Ader gleichmäßig vertbeilt, und vie tiefen 

Winterkleigraͤben, welche durch den zuruͤckgeworfenen 
Stoͤrt natuͤrlich nicht ganz gefuͤllt wurden, werben 
allmaͤllg wieder eben gepfluͤgt und abgerundet. 

Da die beſagte Erdſchicht, die man herausbringen 
will, nicht immer fo beutlih und für ſich gefonvert da⸗ 
Hegt, wie der Sped auf dem Rüden eines mohlgemä- 
fieten Schmweined, fo gehören natürlih mande Kennt⸗ 
niffe und viele Experimente dazu, um dad Gute vom 
Schlechten zu fondern und aud dem Guten das Beßte 
zu nehmen. Der gute Klei vermifcht ſich oft auf ver einen 
Seite mit Stört, auf der anderen mit Sand; ftellenweife 
Hat er wieder andere Yehler. Die Leute muͤſſen daher im⸗ 
mer beobachten, erfilih die Farbe (fie muß bläufich fein), 
— dann die Befligfeit (der beßte Klei ift nicht zu feft, 
er muß beim Herauswerfen in Klumpen zerfallen und darf 
ſich nicht in zu Heine Brödel auflöfen) — die Schwere (ver 
gute Klei darf nicht ſchwer fein, er ift eher etwas leicht, 
wie Pfeifenthon). — Auch erperimentiren fte immer mit 
Scheidewaſſer beim Klei. Sie gießen etwad davon auf 
pie Kleinen Brödel. Ie mehr ed dabei aufbrauft, deſto 
beſſer ift die Erbe, da dieß ein Zeichen iſt, daß fie 
viele Kalktheile enthält, Die beßte Mleifchicht nennen fie 
daB „Kegelipit.” 

Da das Winterkleien hier im den Marfchen bei als 
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Ien Bauern eingeführt Ift, nicht etwa wie umfer Majoln 
ober Mtejolen nur bei ven aufgeflärten Grundbeſttzern. 
fo Tann man fich denken, daß landwirthſchaftliche Kent 
niffe und Geſchicklichkeiten Hier ziemlich allgemein ver 
breitet fein muͤſſen. 

Das Winterflein muß natärlih auch einen große 
Einflu auf die Werthbeflimmung der Güter haben, bem 
es läßt fich denken, vaß man ein Stuͤck Land, das ſchon 
vielfach tief ausgearbeitet ift, nicht fo Hoch im Werthe hält 
als das, wo bie unteren Magazine noch gus gefüllt fin. 
Man follte eigentlich auf den einzelnen Höfen genam 
Buͤcher über das Kleien führen, damit die Erben wi 
ten, ob und wo ihre Vorfahren ſchon einmal gekleiet 
haben. 

Ich glaube aber nicht, daß dieß geſchieht; doch, 
ſagte man mir, tradirten der Vater und Großvater ihren 
Söhnen und Enkeln wohl münnlih Etwas darüßer, ımd 
man wüßte meiſtens ven dem inneren Zuſtande bed 
Landes einigen Beſcheld. Kenne man aber nichts da⸗ 
von, fo ziehe man einen ganz ſchmalen Probegraben 
üßer Das erichöpfte Feld Hin, um aus der Rage her Erd 
fhichten zu erfennen, ob gefleit fel ober nicht. 

Dad Keim iR natürlich keine regelmäßig wieder⸗ 
Sehrende Landarbeit. Sie tritt nur in langen Zwiſchen⸗ 
räumen ein, etwa alle 506 Jahre, oder wie es die Umſtaͤnde 
erforvern. 

Der Arme, der die Koften des Klelens nid bee 
ſtreiten kann, Heit oft gar nicht, pfluͤgt und quält 
fi, fo gut er Bann, im feiner magerm Ackerkrum fort 
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und maß die unteren reihen Schaͤtze unbenugt laſſen. 
Will er aber durchaus kleien, fo muß er dem, 
der ihm dad Geld dazu vorfchiept, im Voraus bie bei⸗ 
den erfte Ernten, welche zuweilen ägyptifch find und 
ale Mühe und Schuld reichlich decken, verpfänden. 
Mebrigend iſt natärlich für ven Armen der Umftand, daß 
er noch etwas unter feiner mageren Krume zu Fleien bat, 
immer vortheilbaft, und fein in ber Erde liegender Schag 
verfchufft ihm Grebit. 

Unter gewiffen Umftänven kann dieſe Operation fo Toft« 
bar werben, daß man für die Außgabe fait vie Hälfte eines 
neuen Ader8 hätte Kaufen können, Allein wird die Ar- 
beit geſchickt ausgeführt, fo iſt es oft beinahe eben fo 
gut, als hätte man fich ein ganz frifches, noch nie bear» 
beitetes Stuͤck Land gekauft, und der Hauswirth, der fi zum 
MWinterfleien entfchlicht, ſorgt Dadurch auf eine dauernde 
Weiſe für feine Kinder. 

Das Winterkleien fcheint mir zu ven Wundern biefer 
Marjchländer zu gehören, die aus dem Meere ſich her⸗ 
vorbilbeten, die mit dem Meere fletd um ihre Eriftenz 
kaͤmpfen, und die aus ihren Kleigräben immer wieber 
yerjüngt und neugefräftigt emporfleigen. 

Man Hat in allen Laͤndern viele Erzählungen von 
Zeuten, die, wie Dido mit ihrer Dchfenhaut, durch irgend 
eine Tifige Vertragsclaufel zu jehr billigem Preife eine 
ungebeuere Menge Land kauften. Mich wundert, daß 
man von Eiderſtedt nicht fabelt, daß port eine aͤhnliche 
Dido fih von einem einheimifhen Könige alle Heiler, vie 
10 Fuß tief unter ver Erde liegen, verfchafft Habe. Ein 
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folcher König hätte vor der Erfindung des Winterfleiens 
ale jene unterirdiſchen Aecker gewiß zu einem ſehr bil⸗ 
ligen Preiſe wengegeben, und bie frieftfche Dino hätte fick 
dadurch ein ungeheueres Capital gefichert: und ihren Nach⸗ 
fommen binterlafien. 

Es fcheint, ala ob das Winterfleien noch immer in 
größeren Schwung komme. Wenigſtens hörte ich auf den 
frieftfchen Infeln von Marfchleuten, die ſich tes unter 
ihren Fuͤßen angehäuften Reichthums.bisher noch gar nicht 
recht bewußt gewefen waren und bie jeßt erfl, nach Dem 
Beitpiele der Eiverfledter, Pelwormer und Norbfiranver 
zu winterkleien anfingen. 

Uebrigend giebt es in allen anderen Marfchen biB 
nach Holland bin eine Menge Ähnlicher Operationen, wenn 
fie auch nicht überall gleich großartig find und oft 
nur auf ein bloßes Rajolen hinnuslaufen. Man bat 
ſehr verfchiedene Ausdruͤcke für dieſelbe Sache; in ein- 
igen Gegenden 3. B. beißt dad Winterkleien „Puͤtten“, 
in anderen „Wühlen.” . 

Die Bewohner des olbenburgiſchen Marſchlandes 
Butjadingen z. B. bilden ebenfalls durch eine Art von 
Kleien die fruchtbarſten Aecker auf der Oberflaͤche ihrer 
Moore. Sie graben die gute Erde, welche unter ihren 
6—8 Fuß tiefen Mooren liegt, hervor und breiten fie 
auf der Oberfläche bverjelben aud. Dieß erinnert mich an 
Malta, deſſen Bewohner von weit her Erde in Schiffen 
holten, ihre Belfen damit bedeckten und ſich auf dieſe Art 
ein fruchtbare Land verfchafften. 

Wie es aber in ver Welt von allen Dingen wieder 
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viele Arten giebt, fo iſt es auch mit dem Kleien. Da 
Hat man das „Sommerfleien,” das „Enfeltkleien, dad „Dop⸗ 
pelkleien,“ endlich noch eine befonpere Art des. Kleiens, 
die man dad „Waldpipen” nennt. 

Man hat mir anch dieſe Dinge, ihr Wie und War⸗ 
um gezeigt, aber ich muß geflehen, daß ich dieß meer 
echt verflanden, noch behalten habe. Am wenigften Eonnte 
ich begreifen, was das Walbpipen fi. Dem allgemein 
gebilpeten Manne genügt es indeß, vie Hauptſache richtig auf 
gefaßt zu Haben und zu wiſſen, daß es noch niel Einzel- 
beiten giebt, deren Kenntnig aber den Manne vom Bache 
anheimfaͤllt. 

Die verſchledenen Arten des Kleiens, die vielen 
Schanzarbeiten bei den Canaͤlen und Deichen, die zahl⸗ 
loſen Waſſergraͤben, mit denen in den Marſchen alle 
Aecker, alle Haͤuſer, alle Vaͤrten umzogen find, und 
die immer wieder gereinigt werden muͤſſen, damit das Waſ⸗ 
fer nirgends ſtocke, bewirken, daß vie Claſſe derjenigen 
Leute, welche die Englaͤnder „novigalors“ oder „exca- 
vators“ nennen und die bier „Schanzer“, „Deicher” 
oder „Kleier“ heißen, in den Marjchen fehr zahlreich ver- 
treten if. 

Die Marfchen find reiche und banfhare Länder, aber 
fie find e8 nicht, wie Aegyhpten, von felbft, fondern nur 
dann, wenn tuͤchtig gearbeitet wird. Sie geben gar Fein 
Geſchenk, fonvern nur reichlichen Lohn. 

Alle ſolche Länder beduͤrfen immer ber Arbeiter 
von. außen. und locken deren viele heran, weil ber 
Arbeitspreis in ihnen hoch ſteht. Es findet Daher, hier wie 
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in allen Marſchlandſchaften bis nach Golldnis Hin, eine de 
fländige Einwanderung aus ven benachbarten Orklinen 
in ‚die Marſchen ſtatt. 

Aus dem Muͤnſter'ſchen nach Holland, aus dem Hofe 
ſchen und Verden'ſchen in die Bremiſchen Marſchen 
aus der Grafſchaft Delmenhorſt in's Vutjadinger Lam, 
aus Holſtein nach Eiderſtedt und Dithmatſchen, aus in 
Heldelaͤndern des Herzogthums Schleowig und Alla 
nach. ven frieſiſchen Marſchen If das Hin⸗ und Herwanden 
vdn Arbeltern fo vielfach und fo ſtutk, daß es ohne Zub 
fel für einen Staatsbkonomen und Statiſtiket von dem größſ 
ten Intereffe fein würde, wenn wir alle dieſe Heinen Vollkerb⸗ 
wegungen, welche die Marſchen veramlaffen, nach Richt⸗ 
ung und Quantitaͤt ber bewegten Maſſe ebenſo genar 
angeben und zeichen koͤnnten, wie die Bewegung Der 
Waſſermaſſe in ben Gandlen, Stroͤmen und Tiefen be 
Marien uws ihrer Watten. 

Die Eihnographie und. die mit ihe verwandein Wiſ⸗ 
fenfhaften find aber Stupien, bie noch in den Amber 
ſchuhen ſtecken und noch weit Bintee ver Kunſt, Außen 
Dinge und geogsaphifche Verhaͤltaiſſe darzuftellen, zuräd 
ſtehen. Ic) habe viele Bücher über vie Marſchgegenden durch⸗ 
gelefen, aber im ihnen allen nichts ald Winke, einzeln 
Daten und Brödelchen gefunden, welche als Material 7 
einer Bearbeitung jenes Themas bienen koͤnnten. 

Auch die Maschen, in denen wir jept mailen, wi 
meln von ftemden Arbeitern, die dem Lande eine Wohl⸗ 
that und eine Plage zu gleicher Belt find. Dean Mt 
Auf, in dem bie Marfchen uͤberall in ven Geefllänbern 
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fiehen, daß nämlich in ihnen um wenig Arbeit viel Geld zu 
verdienen fei, lockt von allen Selten her nicht immer vie 
Kefften Leute herbei. Es ſollen viele Bettler und viel Ger 
finvel darunter fein. Doch hörte ich Häufig bie „Prob⸗ 
feier” als die Tuͤchtigſten loben. 

Dies find vie Bewohner eines Heinen interefſanten 
Diſtricis bei Mel, ven man „bie Probſtel“ nennt. Diefe 
Leute find in allen Bauen im Norden ver Elbe als fehr 
chaͤtig, tuͤchtig und ſtark bekannt, und man trifft fie fo 
Äbernll. Sogar auf ven daͤniſchen Inſeln noch wurben 
mir die Probſteier Drefcher ald die beften genannt. 

Gewoͤhnlich Liefert jeder entfernte @eeftbifteltt beſondere 
Arbeiter, vie für diefe ober jene Arbeit befonders gut find; 
Die einen werben mehr als Dreſcher, die anderen mehr 
—* Delaer, die driiten gewöhnlicher als Maͤher verwen⸗ 

Wie Intereffant wäre es, wenn wir über bie AL 
I“ genau berichtet waͤren. 

Uebrigens exiflirt ein harakteriftifcher uUnterſchied pwi 
ſchen ver Stellung der Leute in dem haͤuslichen Krelſe 
eines Marſchbeſitzers und ber in dem Bauſe eines Geeſt⸗ 
bawern. Die Marfchbeflger find in ver Regel gebildetet als 
die Geeſtbauern, zugleich aber auch ald reihe Republi⸗ 
Taner ftolger und egoiftifcher „Meine Lanböleute find 
ſehr hochtrabend,“ ſagte ſchon Dankwerth von ihnen, und 
Die Frieſen, Dithmarſchen, Eiderſtedter, bie ich kennen 
lernte, gaben mir zu, daß auch jetzt noch etwas von 
viefem Geiſte unter ihnen uͤbrig fei. 

Sie dingen daher vie fremden Arbeiter für ihr Geld, saß 
len Iinten ven Gehalt richtig aus, aber laſſen eB dabei auch be⸗ 
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wenden und Timmern ſich nachher nicht weiter um ihre 
Knechte und Hansgenofien. Sie alten fih von ihnen 
fern, miſchen ſich nicht in ihre Vergnügungen und fun 
ihnen auch fonft wenig zu Gute. 

Auf der Geeft, wo nach ver Meinung der Marſch⸗ 
feute noch eine arge Leibeigenfchaft die Leute knechtet, 
bereichen in ver That patriarchalifche Sitten. Selbſt vie 
abeligen Gutöherrfchaften nehmen dort an ber Tängen, 
Erntefeften und anderen Bergnügungen ihrer Leute mehr 
Autbell als ver Marſchbauer an ven. renden feiner 
Knechte. „Dort,“ fagt ein inlaͤndiſcher Schriftfiefler, ver 
eine treffliche Schilderung feines Marfchlandes Im vorigen 
Jahrhunderte entwarf, „vergißt ber Geringere noch ger 
Zeit fein vürftiges Loos. Bier aber zeigt der Reiche 
weiter feine Theilnahme an ven Schidfalen feiner Ar- 
“ beiter, als infofern fle feine jinnlichen- Bebürfeifie af 
flciren. Er ift in ſich verfchloffen, bat Aberbaupt wenig 
Gefühl für Freuden und will ſich nur auf feine eigene 
Art und für fi allein freuen. Die auswärtigen Knechte 
find ihm auch meiftens zu roh, als vaß er ſich mit Ihnen 
abgeben moͤchte · 

Die Marſchideeen von ver Freiheit und Gleichheit aller 
Menfchen geben alfo, mie es fcheint, nur fo weit, als ver 
Reichthum geht. Allen über ihm Stehenden Hält ſich ver 
Marichbauer gewachien, aber zwifchen ihm und beneh, Die 
ihm dienen, wird die Kluft, je mehr er nach oben ſtrebt, 
nur um fo größer. 

Der Geiſt des Lehnsmwefens herricht noch auf ber 
Geeſt, und in dieſem Geiſte, jo fehr er auch in neuerer Beit an- 
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geichwärzt iſt, ſteckt ein Glement großer Mude und Güte. 
Der neuere Geldgeiſt herrſcht in ver Marſch, und obgleich 
auch er jeine Sonnenfeite hat, fo entfrembet er doch bie 
Menſchen von einanber und bat ein Element. unerfchät- 
terlichee Haͤrte und Gleichgiltigfeit in ih. . 

Marſch und Geeſt contraſtiren im dieſer Beziehung 
mit einander wie „vie Börfe” und das ‚Fanbourg St. Ger⸗ 
main” in Paris, wie Amerika und England, wie bie neue 
und wie gute alte Zeit. 

Man könnte aus verſchiedenen Marjchbifrieten ge⸗ 
wiß noch unzählige Aeußerungen inlänbifcher Schrift 
ſteller anführen, vie üben vie bezeichneten Verhaͤltniffe 
ebenfo fprechen, wie bie von mir citirten,. und bie alle 
im ihren Klagen fo prosinziell find, daß fie, wie es fcheimt, 
nur ganz locale Umflände zu fchilvern glauben, waͤhrend 
fie doch eigentlich nur ganz allgemeine Marſchphaͤnomene 
Darflellen, oder vielmehr ſich mit. einem .Gontrafte befchäfe 
tigen, der bie ganze cixiliſtrte Welt zerſpaltet. 

Was mich betrifft, fo Habe ich nur Gutes von Tea 
zeichen Marſchbanern .genofien umb nur Gefälliged von 
ihnen gefehen, und idy babe ſowohl jetzt bier in Eider⸗ 
ftedt, ald in früheren Zeiten in ven Ländern Butjadingen 
und Steningen an ber Wefer, ihre jchönen, reinlichen, 
wohnlichen Huͤuſer ſteis mit dem ‚größten. Entzuͤcken ber 
treten, 

Es wäre wohl fehr lächerlich, wenn mar jeben reis 
hen Marfchbauer deßhalb finfter anfehen mollte, weil.er kein 
feubaliftifcher Patrinech if und weil er dem Gelngeiftt 
huldigt. Unſer Syſtem und unfere Sette Tonnen fehr 
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ſchlecht, die Ebtier, denen wir huldigen, ſehr verwerf⸗ 
ich fein und wir ſelbſt noch in vieler auderer Begichung 
ſehr gut. 

Der Kuecht und ber Bettter, ve wider den Sta⸗ 
chel loͤken, mögen vielleicht mauchmal Ah zum Beh 
ſchreien uͤber dieſelben Leute, denen ber Fremde, ber Als 
les unparteiiſch, billig une mit MRädfiht auf die all 
gemeine Unvollkommenheit unferer Zuflände beurtheilt, ges 
neigt iſt, ein Loblien zu fingen. Ich könnte hier eine 
Weihe von Marfchhäufern hinmalen, vie ich ſelbſt geſe⸗ 
ben Habe, Könnte wie Familien und ihre bluͤhenden Mit⸗ 
glieder Hineinfegen und auf biefe Weiſe dem Leer Zu⸗ 
ſtaͤnde vorführen, die es in ihrer Phyſtognomie zeigen, daß 
fie zu den glädlichften gehören, die der Menſch fig nur 
venfen Tann. 

Doc, wuͤrde ea wahrſcheinlich zu viel Raum erferbern, 
wenn ich anfangen wollte, alle weine Vilder von ſlam⸗ 
laͤndiſchen, brabantiſchen, hollaͤndiſchen, oldenburgiſchen, 
bremiſchen, altenlaͤndiſchen u. ſ. w. Bauerbeflgungen aub- 
zuſchuͤtten, und ich beguuͤge mich daher damit, noch einige 
Bemerfungen uͤber diejenigen Wohnungen, vie mir ges 
rade vorliegen, nachzuholen. Ich vergaß oben bei ter 
Schilderung verfelben, des breiten Grabens. zu erwähnen, 
der im Quabrate Die meiſten dieſer Wohnungen ums 
fchließt und ver ihnen in ber Regel‘ eine fehr gefällige Ein» 
faſſung giebt. 

Dieſer Graben beißt Die Vraft. ⸗ & iſt gewöhn- 
lich mit Baͤumen befegt, und es fuͤhren Brüden über ihn 
auf vie erhöhte. Infel im des Mitte, anf: weldyer ber 
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Seubeng mit. den Nebengebaͤuden, das ‚ganze Gehöfte, der 
Garten und auch wohl etwas Graslaad Hagen, 

Die Graft hat den Zweck, das Waſſer zu ſammeln, 
Das man in ver Haushaltung noͤthig hat. Man braut, 
kocht, waͤſcht und trinkt aus der Graft, die zahlreichen 
Gaͤnſe und Enten machen ſich dieſelbe gewoͤhnlich ebenfaͤllé 
zu Nutgze und ſchwiumen und ſchnetxm haͤnoͤlich auf ihr 
Berum. 

Zuweilen findet man auch ein paar huͤbſche Schiff⸗ 
chen auf der Graft, die mitunter mit groͤßeren Commu⸗ 
nicationagraͤben und Canaͤlen in Verhindung ſteht. Das 
Wahnhaus ſelbſt auf der Hoͤhe iſt meiſtens ringhumhet 
wit einem wit Stein gepflaſterten Trottoir ‚umgeben, und 
eine Meihe non Bäumen iſt vor den Benfteen angepflangkı 

Wenn die Gemberge nicht alles Sen, Stroh und Ge⸗ 
treide au faften vermögen, fo ſieht man es himer ven Haufe 
meiſtens noch in einer Menge von fogenannten „Kochen aufs 
geſtapelt. Dieje Alothen haben eine ganz eigenthuͤmliche 
Form, nämlich ungefähr vie Geſtalt von Seifen, bie anf 
ihren. Kielen ruben, 

. Umten find fie gang fchemal und werden nach oben 
bin länger und breiter. Durch den fehmalen Fuß, 
von man ihnen gicht, fucht man das gm umterſt Liegende 
vor Feuchtigkeit zu ſchuͤzen. Da fie maiſteus 3a Kun 
Länge und 3 Fuß Höhe haben, fo kann es nicht leicht fein 
fie jo zu bauen. 

Mit der ſchmalſten Seite ſtehen ſie meiſtens gegen 
Wellen, damit ver heftige Weſtwind ſte nicht fo leicht 
umreißen inne. So viel regulirt hier alſo dieſer merk⸗ 
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wuͤrdige Wind, der nicht nur bie Lage ver Gehoͤfte, wir 
Beftalt, in der Die Gärten fih abgränzgen follen, te 
fimmt, nit nur die Pläße, we man Bäume un 
Wälner pflanzen foll, und die Art, wie fie zu pflanzen fit, 
bezeichnet, ſondern auch nod den Kloten ihre Stellung 
und Nichtung giebt, 

Ich bildete mir fonft ein, das Getrelde müßte im allen 
Ländern wie in Liv⸗ und Kurland unter Dach und Fady ger 
bracht werven, und das Aufftapeln veffelben im Freien in 
Sauͤdrußland gefchähe nur aus Liederlichkeit oder Unordnung 
Seitdem ich aber England, wo das meiſte Getreide um 
Heu im Freien liegen bleibt, und viefe Marſchlaͤnder 
gefehen habe, ſcheint 68 mir faft, als ob nur Yet 
wenigite Getreive Europas in Scheunen und Speicher 
time. Ueber den Rüden ver Kloten, ver abgerunbe 
iR, werden viele Selle. gezogen, vorm CEude man mil 
Steinen befchwert. 

Die einzigen Alterihuͤmer, welch · die Marſchen auf⸗ 
weiſen, ſehen ſehr melancholifch aus. Dieß ſind naͤmlich, 
inſofern man ſie zu den Alterthaͤmern zaͤhlen will, die 
leeren Warfſtellen, auf denen fruͤher Wohnungen ſtanden. 
Ich ſah mehre derſelben auf meinem Wege durch dei 
Land. Sie ſind zuweilen kahl, und auch der Graben, von 
deu man bie und ba noch Spuren ſieht, iſt mit Gr 
Äberzogen. 

Man fagte mir, man nenne diefe Warfſtellen hier 
„Sowarfen” (hohe Warfen?) Sie  erinnerten mich an 
bie oͤden Stavenplaͤtze bei ven Sylter Duͤnen. Man fir 
bet in allen Marſchen ähnliche verlafiene Warfſtellen. 
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Sollten dieſe Warfen wohl redende Zeugen fein für vie 
Behauptung, daß das Land an Bevoͤlkerung verliere und 
vaß die fleineren Beſitzungen bier ein Steeben haben, zu 
größeren zuſammenzuſchmelzen, ober jind diefe Hohen War 
fen die Wohnpläge ver erften Bewohner ver Injeln geweſen, 
ala es noch Feine Deiche gab, und zogen die Bewohner 
berfelben, als das Land durch Deiche geſichert warb, viel- 
leicht von ber unbequemen Höhe gelegentlich in vie Ebene 
Hinunter, wie unfere Burgbefiger ihre Felſenſchloͤſſer ver⸗ 
ließen, ald durch den Landfrieden Krieg und Raub im 
Neiche aufhörten ? | 

Einige glauben, manche dieſer Warfitelen feien noch 
Trauermonumente aus der Zeit: bed ſchwarzen Todes oder 
ſonft irgend einer. Peilperiode. - Andere. weifen uuf bie 
Zerſtoͤrungen des vreißigjährigen Krieges Gin. Manche 
mögen auch noch Beugen bed Zuges bes fehwehifihen Ge» 
nerald Steenbod jein, ber bekannilich fengend und bren⸗ 
nend im Anfange des 18ten Jahrhunderts durch biefe Ge⸗ 
genden zog. Wir haben ja felbft noch in ben bluͤhend⸗ 
Ren Gegenden Dentichlanve, 3. B. in Sachſen bei Drei 
den, alte Dorfftellen, von deren im breifigjährigen Kriege 
zerſtoͤrten Häufern nichts uͤbrig blieb als die noch heu⸗ 
tigeß Tages an dieſem oder jenem Adler klebende Hause 
gerechtigkeit. 

Ich liebe es, ein Phänomen, wenn ich es erkannt babe, 
fo Lunge ald möglich zu vesfülgen und ihm bis in feine Außer- 
Ken Wirkungen nachzubringen. Ich freute mich daher, daß 
man mich hei der Miüdicehr nach Tönning noch auf eine 
andere Wirkung des Weltwindes aufmerkſam machte 
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Man baut hier zu Lanbe, wie überhaupt in allen 
Marſchlaͤndern, fehr viele Bohnen zum Pferbefutier, und man 
fleht naher hier ganze Felder mit Wohnen bedeckt. Get 
Weſtwind, der Hier gewoͤhnlich herrſcht, haͤuft dieſe Bohnen 
alle nach einer Seite Hin uͤbereinander. Und Da fle hierdaurch 
gedruͤckt und von Kuft und Licht entfernt find, fo wären 
fe wohl nicht reifen Können, wenn nicht gewoͤhnlich Im 
Monat October eine Zeit einträte, In ber oft 14 Tage fir 
Durch ein tro@ener fihöner Oſtwind weht. 

Diefer Oſtwind num fährt unter Die Bohnen In entgegen⸗ 
gefegter Richtung, Hebt fie empor und führt Ihnen da Luft nf 
Licht zu, wo es der Weſtwind nicht konnte. Ma | 
nennt diefen Wind daher auch ten „Bohnenwind“ mb 
Die kurze ſchoͤne Detoberzeit, in der er weht, vie „Ofen 
kohnenernte.” 

Woher und Raps find ein paar Sauptmarfäpte 
Buche, Gerfie und Weisen fo wir auch Flachs und He 
gen fehlen Dagegen. gan. 

Die Rapsjaat iſt in den meiſten Marſchdifttricten 
ſowohl dießſeits als jenſeits ver Elbe, in gleichem Grabe 
dad Hauptproduct, wie in den Weinlaͤndern ber Weir. 
Es fcheint mir, als wenn dieſe Calturpflanze Gier im 
mer noch mehr Terrain gemönme; .. werigftend ſagte mail 
mir auf ven nörblichen Infeln, daß man jept auch bert 
anfange Maps zu fden. 

Die Felder Haben bier. ale eins Außer regelmoͤßige und 
ſollde Geſtalt. Sie find nämlich meiſtens quanranärmig ent 
ınit einem tiefen Graben eingefaft, und jedes Viereck iſt wieder 
in drei Aecker abgetheilt, von denen jeber 86. Buß breit (R- 
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Dan wennt ein folche® mit einem Graben umgebenes Feld mit 
Drei Aeckern eine Fenne.“ Die Arder ſind fchr. Hoch ger 
mölbt und abgerundet, un an ven Seiten des Grabens 
bleibt ein flacher Streifen. Im Grundriß ſieht eine 
u ſolche Fennt alſo ungefähr wie neben» 
J ſtehende Figur aus. Ban kaun fich den⸗ 
ken, wie fehr dieſe zahlloſen breiten Gra⸗ 
ben, welche die Marſchgeſtlde durchſchnei⸗ 
ben, ben Verkehe erſchweren. Huͤbſche 
kleine PBelnfpazierwege giebt es da⸗ 
Ser bier * gar nicht. Die Marſchbewohner ſelbſt ge⸗ 
hen trotz den Graͤben gewoͤhalich ohne Umweg quer⸗ 
felbein, bewaffnet mit einem langen Gpringſtock, den fie 
„Kichm‘ nennen und mit dem fie uͤber 17 bis 16 Fuß 
breite Bräben mit Leichtigkeit hinwogſetzen. 

Denn ſie größere Touren machen, fo ſiud flv faft nie 
obue viefen Moben, der ſich in allen Marſchen bis nach Hol⸗ 
land Hin ſindet. In Oſtftletland, in Oldenburg, uͤberall Haben 
die Bauern ihre Kloben wie die Alpenbewohner in ber 
Schweiz ihre Gebirgsſtecken. In manchen Marſchdoiſtricten 
ſchnallen Fe auch Stelzen unter, um bamit. Aber woltt 
Gräben hinwegſchreiten zu koͤnnen, ſowie aus tm Kothe 
trockener fortzufommen. 
> Ale Mearſchbewohner find ſo perferte und geuͤbte 
Springer, daß, follten einmal bei unferen Heeren ſolche 
Opringercompagnieen, wie man fle in ver Armee ver 
Swachbtetſoldaten bat, noͤthig werden, man fle durchaus 
aus ven Marfchen recrutiren müßte. 

Gewöhnlich befindet ſich noch auf jeder Kenne ein 
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breite® Loch, in welchem fich dad NMegenwaſſer fammselt, 
bad zum Tränen des Miched dient. Und auf ver 
Mitte derjenigen Fennen, bie nicht alt Aderlane (onkern 
als Weide benugt werben, iſt dann in ber Hegel zur 
Wohlthat für das Vich auch noch ein Scheuerpfahl er- 
richtet. Diefer Scheuerpfapl ift meiſtens fo hoch wie ein 
Ochſe und zumeilen vielfach eingekerbt, damit das Vieh wm 
fo mehr Wehlgefallen an ihm Habe. Das heißt denn 
weh Sorgfalt für feine Sinver haben. 

Daß ver Menſch Hier mit viefen Scheuerpfählen ganz 
pen Geſchmack ner Thiere getroffen bat, beweiſt ver 
Umpand, daß bie Erbe rund um fe. ber meiſtent 
ganz abgetreten und aufgemüblt ik. Ich Habe iefe 
Scheuerpfaͤhle in der Regel nur im ben Marfchen und dann 
in allen Laͤndern im Norden der Ele, in anderen 
aber nicht geſehen, namentlich nicht in Ungarn und 
Sheraßlen?, wo es doch nuf den Steppen. ımb Paſten 


cbenſo wenig Bäume. unb andere Wegenftänbe, welche die⸗ 


felten erſehen koͤnnten, giebt, als Ser in ven Marſchen. 

Bekanntlich beklagen: fiih.. die Wiener “und andere 
beuifche Werber darüber, daß die Haͤute nes aud Oſten kom⸗ 
menden Niebniebs fo oft. durch. Inferten, vie ihre Eier 
hineinlegen, vurchlöchert und unteuglich gemadıt feien. 
Sollte man den Bewohnern jener Länder unb ihren 
Rindern nicht biefe Scheuerpfähle empfehlen? Wuͤrde das 
Vieh dadurch nicht im Stande fein, manches laͤſtige In⸗ 
fect loszuwerden und manche fchäbliche Dani in ‚ko 
Haut zu vertilgen ? 

Sovlel .Ucherfiug an Wafler bie. Marſchlaͤnder i 
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nor Begel von Netur haben, inbem fie waͤhrend des 
arößten Theiles des Jahres fo zu fagen im Moraſte 
ſchwimmen und indem fie ſich eigentlich beſͤndig gegen ben 
Mieberfluß von Waſſer mit Deichen, Schienen, Sielen 
und Abzugböhnälen webren muͤſſen, jo haben fie doch auch zu⸗ 
weiten Mangel an Waſſer, nämlih in fehr heißen res 
genlofen Eommertngen, mo alle Graͤben und NRegen⸗ 
kaffins austrocknen. Sie werden daher aus Mangel 


an gleichmaͤßig ſprudelnden Quellen ebenſo wie bie Ste⸗⸗ 


pen end einem Ertrem in's andere geworfen. 

Mie in Schiller’s Buͤrgſchaft der trene Freund, fo ris⸗ 
quiren fie bald zu erteinten, bald zu verdruͤſten. Sie ha⸗ 
ben. eigentlich beikinpig "mit dreierlei Wafferönoth zu 
kämpfen, mit bet Nolh vom Meerwaſſer, vas herein’ will, 
mit der Math des Regenwaſſers, das nicht hinauskann, und 
aut der Noth an. Trinkwaſſer, wenn das Land von ber 

Sonne. anogetrocinet if. 

Man hat in "manchen Marſchen ſchon gelten ges 
habt, in Denen man nad Trinkwaſſer von ver’ Geeſt wie 
Wein in Faͤſſern einführte und im Lande. verbaubelte. 

Könnten bie Leute es nur Immer bezahlen, fo wäre «8 
vielleicht gut, wenn ſie es Immer von ber Geeſt einfhhr- 
tn, denn das Marſchwaſſer fol ſehr ſchaͤdlich fein. 
Man braucht es nur anzuſehen, um dieß glaublich za 
finden... Es Rot und faukt buchſtaͤblich in von Graͤben, 
die zu wenig Abfluß haben; es wimmelt za Seiten von 
MWafferläufen und anderen Tleinen Thieren. Und bach 
firbtiman wohl nicht fekten einen der, in Bezug auf Waſſer fo 
wenig verwoͤhnten Marichbauerfnechte fich auf den Leib 
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legen und ohne alle Umſtaͤnde aus einem ſolchen Graben 
trinken. 

Die wohlhabenden Bauern teinden daher auch fall 
gar Tein Walter, fonvern nur Kaffee, Thee, Wein u. f. m. 
Fruͤher braute man auch bas Ber aus jenem Grabens 
wefler; doch fol dieß jet aufgehört haben, und man 
führt das Bier mehr con ber Fremde ein. 

Hätten vie Roͤmer, biefe großen N ouäpuctenfreushe, 

die Marfihen gehabt, fo wärben fie vielleicht durch 
Waflerleitungen Die Geefiquellen in vie Marichen ges 
fährt haben, fowie die Apenninenquellen von ihnen in 
die pontiniſchen Suͤmpfe geführt worden fins. 
Daear Genuß des ſchlechten Marſchwaſſers if wohhl 
die vornehmſte Quelle der fo viel beſprochenen Fie⸗ 
ker, bie faſt in allen Marſchen mehr ober weniger zu 
Hauſe ind und mit verſchiedenen Namen, als, Stoppeifteber”, 
„ Bledfieber  u.f. mw. belegt werden. Die vielen ÜBaffer- 
und Erdarbeiten, mit denen ſtets beim Cinkoogen ober 
Einpoldern neuer Ranvfkriche, beim Canalbaue, Keim 
Winterfleien, beim Wählen, beim Muͤtten, beim Graben- 
zeinigen, ‚die halbe Benökferung befchäftigt tft, wögen auch 
ohnedieß ſchon viel dazu beitvagen. 

Matuͤrlich ſchweben auch trotz der heftigen Weſt⸗ 
Nord⸗ und Oſtwinde, welche beſtaͤndig uͤber vie kcch⸗ 
Im Fluren hinſtreifen, eine feuchte Atmoſphaͤre und 
ſchlechte Ausduͤnſtungen, bie and ben Taufenben von 
faulenden Gräben und flagnisenden Gaudlen auffligen, 
über den fumpfigen Marſchen. Befonbers leiden die fremben 
Arbeiter davon, bie zur Erntezeit zu Laufenden in bie 
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Marſchen ziehen und beim Maͤhen die Mächte mitten in 
ven feuchten Belvern zubringen. 

Weil das Marfchficber nicht felten zur Erntes 
zeit unter dieſen Fremden ausbricht, vie ohnedieß fchon 
deßwegen zur Krankheit mehr disponirt find, well fie Her 
in ben. Marfchen eine fchlechte Diät Halten und mehr 
Nahrung zu ſich nehmen, als fie auf der Geeſt ge 
nießen, fo nennt man es auch Stoppelfieier. Es fol 
ein gaſtriſches, bald hitziges, bald Tangivleriges, ſehr 
angrelfendes Fieber ſein, in deſſen Folge eine ſtarke Ent⸗ 
Träftung eintritt. 

Man fagte mir, daß man vie Patienten oft auf die 
Beet schicke, 3. B. zu Verwandten in eine auf ver Geeſt 
Hegende Stadt, und vaß biefe Dann bort mitunter for 
fort vom Fieber genäßen, ſowie Die Engländer vie vom 
Gangedfieber Ergriffenen zur Mecomvaletcenz auf die 
friſchen Vorgebirge des Himalaja ſchicken. Mir wurden 
noch jetzt Beiſpiele davon citirt. 

Und wäre dieß, woran Ich zu zweifeln keine Urſache habe, 
der Ball, fo wären dann dieſe Marfhfieber ganz endemiſch 
vder wenigſtens ganz local, was manche Murfchputrinten, 
vie ihr Klima ganz vorteefflich. finven und an vie biäfen 
Ausduͤnſtungen nicht glauben wollen, ‚zumellen abgeläugs 
net Haben. . 

Es iſt gar kein Wunder, daß die frieſtſchen Warſchen Ihre 
eigenen graſſtrenden Fieber und Krankheiten beſthen, denn 
alle Marſchen, alle Waſſerlaͤnder, Flußmuͤndungen, Delta⸗ 
gebiete der Welt haben ſie. Und daß die Marſchen neben 
ihren Fetweiden, ihrer Rapoſaat, ihren Weizen und ſonſtigen 
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Ueberflaß nicht auch, wie Aegypten, bie Peſt erzeugt haben 
verbanfen fie wohl bloß ihren rauhen Wefl- und Rorts 
winden. 

Uebrigens Haben vie frieftichen Marfchen doch em 
Art von Pe erzeugt, nämlich die fogenannte um 
fo fehr gefürdhtete „dithmarſchiſche Krankheit,” Die, wie 
die Aerzte fagen, ein fehr anſteckendes, venerifches um 
ftorbutäfched Uebel if. Wreilich wurde von einem vith⸗ 
marfhischen Schriftfkeller behauptet, daß dieſe Kraaf 
heit aus Schottland, wo fie „Sibbern” Heiße, Hierher 
gefchleppt morben fe. Doch bleibt dann foviel ge 
wiß, daß fie im ben dichmarſchiſchen Marſchen zuerft und 
vorzugsſsweiſe Beuer fing und daher auch wohl nicht gam 
ohne Uirfache won diefem Lande ihren Namen erhalten hat. 

Die Veit in Aegypten bricht gewoͤhnlich zu ber 
ſelben JIahreßzeit wie die Marſchſieber aus, und mar 
fünnte fie daher ebenfalld eine Stoppelkrankheit nemen. 
Ebenſo herrſchen Eur; nach der Höhe des Sommers 
auch in den Donaunniederungen Ungarns und namentlich 
in dem Banate, welches in Bezug auf Bobenfettigfeit, 
Ebenheit der Dberflähe und daraus hervorgehender 
Stagnieung ver Gewäfler viele Aehnlichkeit mit ven 
Marfchen Hat, vie ſchlimmſten Fieber. Die Infele bei 
Donau »Deltad zeigen viefelte Erſcheinung. Und bie 
Schilfnlederungen des Gangesdelta messen mehr der 
ans Ihrem Sumpfe hervorgehenden Fieber, nis ver in 
ihrem Schilfe Tauernden Tiger wegen gemieben. Und 
wo graſſtren die gelben und anvere Sicher Amerikas aͤr⸗ 
ger ald in dem Mündungsgebiete des Miffifippi und ir 
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New Orleans und in ven großen „Bottom⸗GSrounds“, Die 
tags dieſes Fluſſes Legen. ES ſcheint, als wenn über 
alle Deltalaͤnder der Himmel einen Segen zugleich und einen 
Sluch ausgeſprochen hätte. 

Uebrigens eitire Ich alle dieſe Laͤnder und Ihre Krank⸗ 
Heiten nicht, um die Marfchfieber ale befonberd ſchreckhaft 
erfcheinen zu laſſen. Sie werben in neuerer Zeit weht 
wenigergefürchtet als früher, und ſie folfen, wie ich gern glau⸗ 
ben will, in Folge veränberter Lebens» und Nabrungdiweife 
jept fehr abgenommen haben. Unſere cultivisten Morbfee- 
marfchen ftehen wahrfcheinlich unter allen jenen ficberbaften 
und waͤſſerigen Nieberungen in Bezug auf Saͤnitaͤtsvorhaͤlt⸗ 
Hältniffe obenan. Ä 

Wer da reift, um das Eigenthuͤmliche ver Ränder kennen 
zu lernen, follte, nachdem er Altes bis auf die Trinkkuͤhler 
und Scheuerpfähle des Viehes herab befichtigt Hat, -09 
nie verfänmen, auch noch das Ganze von einem hoͤ⸗ 
heren Standpuncte auß zu überfchauen. In der Marſch, 
wo nichts von felbft ſich hebt, if dieß eine noch größere 
Bricht, und ber Thurm von Tönning war mir daher 
ganz befonderd erwuͤnſcht. 

Er iſt dlegant gedrechſelt wie eine Cigarrenſpize und 
uͤber 200 Buß hoch, und man genießt von da aus einen 
nmfaflenven Ueberblid ves gungen Deltad der Eider. 

Ruͤckwaͤrts bit man bid zu dem von ben Hol⸗ 
Jäntern geftifteten. und von allen möglichen Religions⸗ 
ferten (ich glaube nur mit Ausnahme der Mohammedaner) bes 
wohnten Friedrichſtadt, vorn in ven weiten Bufen, in 
ven die Biber firdmt; Imts Hat man das Land Dith⸗ 
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marſchen unb rechts das ganze. Civexflcht; beiien garume, 
wis buntem Dich befegte. Wiefen wie ein Teppich amäger 
breitet find, Biele einzelne reiche Gehoͤfte ſind in wieiem 
Teppiche eingewirkt, und rings umingelt ihn des Laube 
„goldener Saum.“ So wird ſelbſt von proſaiſchen Schrift⸗ 
ſtellern des Mitielaltero ver das Land umzingelnde Deich ge⸗ 
naunt. Dan kann dieſen Ausdruck zwiefach nehmen, entweder 
weil dieſer Raſenſaum ven Leuten faſt jo theuer zu ſtehen 
kommt, wie ein goldener Saum, oder weil er ihnen ihr 
Geld zuſammenhaͤlt, wie eine aus Goldfaͤden gewundene 
Gelobeutelſchnur. 

So ſchoͤn der Teppich iſt, fo hat er doch hier und 
da feine ſchadhaften Stellen. Hinter den Deichen ſicht 
man bie kleinen Wohnungen ver Haͤuersleute, Kathner 
und Tageloͤhner, vie bier in einer mit dem Reichthume 
ber Heubergbefiger ſehr contrafirenden Armuth leben, in 
langen Reiben ſtehen. Es fcheint, als muͤſſe der Reichthum 
immer Armuth neben ſich hexvorrufen, wie mon bei hellem 
Licht Dunkle Schatten fit. Wie aus dem reichen England, 
wie überhaupt aus allen reichen Rändern, tönt daher auch and 
ben reichen Marfchbiftricten das jsgige Mosegeichrei über 
Pauperiömus Lauter hervor als non den im Allgemei- 
nen minder üppigen Geeſtdiſtricten. 

Daß vie kleinen Leute uͤberall in ben Marſchlaͤn⸗ 
been laͤngs der Deiche wohnen, und daß ihre Haͤuſer bier 
linienweiſe, wie bie Deiche ſelbſt, aufgerichtet find, erklaͤrt 
ſich wohl aus folgenden Umſtaͤnden. Hinter den Dei⸗ 
chen, bleibt fe lange fie Seedeiche find, gewoͤhnlich ein 
ſchmaler Saum Landes, ber eiwa einige hundert Eu 
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Breit ik, wmbeadert liegen. Die Erbe dieſes Stri⸗ 
ches iſt Dazu beſtimmt, zu ben Deichreparaturen ver 
wwenbet zu werben, und heißt daher in einigen Gegenden 
das „Syateliny‘, weil man es beim Schanzgen mit dem 
Spaten abflicht. 

Wird der. bisherige Seebeich nun durch eine vorge⸗ 
wommene Eindeichung ein Binnendeih, fo wird das 
Spateland zu einem mäßigen Breife weggegeben. Die 
Leinen Leute beſchraͤnken ſich dann bier mit ihrem Gaͤrt⸗ 
chen und Feldchen auf ein kleines Stuͤckchen billigen 
Spatelanded. Auch die alten, mit Gras bewachſenen Deiche 
ferb gewähren als Weldeland manchen kleinen Bortheil. 

Man wird die Armen und Tageloͤhner der Marfchen 
Daher an allen Binnendeichen finden, an ben Seedeiche 
felbR aber ſeltener, weil man fie ler nicht duldet. Können 
fie, fo verfchaffen ſie ſich doch auch Hier ein Meines Beſitzchum, 
weil es an biefem- Deiche felbft für Tageloͤhner immer 
wel Arbeit und Nahrung giebt, und weil man auch von 
den vorliegenden Watten und Sanbbaͤnken manches Bros 
fithen erwarten bann. 

Am äußerten Ende im Weiten iſt der beſagte ſchoͤne 
Teppich ver Eiderſtediiſchen Wleſen völlig zerlappt und 
zerrifien. Denn hier enbigt das Land mit ehem wuͤ⸗ 
Men Duͤnenſtriche, ver fo ausfleht, als wäre eine 
zweite Infel Amen Hier an ven Strand geivichen, 
Mean findet dort Dänen, arme Leute, Stranpiäufer, 
Becher, Robbenſchlaͤger, Ale wie auf ber Dünen 
inſel. Die Dünen ſtaͤuben Hier landeinwaͤrts und be« 
beden die benachbarten Marſchen mit Send, und im 
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Meere erkennt man ihre Spar an riner weit hinausrei⸗ 
chenden Sandbank, welche fie bei ihren landeinwaͤrts ge 
sichteten Wanderungen hinter fi liefen. Diefe San 
bank Heißt Die „Hitzbank“ ober auch fchlediimeg „hie 
Hige“ (vielleicht weil die See fo häufig auf ihre „breust” 
und in fchäumenden flammenden Wogen auffteigt). 

Die benachbarten Leute, welche dieſe Sandbank fer 
Gig bewantern, um Strandgut, Bernflein, Bitche, Purren, 
Mobben, over fonft etwas einzuernten, werden baber auch 
„Hitzlaͤufer“ genannt. 

Diefe Giverftentifchen Dünen find um fo bemer 
kenswerther, weil fle die fünlichhen Trümmer bes gro⸗ 
Sen Dünengürteld find, ber fh an ber Weſtkoͤſte ber 
eimbrifchen Halkinfel hin zieht. Bon hier aus weiter 
nah Süden giebt ed an des bolfleinfchen Kuͤſte Leine 
Dünen mehr. Sie find dort ſchon alle völlig zu Sand⸗ 
tänfen auögeebnet. Ueberfehen wir nun bier auf ber 
Zönninger Thurmfpige, von Ihm Abſchied nehmend, jenen 
Dünengürtel noch einmal, fo können wir ihn in ver Kürze 
fo zeichnen. Im Norden ift eine große, uber 40 Meilen lange, 
fa ununterbrochene Strede mit eingeluen Dünen von 
einer Höhe von 2008 Buß; in ber Mitte flieht man 
bedeutende Trümmer der Kette von 2, 3 und 5 Mei» 
Ion Läuge auf den Infeln Fande, Romoe, Sylt und 
Auuum, und babei einzelne Dünen von 100 Buß Höhe. 
Berner im Suͤden, bier in Ciderſtedt, find einige Eleine iſo⸗ 
lieie Trümmer der Kette von 3 Stunden Ränge mit 
der hoͤchſten Düne von 59 Buß Hüte, und endlich bei 
Holſtein verſchwinden pie Duͤnen völlig und zeigen ſich bloß 
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noch weite, breite Sandbaͤnke von wenigen Fuß Höhe ie 
dem Meere: 

Die nörblichen Küften des Königreichs Hannover an 
ver Elbe und Weſer find ebenfalls ganz Tabl, haben flatt 
der Dänen. bloß Watten und find nur auf ven Schuß Ihrer 
Deiche angewieſen. Erſt auf ver Infel Wangeroog fangen 
die Dünen wieber an und gehen dann im einer weiten, 
freilich: vielfach unterbrocdenen Kette über eine Iange Ju⸗ 
felreiße an ven Kuͤſten von Oldenburg, Oſt⸗ und Weß⸗ 
frieslanb, nach ven Niederlanden bin, welche fle in einer 
breiten und zu Zeiten ſehr mächtigen Kette umgeben. 
Endlich Hören fie im noͤrdlichen Frankreich völlig auf. 

Auf den Thurm von Tönning Hatte mich ein „Bett 
nigmeifler” ver Landſchaft Eiberſtedt gefuͤhrt. Dieß iſt 
der beſcheidene Titel eines ſehr wichtigen Beamten des 
Zandes. In Tönning ſelbſt Hatte mich ein „Lan 
fſchreiber“ des Landes, eim noch angefehenerer Beamter, 
Sei ſich aufgenommen, und in Hufum Batte ich ven 
„Oberſtaller“ von Ebberſtedt Temmen gelernt, der ale 
Chef an ver Spike ber Degierung ded gangen Lau» 
des ficht. 

Auch Hatte Ich im Lande felbft verfchiebene Lehns 
männer” befucht, welche am unteren Ende ver Beamten- 
ſcala Reben. Ich nenne alle dieſe Titel und Lente nur deßhalb, 
um zu zeigen, daß fich Hier noch eine Spur republikani⸗ 
fcher Einfalt in ven Titeln ausfpricht, die wiel mehr be⸗ 
deuten, al8 fie verkuͤnden, und weil ſich Hier noch viele 
alterthuaͤmliche Titel finden, die bei und Tängft unter⸗ 
gegangen find. Auch in Dithmarſchen ift dieß fo, wo ſich ven 
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dem alten republikaniſchen Staatsgebaͤude in ben Tuch 
ber Beamten und nicht bloß in ihren Titeln, fonbern and 
in ihrer Bedeutung, no fo Manches erhalten bat. 

Es giebt vort „Lanbuögte”, Archſpieldvögt⸗ 
„Btanpnögte”, „Bolmahten”“ u. f. w., Ianter Re 
men, bei deren Klange umfere verwoͤhnten Dhren fi cha 
nichts Bebeutfames denken koͤmmnen. Dat Wort „Bo“ 
tommt bei und nur noch in foldden Berbinbungen vor 
wie „Bauernvogt“, „Armenvogt“ u. f. w., und mE 
selben uns daher die Augen, wenn uns in einem Laub 
vogt der Mann, welcher an der Spike der Regler 
des ganzen Laͤndchens ſteht, und in dem Kirchſpielsvogt, ben 
wir etwa „Landrat over „Sauptmann” nennen whrben, 
angefehene, hoͤchſtgebildete ſtudirte Männer erfcheinen. Ein | 
„Schreiber“ ift bei uns derjenige, ver ſich mit Abfchreitunfee 
nen Lebendunterhalt verdient, und wir wuͤrden einen „Lane 
ſchreiber“ laͤngſt in einen Landedſecretair,“ einen Pfeani 
meiſter in einen, Finauz director“ und einen Lehhnsomanmn in eb» 
nen , Diſtrittopolizeimriſter umgetauft haben. Einem hieſigen 
Brennigmeifter geben leicht jährlich 25 Millionen Bew 
nige (50,000 Thlr.) durch die Hände Diefe Pfew 
nigmeifter find einfache, aber aufgeklaͤrte Banergutäbeflger, 
pie, wie bie meiften Beamten des Bandes, von ber bi 
riichen Geundbefigern ſelbſt gewuͤhlt werben, Ich glaube, 
nnr ben Oberamtmann ober Oberſtaller und tie beim 
Landſchreiber ernennt ver König ſelbſt, vel der Einf 
ung des Stallers (Amtmanns) concurrirt ſchon bie fund 
ſchaft. Ich kann mich auf das Detail ber fo intereflan 
ten, Verfaſſung des Laudes Eiderſtedt nicht mäher einlaf 
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ſen und verweiſe den Lefer auf ein non einem einfelm- 
Keen Monotaten (Collis) varuͤder geſchriebenes we 
Uches Buch. 

Ich made nur Im Allgemeinen — mir kommt 
es hier immien nur auf das Allgemeine, das Charakter⸗ 
iifche an — darauf aufmerkſam, daß Hier ſonſt WE» 
al faft eine republifanifche Bauer» und Landſchaftkver⸗ 
faffung in den Marfchen erxiflirte, daß im Laufe ber 
Jahrhunderte zwar manche Tonne Goldes aus der Marfch 
die Geeſt hinaufrollen mußte, um bie Privilegien zu con» 
ferpiren, und daß trogben allmälig viele von dieſen Privi⸗ 
Tegien in Eiberftebt, in Dithmarfchen, auf ben frieftfchen 
Infeln verloren gingen, daß aber noch dieſen Augenblid 
viele von diefen Privilegien und DBerfaffungen unter 
dem milden Scepter der bänifchen Könige fortbauern, 
und daß hier noch jet eine Unabhängigkeit der Kleinen 
Landſchaften und Communen befteht, mie fich deren ſonſt 
nur noch die Communen in England rühmen. 

Etwas Aehnliches laͤßt fi von allen ven Marſch⸗ 
eommunen von Hannover, Oldenburg, Öftfriesland u. f. w. 
bemerken, obgleich fie ohne Zweifel bier in weit höherem 
Grabe als in Dänemark unter die allgemeine Bermwalt« 
ungöwelfe des Landes gezogen wurden. 

Uebrigens giebt es faft in allen Königreichen Euro» 
pas, felbft in denen mit ver unumſchraͤnkteſten Staats⸗ 
verfafiung, kleine oetrogirte und privilegirte Diftriete, die 
geſondert daſtehen. 

Im Kaiſerthume Oeſterreich, namentlich in Ungarn, 
finvet man viele folche Eleine freie Communen. Auch in ver 
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Tuͤrkei kann man republikaniſche Formen bei einigen Com⸗ 
munen nachweiſen; ja ſogar in Rußland, namentlich 
an den Kuͤſten von Eſth⸗ und Livland, kenne ich einige 
fleine Infeln,. die verbriefte Privilegien Haben und bie 
mehr oder weniger ihre Inneren Angelegenheiten felhf 
seguliven und verwalten. 


Dithmarſchen. 


Denn ih vor Mitternacht vie dithmarſchiſche Geeſt 
erreichen wollte, fo wat es vie hoͤchſte Zeit, mich aus 
dem Fleberigen Marſchboden Elderſtedts loszumachen. Doch 
für einen Beobachter ber Natur und der Menfchen iſt überall 
foviel zu beachten, daß der Voden überalf kleberig für ihn 
iſt, er mag in der Marfch ober auf der Geeft reifen. 
Wenn ich reife, ift e8 daher immer meine größte Sorge, nur 
raſch durch die Länder durchzukommen, damit ich nicht etwa 
mich in Betrachtungen verliere und einmal ganz ſtecken bleibe. 

Ich fchiffte mich alfo gegen Abend in Tönning ein 
und erreichte bald das andere Ufer der Eiver, wo ſchon 
Pferde für mich im Voraus beftellt waren. 

Die Eiver, diefer feit Karl’d des Großen Zeit als 
deutſche Meichögränze fo berühmte Fluß, entfpringt, wie 
ale Slüffe ver cimbriſchen Halbinfel, obgleich er in bie 
Nordſee ausfirömt, doch ganz in der Nähe ver Oſtſee. Ja 
auf einem Puncte feines Laufes, nämlich bei Kiel, kommt 
er der Oſtſee bis auf eine Halbe Meile nahe, 

In unzähligen Krümmungen windet er ſich zwiſchen 
den Herzogthuͤmern Schleswig und Holftein Hin und tritt 

Kohl, Marfgenu. Infeln Schles wig⸗Holſtrins. 11T. 5 
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bei Tönning in's Meer hinaus. & iſt Der einzige be⸗ 
deutende und für die Schifffahrt wichtige Strom der cimbri« 
fhen Haldinfel, obwohl er allervings bei feiner Mint: 
ung den Mund etwas weiter aufthut, als dieſe Berext- 
ſamkeit ihn zu berechtigen fcheint. 

Denn er erweitert fich bier zu einem trompeteuför 
migen Trichter, ver faft ebenfo breit und groß ift, als der, ven 
feine beiden Nachbarfiröme, Die Elbe und vie Weſer, bilden 
Diefe weiten Münbungstrichter der biefigen Ströme fin 
obme Qweiſel eine Wirkung des Kampfes zwiſchen ber 
beiden entgegengefegten Strömungen, ber ind Land er 
dringenden Fluth und des Daraus hervorkommenden Sup 
waſſers. Urfprünglich, ald das Land, durch vulceniſche 
Gewalten gehoben, aus dem Meere hervortauchte, modk 
vie Muͤndung ſehr ſchmal fein und erſt im Verlaufe jr 
nes Kampfes ſich mehr und mehr erweitern. 

Je geringer landeinwaͤrts die Höhe und wie Gewalt der 
Fluth wurbe, deſto weniger griff ver Fluß gu beim 
Seiten um fh. Daber vie Trichterform. Man be 
merkt deßhalb viefen Muͤndungetrichter nicht nur bei ber 
Civer, Elbe, Weſer, ſondern auch bei der Schelde 
Themſe, Saronne, Loire und überhaupt bei allem Str 
men, die in ein ebbendes und fluthendes Meer fallen. 

Wenn, wie bei der Seine, die Ufer des Fluſſes ur 
ſpruͤnglich ſehr Hoch waren, fo ift der Trichter nicht ſo 
weit geworben, weil danı ven Wäffern das Umſichgreifen 
fchwieriger wurde. Alle Heinen Fluͤſſe der großbeitannifäen 
Infel haben entfeglich weite Muͤndungen. Wie gar 
anders fehen Die Muͤndungen der Fluͤſſe des Dittelmwerd, 
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der Dfifee und überhaupt aller Binnenmeere aut. Gie 
erweitern fich nur in Folge davon, daß nach ber Muͤnd⸗ 
ung bin vie Maſſe füßen Waller größer wird, 

Gaben fie aber ebenfo breite, trichterfoͤrmige Muͤnb⸗ 
ungen, fo iſt nicht ein allmaͤllges Umſlchgreifen ber Ge⸗ 
wöäfjer, fondern ein urfpränglicher Meerbufen ober ein 
Haff die Urſache. Das Phänomen der Mündungsverbreit- 
erung in Folge ber Fluth zeigt fich bier am auffalendſten 
det ven Heinen Sluͤſſen, die aus dem Lande hervorkom⸗ 
men, und intbefonvese bei den Wattſtroͤmen, welche bie 
AWBasten uns Sandbaͤnke vurchireugen, ven fogenannten ‚les 
then” und „Briefen. Alle viefe Fluͤſſe fangen gang 
Hein.an, gerade fo wie Die Schloten, die ich oben bei ben 
Halligen beſchrieb, verbreitern ſich erſt langſam, bann et⸗ 
mas ſchneller, hierauf aber bald in einer ganz außeror⸗ 
ventlichen Proportion und zeigen nach wenigen Meilen Lau« 
ſes ein -Strombeite son ber Breite einer oder fogar mehrer 
Stunden. Sie Süden eiwa Biguren wie biefe: 





Da fie nicht durch Deiche ober fonflige, von Natur 

fefte Ufer zufammengebalten werben, und ba fie im Sanbe 

fließen, fo muß natürlich die Proportion ihrer Erweiter⸗ 
Sr 
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ung viel größer fein als vie bei ven Feſtlandfluͤſſen, vie 
zwifchen Deichen und feften lifern fließen. 

Jeder, auch der geringfte Kampf zwifchen dem abfliepen- 
ven Flußwafler und dem einflrömenden Meerwafler mußte 
eine Menge Sandkoͤrner auf die Seite werfen und einen Weg 
auf bem Meereſsboden audbahnen. Die Ebbe warf ſich 
nun wenn fle abfloß, in dieſes einmal angebafute 
Bette hinein, ſtroͤmte von allen Seiten in vielen klei⸗ 
nen Nebenfläffen hlerbei und Half fo, da die Maſſe wei 
WBaffers in einer viel rafcheren Proportion, als dieß je bel 
einem gewöhnlichen Flußſyſteme ver Ka fein Tann, anſchwoll, 
die befagten abnormen Formen des Stromes berftellen. 

Nach einer Speriallarte der Infel Foͤhr, die ich 
vor mie habe, zeigen ſich vie Kleinen Fluͤßchen dieſer 
Inſel auf dem Feſtlande fo, und ſetzon -fih auf dem Sande 
des Meeres in foldyen uns 
— proportionitlichen Betten 

— fort, wie das beigeflgte, 
= Bildchen zeigt.” Dief 
GE tommt Einem vor wie ein 
>, Neft voll junger Schwals 
” ben, die alle ven Schnabel 
nicht weit genug auffiper- 
ren können. 

Unter biefen Gedanken über die Verbältniffe der Fluß⸗ 
muͤndungen flieg ich an das Ufer eined anderen Landes, feßte 
mid in einen Wagen, d. h. wieber in einen ber beſchriebe⸗ 
nen Körwagen, und fuhr landeinwaͤrts, um noch zeitig ges 
nug das Städtchen Lunden zu erreichen, in weldyem id 
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die alten Kirchhofomonumente und andere Alterthuͤmer, 
die für die Geſchichte dieſes Landes von hoͤchſtem Inter- 
effe find, befchauen wollte. 

Dithmarſchen heißt dad neue Land, welches ver Fuß 
des, Reiſenden, der von Norden über vie Eider kommt; 
zunaͤchſt betritt. 

„Witten Sie, wer die Olthmarſcher find?” fragte 
ich einige beutjche Freunde, venen ich Etwas von vielen 
intereffanten Leuten erzählen wollte. „Dithmarſcher?“ 
erwiderten fie fragend, „ja, find das nicht vie beruͤhm⸗ 
ten Bauern in Dänemark, bie fi dem Könige nicht er⸗ 
geben wollten?‘ “ 

Es waren gerade keine Gelehrten, die ich fragte, und 
ih, Der ich immer gern fonbire, wie weit wohl bie 
Kenntnif des großen, gebildeten, deutſchen Publicumt 
von den Ländern geht, pie ich ihm zu befchreiben wuͤnſche, 
freute mich wenigſtens, zu bemerken, daß der Ruhm ber 
Dirgmearfcher, wenn auch nur als ein dunkeles Gerücht, 
zu den Ohren biefer meiner Freunde gekommen war. 

Einige berfelben mußten freilich, als ich eine Karte 
von Dänemark hervorholte, nicht mit Sicherheit anzuges 
ben, 25 fie Dithmarfchen bei Skagen oder auf Bornholm ſu⸗ 
chen follten, obgleich Alle daruͤber einig waren, daß das Land 
innerhalb ver Graͤnzen des vänifchen Staates liegen müßte. 
Einige Andere lachten über bie Unwiſſenheit dieſer Geographen 
und zeigten mit ven Fingern entfchieven auf ven Weften 
son Holſtein; aber auch fie konnten den Sumpf und 
ven Wald nicht recht herausfinden, in melchem bie Dith⸗ 
marfcher fleden mußten. Sumpfig und waldig aber 
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mußte es da fein, darüber waren fie Ale einig, uns 
ich lobte fie wieder, da ich daraus ſchloß, Daß fie doch 
eine bunfele Idee von dem Charakter der Dithmarſcher, 
die fie mit Suͤmpfen und Wäldern in Berbindung brad- 
ten, haben mußten. 

Im Grunde genommen aber follte die Kenntniß von Dich⸗ 
marfchen in der That unter den Deutfihen etwas verbreiteter 
fein, als fte e8 ift, erfllich weil es überhaupt zu ben Interefjan- 
teften Laͤndchen der Welt gehört, und dann, weil es eined ber 
beutfcheften Länder Deutſchlands ift. Seine frühere Berfaffung 
und Gefchichte ift fo merkwuͤrdig, daß man fie ein mahres 
Bhänomen nennen Tann; feine ehemalige Bevoͤllerung war 
fo tuͤchtig, eigenthuͤmlich und achtbar, und feine jetzige 
Bevölferung bat noch fo Vieles von dieſer alten Achtbarkeit 
ih erhalten, daß man aus dem Inneren von Deutſchland is 
vieler Beziehung hierher als auf ein Muſter ſchauen 
koͤnnte. | 

Wer gern vernimmt, was Kleine durch Gintefeit 
und Kraft Großes verrichtet, wer ſich gern ber Begeifter- 
ung für Leute hingiebt, bie, an ihrer Baͤter Sitte haͤngend, 
für ihren väterlichen Herb muthig Leben und Gut opfers 
ten, der muß für bie Geſchichte Dithmarſchens ein gro⸗ 
ßes Intereife empfinden. Wer ſich mit den altbeutfchen 
Zuſtaͤnden, wie Taritus fle ſchildert, befreunden will, 
kaun dieſe Geſchichte gar nicht entbehren. Wer bentfihe 
Mechtoperhaͤltniſſe und uralte Gebraͤuche ſich erklaͤren 
will, der muß ſich mit den hieſigen Verhaͤltnifſen be⸗ 
kannt machen. Wer endlich deutlich zu erfennen wimfcht; 

wie alte Zuſtaͤnde verſchwinden und ſich mit ben neuen 
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außgleidyen und ind Gleichgewicht fegen, ber barf eben⸗ 
falls in der Reihe feiner Stubien vor allen. Dingen das 
Studium Dithmarſchens nicht auslaſſen. 

Doch braucht es am Ende aller dieſer Dinge und 
Umſtaͤnde gar nit. Wer gern eine intereſſante Erzaͤhl⸗ 
ung anhört, ver laſſe ſich die Geſchichte dieſes zwiſchen 
der Elbe und der Elder gelegenen Laͤndchens erzaͤhlen. 

Bel der Geringfuͤgigkeit meiner Kenntniſſe von dies 
fem Lande iſt es mir freilich nicht möglich, dem Lefer 
in meiner Darkellung deſſelben Alles zu bleten, was eine volle 
Mudige und erſchoͤpfende Schilderung feiner Berhältnifie ihm 
leiſten könnte. Da ich indeß meine Jugend in einer Etabt, 
von ver and Dithmarſchen ein beoberhoheitet wurde 
verbrachte, Schon Im meiner Jugend viel von dieſem 
Lande hörte und eine gewiſſe Sehnſucht danach em⸗ 
pfand, da ich nun biefeß Land felber mit Augen gefehen 
Babe und es mir auch ſeitdem viel durch ven Kopf ger 
ganger ift, fo weiß ich, beſonders wenn. ich nach zu 
Siffe nehme, was ich darüber zur Berichtigung mel⸗ 
ner Auſchauung gelefen. babe, wenigſtens etwas davon 
und kann minveftend folchen Mitgliedern bed großen Pu» 
blicums, wie meine obigen Freunde und viele Taujenb 
Andere find, vie ihnen gleichen, manched Mens davon ers 
zählen. 

Es iſt nicht möglich, in dem hiſtoriſchen Dithmazfchen 
auch nur eimen Schritt mit Gmuß und Erfolg zu machen; 
und noch dazu verfegen und jener alte Lundener Kirchhof 
an der Gränze bes Landes und feine zahlreichen Monumente, 
fo zu fagen, mit einem Schlage mitten in die alten Zeiten 
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und fo till ich daher fuͤr die wißbegierigen Leſer in aller 
Kurze eine kleine Ueberſicht und Gefchichte biefes Laͤmb⸗ 
chens, jo weit ich fie begriffen Habe, geben. 

enden wir alfo vor allen Dingen, wie es bil- 
fg iſt, unfere Wide auf die Lanpfcholle ſelbſt, welche 
die Baſis und Grundlage des Beinen Volles und Stau 
tes der Dithmarfcher war, fo findet fih, daß man feit 
unvordenklichen Zeiten unter dem angegebenen Namen baB 
ganze weftliche Ende desjenigen Laͤndercomplexes begriff. 
der jegt dad Herzogthum Holſtein heißt. Im Norden und 
Rorbweiten wird das Land ber Dithmarſcher von ber Giber 
umflofien und durch dieſes Gewaͤſſer theils von ben Cider⸗ 
ſtedter Frieſen, mit denen fie, wie es bei Nachbarn wohl 
der Ball zu fein pflegt, ſich beſtaͤndig ſtritten, theils non 
den übrigen Bewohnern bes Herzogihums Schleöwig ger 
trennt. 

Im Weften wird das Land von der Norbfee bes 
ſtuͤrmt und im Suͤden durch bad mehre Meilm breite 
Muͤndungsſtuͤck der Elbe von den Marſchlaͤndern des Rö« 
nigreichd Hannover abgefchnitten. Es if alfo auf brei 
Seiten von Wafler umfloffen, mithin eine Halbinfel. 
Nur im Dften haͤngt ed mit dem übrigen Feſtlande zu⸗ 
fammen und zwar auf einer Strecke von 41, Meile, 
während dach der Umfang des Ganzen etwa 28 Mei- 
Ien beirägt. Das Land if daher genau genommen 
nicht eine Halbinſel, fondern vielmehr eine Fuͤnfſechetel⸗ 
Inſel. Dazu kommt nun noch, daß auf der fünf Meilen langen 
Strede, durch welche Ditbmarfchen mit dem übrigen Lande 
zufammenbängt, von ber Elbbe bis zur Einer eine nur we⸗ 
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nig unterbrodhene Reihe von Moräften und Seren ſich hin⸗ 
zieht, 3.8. der Kubenfee, das wüfle Moor, das Hohdonner 
Moor un. f. f. Ia man kann wohl fagen, daß ber ganze 
oͤſtliche Theil des Landes mit unmwegfamen Torfmooren, 
zwifchen denen nur wenige Paffagen fich hindurchwinden, 
ausgefuͤllt iſt und dieſe Befchaffenheit früher in noch höhe 
sem Grade hatte. 

Da in Bezug auf feindlichen und kriegeriſchen Ver⸗ 
kehr Moräfte ebenfo gut hemmen und ald Schugwehren 
zu gebrauchen find, wie Gewäfler, wie Gebirge und an⸗ 
dere nicht leicht paſſirbare Befchaffenheiten der Erdober⸗ 
fläche, fo Tann man das Lund nicht mit Unrecht beinahe 
eine Inſel nennen. 

Dieſe Verhaͤltniſſe ſind natuͤrlich ſehr wichtig, da 
alle Inſeln over Halbinſeln, wie alle abgeſchloſſenen Verg⸗ 
keſſel, kurz mie alle von Natur geſchuͤtzte und iſolirtke 
kleine Landflecken, fehr geeignet find, ven Bewohnern Frei⸗ 
heit, Selbſtſtaͤndigkelt und Eigenthuͤmlichkelt des Charak⸗ 
ters zu conſerviren. 

Das beſagte Landſtuͤck hat eine Ausdehnung von 
24 Quadratmeilen und zerfällt von Haus aus in zwei 
von Natur ſehr verſchiedene Theile, in Geeſt⸗ und in 
Marſchland. Die Marfchen erftredlen fich mit ſtark wech⸗ 
ſelnder Breite längs ver Elbe, der Nordſee und der Ei⸗ 
ver und bilben vorzugswelſe ven weftlichen Theil des Landes. 

Die wald⸗ und forfmoorreidhe Geeſt bilder den IM 
chen Tell.‘ Dan kann von Norden nach Suͤden, voh 
Lunden über die Orte Heide und Meldorf eine Linie 
ziehen, welche ungefähr Geeſt und Marfch von einantet 
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trennt. Dieje Linie aber iſt eine vielfach gefrimumte, 
peun vie hohe Geeſt fpringt, wie anderes Feſtland in’E Merr, 
bier und da in langen Halbinfeln und Landzungen in wie flache 
Marſch vor, Hier und ba aber tritt fie wieder buſen⸗ oder thal⸗ 
ariig zurüd. Wie fonft pas Waſſer, fo füllt jegt hier über 
all der fette Marſchboden dieſe Buſen aus. Huf ven 
Spitzen oder Vorgebirgen jener Halbinſel liegen die Hamt⸗ 
orte des Landes, fo Lunden, Heide, Melborf u. ſ. w. 

Vor den Marſchen, außerhalb ihres Deichwalles, lie⸗ 
gen noch viele Scelaͤndereien, bie nicht bewohnt werdes 
Tonnen, indem fie theils ganz unfruchtbar, theils ge 
gen vie Meeresflutben in Beiner Weiſe geſchuͤtzt find. 

Es find zum Theil Sandbaͤnke, vie tägli vom 
Meere befpüult werben, zum Theil Table Watten, die das 
Waſſer nur bei Hohen Fluthen uͤberſchwemmt, zum Shell 
endlich fruchtbare Wiefenfiriche, vie nur bei ganz außer⸗ 
ordentlichen Waſſerſtaͤnden unter dem Meere ftehen und 
für gewöhnlich zu Viehweiden benugt werden Binnen. 

Diefe Seelänvereien over Außendeichslaͤnder reichen 
meilenweit in’d Meer binaus und haben wenigftens eine 
eben ſolche Ausdehnung wie Die Marſch⸗ oder bie Geeſt⸗ 
haͤlften, und man kann daher fuͤglich von drei Dith⸗ 
marſchen ſprechen, dem Marſch⸗, dem „Geeſt⸗und vom 
„Watte oder „Außendeichs⸗Dithmarſchen.“ 

Biele Schriftftellee beirauern in dem Wattenlande 
eine untergegangene Herrlichkeit ihres Baterlandes, indem 
fie eine Menge von Diftrieten, Infeln und Kirchfpielen 
aufführen, welche bier vom Meere verichlungen fein ſollen. 
Es finn hier in der That manche ſchoͤne Landſtriche vers 
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ſchwunden, aber man weiß nicht genau, wieviel von je» 
ner Trauer wohl begründet, wieviel nur eingebilbet fl. 

Geriffer if, Daß jenes Wattenvithmarfchen ein 
Land der Hoffnung für die Bewohner ift, denn fett 400 
Jahren Haben fle veichend und fchanzend manchen fhönen 
Adler Landes daraus bervorgeholt und mehre fruchtbare, von 
ben Fluthen umfpülte Infeln mit dem Feſtlande verbunden. 

Die Marfhen find von diefen drei Städen das 
vornehmfle, denn in ihnen. liegt ver Hauptreichthum 
und die Hauptbevoͤlkerung des Landes. Da die Ober⸗ 
flaͤche der Marſch von der der Geeſt ebenſo außerordent⸗ 
lich verſchieden iſt wie Gebirgs⸗ und Ebenland, wie Wuͤfte 
und Ackerbauland, ſo koͤnnte es, weil ſolche verſchiedene 
Erdoberflaͤchenſtuͤcke meiſtens auch verſchiedene Voͤlker und 
Staaten zu begraͤnzen pflegen, faſt Wunder nehmen, 
daß die Leute ſich nicht auf die Marſch allein beſchraͤnk⸗ 
ten und daß die fremden Geeſtvoͤlker, uͤber die Geeſt hin 
fh ausbreitend, nicht bis Dicht an den fo ſcharf bes 
zeichneten Rand berfelben vorbrangen. 

Es iſt indeß Mar, Daß, wenn die Marſchbewohner 
dieß zugegeben Hätten, es um ihre Unabhaͤngigkeit von 
vorn herein gefchehen gewefen wäre. Die Geeftleute haͤt⸗ 
ten auf den Spigen und Vorgebirgen ver Geefl Burgen 
nad Befefligungen gebaut und von da aus bie Marfch 
beherrſcht. Die Marfchlente mußten alfo die ganze, ihnen 
benachbarte Linie der Beeft In ihre Bewalt zu befommen 
fuchen, um da ſelbſt Ihre eigenen Befeftigungen und Städte 
anzulegen. 

Außerdem aber bat vie Geeſt vielfache Producte, 
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welche vie Marfch nicht befikt, Hol, Torf, und umge 
fehrt befigt die Marfch fo viele fchöne fruchtbare Wieſen. 
taß Jeder, der an dem Rande der Geeſt wohnte, Luft 
befommen mußte, auch Dort unten ein Beſttzthum zu ge⸗ 
winnen. Kurz, Marfch und Geeft ergänzen fich gegenfeis 
tig, und es ift alfo fehr natürlich, daß ein Theil der Geeſt 
mit der Marſch zu einem und demſelben Ganzen verfchmolz. 

Wir fehen daher in allen dieſen Kuͤſtendiſtric⸗ 
ten, daß die Marfchbemohner und bie Marfhrommunen 
ſich nicht bloß auf ihre Marſch beichräntt, fondern auch 
einen Theil der Geeft gewonnen haben. 

Wie die ganze Menfchheit noch immer fragt, woher fie 
gefommen, ob fie aud dem Paradieſe vertrieben, ob fle vom 
Himmel herabgeſchwebt, ob fle aus dem Schlamme der Erbe 
hernorgefrochen fei, fo zerbrechen ſich auch die Duihmarſcher 
über fich ſelbſt und über ihren Urfprung ben Kopf, umb 
die alten Chroniften des Landes haben mindeſtens zwoͤlfer⸗ 
lei Bragen hierüber aufgeftellt und über jede derſelben 
ein Eapitel gefchrieben, 3. B., ob fie zu Lande oder Waſſer an⸗ 
gelangt feien, ob aus Britannien over aus Dänemark, ob 
fle. die Elbe Herunter aus Böhmen oder uͤber Holland 
aus Gallien gefommen, ob fie von ven Kriegsvoͤlkern 
Aerander’3 des Großen oder von ven Juden abftanımen, 
ob fie von den Eimbern oder umgelehrt vie Gimbern von 
ihnen ihren Urfprung haben, ob fie Noah ober ein gewiffer 
Demetrius (daher Dithmarfchen) hierher geführt habe u. ſ. w. 

Viele gehen nicht fo weit hinauf, fonvern fragen 
nur, ob ſie Sachfen oder Briefen feien, und ber Streit 
hierüber ift mit Lebhaftigkeit geführt worken und bauert 
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in dieſem Augenblicke noch immer fori. Die Meiſten ſind 
der Meinung, daß die Dithmarſcher reine Niederſachſen 
ſeien, und daß die große Kette frieſtſcher Kuͤſtendiſtricte, 
welche von ven Muͤndungen des Rheins bis Hoch nach 
Juͤtland Hinaufging, hier durch einen eingefchobenen ſaͤch⸗ 
ſtiſchen Keil unterbrochen worden fel. 

Sie flügen ihre Meinung theils varauf, daß hier 
feit unvorbenfliden Zeiten im Lande plattdeutſch ges 
ſprochen und gefchrieben worden fei, theild auf ven un⸗ 
vertilgbaren Volkshaß ver Dithmarſcher gegen die Friefen 
im Norven, der fih in beflänbigen Kampfe mit ihnen 
Tunpgegeben habe. Diejenigen, welche für vie frieftfche Ab⸗ 
ftammung find, berufen fich wieber darauf, daß Dithmarfchen 
in alten Zeiten von oſtfrieſiſchen Schriftftellern ein Theil ver 
alten friefifchen Seelande genannt wird, daß vie Marfch 
unzweifelhaft viele friefifche Coloniften empfangen habe 
und daß, fowie ihre Marfchen ven Hauptkern des Landes 
ausmachten, dieſe frieſiſchen Coloniften eigentlich die Seele 
des Staates, gebilvet Hätten. 

Ed iſt wohl Höchft wahrfcheinlich, daß die Meinung 
einiger umparteiiſcher Borfcher, welche die Wahrheit in 
der Mitte fuchen und welche meinen, daß das Volk und 
Semeinmefen der Dithmarfcher ſowohl friefliche, als jäch- 
fifche Elemente in fi aufgenommen haben, das Rechte, trifft. 

Es waͤre eine, wenn gleich nicht unmöglidke, Doch 
fonderbare Erfcheinung, wenn bier in dem Heinen Dith⸗ 
marichen auf einmal bloß reine Niederfachien an ver Kuͤſte 
gewohnt haben jollten, währenn rechts und links, weit und 
breit Sriefen wohnten, welche ven Marſchen folgten, wie bie 
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Deutſchen in vielen’ flauifchen Landſtrichen den Sebirge⸗ 
zaͤgen. 

Die Frieſen find fo pafffonict für die Marſch, daß 
feld in dieſen allerneneften Zeiten, ſobald nur ein Koog 
im Dithmarfchen eingebeicht wurde, piefer von Leuten be⸗ 
wölfert wurde, welche über vie See aus bem alten frie- 
fiichen Stammlande Tamen, und nicht von innen Heraus 
von Dithmarfchen. 

Man findet in jevem ber legten Jahrhunderte Bei» 
fpiele von neuen Laͤndereindeichungen, vie mit Hilfe von 
Bollauͤndern, Welle oder Oftfriefen gefcheben find. Viele 
behaupten, daß erft fekt dem 12ten Jahrhunderte ſolche Gin- 
wanderungen von Briefen in vie Marfchen fiattgefunven 
haben. Allein es ift wohl hoͤchſt wahrſcheinlich, wenn 
auch nicht nachweisbar, daß man fe als ein weit älteres 
Verhaͤltniß betrachten muß, daß fie aber erſt mit dem 12tem 
Jahrhunderte beſonders häufig wurben. 

Daß bie Dithmarfcher mit ven Friefen in Eſderſtedt 

beitändige Fehden hatten, beweiſt nicht viel, denn wenn 
zwei Leute Nachbarn werben, fo zanken fie fich mit ein- 
ander, auch wenn fie Brüder find. Die Civerflcbter 
Sriefen firitten auch viel mit den noͤrdlichen Strand⸗ 
friefen, und dann kaͤmpften bie bemofratifchen berrenlofen 
Dithmarſcher ja gegen die ihnen verhaßten ariſtokratiſchen, 
vom Adbel beherrichten fächflfchen Holfteiner noch viel mehr, 
und der Gegenſatz zwiſchen beiben war gleichfalls viel größer. 
Nur wenn fie mit den Holfteinern gerade nichts zu 
thun Hatten, zankten fie fich mit ihren frieftfchen Nachbarn. 

r Was einen am meliten bewegen Eönnte, bie -eigentfiche 
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Seele des dithmarſchiſchen Volkes und bad Gemeinweſen 
für frieſiſch zu halten, ift die große Achnlichkeit ver Ver⸗ 
faffung und Geſchichte ihres Staates mit der Verfaſſung 
und Geſchichte aller übrigen kleinen frieflichen Länder. 

Ale dieſe diminutiven Staaten waren ber Hauptſache 
nach kleine, von einfachen Marfchbauern geftiftete Demo⸗ 
Tratieen, die eine Vollsverſammlung an ver Spike, aber 
aufangs weder Adel, noch Fuͤrſten hatten. Und bad war 
auch Dithmarſchen, dad alfo herrlich in viefe Reihe paßte. 

Dollte warn annehmen, daß bed Landes Staatsge⸗ 
baͤude rein ſaͤchſtſchen Urfprungs fel, fo wäre demnach 
die dithmarſchiſche Commune das einzige von Landbauern 
errichtete demokratiſche Staatsgebaͤude in dem ganzen fonft 
jo ariftofratifchen und adelreichen Nieberfachien, während 
Die Briefen doch überall und faft ausfchlieglich in folchen 
Staatögebäuben wohnten. 

Es wird in der Geſchichte ver Dithmarſcher erzählt, 
daß fie am Ende des 13ten Jahrhunderts pen Adel vertrieben 
hätten. Obwohl vie Art und WBeife, wie fie dieß ausführ« 
ten, won ben Hiſtorikern nicht Elar nachgewiefen werben 
kann, fo ift doch fo viel gewiß, daß fle vor jener Zeit 
Epeliente fich nennende und als foldye anerkannte Ge⸗ 
fchlechter unter fih Hatten, nachher aber Feine mehr. 
Gombinisen wir nun hiermit die Anbeutung, daß vom 
12ten Jahrhunderte an die Sriefen, wo nicht zum erflen 
Male, doch befonders häufig eingewanbert find, fo iſt es 
wohl fehr glaublich, daß jene Vertreibung eine Folge bie 
fer frieſiſchen Einwanderungen war, und daß nun frier 
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flfcher Gelft ganz und gar In dem Gemeinweſen bie Ober⸗ 
band gewann. 

Und es kommt ja weit mehr darauf an, ob frie 
fcher. oder fächfifcher Geift in dem Lande das Uebergewicht 
babe, als darauf, ob dort mehr Leute aus fächfifchem Ge 
bluͤte gemefen felen. Die griechifchen Eolonieen in Kleinaflen, 
obwohl am Ende mehr myſiſches und pamphyliſches alt 
griechifched Blut in den Adern ihrer Bürger floß, wur 
den doch immer mit Mecht griechliche Staaten genannt, 
weil griechifche Gelege, Sitten und Gewohnheiten in 
ihnen präpominirten. - 

Indeß bleibt immer Zweierlei merkwuͤrdig, erftlich, daß 
die Briefen hier, früher als in Eiderſtedt oder fonf ir 
gendwo, fich der plattdeutſchen Sprache bevienten, und dam, 
daß fich das Nationalgefähl ver Dithmarſcher immer mehr 
auf die nieberfächftfche Seite ſchlaͤgt, während man doch eher 
vermuthen follte, daß, menn ihre Ueberzeugung nicht Hark 
und entfcheidenn gewefen märe, fie in einem fo pubiöfen Falle 
die Eitelkeit dazu Hätte bringen muͤſſen, ſich auf pie frie⸗ 
fifche Seite zu fchlagen, va von jeher mehr Ruhm dabei 
gewwefen zu fein fcheint, ſich ven „eblen, freien” Frieſen 
beirechnen zu duͤrfen, ald ven Nieverfachfen, vie freilih 
ein edles, ebenfalls Kreibeit liebendes Volt waren, aber voch 
vor ven Briefen, wie es jcheint, um einen Grad zuruͤd⸗ 
ſtanden. 

Neber den Urſprung des Namens Dithmarſchen IR 
man ebenſowenig einig, als uͤber den des Volks, und die 
alten Chroniſten wiſſen nicht, ob ſie ihn von einem ge⸗ 
wiſſen Demetrius oder einem Grafen Detmar, von dem 
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alten Volke ver Marfen oder der Jungfrau Maria ab⸗ 
leiten follen. 

Die Ableitung, welche mir am meiften gefällt, iſt 
die von „Marſch“ (Meeresland) und „Dith”, „Thit“, 
„Thiot“ ober „Teut“ (deutfch), wonach alfo der Name 
Die „deutſchen Marſchen“ im Gegenfage zu ben jen« 
ſeits der Eider liegenden daͤniſchen Marfchen bebeuten würbe. 

Deutſch Heißt auf nieberfächfiih „Diätfh”, und in 
unferem Balle konnte man leicht des Cuphemismus we⸗ 
gen das eine ver beiden raufchenden „ſch“ weggelaflen und 
„Dithmarſchen“ gefagt haben. Wie bei dem Worte „veutfch” 
wirb daher auch bei Dithmarfchen oft flat des anfäng« 
Tichen „D" ein „X gefet, und man flieht naher ven Nas 
men bald mit „Dit“ oder „Ti“, bald mit „Thiet“ ober 
„Thiot“, bald mit „Iheat” oder „Teut“ gefchrieben. 


Geſchichte einer Marſchrepublin. 


Soviel alſo in Kürze uͤber das Land und feine Ber 
wohner. Was nun die Geſchichte beider betrifft, welche 
zu allen Zeiten von vielen Gelehrten, ſowohl von einhei⸗ 
miſchen als von auswaͤrtigen, von Dithmarſchen (ſogar von 
Bauern), von Schleswig⸗Holſteinern, von Dänen, von 
Bremern, Hamburgern und Lübedlern behandelt worden if, 
fo fteigen wir bier natürlich, wie bei ver Gefchichte aller Laͤn⸗ 
der, — zunächft in die Wolfen. Eigentlich find wir ſchon 
längft bei Erflärung der Abflammung des Namen? und 
Volkes mitten unter biefen Wolfen. 

Die alten Phönicier, die ihren Bernftein bier wohl 
ebenfo Häufig kauften als an ver Oſtſee, haben gewiß 
Manches von dielen Leuten gewußt. Doch haben viefe 
fchweigfamen Kaufleute darüber ebenfo wenig mitgetbeilt 
wie über die Bewohner der Sinninfeln. 

Die Römer und Griechen, von denen wir fonft im⸗ 
mer ein Almofen kefonmen, wenn wir bei ihnen im Na⸗ 
men unferer beutfchen Clio betteln, erklären geradezu, fte 
wüßten Nichts davon, wie die Leute jenjelts der Elbe 
hießen und lebten, und wierıe Mann die Dithmarfchen 
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zum Zuge ber Eimbern und Teutonen ftellten, ift daher 
nicht beſtimmt auszumachen. 

Die dithmarfſchiſche Geſchichte der acht erſten Jahrhun⸗ 
verte nach Chriſti Geburt laͤßt ſich ebenſo leicht beſchreiben wie 
pie aller vorhergehenden, denn es liegt bier vollkommen 
hell und Far vor und, daß dieſe Zeiten — ſehr dunkel ſtud. 

Die alten britifchen Schriftſteller, welche für die 
Veriode des zweiten großen Weltereigniffes, das hiefe Ber 
genven erfchütterte, für ven Zug ver Angelfachſen nad 
England, daſſelbe find, was fire bie Periode des Gimbern« 
zuges bie Roͤmer, haben ven berühmten Namen. ver Dis 
marfchen nie in ben Mund genommen. 

Und wenn wir auch wohl vermuihen pürften, vaß 
in ven „Kielen“ over in den mit Leber überzogenen ſaͤch⸗ 
ſiſchen Schiffen, vie beſtaͤndig in allen Meeren um Bri⸗ 

tannien herum auf Beute lauerten und In denen fo vice 
Erzkaper und Raͤuber gefunden wurben, als man Ma⸗ 
trofen darinnen ſah, auch einige Borväter der Dith⸗ 
marfcher geweſen fein mögen, fo if dieß noch ur Ver⸗ 
muihung, uns wir Tenmen durchaus nicht bie Namen ver 
Haͤuptlinge und Herten, bie Hengift und Horſa aus bem 
Laͤndchen zwifchen ber Einer und ber Elbe nach England 
eingelaben haben mögen. 

Das große Licht, welches, bie Finſterniß gerfirenend, erſt 
am Ende des Sten Jahrhunderts für dieſen, wie. fuͤr fo manchen 
anderen nordiſchen Erdwinkel aufging, heißt Karl der Große. 
Dieſem großen Manne, den alle Frieſen noch heutiges Tages 
als die Quelle ihrer Privilegien und Freiheiten anfehen und 
verehrten — ich hörte auf den friefifchen Iufoln felbſt einfache 
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ungelebrte Leute jagen: „Unſeren Borfabren bat ver Kai 
fer Karl der Große zum Lohne für ihre Redlichken 
und Tapferkeit ihre Privilegien gegeben, und von ihm 
ſtammen unfere Breibeiten ber,” — es iſt zwar, wie 
fo Bieles, was von Karl dem Großen berichtet wirb, nur 
eine Sage, aber jedenfalls boch eine fehr weit verbreitete, 
unvertilgbare und beachteuswerthe Sage — jenem gto- 
Sen Kaifer alfo, fage ich, welcher Krieg, Blut, Licht unb 
Chriſtenthum in alle biefe Gegenden brachte und den vi 
Rente bier wie am heine, in Italien wie bei ven Ele 
ven, im Rorben und im Suͤden ber Pyrenaͤen, als ei 
nen politiichen Titanen verehren, huldigten am dinbe 
des Sten Jahrhunderts auch bie Dithmarſcher und Tiefen 
e8 gefchehen, daß entweder durch ihn ober durch feinen 
Sohn Ludwig den Frommen eine Kirche in ihrem Lande 
zu „Melintborp‘ oder Meldorf, welcher Ort nun 698 
Jahre lang ihre Hauptſtadt blieb und jetzt wenigſtens noch 
eine verfelben ift, geftiftet wurde. 

Dean Karl dem Großen ging es wie Peter tem 
Großen; wohin jemer eine Kirche ſetzte, da blähte eine 
Stadt auf, die fhr alle kommenden Zeiten dauerte, und wo⸗ 
hin dieſer ſeinen, Hunderten von Voͤlkern gebletetenden Finger 
richtete, da keimte Etwas auf und wuchs und geſtaltete ſich. 

Als ſpaͤter, zu unſerer Zeit, ver Nachfolger des 
Frankenkaiſers, ein zweiter Frankenkaiſer, in dieſe Gegen⸗ 
den kam, errichtete er an den Muͤndungen der Elbe und 
Weſer ein neues Laͤndergebiet feines Meiche, „le deper- 
tement des bouches ‘de 1’Elbe et du Weser.“ 

Karl ver Große ober doch bie Karolinger hatten, ale 
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fie herrſchten, ein eben foldhes Elkmünbungs » Depars 
tement geftiftet, welches die Grafſchaft Stade“ hieß und 
Beide Ufer ver Elbe bis an die Mündung umfahle. Zu 
Diefer Grafichaft gehörte auch unfer Lännchen, von dem 
es übrigens ungewiß ift, ob ed ganz mit ihm verbunden 
war over ob es nicht biöweilen feine eigenen Orafen hatte. 

Jene mächtigen Grafen von Stade fcheinen Anfangs 
unmittelbar unter dem Kaifer geſtanden zu haben, doch 
gab fie Kaifer Heinrich IV. im Jahre 1062 unter bie 
Eehnshoheit mächtiger Prälaten, vie ebenfalls vie Duelle 
ihrer Größe auf Karl ven Großen zurüdführten, ver 
Erzbifchöfe von Bremen. 

Diefe geiſtlichen Herzen, bie ſchon unter ven Karo⸗ 
Tingern ihr kirchliches Regiment über ven ganzen weiten 
Dornen, über Dänemark und Schweden, ausdehnten, ſtreb⸗ 
ven wie der Papſt auch nach weltlichem Beflg, und unter 
allen Diſtricten und Laͤndchen, bie fie, bid an die Muͤndungen 
der Eibe und Wefer vorſchreitend, almällg erwarben, war 
nebft der Grafſchaft Stade dad Land der Ditbmarfcher 
ver nörblichfte Theil jenes ihres weltlichen Gebiets. 

Zwar blieb, mie alle Beſttzthuͤmer und Mechte In 
jenen ftürmifchen Zeiten, auch ihre Grafichaft jenſeits ver 
Elbe nicht: unangefochten; die Grafen von Stade woll- 
ten fich ver Lehnshoheit der Erzbifchäfe nicht fügen, und 
die Dithmarſchen machten ſich auch einige Dale, ſowohl 
son ben Grafen, als vom Erzbifchofe frei, gaben fi 
auf kurze Zeit an ven Bifchof von Schleswig und wurden 
danach) von Heinrich dem Löwen beherrfcht. Als viefer 
und ver Erzbifchof von Bremen, der ihn bei fih aufge: 
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nommen hatte, in bie Acht erklaͤrt worden waren, wurde dal 
Laͤudchen vom deutſchen Kaiſer dem Grafen Adolph von Kel 
ſtein, der mit der Vollſtreckung ver Acht beauftragt war, 
mberwiefen, jedoch nach einiger Zeit an den Erzbiſchefj 
von Bremen, der vom folgenden Kaifer wieder zu Gu⸗ 
den aufgenommen worden war, zuruͤckgegeben. 

Natuͤrlich proteſtirten die Grafen von Holſtein ge⸗ 
gen, die Zuruͤcknahme des kalſerlichen Geſchenks um 
prätendirten nun fortwahrenn ein Recht an Dichmarſchen 
Die Könige von Dänemark vagegen leiteten aus bem lim 

ſtande, daß die Dithmarfcher fich einmal an ben Biſchef 
“von Schleöwig ergeben hatten, gleichfalls ein Mecht ber, 
und bie Erzbifchöfe von Bremen hielten feft an ihrer m⸗ 
alten Belehnung mit dem Lande. 

Diefe drei Mächte blieben für die Folgezeit de 
Sauptprätenpenten um ven Beſitz von Dithmarſchen, un 
wir ſehen daher am Ende des 1Mten und zu Anfang 
des 1en Jahrhunderts erft pen Erzbifchof Hartwig von Dre 
men im Lande Gefetze geben, dann den König Knut von 
Dänemark daſſelbe befeken, darauf ven Grafen Avolph ver 
Holfein es "durchziehen und envli ven großen König 
Waldemar den Sieger, von Dänemark, erfcheinen, welcher 
Duhmarſchen mit einem großen Theile von Norddeuſſqh⸗ 
land und vielen anderen Laͤndern eroberte. 

Der Stern biefes Königs ging endlich im Jahr⸗ 
1327 in ber berähmten Schladt von Bornhäve in Mt 
Mitte von Holfein, Hei welchem Orte das Schickſel bie 
fer Länder fo oft entfchieven wurde, unter. Denn hier 
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traf er mit den gegen ibn aufgeſtandenen norddentſchen 
Bürften zujammen. 

Die Dithmarſcher, welche dem Könige von Düne 
markt hatten folgen müflen, entichieven viefe Schlacht, 
indem fie in dem Augenblide, als vie Sachen für vie 
Deutschen nicht eben beſonders gut zu ſtehen fchienen, ven 
König in Tolge einer mit den beutfchen Herren getroffe⸗ 
nen Berabrebung verrieiben und ben Dänen in ven 
Muͤcken fielen. Diefe wurben nun auf's Haupt geichla« 
gen wodurch ganz Norddeutſchland von ihrer Herrichaft 
befreit wurde. 

Die war dad erſte Mal, dag die Dithmarfcher 
durch ihr Betragen in einer Schlacht einen großen Ein- 
fluß auf die Angelegenheiten des Norbend ausüben. Mehre 
son ihren fpäter erfämpfien Siegen hatten ebenfo weit 
greifende Bolgen. 

Sie ſelbſt Eehrten in Folge ber vor der Schlacht 
getroffenen DBerabrebung unter den Krummſtab des Gry 
bifchofs- von Bremen zuruͤck, jedoch nur fo, daß biefer 
gewiffe Einnahmen aus ihrem Lande bezog und das 
Recht behielt, einige Bögte In vemfelben zu ernennen, vie 
wahrſcheinlich dort nicht mehr Einfluß. Hatten ald wie 
kaiſerlichen Voͤgte in ven veutfchen freien Reichsſtaͤdten. 

Bon jetzt an blieben vie Dithmarfchen immer auf 
der Seite des Erzbiſchofs von Bremen und ſchuͤtzten bis 
zu ihrewm völligen Untergange bei vielen Gelegenheiten 
gegen Anfprüche, Die von anderen Seiten auf ihr Land 
erhoben mwurben, vor, fie feien von Rechtswegen Unter- 
thanen bed Erzbifchofs von Bremen. Sie benugien dieß 
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jenoch mehr nur als einen Borwand, um Fremden das 
mit zu begegnen, ald um ben Erzbifchofe von Bremen 
beſonders viele Vortheile aus dieſer Unterthanenſchaft 
zufließen zu laſſen. 

Auch haben ſich dieſe Erzbiſchoͤfe, ſo wenig fie ihren 
Gerechtſamen in Dithmarſchen entfagen wollten, in Faͤl⸗ 
Ien ver Noth nicht eben fehr eifrig ihrer Uinterthanen ange- 
nommen und diefelben fich meiſtens felbft ihrer Haut weh⸗ 
ren lafien. Ja fogar fpäter, als die Dithmarſcher laͤngſt mit 
Holftein unb Dänemark dauernd verbunden waren, wurde 
noch einmal im Lande zu Gunften des Erzbiſchofs von 
Bremen confpirirt. 

Nach der befagten Schlacht in Jahre 1227, in wel» 
cher fi die Dithmarſcher zuerft bedeutend bervortbaten 
und ihre Unabhängigkeit von Holſtein und Dänemark 
errangen, haben fie bis zum Jahre 1569, aljo über 300 
Jahre lang, ihre. Freiheit unter der Bremifchen Ober⸗ 
boheit, zu welcher fie fich ungefähr verhielten wie wie 
Meichöftänte zu der Oberhohelt des deutſchen Kaifers, be 
bauptet. 

Schon vor dem Jahre 1237 wird oft von ver „Dit 
marfcher Breihelt” und von ber „Gemeinde des Landes“ 
geredet. Und wahrſcheinlich Haben vie Dithmarſcher fchon da» 
mals ſowohl unter ven Grafen von Stade, ald unter Heinrich 
dem Loͤwen, unter ven Grafen von Holflein, wie uns 
ter den Königen von Dänemark, eine Art von republika⸗ 
nifcher Verfaffung gehabt. In jenen Zeiten Tonnte es eber 
Staaten im Staate geben als jegt, wo der eine Staat, 
dem Alle angehören, viel foftematifcher und burdhgreifen- 
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der organifirt if. Es hieß damals: Gebt dem Kalfer, 
was des Kalfers ift, ober dem Erzbifchof, was des Erz⸗ 
biſchofs, oder dem Grafen von Stade, mad des Grafen 
von Stabe iſt, und im liebrigen regiert euch felber. 

Jene Herren Hatten gewiffe Burgen inne, forberten 
gewiffe Schatzungen ein, machten Anfprücde auf eine 
gerwiffe Heerfolge und Tiefen vie Leute im Uebri⸗ 
gen ſelbſt walten. Auch ſehen wir in ven Zwiſchen⸗ 
zeiten ber mehrfach wechſelnden Regimente immer eine 
wmabbängige, felsft entſcheidende dithmarſchiſche Gemein⸗ 
heit hervortreten; aber erſt nach der Schlacht von Born⸗ 
hoͤved bekam dieſe eine feftere Form und Conſtſtenz, die ſich 
mehr und mehr einer voͤlligen Unabhaͤngigkeit naͤherte. 

Von nun an ſehen wir eine ſouveraine Volks⸗ 
verſammlung in Dithmarſchen auftreten, welche mit 
Fuͤrſten und Koͤnigen Buͤndniſſe ſchließt, Geſandt⸗ 
ſchaften an ven Papft und ven Kaiſer ſchickt und von 
tönen Boiſchaften empfängt, und welche, ohne einen 
Erzbischof oder Bürften zu hefragen, bie Truppen des 
Landes zufammenruft und auf eigene Sand meiftend 
flegreiche Kriege mit den Nachbarn führt. 

An der Spige des ganzen Landes, als oberfie Duelle 
aller Entfcheivungen, fland nach der Weile der Demo» 
fratieen die ganze Volksgemeinde, „Meende“ oder „Mein- 
beit” (populus) genannt, zu ver alle männlicdye Einge⸗ 
fefiene, die über 18 Jahre alt waren, gehörten, unb 
die ſich in außerorbentlihen Bällen in der Hauptſtadt 
Meldorf verſammelte. Bür gemöhnlih aber war fie 
nur durch 70 bis 80 fogenannte „Mabgheivere”' oder 
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„Maihmannen“ (consules) repräfentirt, son beren Wohl 
und Aıntöbauer wir indeß nichts. Beſtimmtes veiffen. 
Das ganze Land war in mehre Kirchfpiele gethellt, Die 
man als wieder als eben fo viele Tleine Mepishlifen be 
trachten Eann. Denn biefe einzelnen Kirchſpiele faßten oft 
Beichlüfie, welche mit Denen ber Gemeinheit in Widerſpruch 
traten, und biefe wandte dann wohl, wenn fie es für 
gut fand, Zwangsmaßregeln gegen einzelne Kirchſpiele am. 
An ber Spige jedes Kirchſpiels ſtanden 2 biß 4 
jaͤhrlich wechſelnde Dberbeamte, welche „Sthlüter” (Schlie⸗ 
Ger oder Schluͤſſelfuͤhrer, meil fie die Kirchipielscafien 
unter ihrem Verſchluß hatten) genannt wurden. Den 
Schluͤtern zus Seite ſtauden in jebem Kirchſpiele 30 
bis 20 ‚Befchimorene, „Swarene” over „Sworen” ger 
beißen. Boch Hatte jeded Kirchfpiel feine Befonberheiten, 
dad eine was bemolratifcher, das andere arifkofratifcher. 
Iene Beamten waren. natürlih die angeſehenſten, 
ältefien und erfahrenfien Leute des Lande uns ſtanden 
daher auch bei der Berfammlung bed ganzen Belle an 
der Spike ber Gemeinheit. Ebenſo erfihienen auf biefer 
Verfammlung bie erzbifchöflichen Voͤgte (Vogheden) 
deren ed anfangs nur einen, fpäter fünf gab. Diefe Voͤgte 
waren wicht etwa vom Erzbiſchof ind Land gefandte 
Souverneure, ſondern Richter, vie er aud ven Gin- 
wohnern des Landes ernennen und aus feinen Landes⸗ 
einkuͤnften bezahlen mußte. 
Sie fcheinen, wenn auch nicht die einflußreichſten, 
doch eine Zeit lang, bis zur Mitte des 16ten Iahrhunnerts, 
die ‚vornehmften Leute im Lande geweſen zu fein, bems 
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bis dahin beginnen ale Staatabeſchluͤſſe (senatascon- 
sulte) ber Dithmarſchen auf dieſe Weiſe: „Wi Woghede 
Sluͤter, Sworen, Radghewere und Meinheit des Landes 
ıho Ditsrarfchen” (mie Woͤgte, Schließer, Geſchworeunen, 
Mathgeber und Gemeinheit des Landes zu Dithmarſchen). 

Es war dieß im Grunde eine Verfeffung, die mit 
allen damals. an der Norpſecekuͤſte fo zahlreichen frieſt⸗ 
Shen Bauer fepublifen nach einem und demſelben Model 
gehormi gewafen zu fein ſcheint. Denn in allem jenen kleinen 
Landſchaften, in Ruͤſtringen, in Stebingen, im: Brockmer 
Zend 11, kommt eine „Meende” ober „Meente“ ober 
„Gemeene“ Oder „Bemeindeit” ala Duelle der Stack 
gewalt vor, und e8 fliehen „Rathgewere“ oden Michter“ 
oder „QUckterleute” oder, Geſchworene“ au nes Syke. 
Die Ausdehnung der Macht dieſer Deamten wird 
uͤberal aͤhnlich, nur die Namen und Titel wede 
fen. Die Senatusconsulta beginnen: „Judioes ac 
universus popslus Sjodingorum‘“ ober „Conzules terrae 
Bustringiae‘‘ oder fonft auf aͤhnliche Weiſe. 

Se mehr fih der Staat der Dithmarſchen durch 
Stege gegen außen befeſtigte, deſto beſtimmter prägte er 
fih auch im Iuneren amd, und beflo mehr fiheinen ſich 
die Verhaͤltniſſe fo geftaltet zu Haben, daß die gauze 
Macht in Lie Hände einiger Weniger Tam. 

In der Müte des Aöten Jahrhunderis (1447 onex 
1468) wurden in Bolge innerer Zwiſtigkeiten aus ben 
angeiehenften Geſchlechtern 48 Männer zu oberfien Rich⸗ 
seen (Jadioes majores) auf Lebendzeit arwaͤhlt. Und 
dieſe Michter, die bald zu förmlichen Regenten (guher- 
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nutores) geworben zu fein fcheinen, blieben fortwaͤhrend an 
der Spite des Staates bis zu feinem Untergange (1559). 
Sie hießen ſchlechtweg Die „Achtundvierziger“ (de 
Achtundveertig) und fpdter auch vie „48 Ükegenten.” 
Uebrigens waren dieſe 48 immer nur bie abminifirative 
und richterliche Behoͤrbde für die Lleineren Sachen und 
die laufenden Angelegenheiten; Duelle der Geſetze blieb 
die Landesverſammlung, die auch in allen wichtigeren 
Staatöverhandlungen und Seiten üßer Krieg. mr 
Frieden entfchieb. 

Mit viefer Inneren Revolution war auch eine Ver⸗ 
Inberung ver Localität der Zuſammenkuͤnfte verbunden. 
Denn von 1447 an verfammelte fih bie Landes 
gemeinbelt nicht mehr in Melvorf, fonbern auf dem 
großen Markte von Heide, wo fich ein Ort bildete, weldher 
bis an’8 Ende der Republik die Hauptſtadt des Laudes blieb. 

Hier war beftländig ein Ausihuß der Achtund⸗ 
viergiger, der aus zwölf von ihnen beftaud und einen 
„Landkanzler“ oder „Secreiair" an der Spike Hatte, 
verfammelt, und an jedem Gonnabende waren alle 
achtımbvierzig gegenwärtig. Und hierher riefen fie, 
in Faͤllen, in welchen von ihnen an das Land uppelllxt 
werben. mußte, die ganze Landesrerfammlung, meiftens 
an einem Montage, zufammen, bei welcher indeß bie 5 Bögte, 
pie Achtundvierziger, die Schlüter (etwa 60), die Geſchwore⸗ 
nen (efwa 400), im Ganzen etiva 500 Perfonen, als entbo⸗ 
tene Bevollmächtigte des Landes, vie Hauptſtimme hatten. 

„Was ſtch fonfl von Bauern dabei einfand,“ fagt Dahl⸗ 
mann, „ſah und hoͤrte den Verſammlungen und Reben zu 





Bamikiennerbindungen. 4) 


end gab ale Maſſe Zeichen ver Beiſtimmung oder ded 
Mipfallene, falld nicht irgend eine befonbere Aufregung - 
auch unter ihnen eigene Redner hervorrief.” 

So ungefähr fah es mit der Verfaſſung der über 
Das ganze Land waltenden und Alles einigeuben Racht 
aus. Doch war wohl bad eigentbiimlidhe Familien⸗ 
weſen der alten Ditdmarfchen für bie Erbaltung Yes 
&anzen noch wichtiger als jene Staatsverfaſſung. We⸗ 
zeigftend fcheint man dieß baraus fchliegen zu vürfem, 
daß gerade mit dem Bad der Republik auch jenes eigen- 
thümliche Familienwefen allmaͤlig faft vollig aufgeloͤſt ward. 

Am natuͤrlichſten entwickelten ſich wohl: überall auf 
Erben aus ver Famille bie erfien Anfänge aller poll 
tifhen Geſellſchaft. Familienbande find die natärlichfien 
Bande, welche bie Menfchen zufammenbalten und zur Bere 
folgung gemeinfamer Interefien vereinigen. 

Wir feben daher in Arabien und an vielen Orten, 
wo ber Staat auf der niedrigfien, roheften unb unge⸗ 
kuͤnſteltſten Stufe fteben bleibt, nur Familienverbindungen, 
welche daburch zu einer Art von Staaten werben, daß 
nicht nur alle Mitgliener eines Gefchlechts unter ihrem 
älteften Oberhaupte (Batriarchen) zuſammenhalten, fonbern 
daß auch Fremde, nicht nurch dad Blut Verbundene, in 
biefen Bund aufgenommen werben und fi dann dem 
Anfehen jenes Patriarchen unterwerfen. 

Gelingt e8 auch den Menfchen, durch Bereinigung 
vieler Sefchlechter, entweder unter einem einzigen frei⸗ 
gewaͤhlten oder aufgedrungenen Oberhaupte, oder unter 
einem Bunde von Familienhaͤuptern, einen kuͤnſtlichen 
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Staat zu bilden, ſo bleiben doch jene Naturſtaaten oder 
Gefchlechtsverbinbungen im Kunſtſtaate noch immer von 
mehr oder weniger großem Einfluß, deſſen ſich felbſt zu 
unferer Zeit die durchgebildetſten und durchgreifen dften 
Staaten nicht gang ermwehren fönnen. 

Je kuͤnſtlicher ein Staat wird, deſto mehr wird 
der Einfluß der Geſchlechter neutraliſirt. Je mehr der 
Zuſtand ver Voͤlker dem Naturzuſtande nahe ſteht, veilo 
ſtaͤrker zeigt ſich dieſer Einfluß, befonders bei won 
Ratır kräftigen und kernigen Nationen. If eime 
Matten von Natur energielos, lahm, keiner ſtarken 
Paſſtonen fähtg, fo find natärlih auch die Familien⸗ 
bande, die auf heftiger Liebe und Anhaͤnglichkeit beruhen, 
Bei Ihr ſchwach, und es koͤnnen fich Feine ſtark zufansmen- 
hängenden Geſchlechter bei ihr auöbilven. Bei vielen 
Wilden Hören wir nichts von Ichhaften unb innigem 
Zuſammenhalten ver Geſchlechter. 

Bei vers ebelſten und vielverſprechendſten Nationen da⸗ 
gegen vernehmen wir viel von einem ſehr ſtarken Familien⸗ 
geiſte. Man kann die tuͤchtigen Nationen ebenfo an 
biefem erkennen, wie fruchıbaren Boden an ben Difteln, 
die auf ibm wuchern. 

Das merkwuͤrdigſte Beiſpiel von politifchen Familien⸗ 
und Geſchlechtsverbindungen in ganz Guropa geben 
wahrſcheinlich die fehostifchen Clans, die fih bis in bir 
neuere Zeit herab in ihrer urfmünglichen Originalität 
erdielten. Erſt um bie Mitte des vorigen Sahrbundertd, 
nad) der legten und enblichen Beftegung der Stuart'ſchen 
Praͤtendenten, wurben fie von den Englänbern aufgehoben, 


- Schottiſche Sans und friefiſche Slachte.“ 1387 


invem von da ab nur noch ein Schatten ihres alten 
Anſehens bid auf unfere Tage fich hinzieht. 

In Italien haben nod) heutiges Tages die Bewoh⸗ 
ner des Inneren von Gorfica und Sardinien etwas 
Aehnliches. Und in Dentfchland heben fi, wie es 
ſcheint, dieſe uralten Familieninſtitutionen am Tängften 
bet ven friefifchen Stämmen und ven Dithmarſchern er⸗ 
halten. Ih babe oben gelegentlich: ſchon angegeben, daß 
man Spuren von alten Sitten, bie aus den Geſchlechtä⸗ 
yerbrüderungen hervorgingen, auf den friefäfehen Inſeln noch 
bis ins vorige Jahrhundert verfolgen zu koͤnnen glaubt, 

Die ganze Berölferung des Landes Dithmarſchen 
war in verfchiedene Gefchleihter, von ihnen „Slachte‘ 
genannt, getheilt. Diefe Geſchlechter waren entweder 
feiefifchen oder fächfifchen Urfprungs, was felbft, ala 
gemeinfame Sprache und Sitte fie Tängft vereinigt haben 
mochte, bei Erwähnung bes Geſchlechter nicht vergeſſen 
wurde. Alle die, welche einem Geſchlecht angehörten, 
Yatten, wie bie Clans der Schotten, die Mac Gregors, 
Ne Stuarts, die Mac Aulays, ihren gemeiniamen Namen. 

Die „Bogdemannen”, die „Didbelingmannen,” nie 
„Amezinghemannen”, die „Edigmannen“, die „Zerzinghe⸗ 
mannen“, die „Ezingemannen“, die „Witte⸗Willers⸗ 
Mannen“ waren ſolche Geſchlechter, die auf aͤhnliche 
Weiſe zuſammenhielten, wie die Kinder Iſrael, wie bie 
Ben Nefi und Ben Salem der heutigen Araber. 

Wie jeder Clan ver Schotten meiftend ein Thal, 
einen Gebirgäftrid; oder überhaupt irgend eine beſtimmte 
Localitaͤt für fih als feine Heimath beſetzt Hielt, fo 
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ſcheinen auch dieſe Slachten beſondere Theile des Landes 
für ſich innegehabt zu haben; fo z. B. wohnten bie frie⸗ 
fiihen Vogdemannen bloß in der Marſch, der Slacht ter 
Molrinen fol Hauptfächlich im Orte Buͤſum feinen Sig 
gehabt, der der Blelken im Orte Henftebt gelebt Haben. 
Im MUebrigen waren bie Witgliever dieſer Geſchlechter 
auch in aller anderen Kirchfpielen des Landes verbreitei*). 

Anfangs mochten die Siachten wirkliche bloße Bluts⸗ 
verwandtfchaften fein, und ed wurde datauf gefeben, daß 
nur wirkliche und leibliche Vettern ſich in jeder Slacht 
befanden. Später aber wurde es Sitte, auch Frembe 
in die Slacht aufzunehmen, fie gleichfam zu aboptiren 
und dadurch die Zahl der Slacht⸗Vettern zu vermehren, 
ganz fo, wie dieß auch in Schottland gefchab. 

Es ift natürlich, daß dieß ver erfle Schritt zur 
Aufiöfung und zum Uintergange der Slachten war, bie 
ihre eigentliche Kraft und Energie nur in ber Gleich⸗ 
heit des Blutes haben konnten. 

Durch vielfach einwirkende Umſtaͤnde wurde eine 
Slacht beruͤhmter, zahlreicher und angeſehener als 
bie andere, und es werben mehre erwähnt, bie bis 500 
wehrbare Maͤnner ins Feld ſtellen konnten. Andere 
dagegen ſchmolzen in Folge verfchlevener Umſtaͤude 
allmaͤlig voͤllig zuſammen und kamen ſo weit herab, 
daß ſie ſich endlich mit anderen Slachten verbanden 
und ſich dieſen durch Einkauf oder einen anderen Ver⸗ 


— — — — — 


*) Der Chroniſt Dithmarſchens, Neocorus, führt alle Ge⸗ 
ſchlechter der Dithmarſcher einzeln auf und nennt bie Diſtriete, 
in denen fie verbreitet waren. 
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trag incorporirten, wie auch im ber Gefchlchte ber 
ſchottiſchen Clans ſolche Mereinigungen und Incor⸗ 
porirungen vorfommen, und mie noch heutiges Tages 
vie  arabifchen Bens ſich wie milde Bergwäffer mit 
einander entzweien, vereinigen und uͤbereinander hinaus⸗ 
wachſen oder gänzlich verſchwinden. 

An der Spite eines fchottifchen Clans fland immer 
ein ziemlih unumfchränkt gebietender Gaͤuptling oder 
Chef, und baffelbe ift bei ven Arabern der Fall. Auch 
die SIachten hatten ihre Vorfteher, doch fanden fie nicht 
fo gebketerifch da, wie die Clanhaͤuptlinge. Es fcheint, 
daß in den Bamilienverbindungen ' der Dithmarfcher 
das demofratiiche Element eben fo vorherrfchte, wie in 
der Berfaflung ihres ganzen Staates. 

Bei den Norpfriefen ift es aͤhnlich gewefen. Bei 
ven oͤſtlichen Briefen an der Weſer una Ems fiheinen 
frühzeitig Haͤuptlinge zu Anſehen gelommen zu fein, 
aus denen fpäter große vornehme arlftofratifihe Fa⸗ 
milien und am Ende die Grafen und Herzöge von Oſt⸗ 
friesland hervorgingen. 

Die größeren Slachten theilten ſich wieder in Flei« 
nere Brüperfchaften (Brodertembten), welche man „Kluͤfte 
nannte. Diefe Klüfte waren ohne Zweifel im Berhälts 
niß zu den Slachten das, was bie römifchen „‚femiliae‘ 
zu den „gentes““ waren, wie bieß auch ſchon ber beruͤhmt⸗ 
dithmarſchiſche Gelehrie, Niebuhr, behauptet Hat. 

Slacht war der Inbegriff aller Fumilien, bie aus 
einer Wurzel ſtammten, unb Kluͤfte waren dieſe eine 
zelnen Bamilten oder Haͤuſer nebft ihren Angehörigen. 
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So werden 3. B. als Klüfte des Dickbolingmanſlacht 
die Herſamkluft, die Huddingmankluft, die Oſter⸗ 
Uuft angeführt. Als Klüfte des Slachts der Vogbe⸗ 
wennen werben die Bojen und bie Rewentlowe genannt, 
zwei Klüfte, Die wohl bie berühmteften im ganzen Lande 
waren und ed noch jebt find. Die Bojen waren beruͤhmt, 
weil ſie fietß tuͤchtige Männer erzeugten und bei allen Vor⸗ 
fällen im Lande ſomohl mit dem Schwert, als mit ber 
Bunge ſich thätig erwiefen, mie denn bei ver Einführung ber 
Reformation nicht weniger ald 3 Bojen auf ein Mal au 
verſchledenen Orten bed Landed ald Prediger und Me 
formatoren wirkſam waren. Ich babe in dithmarſchiſchen 
Ungelegenheiten nirgends einen Bojen anders als ehren«- 
werth erwähnt gefunden, und ed iſt dieß ein merk⸗ 
wuoͤrdiges Beiſpiel, wie Tugend unb Tuͤchtigkeit In den 
Familien erblich werden koͤnnen. 

Die Rewentlows theilen dieſen Ruhm, weil ſie, nachdem 
fie ihr Meines Vaterland verlafien, in faſt allen Theilen des 
Königreichs Dänemark groß und nugefehen geworben find. 
Es giebt Rewentlows in Holftein, in Schleswig, auf 
den dAnifihen Infeln, und auch biefe edle Familie fries 
ſiſchen Urfprungs bat zu allen Seiten dem Vaterlande 
Männer geliefert, welche fich allgemeine Achtung und 
weitaeichendes Anſehen erwarben. Und felöf noch jegt 
Tönnte man eine ganze Meibe von Männern viefes 
Namens nennen, auf welche bie Bewohner bed Landes 
018 auf ihre Beſſten hinblicken. 

Jede Slacht hatte ihr eigened Wappen, und 
jene Kluft fügte dieſem Gefchlechtömappen wieder ihre 
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Beſonderes Kluftzeichen Hinz. Eins der beruͤhmteſten 
Dithmarſchiſchen Wappen iſt wohl das durchbrochene Mauer⸗ 
ftuͤck, welches eben jene Bojen, bie Rewentlows und 
Nalle Vogdemannen im Schilde führten. u 

Die Thebaner hatten einmal bie Idee, eihem Elite» 
eorp8 ihrer Armee dadurch eine befondere Stärke zu 
geben, daß fie alle feine Mitglieber durch eine befontiere 
intime Freundſchaft mit einander verbanven, fo daß jeber 
diefer zu Zwei und Zwei Derbundenen ſich für feinen Freund 
bis zum lebten Arhemzuge bingab. Es ift nicht wohl 
möglich, das ganze Vaterland fo heftig zu lieben wie 
eine einzelne Berfon, und in der Schlacht verrichteten 
viefe Baare daher wundervolle Tihaten, wie bie mit Ketten 
serbundenen KRanonenkugeln, die das Voͤlkerrecht verbot. 

Eine ähnliche Stärke erlangten die Olthmarſchen 
durch Ihre Slachten und Kläfte, die in alten Zelten, 
wie ed fihelnt, auch nebeneinander in der Schlacht 
fochten, und deren. Pflicht ed war, den Tod jedes Mit- 
gliedes bis auf's Aeußerfle zu rächen. 

Jeder Einzelne gehörte feiner ganzen Slacht und feiner 
Kluft an. In ihren Bundbriefen verpflichteten ſich alle 
Stammgenoffen efblih, wenn ein Better Schaden leide, 
ihm zur Erfegung des Schadens behilflich zu fein, und 
wenn er felber Schaven thue, auch für diefen Schaden 
in Gemeinſchaft einzuftchen. Mur wenn ber Slacht⸗ 
genoffe ſich als ein ganz unmirbiger Menſch bezeigts, 
bezahlte man den Schaden nicht für ihn, fondern uͤber⸗ 
Heferte feine Berfon Denen, welchen er Schaben zugefügt, 
bamit fle fi felbft an Ihm Satläfartion nehmen: möchten. 
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Die einzelnen Individnen ober, fo zu jagen, Slemente 
des Staat weren auf Diefe Weile zu fo feſten umb 
innig verbundenen Maſſen gruppirt, wie ſie nur ba# 
ſtarke Band der Blutöverwanbtfchaft, aber Feine Kirchfpielß« 
abtheilung, keine Nachbarfchaft, Fein allgemeiner Staats⸗ 
verband -zufammenfchmieden Tonnte. Das Gemeinwelen 
3098 gewiß bedeutende Bortbeile daraus, und ale 
ſpaͤter die Slachten und Klüfte nicht mehr vereinigt 
neben einander In der Schlacht flanden, als ber BHlut- 
rache Eräftig geſteuert wurde, und als ter Staat fi 
gegen die Geſchlechter vurchgreifenn zu ftärfen ſuchte, 
bat er ſich vielleicht gerade burch das, wodurch er ſich 
einigte, untergraben. Wenigſtens ift es bemerkenswerth, 
daß die Reformen des Slacht⸗ und Kluftweſens faſt 
alle in die letzten Jahre der Republik fallen, und ſelbſt 
noch 2 Jahre vor dem völligen Untergange derſelben einige 
Hauptgeſetze gegen bie Klüfte geſchleudert wurden. 

Natürlich find auch die Nachtbeile eines ſolchen 
Geſchlechtsweſens in die Augen fpringent. Die particularen 
Slachtintereſſen gingen dem allgemeinen Startöinterefie 
vor. Die Streitigkeiten und Zaͤnkereien unter den ein« 
zelnen Slachten wurden durch die Blutrache verewigt. 
Wenn in einem fremden Lande ein Better erfihlagen worden 
war, fo mußte das Gefchlecht auch diefed Verbrechen an 
den Fremden buch Blut rächen, und der ganze Staat 
wurbe daher oft durch einzelne Befchlechier in Kriege 
und Streitigkeiten verwidelt. 

Diefe Zänkereien, dieſe Scenen der Blutrache tra⸗ 
ten befonters ein, wenn nach außen Briede war, und 
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felbft wenn ein äußerer Feind das ganze Band bedrohte, 
war die Einigung oft nicht. völlig; ja felbft bei ben 
Hauptſchlachten, welche die Dithmarſcher geliefert haben, 
feben wir immer einige Geſchlechter oder auch ganze 
Kirchſpiele niht am Kampfe Theil nehmen. Dieb 
Alles ift ganz fo, wie es Hei ven Cians In Schott» 
land war, und wie ed nüch Heute bei ben ebenfalls 
in Slachten und Kluͤfte getheilten Völkern bes Kaukaſus 
ver Ball ift, die ebenfall8 fofort ſich in Privatzänkereien 
unter einauber aufreiben, wenn bie Ruſſen nicht mehr 
drohend im Felde fliehen. Durch das Studium ber ehe⸗ 
maligen Zuſtaͤnde In Frieslaud und Däthmarfchen, die 
wir auf nunferem eigenen deutſchen Boden fo nahe 
haben, können wir uns gewiß: Manches von Den, was 
wir täglich über die heldenmuͤthigen Möller des Kau⸗ 
kaſus hören, deutlich machen. 

Um ſich einen Begriff davon zu machen, wie 
viel Mord und Tobtfchlag, Racheuͤbung und Streit im 
Gefolge der Slachteinrichtung war, febe man nur ein⸗ 
mal die Berzeichniffe mehrer friefiichen Gefchlechter 
dur, welche Wiarda in feiner Geſchichte Dfifrieslands 
giebt, und beachte bei jedem einzelnen Gefchlechtögenoffen 
das Schickſal, das ihn traf. 

Man wird da ganze Bamilien feben, bei benen bie 
Mehrzahl der Mitgliever durch die Hand ihrer Ge⸗ 
fehlechtsfeinde umfam. Und man wird bie Klagen des 
Meocorus und anderer frieflfchen Geichichtöfchreiber be⸗ 
greiflih finden, bie da fagen, baß wohl nirgends auf 
Erden mehr Menſchen ermorbet und erfihlagen mwürben 
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als in ihrem Vaterlande. Beiſpieleweiſe will ich Bier 
einmal die Stammtafel ver Brockiſchen Banıllie am 
führen. 

Ein Mitglied dieſer Familie war Keno Hifmerbne, 
Häuptling zum Brod. Gen Sohn, des Bitter Ocko, 
wurde 1391 ermordet. 

Sein Schwiegerfohn, Karo Aylte, warb 1388 ers 
wärgt, der Gemahl einer feiner Enkelinnen Folkmar 
Attena ermorbet. 

Einer anderen feiner Enkelinnen Gemahl ver⸗ 
ſchmachtete 1409 im Gefaͤngniſſe. 

Seined ermorbeten Sohnes Ocko Sohn, Witzels, 
warb 1399 erfchlagen. 

Diefeß Sohnes Ocko Tochter, Occa, wurde von ihrem 
Gemahl Lütet Altena ermordet, und ihm, ven Lätet 
Attena, wurbe von feiner Schwiegermutter und feinem 
Bater ver Kopf abgeſchlagen. 

Sein Urenkel Agelt verſchmachtete 1409 im Ge⸗ 
fängniß. 

Dieß erinnert an die Ereigniffe in dem Geſchlechte der 
Atriden, und hätten wir ähnliche genaue Verzeichniffe von 
ven Klüften ber Dithmarfchen, fo wuͤrden mir wohl aͤhn⸗ 
liche Reſultate finden. (Wie intereffant wäre ed, wenn wir 
einmal ein ſolches Gefchlechtöregifter and den Kaufafus 
zus: Vergleihung befommen koͤnnten.) Es follen noch 
jegt Kluͤftbuͤcher in Dithmarſthen vriftiren, in welchen 
die. Kluftwetiern und ihre „Beltebungen‘ verzeichnet fine, 
auch tollen noch jetzt bie Kluftvettern aus dieſen Kuͤft⸗ 
buͤchern gewiffe Anfpräche begründen. 
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Es ift fehr bemerkenswerth, daß ein folder kauka⸗ 
fifcher Zuſtand fi hier im Norden von Deutſchland, 
und namentlich in Dithmarſchen, welches diejenige Bauern⸗ 
republik an den frieſiſchen Kuͤſten war, die von allen 
zuletzt unterging, ſo lange erhalten konnte. 

Es zogen ſich ſchon fruͤhzeitig gegen jede einzelne 
dieſer Republiken Fuͤrſtenbuͤndniſſe zuſammen, die der gro⸗ 
Sen Fürſtenligue gegen Venedig ganz aͤhnlich waren. 
Im Sabre 1234 ſchon verloren die Stepinger durch ein 
ſolches Fuͤrſtenbuͤndniß, an beflen Spige ver Erzbifchof 
von Bremen fand, in einem furchtbaren Kriege ihre 
Breibeit, mußten Burgen In ihrem Lande bauen 
lafien, mußten Gpelfeute aufnehmen und aus freien 
Saflen die Meier dieſer Epelleute werden. Im Sabre 
1845 und dann wieber im Jahre 1397 wurden Theile vom 
offriefifchen Seelande durch ſolche Fürftenbünpniffe, an 
deren Spige bie Fürften von Holland flanden, beſtegt 
und tributpflichtig gemacht. 

Ya faſt jede eine friefifche Republik bat foldhe 
Buͤndniſſe von Bürften, welche den Zufland der freien 
oder, wie fie immer fagten, „berrenlofen‘‘ und „rebelli⸗ 
Then” Bauern als unnatärlih und geſetzwidrig betrach⸗ 
teten, gegen ſich heraufbeſchworen, und e8 wäre Inters 
efiant genug, in einer pragmalijchen und vergleichen 
Den Gefdzichte die Schickſale aller dieſer kleinen Re⸗ 
yublifen neben emanber zu fielen, und biefe Schick⸗ 
fale dann mit denen ber italienifchen Kuͤſtenrepubliken 
und Ihrer fürftlichen Feinde zu barallelifiren. 

Gegen die „herrenloſen“ Dithmarfiher erhoben ſich 
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verſchledene Male eben ſolche Fuͤrſtenbuͤndniſſe. Daß jene 
aber trotzdem fich ihre Freiheit und alle damit zufam- 
menbängenden Zuftände bi in die Mitte des 16er 
Jahrhunderts erhielten, mag fih zum Theil aus ber 
großen Tüchtigfeit der Leute, zum Theil aber and 
aud ihrer geographifchen Lage erklären, In Folge beren fie 
in Bezug auf biejenigen Fuͤrſten, welche Anfpräde auf 
fie machten, wie die von Peteröburg entfernt wohnenden 
Auffen, fagen Eonnten: Gott ift Hoch, und ber Kaiſer 
ift weit. Denn fie fließen mit ihrem Laͤndchen gerade 
an die Außerften Gränzen ber Gebiete dieſer Fuͤrſten. 

Der Erzbifhof von Bremen, ber ſchon 1234 durch 
einen heftigen Eroberungd- und Vertilgungdfrieg gegen 
bie feiner Mefivenz fehr nahen Stebinger gezeigt hatte, 
daß das Sprüdhmort: unterm Krummflab iſt gut 
wohnen, auch feine Ausnahmen Habe, konnte jenfeitd 
der breiten Eibe im hohen Norben einen ſolchen Er⸗ 
oberungäfrieg nicht fo Teicht vollfähren. Er Hatte fogar 
dad chriftliche Kirkhenregiment in Dirhmarfchen ſchon 
an feinen mächtigen Untergebenen, den Domprobſt von 
Hamburg, der fih ihm oft, wißerfehte, abtreten 
muͤſſen. 

Die Koͤnige von Daͤnemark, die im Norden genug 
Beſchaͤftigung fanden, hatten zwar die ihnen naͤher 
wohnenden Frieſen im Norden der Eider auf aͤhnliche 
Weiſe mit ihrem Reiche verbunden, wie der Erzbifchof 
die Stedinger mit dem ſeinigen; aber noch weiter 
nach Suͤden über die Eider hinuͤber zu reichen, war 
ihnen ſchon beſchwerlicher. Und felbft in Bezug auf ihre 
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ausdauerndſten und ſchlimmſten Feinde, die Solfeiner, 
Tagen die Dithmarſcher am entlegenften Ende des Landes. 

Un ven Gränzen zwifchen zwei großen Reichen 
»flegen ſich Kleine Freiſtaaten immer leicht zu erhalten, 
und man mag bier wohl die - mehr oder minder 
ſelbſtſtaͤndige eigenthämliche Verfaſſung ver freien Basken 
zwijchen Spanien und Frankreich, ber Montenegriner 
an ven Gränzen der Türkei, ver freien Kurden zwifchen 
BDerfien und der Türkel, der freien Tatarei zwiſchen China 
und Rußland und viele ähnliche Erfcheinungen mit ben 
früheren Zufländen Dithmarſchens vergleichen. 

Bon jenem Tage bei Bornhoͤved an, wo bie Dith⸗ 
marſchen durch Verrath ihre Unathängigkeit unter dem 
Abhaͤngigkeitsſchein vom Bremer Krummſtabe berftells 
ten, gab es während der folgenden 330 Jahre etwa 5 
tolcher Hauptbändniffe ver Fuͤrſten gegen bie Freiheit ver 
berrenlofen Bauern. Und alle dieſe Fuͤrſtenbuͤndnifſe 
wurben bls auf eins, das letzte, in vier merkwürbigen 
Kriegen von ben Ditbmarfchern gefprengt, vie baburch 
nicht nur ihre eigene Freiheit ficherten, fonbern auch, 
weil den Zürften in Folge ihrer Nieverlagen noch manche 
andere Berlegenheiten erwuchſen, ſehr meit gehende Er⸗ 
ſchuͤtterungen im ganzen ſcandinaviſchen NMorben vers 
anlapten. 

Bemerfenswerth bei dieſen fünf intereffanten Krie⸗ 
gen ift e8, daß faft jedes Mal die ganze Sache an 
einem Tage, meiftens binnen weniger Stunden, völlig 
entfchieden ward. Man Tann daher eigentlich von fünf 
Haupttagen in der Befchichte jener drei Jahrhunderte 
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fprechen, welche in ihr vor allen bersorleuchten, 1m 
um bie fi auch das Ganze dreht. 

In jenes Jahrhundert fielen ein ober zwei fol 
her Tage. Diefe find folgende: ein unbelannter Tag 
des Jahres 1288, ber 7. September bes Jahres 1319, 
ber 5. Auguft bed Jahres 140%, ber 16. Februar 
bes Sahres 1500 und endlich der 13. Juni des Jah⸗ 
res 1569 *). 

Ich will in ver Kürze bie Geſchichte dieſer Lage 
erzählen, von denen ver erſte unbeſtimmte ber unbebeutenpfle, 
der von 1500 ber glorreiäjite und ber von 1559 ber 
traurigſte war. Jenen erflen Tag foll ein Hafe ent 
fehieven haben. Denn fo wie fich die Feinde, naͤmlich 
die Grafen Heinrich und Johamn von Holflein und 
Wagrien, welde fi damald zur Eroberung Dith⸗ 
marfchens verbündet hatten und mit einem Heere in’s 
Land gerüdt waren, auf der einen unb die Dithmar⸗ 
fer auf der anderen Seite gelagert hatten, jeme, 
die Holſteiner, wahrſcheinlich in Bänglicher Erwart⸗ 
ung, biefe, vie Dithmarfcher, fröhliden Muthes, 
fprang eim Safe zwifchen beiden Heeren auf. Ei⸗ 
nige ber vorberften Diebmarfcher liefen dem fcheuem 
Thierchen, das fi auf die Holfteinifche Seite wendete, 
nach und ſchrieen, daſſelbe ſcheuchend, laut: „Lip! Loͤp! 
Löp!“ (lauf! lauf! laufl) Die vorderen Feinde, 
welche die Bauern ſo munter herankommen ſahen, 
flutzten über dieſes ſonderbare Schauſpiel. Die aber in 
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ven: hinteren Reihen, welche nicht ſehen komten, wa® 
vorfiel, und nur das Geſchrei: „Lauf! lauf! lauf!“ vernah⸗ 
men, wurden von Schrecken ergriffen, glaubten, vaß ſchon 
Alles verloren ſei, und begaben ſich auf die Flucht. 
Die Dithmarſcher zogen bie Schwerter, und indes 
le ihr „Lauf! Tauf! lauf!“ nun nicht mehr an ven Hafen, 
fondern an bie Holfziner richteten, beföcderten fe bie 
Schnelligkeit der Metirirenden und warfen diejenigen, 
welche, obfchon in Unordnung geratben, noch Widerſtand 
keiten wollten, mit leichter Muͤhe mid. „Diele, fagt 
Meocorus, „find dabei erfchlagen und gefangen genommen, 
pie melllen aber burch das Hafenpanier errettet worden.“ 
88 ift merkwürbig, daß ganz ähnliche Dorfälle, 
oben folche burch einen Hafen ober einen Buchs einge» 
leitete Schlachten, ſchon in ber alten römifihen Ges 
ſchichte, im Mittelalter und auch noch fonft bei mehren 
Gelegenheiten vorkommen. Die Bolgen biefer Schlacht 
waren Innere Unruhen in Holſtein, benn bie Grafen 
gaben Mehren vom Adel vie Schuld ber Nieverlagr 
und verbaunten file amd dem Lande. Diefe Berbaun- 
ten erregten aber wieber in Ihrem Baterlande Krieg 
und Fehde. 
Nach jenem Geeſthaſen von 1282 Tam das fo 
oft im Lande ermähnte gefchmolzene Blei, bad im 
Jahre 1319 in der brennenden Kirche von Oldenwoͤrden 
ben Dithmarſchern auf die Köpfe tröpfelte und fie zu 
einem verzweifelten Widerſtande aufftachelte. Dieſes Biel 
war nämlich von Gerhard dem Großen, Grafen von 
Holſtein, in Fluß gebracht worben, ber in jenem Jahre im 
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Buͤndniſſe mit dem Fuͤrſten von Mecklenburg, wit dem 
Herzoge Johann von Sachſen, mit den Grafen von 
NRuppin und Gutzkow in's Land gerädt war, um fi 
an ben Dithmarjchern wegen eined Einfall® derfelben in 
Holftein zu rächen und fie unter feine Botmäßigfeit 
zu bringen, wie Ihm dieß mit Schleöwig und am Ende 
mit ganz Dänemark wirklich gelang Er hatte, mie 
Nescorus Sagt, ſchon zwei Mal über die Dithmar⸗ 
ſcher Victoriam behalten, und fie Hatten fi nun m 
bie befagte Kirche zurüdgezogen und darin veridhangt. 
Die Kirden wurden in Dithmarſchen, das fonf 
keine Feſtung und eine fleinernen Gebaͤude hatte, ſehr 
oft als Feſtungen benutzt, und noch jeßt ſieht man an 
einigen alten Kirchthuͤrmen die früheren Schteßfcharten. 
Die Ditdmarfcher, wie alle Marſchvoͤlker, Tonnten 
feine Burgen und Beftungen leiden, fogar nicht wenn 
fie ihnen ſelbſt hätten zum Schub dienen Fönnen. 
Denn wenn fie eine eiwa von einem Färften in ihrem 
Lande erbaute Feſtung eroberten, fo befebten fie biefelbe 
nicht, fonbern zerflörten fie, ide bie Spartaner, Pie 
ebenfalld eine entſchiedene Abneigung gegen Feſtungs⸗ 
werfe hatten und meinten, daß die Arme ber Bürger 
bie beßten Mauern feien. Nur zeitweilige lange Schan⸗ 
zen und Verhacke baben ſie errichtet. 

Uebrigens wiederholen ſich in ber Geſchichte aller 
frieſiſchen Marfchen vie Kämpfe um die auf der Geeſt ange 
legten Burgen, und zwar überall ganz auf ähnliche Weile. 
Und uͤberall iurten tie Kirden als Beflungen be 
nutzt. Diefelben waren bie einzige Gattung von feflen 
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Haͤuſern, in venen ſich durchaus Fein Tyrann feftfegen 
Tonnte. 

Alto wie gefagt, die gefchlagenen Dithmarfcher 
hatten fh in ver erwähnten Marſchlirche von Olden⸗ 
wörden verſchanzt, und Gerhard der Broße lag draußen 
und ließ das Dach ber Kirche in Brand fledlen, woburch 
das beſagte Blei auf die Leute Gerabträufelte und 
fie zu einem verzweifelten Ausfalle nöthigte. US dem 
Tode Geweihte, Tämpften fie nun muthiger denn zuvor 
und drängten die naͤchſten Feinde zuräd. Diele der 
felben hatten fih ſchon fiegeötrunten in der Umgegend 
zerfireut und wurden num plößlich vor anderen Marſch⸗ 
Bewohnern, welche den glüdlichen Erfolg bei der Kirche 
faben, ebenfalls angefallen. Es entſtand ein allgemeines 
Treffen, in welchem die Marfchleute, vie fi Tunbiger 
und gemwandter in dem von tiefen Gräben durchſchnit⸗ 
senen Terrain bewegten, vollſtaͤndig fiegten und 2006 
SHolfteiner und Medlenburger, darunter 19 Landetherren, 
erfchlugen. 

Graf Gerhard der Große und der Herzog von 
Mecklenburg kamen Iglüdlich mit dem Leben davon, und 
Erfterer ſchloß bald darauf einen dauernden Frieden 
wit feinen unnachgiebigen Nachbarn. 

Jene zuerft erwähnte Schlacht mit dem Grafen Hein⸗ 
sich nennen bie Dithmarfchen den ‚„Hafenkrieg“, und well 
Niemand bei der Oldenwoͤrdener Schlacht des gefchmol- 
zenen Bleies zu erwaͤhnen vergißt, deſſen Herabtroͤpfeln 
eigentlich den Wendepunct der Affaire bildete, fo koͤnnte 
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mau bierfür mit Mecht ben Namen bed „Bleitrchi 
krieges“ aufbringen. 

Die Holfteinifchen enlen Damen hauen bei bien 
Schlachten mit den Ouhmarſchern immer verzugiuit 
viele Brüber, Gatten, Bäter zu beweinen. Deus di 
«8 berrenlofen Bauern galt, fo ſcheint es, daß ww 
sugöweife die Adeligen vie Krisgeöflamme gegen bi 
Dirhmarfcher ſchuͤrten und auch im beſonders groit 
Bahl gegen fie zu Felde zogen, eben fo wie die äh 
zeihifchen Herren vom Abel immer beſonders zablil 
gegen vie Hirten und Gebirgsbauern der Schweij iM 
den Krieg gingen. 

Don welder Trauer aber mußten jene cha 
Damen ergriffen werben, ald fie, als Nonnen verkicke, 
nuf dem nicht weit van Heide gelegenen Schlachtfelde von 
1494 anfamen und hier nicht weniger als 300 Lk 
aame von Holfleinifchen und fchleöwig’ichen CEdellerier 
und Ritteen, ihren Brübern und Vettern, auf dem Belle 
umberliegen fahen, blutig, verfiümmelt, ihres Schmudel 
beraubt und „von den Hunden, Wulwen, Hawen und 
andern Dertern“, wie ber Chroniſt Neocorus fagt, „helb 
aufgefreſſen. 

Die Dithmarſcher, welche dieſe Herren von Ahle 
feld, die von Limbeck, den Herrn non Pogwiſch mit 
feinen acht Soͤhnen, ven Herzog Gerhard IV. vor 
Schleswig und Holften ſelbſt und viele Andere, arh 
mehre Vürgermeifter und Rathaherren aus ſchletwig 
ſchen und holſtein'ſchen Staͤdten, erfchlagen hatten, wol 
ten diefelben nämlich „wegen ihres gefaßten Zornes“ nid! 
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begraben laſſen und fie den milden Thieren preiäge 
ben. Sie hatten ven Gemahlinuen jener ‚Herren foger 
Die Bitte um Auslieferung der Leichname unb um ebr- 
Liches Begraͤbniß fon abgeſchlagen, da biefe aber, klug 
zus keck, wie Frauen find, als Nonnen kamen und 
die Leichname ihrer Geliebten holten und begruben, ſo 
wagten die Dithmarfſcher aus Ehrfurcht vor ber Mut⸗ 
ver Maria, der jene Damen anzugehoͤren ſchlenen, nicht, 
gu wiberfprechen, und überlegen. ven Holfleinerinnen bie 
Ueberreſte ihrer Theueren, vie nun im ganzen Lande 
weit -und breit auf jenem Schlofſe uns in jeder Stabt 
beflagt und beirauert wurben. 

Die Urſachen, in: Folge deren ſowohl jene ‚Herren 
fo Abel zugerichtet wurden, als auch biefe große Trauer 
uͤber's Land fam, waren folgende. Der Herzog Erich 
son Lauenburg -batte: eimen Unwillen iiber bie Dith⸗ 
marfcher, weil einige von ihnen wit feinen Leuten im 
Rande Gabeln jenſeits ber Elbe ſich gezanft und vermuth- 
Sich dabei einige erichlagen hatten, und unternahm yplöße 
lich einen Raubzug in ihre reiche Mark. Die Dith⸗ 
marfcher zurnten bem Grafen Albrecht von Holftein, 
weil er dieſen Raubzug bed Herzogs Erich von Lauen⸗ 
burg, feines Schwiegervaterd, zugelaflen Hatte, klag⸗ 
ven Ihm, Ber gute Machbarfchaft zu Halten verſpro⸗ 
hen, an und ſchmaͤhten deßhalb laut auf ihn. Die 
nahm wieder der Graf Albrecht übel und machte mehre 
Einfäße in die Lande der Dithmarſcher, aus denen er 
große Beute fortſchleppte. 

Auf einem biefer Züge aber flürzte er mit feinem 
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Pferde und kam um's Leben. Diefer Unfall brachte 
wieder ben Herzog Gerhard IV. von Schleswig, web 
her Des Bruder und Erbe des geſtorbenen Grafen U 
brecht war, in Harniſch, una biefer ruſtete ſich mi 
dem Adel von ganz Schleswig und Holſtein zu einen 
großen Sachefriege. 

Sie fielen ‚mit gewaltiger. Ganb” in bie Mari 
ein, plaͤnderten, raubten und ließen eine Menge 
Dörfer in Brand ſtecken und die Beute zufammmenfchlep 
pen. Die Dithmarſcher hatten fie frei in's Xanb her⸗ 
eingelaffen, vielleicht eingebent ihres Sieges bei Olden⸗ 
wörden, wo fie ja auch den pluͤndernden übermäthigen 
Beind beflegt hatten, aber nicht den mit Borficht einruͤckenden. 
Aber fie paßten ihnen auf ber Ruͤckkehr in einem Eng 
paſſe auf, ber die „Süberhamme" hieß. 

Died war eine von jemen trodenen Paſſagen 
zwifchen zmel unmwegfamen Moräften, in welcher 
eine Schanze ober „Hamme” (von hemmen) errichtet 
war, welche die Süberhamme hieß, fo wie eine weiter 
nördlich gelegene Schanze die „Norderhamme“ genamet 
wurde. Mingd um diefe Paflage war Wald, Gebuͤſch 
wmd Moraft, und zwifchen der Schanze führte nur ein 
enger Steinweg durch. 

Vor dieſer Schanze hielt ver Herzog Gerhard, alle 
zerſtreuten Trupps ber Seinigen bafelbfl concentrirens. 
Als er fie beiſammen batte, febte er fich mit ber gam- 
zen Golonne in Bewegung durch ben Engpaß, gu 
vefien beiden Seiten fidy, ohne daß bie Holfleiner vavon 
Kunde Hatten, bie Dithmarſcher hinter Büfchen und 
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Bäumen, in den Gräben und an ben it in 
Beutel. gelegt Hatten. 

Die Kuappen des Herzogs gingen voran’ md wur⸗ 
ven zuerſt von. den Bauern angefallen. "Der Gerzog ſelbſt, 
Der: den Sumult. und das Seſchrei hörte, glaubte, wie 
Auappen zaukten fi wmiereinander. Er griff daher zu 
Ans Siocke und forengte raſch zu ihnen Hin, um fe zum 
Haifon zu. Bringen. Allein er flürzte in ſein eigene " 
Verderben, denn die Ditbmarfcher umsingelten ihn vie 
fine Rnapyın und ſpulteten ihm den Kopf. 

ı" Sein unerwarteter Tod brachte daß ‚ganze Kerr 
in Verwirrung. Ein Theil kehrte aud der Hamme 
zuruͤck m'e freie Feld, ein anderer floh raſch hin⸗ 
nt, um zum LBande hinauszukommen. Bon ven 
Weltern, die auf den engen Wege in'e Gedraͤnge ge⸗ 
ricthen, ſtiegen Mnige vom Pferde und ſuchten ſich 
zn Buße durchzuhelfen, andere blieben zu Pferde und 
truten ihre eigenen Infanteriſten nieder. Wiele Bun⸗ 
werte wieder verliehen in Angft und Noth den beeng⸗ 
ten Weg und fuchten ſich durch die Möräfte hindurch⸗ 
zuavbeitın. 

: Die Dithmarſcher kamen nun zu beiden Seiten be 
Weges immer zahlveicher aus ihren Verſtecken hervor, 
ariffen die Verwirrten und BZerfprengten son vorm, 
son hinten, von briden Seiten an, und ſteilten 
Mor ‚bei. der Güverbamme endlich diejenige Traur⸗ 
fome her, welche ich zu Aufang beſchrieb, und weile: 
jene ald Namen welleideten Eelfrauen mit sun 
erfuͤllen minfte. 

Kohl, Marſchen u, Infeln Sältwig-Heikeins, WW 7 
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8 ging haer ungefähr fo her, wie Sei der - Main 
fina auf dem Müdzuge ver Franzeſen aus Muplank 
,Veberhaupt Ana fe alle Ariegögige, tue Wrembe 
m Dithmarſchen geihan haben, euſſtſche (Gampagam 
on miniaiare. Die Frinde Samen fat jedes Mal gien⸗ 
U ungehindert nach der Sauptſtadt Meldorf, mie dae Fra 
zoſen nach Moskau. Dann aber wurden fie uͤbermuͤchig uub 
* gerieiben bein Plündern mitten Im Siegeßgeſchrei ind Bew 
derben, indem ihnen die Marfihhanern, welche anf ihem 
Kloben fih Aber die tiefen Guiben ſchmangen, oben fe 
zufehten, wie. bie Kofalen auf ihren leichten Dferiue den 
Brangofen. | 

Die Volgen jenes Sieges von 7406 waren, be 
in ven ihres Oberhanptes beraußten Serzogthimem 
wieberum Aolſtigkeiten ausbrachen, daß Brieve mit bes 
Sithmarſchern gemadgt werben mußte, und daß foger bie 
guohe Seriramis des Nordens, die Koͤnigin Wargeseibe, 
unb ihr Sohn König Erich den Banern ihren Gruß entbieien 
Beben uns mit ihnen ein Sreunsfchefttkänhnig ſchloſſes. 

63 klingt in dem über dieſed Buͤudei erifkirennen Dee 
eumente ganz eigenthämlich, wenn eine fo Eleine Maneruge⸗ 
meine wit fo maͤchtigen Herrſchern vorhandelt, und 28 da 
heißt: Wir Wögte, Schlie ßor; Geſchwornen un ganze Ger 
meinheit des Bandes zu Dithmarſchen heisanıen uns de 
zeugen in biefem Briefe offenbar, daß win und 3 
ewigen - Zeiten "verbunden haben wit nem allerburdlaudi“ 
Hafen Uehefien, Ferrn ri, König von Dinmasl, 
Geweben, Norwegen u. f. m, und mit- Dee allecdurch⸗ 
Iauchtigfien Fuͤrſtin Margarethe, Königin der gewanw 


OR pe Yoppe: ii 


te Beige, wit: ihren Erben, Nachtoͤmmlingen und mail 
ihren ammaten Meichen and Banken, — daß ie 
ihnen und allen ihren Damm -Schiiflih-und zu From⸗ 
men fen wollen, mit allen unfeten Treuen ſonder jege 
lich Falſh — und daß, wenn He Jemand follte 
verunrechten wollen, wir ihnen behifflich fein tele 
Im mit aller unſerer Macht zu Lande und sm 
Waſſer, — daß aber au fe, ver vorbenannte Kesr- 
König und bie norbenannte Frau Koͤnigin, fo uns jemand 
verunrechten wollte, und Helfen follen mit ihrer Macht, 
mit Raid und That in ganger Treue, wenn wir fie 
dazu auffordern xc.“ Dieß ift mohl eines‘ derjenigen 
Docunemte, auf welche die Nachkommen ber Dithmar⸗ 
ſchor noch Haute mit ber größten Genugthuung zuruͤckblicken. 

Ganz ähnliche Scenen, aber noch in viel größerem 
Maßſtabe als bisher, tmieberholten ji an dem Tage, 
weſchen ich oben als den glorreichſten in der ganzen 
Kriegdgeiichte ver Dithmarſcher bezeichnete, an dem 28ten 
Tebruar des Jahres 1600, an welchem diejenige Fehde 
für die Okihmarſcher fFlegreich zw Ende ging, welche 
fie gewoͤhnlich ihre „große Fehde“ nennen. 

In den erſten Siegen waren von ihnen bloß Grafen von 
Bolſtein beflegt und vertrieben worden, in dem vorletzten 
Battm fie ſchon einen Serzog getöbtet und fein ganzed, 
in zwei großen Herzogthuͤmern gefammeltes Heer uͤber⸗ 
wunden, aber. in diefer „großen Fehde singen fie 
no einen Sthritt welter, Sie beffegten hier einen be 
nig und eineh Gerzog, +in koͤnigliches und ein yrꝛogucee 
q | 


Spar, nebf einem in ganz Deutſchland befannien Sange 
kuecht⸗Corps, ber berächtigien „fwarzen Garde.” 

Diefe ſchwarze Garde oder, wie Neocotus fie nemmt, 
‚ne. grote Guardia“, war eines jeuer merkwuͤrdigen 
Soldatencorps, wie Deren in jener Zeit, die noch Teime 
ſtehenden Heere kannte, viele erfchiemen. Ihre Manu 
ſchaft war aus aller Herren Ländern zufammengelaufen, 
aus Deutſchland, England, ben Nieverlanden. Sogar. Man⸗ 
zen fol es varunter gegeben haben und ſich ihre Anzaht 
auf 6000 nur vom Kriegshandwerk, vom Morden, 
Pluͤndern, Beutemachen und Solde lebender Menſchen 
belaufen haben. 

Sie empfingen ihren Sold bald von dieſem, bald 
non jenem Herrn und ſtauden unter ſelbſt gewählten Au⸗ 
fuͤhrern, deren es im Laufe der 100 Jahre, während 
deren die ſchwarze Garde exiflirte, mehre gab. Diefelbe 
war fchon vom Könige von Daͤnemark in Schweden 
gegen hie Dalekarlier, vom Kaifer Marinilien in den 
Niederlanden gegen die Gelderer, dann wieder nom 
Herzoge von Geldern gegen ben Kaifer am Rhein, und 
endlich in verſchiedenen Marfchriftrictin an ver Elbe 
verwendet worden. 

Diefe Krieger wütheten überall fo unmenfchlid, daß 
‚man fie für Teufel hielt. „Aber in Ditgmarfı 
fagt Neocorus, „Follte ihnen bewirfen werden, daß fie 
Doch Menſchen wären, und daß Menfchen von Menſchen 
überwunden werben koͤnnten, ba benn niemals Jemand 
jo ſtark if, daß er nicht einen Staͤrkeren fänbe.” 

Der Bereblöhaber dieſer fchmarzen Garde hleß da⸗ 
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mals Junker Song. Mit biefem traten ber. Kbırg 
Sand von Dänemark, der eben von feiner Kroͤn⸗ 
ung in Schweden zurüdgefommen war und nun aurh 
das Fleine Dithmarſchen mit feinem Reiche verbinden 
‚wollte, und fein Bruder, der Herzog Friedrich von 
Schleswig-Holftein, der, wie alle Holfteinifchen Herzöge, 
einen Zahn auf Dithmarfchen Hatte, in Unterhanblung. 

Sie nahmen Ihn gegen einen monatlichen Solo in ihre 
Dienfte. Außerdem aber fauften fie fo viele Kanonen zu⸗ 
fammen und brachten noch fo viele Mannfchaft, Mieths⸗ 
truppen, Landwehr, daͤniſche und deutfhe Mitter mit 
ihren Kappen herbei, daß der Junker Slentz, ala er 
mit feiner ſchwarzen Garde im Lager anlam, ven 
König fragte, „ob denn Dithmarſchen etwa mit Kette 
an den Himmel gebunden und nicht wie andere Laͤn⸗ 
der auf ebener Erde zu ſinden waͤre.“ 

Man ruͤſtete ſich darum fo gewaltig, weil dließ⸗ 
mal dieſes reiche Land, wo nad) der Sage die Schweine 
aus filbernen Trögen fraßen, ganz beflimmt erobert 
und für immer unterjocht werben follte 

Als die Herren die Größe und den Glanz des ver- 
ſammelten Heeres fahen, waren fle des Erfolges, die 
Gerrenlofen Bauern jetzt unter. ihre Botmaͤßigkeit Ar 
bringen, fo gewiß, daß fie große Baarfchaften mitnahmen, 
um damit die nach dem Kriege ficherlich billigen Laͤn⸗ 
bereien und bie reiche Beute ber Krieger auf der Stelle 
einzukaufen. Auch padten fie ihre goldenen Betfchafte 
bet, um elwaige Verträge fofort unterflegein zu 
koͤnnen, putzten fich mit fchönen Ruͤſtungen Gere 
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and, ala ginge es zu einem Feſte, und fuchten wohl, 
de hier fo viele vornehme Herren verfammelt waren, 6 
einander im Glanz zu übertreffen, und bie, welche wit 
gut genug geräftet waren, Eauften ſich zu dieſem Stranße 
in ver benachbarten reichen Stadt Lübe neue ſchoͤue 
Banzer und geſchmuͤckte Helme. 

„Ste verforgten ih”, ſagt Revroruß, „fo mi 
Golde, als bepürften fie des Eifens gar nicht, und 
brachten, fo zu fagen, alle biejenigen Dinge ſelbſt mt 
Feindebland mit ſich, verentiwegen die Menſchen fonf 
in frembe Länder einzuchrechen pflegen, um fie be gu 
Holen.” Außer den Genannten waren auch Bitter uk 
Herren aus Braunſchweig, Lüneburg und ver Mark 
kabel, unb die Grafen Adolph und Otto von Olbden⸗ 
burg und Delmenhorſt. 

Als fie endlich Alle beiſammen waren und nmoch 
en Mal die Dithmarſcher, die ſowohl von ihren 
alten Bindesgenoſſen, ven Läbedlern, und ihren Nach⸗ 
barn, ven Gamburgern als auch som Erzbiſchof son 
Bremen im Stiche gelaffen worden waren, vergeblich yar 
Ergebung aufgefordert Hatten, zogen fie über die Geeſt 
durch die Hauptflant Melborf, welche fe wieder leicht 
einnahmen, in bie fette Marſch hinab, ohne zw ahnen, 
daß die Meiſten von ihnen fi hier fuͤr immer fir 
ren ſollten. 

Die Dithmarſcher waren, wie ed ſcheint, zienclich 
unverzagt, denn fie vertheidigten, wie Neocorus ſagt, 
eine gute Sache, ihre Freihett und ihre Unabhaͤngigkelt 
an Daͤnemark und Holſtein, die Ke von Alters Ger 66 


Die Binifhen Xuſpraͤchs. 28 


Gauptet Hatten. Die Urſachen, die ber Mbaig Gut 
von Dänemark Hatte, zu glauben, daß er mit Mecht 
Anſptuͤche an Dithmarſchen machen koͤnnte, warm in 
Kürze biefe: 

Sein Vorgänger Chriſtian I. Hatte den beutfchen 
Kaifer Friedrich II. um die Belehnung mit Dithmar⸗ 
ſchen gebeten und fie von dieſem erhalten. Der Kaifer 
ſchrieb freilich nachher dem Könige, - er babe fick bei 
diefer Gelegenheit geirrt, nicht reiht gewußt, wer bie 
Dishmarfcher wären, er babe aber num von ihnen ver⸗ 
nommen, daß fle ven Erzbifchof von Bremen unterthau 
feien, und wolle bie Sache erſt noch Keifer unterfuchen. 
Aber ex hob doch die Belchnung nicht in aller Form anf, 
und des Kinige Chriflian, ver daruͤber verſtorben war, 
Nachfolger Hans forverte, auf die alte Belchnung ” 
ſtuͤhend, die Unterwerfung der Dithmarſcher. 

Wie alle Unterhandlungen unb Kriege in jenen 
Seiten, gleich von ungeſchickten Händen gefügsten plan 
loſen Schachpartieen, fi fehr in die Länge zogen, fo 
gab es auch, Hier Verhandlungen und Zufammenkünfte, 
Gompromiffe, Botſchaften, Abfagebriefe von beiden Seiten 
bia es endlich nach 26 Jahren zu jenem Einmarfche dab 
Königs und feiner Bundesgenoſſen in’s Lan kam. 

Sie waren Alle, wie geiagt, ziemlich unangefochten 
eingezogen und befanden fich mitten im Laude, auf per aͤußer⸗ 
Men Spige der Geeſt, bei Meldorf, son wo gu beiden 
Seiten und nach vorn in de Darf hinabgeht. Die 
Bauern Hatten vie Gert gänzlich verlaffen und. ale 
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ther Schäye in. die. Marſch hinabgebracht. Und Gier 
Hatten fie ſich auch bewaſſnet verfammelt. 

Natuͤrlich mußten alfo bie Feinde in die Mari 
zieben, um zu ihrem Ziele zu gelangen. Sie hatten, 
um dieß leichter ausführen zu Bönne:r, wie mehre fruͤ⸗ 
Gere Angreifer ber Marſch, die Mitte des Winters 
zur Zeit ihres Angriffes gewählt, weil die Marſch zu 
biefer Zeit in ver Regel gefroren und leichter paffirbar iſt 

Wie indeß über Napoleon und feine große Armer 
ein grimmig kaltes Wroflweiter vernichtend Hereinbradh, 
fo überfiel den König Hand und feine Ritter ein in 
der Marſch eben fo gefährliches Thauwetter, Das 
gerade in der Nacht vor des Königs Auszuge von Mel- 
dorf die Wege völlig verbarb und an bem Tage des 
Auszugs ſelbſt, am 17. Februar, fih noch mit Megen, 
Nebel und Nordweſtſturm vergefellichaftete. 

Die Ditkmarfcher Hatten ſich unter Anfuͤhrung eines 
klugen und tapferen Mannes, des Wolf Iſebrand, mitten 
auf dem Wege von Meldorf nach Hemmingſtedt, den, 
wie ſie durch Kundſchafter wußten, der Koͤnig ziehen 
wollte, hinter einer Schanze feſtgeſetzt. Dieſe Schanze 
hatten fie mit Anſtrenging aller Kräfte In einer Nackt 
aufgeworfen und mit Kanonen beſetzt. Sie Tagen in 
der Nähe eines Warfs, ber den Nanten. „Dufend = Dü- 
weiss Barf (Tauſend⸗Teufels⸗Warf) führte. 

Der Weg, auf dem ver König einher 309, twar eng und 
Bätte zu. beiden Selten tiefe Gräben, wie alle Marſch⸗ 
wege, jo wie auc das ganze flache Terrain zu beiben 
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Setten in allen Richtungen mit tiefen Sraͤhen counirt war. 
Das große Heer, das „unter dem maͤchtigen Schalle der 
Trommeten und Bungen“ (Trommeln) daherzog, mußte fi 
alfo in einer langen Linie auseinanbergiehen und konnte 
nur ſehr langſam fortrüden. Junker Slentz rüdte 
mit ſeiner ſchon in manchen Marſchen gepruͤften und 
kampfgeuͤbien Garde voran, und ihr Feldgeſchrei war: 
„Wahr die, Buer, de Garde be kumt!“ (Wehre dich, 
Bauer, bie Garde fommt!) 

Auf einmal krachte aber ſehr unvermuthet ans 
dem Sturm und Nebel das Geſchuͤtz der Bauern 
von ber Schanze aus mitten unter fie, „was“, wie Ne⸗ 
ocorus bemerkt, „wegen ber langen bichten Linie, bie daß 
Heer bildete, natürlich nicht ohne Schaven abgehen konnte. 
Bergebens fuchten die Garben, die ihre Langen wie 
Brüden über bie Gräben legten unb daruͤber zur 
Seite auswichen, ihre Linie zu erweitern. Wegen 
bed überall Fleberigen Bodens Tonnten fie dieſes Ma⸗ 
növer nicht fchnell genug ausführen und wurden 
außerben in Nebel, Schnee und Regen vermaßen ein- 
gehüllt, daß fie nicht einig und ſyſtematiſch operiven 
Eonnten. Sie gerieben daher in die größte Unordnung, 
und der ganze Zug Fam in ein Stoden, welded um 
fo aͤngſtlicher war, da Hinten im Nachtrabe eine Maſſe 
von Wagen und Equipagen nachhrängten, bie ſich am 
Ende in den fetten Marſchkoth fo verfuhren, daß fie 
weder ruͤckwaͤrts, noch vorwärts oder feitwärtd kommen 
Tonnten. . 

Indeß kaͤmpfte man vorn tapfer, bis plöglich ein 
7*8* 
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mu Bundesgenoſſe ber Dichmarſcher, Die Fluthh, Fig im 
Yon Kampf mifſchte und ven Ausichlag gab. Die Garten 
und wie Königlichen, welche vorn von ber Schanze; Ylnten 
von ihrer Wagruburg, zu den Seiten von bem endleſen 
Grabennege, unten vom Schmuz, oben vom Regen be⸗ 
brängt waren, bemerkien auf einmal zu ihrem Entfetzen, baf 
das Waller ſich in ven Gräben ploͤtzlich hoͤchſt mus 
sarlih mehrte, bald gar über die Felder umb ben 
Weg Hinausdtrat und zulekt wit ſolchetr Macht am 
wachd, daß man weder Veg, noch Feld, noch‘ Gra⸗ 
Ken mehr van einander unterſcheiden Tomte. 

Die Wachen der Dichmarſcher auf den Deichen 
am Merre Hatten ſich naͤmlich ſobald fie das Schiehen 
vernommen, beellt, Die Hafſchleuſen aufzuziehern, und ber 
Mordweſt trieb nun dad Salzwaſſer mit folcher Gewalt Her- 
ein, daß Bald Alles überfchwennt war. Bugleich wit 
ver Fluth brachen nam auch die Bauern Hinter ber 
Schanze herdor und kamen von aflen Seiten herbei, 
indem fie, des Terrains kundig, mit ihren langen Klo- 
ben Aber die Gräben hinüber und heräber fprangen unb 
das Kriegögefchrei ver Garbe umkehrten, indem fle riefen: 
„Wahr bie, Garde, be Buer kumt“ (mehr dich, Garbe, der 
Bauer Tommi). „Und Hier trug fich benn mun eben fo ein 
Spiel zu, alb vor Zeiten In Gräda, da auch ber 
mächtige Darius aus Perfin mit beten von Athen 
‘ein Treffen Hatte, da der Fuͤrſt Miltiades in die Feinbe 
ſehte und fo tapfer firitt, daß man es davor ange 
fehen, als wären die Athenienfer Männer, des Königs 
Darii Volk aber Weiber‘ 
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Die Baͤuern ſtachen und hieben dazwiſchen, rifſen 
dle Leute in's Waſſer und retleirten leicht, wenn ſte 
etwa auf einem Punete ausweichen wollten, mit fe 
SHrer -Moben. Es war ein foͤrmlicher Kofakenkampf. 
Die Königlichen ergriff ein paniſcher Schrecken, und RB 
»rängte fich nach ber trodenen Geeſt zutuͤck. Auf bei 
Wege dahin «aber zeriruten und zerdruͤckten fle fich un« 
ter einander und warfen ſich gegenfeitig in's Waſſer, 
umdb die Bauern bramchten faft nur zu ſcheuchen, um 
das Werk der Zerſtoͤrung ſich von ſelbſt zu Enbe ſple⸗ 
Ten zu laſſen. ' 

Als die Verwirrung noch nit fu groß war und 
Die MReiterei no in ziemlich guter Ordnung ba ſtand, 
tiefen die Ditbmarfcher Ah zu: „Schont ben Mark 
and ſchlagt vie Pferde.“ Dadurch machten fie die Pferde 
wild, Die ihre Neiter abmwarfen, um fih ſchlugen und 
Sie Orbnung fprengten. Als die Bauern aber Ihren Zwei 
Yöllig erreicht Hatten, Tehrten fe auch jenes Geſchrei 
am und viefen: „Schont bie Pferte und ſchlagt ben 
Mann”, und dadurch retteten fie fich hinterdrein mans 
ches ſchoͤnes Pferd zur Beute. 

Die ganze Affaire war binnen drei Stunden be⸗ 
endigt. Nur wenige der in die March Ginabgerüdten 
kamen auf die Geeſt und von da wieder zum Lande 
hinaus, unter ihnen aber waren ver König Hand und 
fein Bruder, der Herzog. Der folge Junker Slentz aber 
und die Mehrzahl feiner Capitalne und Lanzenknechte bes 
beiten Dad Schlachtfeld. Und außer ihnen waren er⸗ 
trunfen, erſtochen oder erflidt des Königs Beitern, 
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die Grafen von Oldenburg, 4 Mauzaus, 11 Ahiefeles, 
4 Buchwald, 30 Herren von Pogwifhe, im Banzen 
400 vom Mel, 140 BVögte, viele Amtleute, Rai 
herren und auch der Staller der Briefen, ber Er 
feinbe wer Dithmarſcher. Die Söhne der Erfchlagenen 
ſchworen, an den Bauern Made zu nehmen. 

Ich will mich nicht aufhalten bei der Schilberung 
ver Denge Goldes und Silber, der Ringe, Betfchafte, 
Kleinodin und belfteine, welche Die Dithmarſcher 
nun, wie ihre Ghroniften fchreiben, aus dem Blute 
und Schmuze des Schlachtfeldes, von dem bei balb 
srfolgender Ebbe dad Wafler wieder. ablief, hervor⸗ 
Haubten; ich will nur noch erwähnen, daß Die Die 
an diefe Schlacht bei Hemmingſtedt, fo nennt man 
jene Affaire, nie vergeffen werden, weil Gier ihr be 
ruͤhmtes heiliges Kriegöpanler, die Danebrogsfahne, 
bie, ald Waldemar I. in Eſthland Friegte, der Sage 
nach vom Himmel gefallen war, in bie. Haͤnde ber 
Feinde fiel und nicht wieder ausgeliefert wurde. Die 
Ditbmarfcher hingen fie zum Andenken au ihren Sieg 
in ver Kirche eines ihrer Marfchvörfer (Woͤrden) auf, 
wo fie bis zur Eroberung des Landes verblieb. 

Die Kunde von dieſer Niederlage ber daͤniſchen umb 
Deutfchen Herren verbreitete fih über ganz Guromm 
amd erfchätterte den Norben. Denn glei darauf bro⸗ 
Shen Unruhen in Norwegen und in Schweben aus, wo 
Sten Sture das Banner gegen den bebrängten König 
Dane erhob. Die Dithmarſcher kehrten fi aber nicht 
an Die Folgen des Unheilt, das fie angerichtet, und ge 
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noffer nun die Fruͤchte ihrer Tapferkeit in Bixleben, bie 
ihen zuerſt buch einen Vergleich wit Johann un» dan, 
2533, durch einen fürmlichen Frieden mit König Fried⸗ 
rich gefichert wurden. 

Sie genoffen viefes Friedens bis 1559, — fangen 
während deſſelben vie zahlreichen Siegeölieber, die fie auf 
bie Schlacht von Hemmingſtedt gemadt Hatten, und 
son denen und noch jeßt viele aufbewahrt find, — 
tanzten fleißig ihren Trummelen- (Trommel⸗) und ihren 
Schwertian;*), uralte deutſche Tänze, die ſich noch bis 


*) Diefen Tanz ſchildert ein dithmarſiſcher Schriftfteller, 
der ihm noch Selber im Jahre 1747 zugefehen, indem er 
fogt: „Die Tänzer tanzen ın weißen Hemden, mit vers 
ſchledenen bunten Bändern allenthalben geziert und bewun⸗ 
den, und an jedem Beine haben fie eine Schelle hängen, welche 
nach den Bewegungen der Beine einen Ehall von ſich giebt. 
Die Vortaͤnzer und ber, fo in ber Mitten, tragen einen Hnt, 
die Abrigen tanzen mit entblößlen Sanpte, weil fle auf Die 
belden ein beſtaͤndig Augenmerk haben: und nah ihren‘ Beweg⸗ 
ungen fich fu Allem richten muͤſſen. Zu Anfang haͤlt ver Bars 
Unzer oder König, wie fie ihn nennen, eine Feine Rede an 
die anmwefenden Iufchauer, worin die DVortrefflichfeit und das 
Altertbum ihrer Tänze gerühmt, und die Zuſchauer gewarnt 
werben, ſich vor den biegen Schwertern in Acht zu nehmen. 
Hierauf auhumt nn ber Schwertertanz bei Mührung ber Trom—⸗ 
mel feinen Anfang, mit folcher Geſchwindigkeit, Accutatefft und 
Munierleit, daß es zu bewundern. Bald tungen fie in der 
Runde, bald Ereuzweife durch einander, bald fpringen ſie mit 
vieler Behendigkeit über bie Schwerter, bald legen fie foldhe 
in eine kuͤnſtliche Stellung, welche einer Rofe nicht unaͤhnlich, 
uud tanzen um eine ſolche Hofe in einem Kreiſe und Tpringen 
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in vie Diitie des vorigen Iahrhueiderts Bei ven TOlihe 
markieren erhalten heben, — unterlichen es und) widik, 
gu Zeiten mit ihren. alten Feinden, den Seifen, gu 
zanfen, mit den Hamburgern, benen fie mttumer 
ein Schiff kaperten, zu Proceffiren, und Fi ge 
gegenfeitig in ihren Slachten und Aläflen any 
feinden, — und faben fo die nene Zeit mit Ihre 
Ktechenreformatten, mit ihrer anwachſenden Wärflens- 
mat, mit ihrem fortgefchrittenen Kriegäwefen, wet 
ihrer mannigfachen Einwirkung auf veraltete Inſtitulis⸗ 
nen und Zuſtaͤnde und enblih mit ihren anfänglid 
kelneßwegs heilbringenden Einflüffen auf den Bauern⸗ 
fand hereinruͤcken. 

Als im Jahre 1559 wiederum ein Yürftenben®, 
nämfih der zwifchen dem Könige Friedrich IT. und 
den Herzögen Adolph und Johann von Schleswig 
gerkber, Bald halten fie die Schwerier in bie Höhe, bag einem 
jeden eine Mofe über dem Kopfe ſichht. Zuleht wiſſen fie ihre 
Schwerter fo kuͤnſtlich in einander zw fügen und zu verwickeln 
baß ihre König oder Vortaͤnzer nicht nur darauf treten faun, Toms 
dern daß fle benfelben auch mit Behendigkeit in die Höhe des 
ben und Kalten Einnen, der ſodann abermals eine kleine Rebe 
Yalt, worin er dafuͤr pankt, daß man ihrer Luſtbarkeit beigewohnt uud 
überbieg den Tänzern mit einer billigen Berefeung au bie Haud 
gegangen. Wenn fie nun ihren König wieder herunter auf bie 
Erde gefeht, fo wird biefes Schanfpiel durch einen abermaligen 
Schlußtanz geendigt und befchloffen.” — Diefe Schliperung, Pie 
ich dem Anhange zum Neocorus von Profeſſor Dahlmann entnegme, 
wird gewiß manchem meiner Leſer, dem jenes Ba ni m 
Sand iR, willfemmen fein. 





wete. Gobſtein, gegen Dichmarſthen fir bͤdete, war fm 
Iängft (im Jahre 1485) der letzne Schem fonwerimer 
Mnabhängigfeit bei wen Nordfrieſen gefallen, auch Hatten 
Sie meiflen anderen friefifchen ‚Käfteneepubliten üereits 
ihre Herren. Auch war dieß gerabe die Zeit, wo ia 
Deutſchland der große Bauernkrieg eine Menge vre⸗ 
belliſcher Bauern wirder in's Joch gebracht Hatte, umb 
wo gerade in Dänemark ber Baner und die Dauern⸗ 
gemeinde unter der Herrſchaft eines allgewaltigen Adeks 
noch tiefer ſank als zuvor. 

Diefe Sombinationen find wichtig. Denn jeber 
Kleine, der in der Welt Ijolirt, als einziger feiner 
Gattung daſteht und ſich keiner Sympathieen erfreut, 
faͤllt um ſo leichter. Waͤre die Achtung vor dem 
Bauernſtande damals nicht fo tief geſunken geweſen, ſo 
Hätte der Hilferuf der Dithmarſcher, als das letzte 
Ungewitter uͤber ſie losbrach, ihnen vielleicht einige 
Bundesgenoſſen herzugefuͤhrt. So aber fanten fie als 
das letzte Beiſpiel einer uralten, freien, deutſchen Land⸗ 
bewohnergemeinde unter, wie kurz vorher Goͤtz von 
Berlichingen, das letzte Muſter eines alten deutſchen 
Reichsritters, vom Schauplatz abgetreten war. Selbſt 
bie freien Städte Hamburg, Luͤbeck und Bremen ließen 
die alten Freunde im Stiche. 

Die Republiten der Schweiz befanden zwar no 
und retteten ihre Souveränetät mitten unter den rings 
um fie ber erwachfennen Fuͤrſtenſtaaten. Allein biefe 
Mepublifen waren erftlih fchon Tangft nicht mehr auf 
dat Unfehen eines freien Bauernflandes gegründet, — 
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ed warm Arifofratieen ſtaͤdtiſcher Bürger, wie Genus 
unb Venedig, und wie bie beutfchen freien Reichsſtaͤdte, 
— und dann lagen fie alle in einem huͤbſch abgerundeten 
Kreife dicht beiſammen. Wire das Loſungawort ber 
friefifchen Eleinen Bauernflaaten nit Zerfiruung ge 
wefen, hätten die Marfchlänver Dithmarfchen, Gabeln, 
Stedingen, Rüftringen, Nordfriesland, pie 7 oflfrieftfcher 
Seelande, fo nahe in einem Cyclus beifammengelegen, 
wie die DBerglanpfchaften Bern, Zürich, Schwyz, Ur x 
ober wie die mieberländifchen Provinzen, fo möchten 
wir vielleicht die friefiiche Eidgenoffenfchaft oder bie frie- 
fifchen Generalftaaten ſich länger haben erhalten fehen. 

Es iſt fogar wahrfcheinlih, dab die Dithmarſcher 
noch ein Mal den Kampf mit Holflein und Düne 
mark, ja mit ihrem Jahrhundert und feinem Zeitgeifte, 
hätten ſiegreich beſtehen koͤnnen, wenn fie nur felbft voͤl⸗ 
lig einig und in ber lebten Fehde fämmtlich fo tapfer 
gewefen waͤren, wie ſich Einige unter ihnen erwiefen. Gin 
Bolt, dad bis auf Den letzten Dann Alles für bie 
Rettung des Baterlanded hingeben will, das an ein- 
ander gefettet wie eine einzige Brüberfchaft -oder Kluft 
daſteht, ift Faum auf irgend eine Weiſe zu unterjochen. 
Allein fo mie bei allen ihren Fehden, fo gab ed na 
mentlich bei ver legten nicht nur Landesfeinde und 
Berräther, welche den Angreifern den Weg zeigten, 
fondern auch ganze friedlich gefinnte oder vielleicht ſelbſt 
feige und furchtfame Kirchfpiele, die gar nicht mit im 
den Kampf gingen. 

Vieberhaupt kommt, vole mir es foheint, in der gan⸗ 
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zen Geſchichte Diehmarfihens kaum ein einziges Bei⸗ 
ſpiel von einer voͤllig einmuͤthigen und enthuflaftifdken 
Erhebung des ganzen Volkes, fo wie kein Belfpiel 
eimer allgemeinen offenen und ftegreichen Felpoſchlacht, 
wie die der Atbentenfer in ber Ebene bei Marathon 
war, vor. Es ift Bei allm ihren Schlachten etwads 
zu erinnern und zu bedauern. Und bei jedem Siege 
fpielten das Gluͤck und vie Ratur, das Wetter, die 
Fluth, die Marfch, eine hebeutende Rolle. Anh if ' 
es merkwuͤrdig genug, baß ſie fih faft' nie unter einem 
einzigen heldenmuͤthigen und heroiſchen Feldherrn ver⸗ 
einigten. 

Es werben zwar. bie und da tüchtige Leute ges 
nannt, ein Iſebrand, ber einen Eugen Plan machte 
und audführte, ein lauger Reimer von: Wimmerſtedt“, 
ver tuͤchtig um ſich ſchlug und einen fſeindlichen Au⸗ 
führer erlegte, eine Jungfrau, die ihnen die Fahne 
vortrug*), und viele Andere, — aber es dreht 
KH bei ihnen die Entſcheidung faſt nie um einen fols 
den Anführer, wie in Griechenland um einen Miltia- 
des, Leonidas, Themiftofles oder Epaminondas. 

Es war bei dieſen demofratifchen. Leuten Alſes we⸗ 
niger organifirt. Es waren einfache tuͤchtige Bauern, 
die fruͤher kluft⸗, nachher Tirchfpielstweife unter An⸗ 
führung ihrer Kluftoorfteher oder Vogte oder Shtö- 








| *) Es ift bemerkenswerth, daß auch in der Arlegegeſchichte 
anderer friefiſcher Republiken ſolche, Banner fuͤhrende Jung⸗ 
frauen vorkemmen. u 
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tee herbeiliefen, wenn iße Bank aunegeifen wur 
und tuͤchtig mit drein fplagen, ober ſich des Kamp 
euthießten, je nach Gunſt uni Gelegenheit ber Umſtce 
Uebrigen? darf mean natärli nit uͤberall fontienir 
fiben Seldenmuth und griechifhe Vatenlaud Ollebe fudhe 
wollen und haer auf Erden, wo ſelbſt vie fhönfe 
Heldenthaten ihre ſchwachen Stellen und Schatiefiis 
haben, felu fo etwas, wie es bie Dichma richer derch⸗ 
führten, zu bewundern wiſſen. 

Der Ichte Kampf der Diebmasfiher im Jahre 150 
wurde in den Straßen ihrer Hauptſtadt Gelbe, wo. 
eine Gauptpartei von ihnen concentrirt hatte, «ntiälr 
sen, fo wie Polend Kämpfe vor den Toren und in 


ben. Straßen Warſchaud und Pragas entſchicden wer 


ven. Melden bie Büeflen geflngt unb viefe Seedt, f 
wie mehre aubere Orte bes Landes, eingenomman ber 
ven, ſchickten bie Bauern aus ber Marſch eine Seſc⸗ 
Fpaft mit der weißen Fahne, und hie Königlichen Tre 
yon viefen vol Berwunderung Aber diefe demithig 
Gefandiſchaft: „Gotts Dufent, ve Buer wall ſid gerunk“ 
(Potz Tauſend, der Bauer will ſich ergebe) 

Die Folge war eine Capitulation und, wie bei 
Boten, eine Ißellung dea Landes unter vie drei vereinig 


ven Fuͤrſten. Noch in dieſem Nugenblide ui mm 


siehe Rechtsverhaͤlmiſſe des Lanves auf diefe Gayiteir 
tion von 1559 zurüdführen. 

Da im Jahre 1580 einer der genannten Lane 
fürften oßne Grben ftarb, fo fiel nun. Dithmurſchen 
unter zwei Heiren, ben König von Daͤnamark und IM 
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Merzag von Schleswig⸗ Holſtein, web im Yaher ITYB 
Sam es in Folge ws bekannten Iraciars zwiſchen ihm 
und temienigen: Herzog von Gehleswig-Helfiein, ver 
zugleich Großrärft und fpäter Kaifer von Rußland ar, 
an einen einzigen Lanbdetherrn, ven König von Düne 
marl. Darch birfen Tractat mim wurde was foge- 
nannte greßfürftliche Holſtein ımb mit ihn die alfte 
son Dithmerſchen gegen Oldenburg und Doimenborft 
andgetaufcht. 

Es iſt bemerkenswerch, daß trotz choer Unterwerf⸗ 
ang, Eroberung und Zerſtuͤckelang die Dithmarfſcher 
KU noch bis auf von heutigen Tag Virles von ihrer 
alten Freiheis gerrtiet Guben. Es herrſcht noch jetzt win 
ſehr freiſteniger republicaniſcher und tuͤchtigre Geh unter 
dieſen Seuten, won bem ver Meiſende bald veusliche Spu⸗ 
ven gewahrt. Moch jet giebt es kemen Elafſen⸗ 
ans Kuftemunterfchken, Leinen Adel unter ihnen. Denn 
obwohl karz nach der Eroberung des Lauder, im Jahö⸗ 
2369, viele vom Abel GSfter acqquulrirten und ſich im 
Lande anfilebriten, fo bat es dech Beinen ſonderlichen 
Forigang wett Ihren Anfiedelungen gehabt. Wahrſchein⸗ 
bich fuͤhlten fie fih unter den Dithmarſchern nicht ganz 
wohl und zogen fich wieber nach Holſtein un Schles 
wig zaräd. 

Die ODithmarſcher nannten das Land, welches ber 
dngewanberte Abel erwarb, „Junkerland.“ Dieter neue 
ar wollle natuͤrlich feine adeligen Gerechtſaine und Pri⸗ 
Wissen auch auf dieſes Jankerland uͤbertragen und druͤckte 
W Gomtaimen uns die Baubrn, und daher fachte men 
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Ar wieber autzumerzen. Ta Haben alſo eigeniſt 
zwei Welſsaudwelſungen in Sithmarfchen ſtattgefunden. 
Yo haben auch die Dithmarfcher ſpaͤter ein 
zelire adelige "Güter wieder un fi gekauft. Bem 
ich techt berichtet Gin, To wurden fogar einige abellge 
Gäter auf gemeinfame Koften zurüdgelauft, aber zu bes 
Zwecke, um den Adel auszumerzen. Kurz alfo, e 
ſindet ſich noch jetzt kein adeliges, privtlegirtes Bitter 
gut im Lande. 

Eines ver Hauptprivileglen ver Dithmarſcher if wohl 


biefes, daß Niemand im Lande angeftellt werben kann, ve 


nicht ein Landesfind iſt. Selbſt die hoͤchſten Beamtenſtellen 
Die ber Landes: und Kirchſpielsvoͤgte, koͤnnen nur mit 
Enheimiſchen beſetzt werben. Als folche werben all 
die angeſehen, welche von Einheinuſchen anf dem Be 
den des Landes geboren find. Daher kommt es 206 
jegt oft vor, daß Dithmarſcher, die etwa eines vor 


übergebenden Zweckes sollen im Auslande wellen, ihre 


Frauen, wenn fie der Entbindung nabe find, nal 
Dithmarſchen ſchicken, damit ihre Kinder biefe ber 
„Terra Thiatmarsgica‘“ anklebenden Privilegien nicht 
verlieren. Dir werben noch aus neuefler Zeit mehre 
ſolche Beifpiele erzaͤhlt. 

Wenn man nun bedenkt, daß ſchon vor 800 Ar 
sen bie Erzbiſchoͤfe von Bremen ihre Voͤgte aub der 
Lanbebkindern nahmen, fo muß. man es bewundert, 
mie lange ſich ſolche alte eingemurzelte Brivifegien th 
be8 Wandels der Zelt erhalten haben. Neberhus# 
bunte gewiß Jeder, wer den ſetzigen Huſtani der 
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Zandes erforſchie, ſich eine ſehr lebhafte Vorſiellung 
der alten Republik machen. 

Die Voͤgte hat man jeizt wie ehemals. In den 
Kirchfpielsoßgten ſieht man die alten Schlüter, und ſo⸗ 
gar von ven 48 Regenten erfenut man einen Schatten 
in den 48 „Landesvollmachten“ Suͤd⸗ und Nord⸗Dithmar⸗ 
ſchens, welche die fogenannten „Landichaften”, bie ober- 
ſten Gollegien des Landes, bilbm. .. 


X 
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Gleich an den Gränzen von Dithmarſchen alfe 
traf ih jenen Drt, ber mich fo zu fagen mitten in | 
Die alte Gefchichte des Landes verfepte. Es mar bief 
die Stadt Lunden und ihr berühmter Kirchhof, ver anf 
einem hohen Vorfprunge der Geeft liegt, und ven il 
nun in Augenfchein nahm. 

Der Kirchhof, der eine fehr hübfche und freunde 
lihe Lage hat, ift mit einer Menge von Monumenten | 
bedeckt. Es find große lange vieredige Steine, bis 
ensweber platt auf dem Boden liegen ober, durch | 
lange eiferne Stangen gejtügt, aufrecht flehen. Die 
meiften biefer Steine find aus ven legten drei Jahr⸗ 
Hunderten, einige noch aus dem Anfange des 16ten Jahır 
hunderts, aus ber Zeit der Freiheit. Manche mi 
gen noch Alter fein, aber fie find fo mit Moos be 
wachfen, und ihre Infchriften fo verwifcht, daß man 
fie nur mit Mühe leſen kann. Wollte aber ein Dirk 
marfcher dieſe Mühe daran wenden, fo würbe ſich dieß 
gewiß lohnen, denn es gelang ſchon mir, indem IF 
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mit winmn Wiode das Moos wegluagte, bie unb da 
einige Worte zu enteiffern. 

Die intereffanteften Denkmals find natürlich bie, welche 
noch and ver Zeit der Freiheit ſtammen, und ber Meifenbe 
Echt an ihnen deutlich, daß nad, wei Die Muͤcher 
ihm non der Freiheit dieſes Landes, von feinen Ge⸗ 
ſchlechtern, Klüften, Achtunpsierzigern sc. fagten, keine 
Ehimäre if, da er unvermerfliide Zeugen jener Dinge 
mit Händen greift. Dieß ift aber eben ver Vortheil 
eines im Lande Meifennen, ven dieſer vor den Zu⸗ 
banichleibenden voraus hat, daß er, wenn e4 ihm auch 
nicht moͤglich If, die alten Borfahren felber wieder 
and 2er Erde heraufzubeſchwoͤren, doch weniaftend 
ihre Leichenfleine umd andere unträgliche Zeugniffe Ihrer 
Eriſtenz umfoßt. 

Ya flieht und lieſ't er aufalten, grauen, mit klei⸗ 
nen Wucherpflanzen bedeckten Steinen die Namen und Tis 
tel der alten Häarren des Landes, — bier: Olde Peter 
Hanns Nanne, Regent aus dem Gefchledhte der Wurth⸗ 
mannen”, und dort: „Hanns Nanne, fallger, ‚mas 80 
Jahr old, de letade von ben achtunveeriig und Mabete 
verwandter, Auno 91 den 15. Septembris ſalichke in Mod ent⸗ 
flapen.” Das heißt: „Hanns Nanne, Seliger, über 80 Jahr 
alt, der Lebte der Achtundvierziger und Rathkverwandten. 
Anno 91 den 15. September fellg in Gott eniſchlafen.“ 

Wider auf einsm anberen Steine Ikf't men: „Pre 
me Swyhn, her voruchmfle Achtunkwierziger feines 
Seit, ein Mann fein im Rath :und frech in. Dee 
That, ber in einer innen Fehde zwiſchen Dem Mies 
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lechte der Warhmannen und tem vder: uſſedenue 
gen auf Anſtiften ver Letzteren vom Pferde geriſſen 
ermordet, in einen Graben geworfen und: danach mit 
großem Woheklagen des ganzen Landes prächtig zur Erbe 
beRatiet worden.” Sein Pferb, welches vom Grabes 
„nicht weichen wollen, fondern mit nievergehangenem 
Saupte ind Wafler geſehen“, if auf feinem Zeichen 
fteine ebenfalls mit abgebiinet. 

Und dort iſt wieder ein Stüd von einem Leicdhenfleime 
fir. die Brüder einer alten Giſde aus dem Anfange dei 
s6ten Jahrhunderts, auf welchem, mie ber Ditpmearfche 
Klaus Harms (der berühmte Theolog in Kiel) erzählt, 
die Bruͤder viefer Gilde ehemals ihre Armen jährlich wit 
8 Haͤringen und einigen Schoͤnbroden zu tractiren pflegiem. 

Jetzt find diefe Bilden Iängft aufgehoben und jeme 
Geſchlechter erlofchen. Der Leite des genannten Ges 
ſchlechtes der Nannen fol vor eln paar Jahren in 
Armut verftorben fein. Aehnliches wurde no von 
einigen anderen Gefchlechtern erzählt, und es erin«- 
nerte mich dieß an die alten verfallenen irkfchen Könige» 
geſchlechter, von denen man noch fegt zuweilen den Leiten 
bed Namens als Knecht in irgend einem iriſchen Pferde⸗ 
falle oder irgend einer Beinen iriſchen Torfhätte encddecct. 

Einen der Leidyenfteine fanb ich vor der Bingangl- 
thuͤre eines Lundenet Hauſes als Schwelle eingeinauwi, 
Auch vor der Kicchthäre -Iagen einige große Lelcheuſteine 
mit langen Infchriften, über welche alle Gintretenben 
hinwegſchreiten mußten. Sch glaubte Anfangs, Well 
wäre nur -ein lotaler, aus: Mißachting· ver Vorzeit „and 
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„ber. Aterthuͤmer hervorgegangener Unfug. Allein ſpaͤter 
Habe ich gefunden, daß es nicht nur in Dithmarſchen, 
"fonbern : au noch weiter nah Norden Sitte ift, 
eZeichenſtelne vor bie Wuͤren der Wohnhaͤuſer und Kir 
„gen zu ‚legen. 

Die Leute verfchaffen fich gern ſolche Steine und 
Iegen ſie als Schwellen ober Treppenſtufen vor ihre 
Gaͤufer. Vielleicht Haben fie einen Aberglauben dabei, 
vielleicht ſollen jene Steine eine. heilſames Memento 
mori für bie Ein⸗ und Ausgebenden fein. Obgleich aber 
manche Inschrift dabei meggefchleift wird, unb obgleich 
oft bie Eintretenven, wie Klaus Harms fagt, ihre Stie- 
is über gen Namen eines Ehrenmanned ablragen, veffen 

%. in. Chrerbietung Tüflen follten, .fo kann 
I doh dieſe Sitte, von der ich ‚nicht weiß, ob ſie 
noch in anderen vandern vorkommt, nicht ſo ganz 
verdammen. 

Die Lelchenfieine And indeß nicht das Einzige, was 
von den ‚alten Dithmarſchern für den, der bie Vorzeit 
gern wit: Händen ‚greift, übrig geblieben if. Es 
-giebt im Sande auch noch mehre GHäufer, die aus 
jener Zeit ſtammen und bie fi mehr ober weniger 
.vollkommen fo erhalten Haben, wie fie vom. den alten 
republicaniſchen Geſchlechtern bewahrt wurben. 
se Das: Interefiantefte und. berühmtefte . biefer Gaͤufer 
findet. fi gleich nahe bei. Lunden, . in einem Tleinen 
‚Bourft, Lehe genannt. Es if das Wohnhaus ver 
"Want, und. namentlich des obengenannten Achtundvier⸗ 
Jigerd Beier Swyn und feines Nachfolger? Marcus Swyn. 

Kohl, Marſchen u. Infeln Schleswig⸗HOolſteins. . 8 
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Ich wanderte, noch bevor es dunkel wurde, in fees 
licher Vegleitung einiger des Sande Runbigen beiffe 
und lernte in dieſem Kaufe unb ben mandheriei 
noch erhaltenen Beſttzthuaͤmern bed genaunten Menneß, 
daß die fogenannten bithmarflichen Bauern keineswegs 
fo ganz bäwrifh und außer Verbindung mit dem Zurus 
und ben Künften ihre Zelt gelsbt haben koͤnnen. 

Daun ver Befund, in welchem bie dort aufge 
ſtellten alten Braditbeiten, Bareaur und Schzänfe des culen 
Achtundoierzigers aubflaffirt, gefihnigt, vergolbet und ame 
gemalt waren, erinnerte mi ganz an den GBefcdkmard 
ber Zimmermößlirung, wie er damals in Praufreidh 
herrſchte, und wie man ihn noch jetzt ig Varis in 
Simmern, Die and ver Deit kurz nach der Menaiſſance 
ſtammen, zu bemerken Gelegenheit Hat. 

Urberhaupt, wenn man foniel vom dithmarſifchen 
Bauernftaate fpriht, darf man ſich nicht eima ein⸗ 
bilden, daß alle Disbmasfcher mit Hi und Hott unge» 
waſchen und unrafirt hinterm Pfluge hergingen. Bien 
ſpricht ja auch jetzt in Dänemark vlel yon dem nege 
wegiſchen Baustnflaate, ver eben fo wie einft wie Dith⸗ 
marſcher ven Abel völlig auſheb und vertrieb, 

&6 verſteht ſich vom ſelbſt, daß die Dithmarſcher 
ihre Prieſter, ihre Gelehrten, ihre reichen un ihre au⸗ 
geſehenen und gebeldeten Familien chen fe gut. hatten 
wie ihre Baum. ur waren auch biefe Neichen unb 
Angeſehenen infofern Bauern, ala fie, wie die übrigen, 
auf Kuren Marſch⸗ oder Gerftääfen‘ wohnten und se 
Ackerbau als Bauptſache betrieben ober betreiben Hafen. 


Bühung bes Marſchbauern. Mi 


Es war ja eben her Reichthum dieſer Leute, der bie 
Seren ſo Segierig nad) ihrer Unterjochung machte. 

Men pflegt font gewöhnlich anzudeuten, daß der 
Neichthum ſclaviſch geſinnt made und daß hie meiſten 
Freiheit liebenden Boͤlker gen; blutarm waͤren. Die 
teiffe Hier wicht zu. Die Freiheit der Marſchen bis, zu 
pen reifen Slamlänbern ging wohl meiflens non bew 
Wohlhabenheit ver Leute aus, die ſich daburch ſtark 
und troßig fühlten, während wie armen Geeſtbauern dm 
Selaverei verfanten. In der Schweiz fiheint es wieder 
anders, ba iſt die Freiheit befonberd von ben armen 
Berghinten zuerſt vertheidigt und begruͤndet worben. 

Die, welche die alten Urkunden ber Dithmarſcher 
näher kennen, verfihern auch, daß fie gewöhnlich von 
fehr viel Umficht, Kenntniß und gewikigtem Verſtande 
zeugen, und meiſtens entmeber in einem ſehr guten 
Latein oder in reinen Platibeutfih abgefaßt find, um 
was mich betsifft, fo kann ich, obſchon ich nur die⸗ 
jenigen Urkunden, welche bei Neocorus vorlommen, ge⸗ 
leſen Babe, dieß vollkammen beßaͤtigen. 

Das einzige Baͤucriſche, was ich am den Batsfkellem 
und, Buseaur in den Peſel (Saale) des Swwyn'ſchen 
Saufes fand, war, daß fie wo möglich noch bunter 
und überlavener waren ale die in Yen Zimmern Den 
Königin Monin von Medicis im Palais Lunensbourg. 
Yh gedachte Gier auch des eigenthaͤmlichen Sl, in 
welchem Die alitn: Zinemer auf dem Kreml in Moßkau 
fvchen verziert waren und jet wieder veftitgint 
werben. . 
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Ge if ein ſehr verwandter Styl, und ich konnt 
nit umhin, indem ich dieſe brei entfernten Punch 
Europas in's Auge faßte, zu bewundern, wie Thon 
damals bei fo fchlechten Shauffeeen und ECommuntcatienen 
in unferem Welttheil in Folge eines allgemein herr⸗ 
ſchenden europälfgen Zeltgeiſtes in jenem Mittelpuncie 
ber Welt, wie in jenem entfernten Zaarenreiche mb 
in dieſer Tleinen Bauernrepublit, ſiih jo ganz umb gar 
eine und dieſelbe Geſchmacksrichtung kund gab. 

In dem Bureau des Marcus Swyn find noß 
einige alte dicke ſchweinslederne Duartanten aufbewahtt, 
die fo mannhaft und feſt ausfehen, als hätten fle auch 
gelegentlich die Schwertbiebe ver RNanzaus und Ahlefeldé 
abhalten ſollen. Es waren TYauter gute Bücher und 
darunter auch Iateinifche. 

Die Hohen Benfter des Ritterſaales — Ih may 
ihn wohl fo nennen, denn gewiß hatten damals ſelbſt nur 
wenige Mitter fo geräumige Säle, — warm mit ver⸗ 
fegienenen Wappen — indeß aus fpäterer Zeit — ver 
ziert. Es waren bie Wappen von Freunden des Haw 
ſes darunter. * Es fol Hier lange Zeit Sitte geweſen 
fen, daß die Saudfreunde bei gewiſſen Famillen⸗ 
felerlichfelten zum Andenken ihre Wappen In bie Fen⸗ 
fter einmalen ließen. 

Nabe der Stubenthüre flieht man eiferne Gitter, 
vurch welche der Gausherr, währen ber Seit: feined 
Zankes mit den Kruſſebellingen, deſſen Opfer + 
trog feiner Borfiht und Surüdgezogenheit tu, 
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feine Briefe und Botfchaften in Empfang genommen 
Haben fol. 

Auch die Portraits des alten Marcus Swyn unb 
feiner Frau fahen recht fintilich aus und entbehrten 
‚nicht vielfachen Schmudes. An der Frau war mir das 
Auffallenofle ver „Kagel“ oder die Kopfbebedlung, weil 
die eine Hälfte derſelben ſehr dunkel und vie andere 
in ſtarkem Contraſie damit fehr Hell gefärbt war. 
So fol es national in Dithmatſchen geweſen fein. 
Bei uns flieht man einen folchen Geſchmack nur nodh 
bei den Feſtungsarbeitern und Gefangenen. Uebrigens 
Hat es biefen reichen Bauerfrauen fo wenig an Schmud 
und Zierath gefehl!, wie ehemals den Bürgerfrauen 
von Gent und Brügge, an bern Staat und Kofle 
barkeiten die Bürften von Burgund und ber Kalfer von 
Deutſihland Aergerniß nahmen. 

Das Capitel des Neocorus über die dithmarſiſchen 
Kleider iſt ſehr intereſſant, und er weiſt darin nach, 
wie die Maͤnner des Landes immer praͤchtiger und 
luxurieuſer in ihrer Kleidung geworben find, wie fie 
3. 8. erß bleierne Knöpfe trugen, dann meffingene, 
Danach Kleine filberne, endlich große fllberne und ver- 
goldete, — wie fie son einfachen Hafen und Defen gu 
geſchmuͤckten ſilbergetriebenen Roſetten uͤbergingen, und 
wie bie Frauen ihresfeits ſich erſt ſchlecht und recht in 
alten felbſtgewebten Wand, — darnach in englifches und 
hollaͤndiſches Tuch, mit Heinen ſeidenen Schnuͤren, 
— fernerhin in Camelotten, Bnien, Damafl, mit Sams 
met beſetzt, und darauf endlich in „eitel Sammer, ſchlich⸗ 
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ten uber gebruckten, eder Hear ftattlich geſtikten, auih 
mit ausgefuͤllten Roſen und Eckeren (Eicheln?) uerfehenen, 
qgekleidet Haben.“ 

Vin Jude, fagte man mir, Habe vor einiger Belt 
300 Thaler fir alle Antlquitaͤten we Peter umb 
Marcus Swyn geboten, um bamit ein Gefchaͤftchen in 
England zu machen. Gluͤcklicherweife Hat man biäßer 
fein Anerbisten noch nicht angenommen. Es waͤre geucß 
ein intereffanter Beitrag für die beutiche Alterthuudb⸗ 
Zunbe, wenn nmian Alles genau abzeichnen und litho⸗ 
graphtren ließe, erſt jebves einzelne Stuͤck baum Yen 
ganzen alten Pefel, fo wie er ſich varſtellt, und endlich 
auch bad Haus und ſeine ganze Silnation. Es wuͤrben 
ſolche Bilder ein huͤbfches Gegenſtuͤck geben zu den Au⸗ 
fichten des Juneren und Aeußeren von Witterburgen da⸗ 
maliger Zeit. IH habe nicht gehört, ob man auch möch 
in anderen frieftfchen Laneſchaften ſolche Ueberreſte des 
Sausraths alter frieſiſcher Häuptlinge befiht. 

Meinen Thee trank ich am Abend bei dem Kirchſpiels⸗ 
vogte ober wie man bier kurz Ingt, Kirchsvogt oher, wie es 
plattdeutſch Heißt, Korovogt bed Dried, einem Iicbent- 
würdigen Manne, ver — wie es mahrfcheinlich auch bei ven 
Schluͤtern Sitte war, — in +inem einftödigen Gaufe, 
Binter sinem mit Bäumen beſetzten Hofe wohnte. Alle 
Wohnungen haben bierfelbft in den Staͤbten etwas Bauern⸗ 
hofartiges. Alle diefe Staͤdte, wie Runden, Melborf, Gelbe 
sm bie ſoviel gefämpft wurde, find nur locker an ein⸗ 
ander gereißte, mit Höfen und Gärten umgebene Landſthe. 

Bevor ich fie fah, bildete ih mir ein, Kb 
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wärbe darin alte fefle Bauwerke finden, verfollene Stadt⸗ 
wauern, euge Gallen, habe gigamtifihe Haͤuſer und der⸗ 
gleichen, eima fo, wie es in dem Belfennefte ver Taboriten, 
Tabor in Böhmen, ausſteht. ber «8 iſt Leine Spur 
von ſolchen Alterthuͤmern, Ruinen us Meften hier; 
unfere kleinen Rheinorte haben zehumal mehr Yvon. 
Ich will aber. damit nicht fogen, hab die Bauart dieſar 
dithmarſiſchen Staͤdte deßhalb weniger alterchuͤmlich 
ſei. Vielmehr umgekehrt glaube ich, daß wir gerade 
in. ihnen noch ein gmt erhaltenes, nur etwas moderni⸗ 
Krtes Modell von dem Plane und der Bauart derjeni⸗ 
gen offenen Ortſchaften und Staͤdte haben, welche Caͤſat 
und Tacitus Bei unſeren Vorfahren ſtatt der feſten 
engen, wohlummauerten roͤmiſchen ‚Städte ſahen. Ar 
jew Hrte liegen ohne Maneprefle da, mit großem, 
afenm Plaͤtzen, braten. Straßen, laͤndlich wie unfere 
Bledm. Nur fine die Hoaͤuſer watuͤrlach im Inaeme 
jest elegant. 

Auch die Menſchen ſcheinen, ſeweit man aus Ye 
äußeren Anſehen ſchließen kann, auch in demſelben 
Sinne wie die Bauart Ihrer Staͤdte ſehr alterthuͤm⸗ 
lich, d. h. man fieht ihnen Viederkeit, Geradheit und 
Dffenbeit an und merkt, daß fie nicht mehr fagen, als 
mad fie meinen. 

Uebrigens kann ich hinzuſehen bag mau überhaupt in 
ganz Holfkein, Schlewig und Dänemark fih mit einem 
großen Freimuihe, einer Mffenheit und Unbefangenheit 
in politifcher Beziehung fowohl, «ld in anderen Ruͤg⸗ 
ſichten, augfbricht, die gewiß Jedem, Der vie Elbe uͤber⸗ 
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ſchreitet, gleich ſehr angenehm auffällt. Die Leute habes 
Hier durchweg von Ditbmarfchen bis and Nordkap ned 
eine gewifie, ich möchte fagen primitive, Unbefangenhelt 
und Meslichkeit, ‚vie in ihren ganzen Weſen und Ber 


halten ſtch abſpiegelt. 
Mod in ver Nacht fahr I nach dem A Stunber 


entfernten Heide, immerfort auf allerlei Richtwegen, die 


mein Kutfiher kannte, meiſtens auf der Geeſt bin, zu 
weilen Durch em Stuͤckchen Marſch, pad wie ein Buſen 
in vie Geeſt vorbrang. Gegen Mitternacht kamen wir 
bei einem hoben Moor vorbell, das vor ver Geeſt auf 
ber Marſch liegt. 

Ein Wirth, bei dem ich einkehrte, erzaͤhlte mit, daß in 
feinem Hauſe in alten Zeiten die Wohnung eines Achtunde⸗ 
wierzigerö geweſen fel, und baß in feiner Umgegend noch 
jetzt die Bauern fehr viel Intereffe an ber alten Ges 
Fichte ihres Landes naͤhmen ‚und viel alte Chroniken in 
ihren Häufern Hätten, zuweilen fogar gefchriebene. Ich 
Hatte freilich fchon vorher von gebildeten Männern gehört, 
daß Dieb bei fehr vielen vithmarſiſchen Bauern ber 
Fall fei, aber ich Taffe mir vergleichen gern von ſolchen 
Reuten, welche nicht weiter feben, als vie Glocken ihres 
Kirchthurms gehört werden, und die ihre Rachbarfchaft 
genau kennen, in allen Ginzelnheiten beftätigen. 

Mein Kutfher war von ber Geeſt und ſprach 
fh nit immer ganz zum Vorthril ter Marfii- 
bewohner aus. Er Hielt fie für ſehr grob und eigen- 
Annig. „Wat fe nich willt, dat dot fe nich” fagte 
er, „un wenn Ener to aͤnen Eümmt, fo meet fe nid, 
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of fe een berin Toten fchölt, ober nich. Get Gener 
eenen Ro an, an ben fe nich gewoͤnnt find, ſo kricht 
Be Pruͤgel. 

Dieß Letztere erinnerte mich an einige Abſonder⸗ 
Tichfeiten des englifhen John Bull, der ebenfo in einigen 
Theatern, z. B. in Manchefter ober Liverpool, ben, ber 
einen feinen Rod an bat, oder gar ein Perſpectiv 
GHervornimmt, mit Apfelfinenfchalen oder vergleichen 
Bedient. 
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Heide 


Der große, vieredige, mit Baumalleeen befeßte 
Marktplag in Heide ift einer der regelmäßigften und 
fchönften Plaͤtze, veren fich eine Stabt erfreuen faun. 
In London wäre er unbezahlbar. Hier in Heide if 
er es aber auch; denn, da es eben jener alte, durch bie 
Gefchichte geweihte Verfammlungdplag der Achtundvier⸗ 
ziger und des Volkes war, fo iſt er den Leuten 
um keinen Preis fell. 

Ich gebachte Hier des großen vieredigen Plage in 
Nifchnei Nowgorod, wo fih die Nomgoroder „Wetſcha“ 
— ungefähr fo viel wie bie bithmarfifche „Gemein« 
heit“ — verfammelte. Auch gebachte ich der vielen 
anderen DBerfammlungspläge ver veutfchen Gemeinden 
und Voͤlker alter Zeit. Tacitus und Gäfar fagen, daß 
Die Deutfchen fich Bei öffentlichen Verhandlungen im 
Freien gern auf erhabenen Puncten — der Marfi- 
play „auf ber Heide” war ein ſolcher erhabener Punct, 
—  verfammelt Hätten, — aber mo find jegt dieſe 
Pläget Wie viele kann man heut noch mit Sicherheit 
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angehen? MWie viele giebt es deren noch anfer Bien 
„auf ber Gebet” 

Ich beſuchte Mer den Banboegt son Narddabe 
marfien, der mir bad alle Siegel des Lendes ‚zeig. 
6 Band barauf eine Mutter Bestes mit dem Chrißkinbe, 
wro neben ihr JZoſeph; dabei Die Unterſchrift: Sigilum Umi- 
-  varsielig terrae Thetmarciae ( das Siegel ber Genwinhekt 
Des Landes Dithmarſchen). Darunter befanden ſich auf eins 
beſonderen Kleinen Schilde, weichen mich viel mehr inter⸗ 
effärte, zuei kreuzweiſe gelegte Aberne Schläffel, dleſelben 
Schhaͤffel, Die auch meine Vaterſtadt Bremen im Schilde führt 
Man hoaͤngt fo innig mit Dem Orte zujamımen, in deſſen 
Mauern man geboren wurde, daß man ſich: immer 
kindiſch freut, wenn men ihn in der Fremde geehrt, 
er mächtig fieht, oder menn man ſich wenigfiend 
denken kann, daß er «8 dort einſt war. 

io fo weit, dachte ich, griff ehemals der Gi 
Auf der Raikebersen unb Bürgerföhne meines Baterfieht, 
— denn wmehre von ihnen wurden zu ber. Waͤrde von 
rykifgäfen erhoben, — in die Welt hinaus. I bie 
faſt dieſe Schlaͤſſel kuͤſſen mögen, nie ich in malnen 
Bugend auf fo manchen munteren Sciffelnzgen Weiß 
auf Roth gefehen Hatte. Wer wird nit wieder ein 
Kind, wenn ihn irgend etwas im ber Fremde maͤchtig 
an ſeine Vaterſtadt erinnert! 

Von Bremen, dieſer noch jetzt ſo religioͤſen Stadt, 
ging eine doppelte Religionsreform nah Dithmarfchen 
aus. Ein Mal wurde von bier aus durch Wilken | 
- und Anfcharius das Ghriftenthum eingeführt, organdleh ; 


| 
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und ausgrbeldet, und das zweite Mal kam in eben derſelben 
Richtung über Bremen durch den Bremer Reformator Heia⸗ 


rlch von Zuͤwhen Die proteftantifche Meformation ins Land. 


Und daß die widen Dithhmarſcher viefen trofflichen Rum, 
von dem man jedem Bremer Ainde fo viel Gutes er⸗ 
Jathlt, erſchkagen*) Haben, gleichwie bie Frieſen einſt Yen 
ſellgen Vonifacias erſchlugen, das Babe ich ichnen alt 
Bremer nicht verzeihen Tönmen. 
= Um meinem hiſtoriſchen Drange zu genügen, wandte 
ich mich in der Mittagthitze auf bie Geeſt hinaus auf 
einem ber beruͤhmten Wege, welche, Holftein mit Oith⸗ 
marſchen in Verbindung ſetzend, fich zwiſchen ven Moräften 
des Landes hinziehen. Ich hatte ein Pferd gemiethet 
und einen kleinen ebenfalls berittenen Jungen dazu. 
Kaum waren wir zur Stadt Binaud geirabt, fe 
wollte ich etwas am Woge befehen, flieg ab und gab 
dem Heinen Burfchen mein Pferd zum Halten. Gr fing 
von Zügel aber nicht recht, und das Pferd fehte fi rubig 
in der Richtung feines Gelder Stalles In Bewegung. Der 
Burfche galöppirte ihm mit feinem Pferde nach, um es zu 
greifen, als aber das Thier ihn Hinter ſich verfpärte, be⸗ 
nuhte es feine Soeihelt ebenfalls zum Galoppiven. Man 
yirt der Knabe Iangfam, und das Pferd, da es ſich entfernt 
fühlte, ging auch langſam. Glaubte er ſich Ihm wieder 
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*) Er wurde von ſeinen katholiſchen Feinden auf einen ſchlecht 
brennenden Scheiterhaufen gebracht, wo er mehrflänpige Dualen 
erlitt und endlich nach vielen, ihm verſetßzten Keulenſchlaͤgen 


wach nähern zu können, fo ontſchluͤpfte 08 ihm «ben 
To Mög, als er ſich nahte. Ich ſah dem. Spicke, 
"Das mir ein Symbol für fo manchet Lebensfpiel -war, 
orsıe Bett Tang zu und freute mich, daß meine Schau⸗ 
begierde Kart genug war, mir nan zu Buß durch ven 
tiefen Geeſtſand weiter zu Selfen, und fo fpazlerte ich 
basın ziemlich bald auf dem mit Bäumen befehten Raͤcken 
werjenigen Schanze, die mein. Ziel war, zu. 

a ver Regel pflegen die cultivirten Voͤlker 
gegen die Einfälle der weniger cultisirten Ihr Land mit 
Schanzen zu verſehen. Hier jenſeits der Elbe aber 
Tonmt zwei Mal das Gegentheil vor. Einmal Gaben 
Bier die Dänen einen Damm gegen bie Deutfchen aufs 
gefährt, ihr beruͤhmies Dannewirke“ in ber Gegenb 
wer Eider, und dann haben fich die wilden Dithunarfiger 
hier gegen die Holſteiner verſchanzt. 

In Bezug auf die Dithmarſcher iſt die Sache indeß 
erklaͤrlich denn ſie waren in ber Regel die Ange⸗ 
griffenen und die Holſteiner bie Angreifer. Sie wollten 
nicht erobern und beſchraͤnkten ſich daher mefentikh auf 
ein Vertheidigungsſyſtem. In Bezug auf das Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen ben Deutfhen und Dänen ſcheint mix bie 
Sache nicht fo ausgemacht. Es ſcheint, daß man eben 
fo viele Invaflonen Dänemarks von Seiten der Dentfchen; 
als Invaſionen Deutſchlands von Seiten ber Dänen in 
der Geſchichte nachweiſen kann. 

Ueber dad ganze Syſtem der „Hammen“ (Vefe⸗ 
ſtigungswaͤlle) der alten Dithmarſcher bin ich. weder ad 
Dahlmann's Darfiellung, noch aus anderen Anffäpen über 
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bieten. Manet Tier gerrarden. Mielleicht Leuuiik mu 
fig auch; in eine Gache mchr Shſtem bineinzuäringen, 
als dieſelbe vun Ratur gehabt hat. 

Senug, die Dithmarſcher legten an verſchlichenen 
Gtellen ihrrs Landes zwifchen zwei Moraͤſten sur 
an Sinfübergängen Verfeänuzungen an, und mm fiskel 
an. mehren Orten noch Ueberveſte folder Berfibaugungen, 
Die wahricheinlih aus ſehr verſchiedenen Leiten emie 
fnrangen. Bei einigen ſolchen Ueberreſten, namentli 
bei dem Önupteingange in der Mitte des Landes zimir 
ſchen der Quelle der Gieſelau und ber Golfenen, finbet 
wan bie Gegend mit einer Menge aller ehrwuͤrbiger 
Tontenhügel bedeckt, welche auf uralte, vorhiſtoriſche 
Kämpfe der Bewohner des Landes mit Ihren Nachbarn 
hindenten. Die Schanze, welche ich Bier vor mir Datke, 
war die fogenannte Süderhamme, bei weiber her 
Geryog Gerhard IV. mit ben Beinen um’s Leben Zum, 
und wo jene Holfteinifchen ECdelfrauen als Nounem exe 
ſchienen, um ſich die Betchname ihrer Ehemänner zw 
erbitten. 

Ein dithmarfiſcher Bauer, der in ber Naͤhhe 
wohnte, begleitete mich an ber ganzen, wicht völlig 
eine halbe Stunde langen Schanze Gin und zeigte fie 
mir im Deiell. Seht: fah Miles recht freunklich unk 
aumuthig aus, und auf ver mit ſaviel enlem Blute ges 
tränften Stelle längs des Walles waren num Meine 
Gartenanlagen gemacht, in denen fich bie Heiber Märger 
Sonntags bisertisen. 

"Die Aucficht von ber Höhe elnzelner Nuncte bed 
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Malieh, der übrigens meiſtencheils zwiſchen Gebeiſch Aut; 
war ganz eigenthuͤmlich; nach Holſtein bin Ing Wald⸗ 
nug, zu beiden Seiten, rechts und links, maraflige 
Miederung breit auageſtreckt. 

Mein Bauer erzählte mix, er heiße Meterd, und 
feine Bamikie waͤre eine uralte dithmarſiſche Familie. 
Seine Mutter wäre eine geborene Eggers geiweien und 
feine Großmutter, glaube ich, eine geborene Seberis; 
Doch bin ich über Leptered nicht gewiß. Die Bauern 
verfolgen hier gewöhnlich ihre Geſchlechter und Ders 
wandtſchaften ſehr hoch hinauf, und man wird oft 
bedenklich, ob man diefe dithmarfiſchen Bauern für anti 
ariſtokratiſch oder für viel arikofratifcher als die un⸗ 
feren zu nehmen bat. 

Im Grunde genonımen verhält fid) die Sache wohl 
fo, daß das, was man ariflofratifches. Element nennen 
Tann, bei und fi in wenigen Trägern deſſelben con« 
centrirt, während es bier fich allgemein verbreitet hat 
und jebem Lanveöbemohner inne wohnt. Durch die 
Aufhebung des Adels in Dithmarſchen wurde, wie in 
Norwegen, jeder Einwohner einem Evelmanne gleidh. Daher 
behaupten auch die Dithmarfcher fehr richtig, daß fie 
weder von bäuerifcher, noch von bürgerlicher, noch von 
adeliger Herkunft feien. Alles Habe fi bei ihnen ausge⸗ 
glichen, und jene Unterſchiede fein gar nicht mehr ans 
wendbar. 

Die Dithmarſcher, welche fich nicht „Herren von” 
fchrieben, konnten fi daher auch micht mit denen, 
welche bei uns Die nicht thun, in eine Claſſe ſetzen 
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laſſen, denn fte behaupteten aus alten Geichlechiern zu 
ſtammen. Unſerem Adel wollen fie aber eben fo wenig 
verglichen merben, wmell fie venfelben als eine Feſſel und 
Tyrannei betrachten. Am beßten Tanı man fie mit ver 
alten angelfächflichen Gentry in England in Barallde 
fegen.. Sie find Gentlemen. Darum ſagen auch bie 
Ditbmarfcher in mohlbegründetem Selsfbemußtfein ſpruͤch⸗ 
woͤrtlich von ſich: 


„Buern ſchoͤlt de Dithmarſcher ſyn, 
„Se mögen woll Herren weſen *).“ 


Es mag in dieſer Hinſicht wohl als charakteriſtiſch 
angeſehen werben, daß Niebuhr, ein Kind dieſes Laubeg, 
die Erhebung in den Adelſtand, welche ihm der Koͤnig 
son Preußen antrug, aueſchlug. 
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*) Banern ſollen die Dithmarſcher fein, fie mögen wohl 
Herren genannt werben. 


Ein neues Sand. 


Ich wandte mid nun von Heide and durch be 
Marſch nah dem kleinen Orte Ketelsbuͤttel am Misere, 
wo ich die Einbeijung eines neugewonnenen Landes zu 
veſichtigen wünfchte. 

Henn man von der Get in vie Marſch hinab⸗ 
ſteigt, fo kommt man natuͤrlich erſt tief hinunter; 
gegen das Meer zu aber. erhebt man ſich wieder 
ettuas und gelangt dann auf dad, was bie Leute 
Gier „die hohe Marſch“ nennen. Wer mit diefen 
Dingen nicht näher bekannt tfl, follte vermuthen, daß das 
Verhaͤltniß umgekehrt fein, und daß man von ber Geeſt 
aus bi8 and Meer immer tiefer binabfleigen müßte. 

Allein dad Meer, vole auch alle großen und Fleinen 
Fruͤſſe, ſetzen die Hauptmenge des Schlammes und ber 
Sandtheile in ver Naͤhe ihrer Graͤnzen ganz hart an 
ihren Ufern ab. Je welter fie bei Ueberſchwemmungen 
ind Innere des Laudes dringen, deſto weniger Material 
enthalten fie noch. In ver Naͤhe ihres Ufers Häuft 
ot fh alfo am meiften auf, während nad) innen zu 
weniger Anhaͤufung ftattfinvet. . 
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Anfangs beſtand die Hohe Marfh nur aus me 
ren über das Meer hervorragenden Infeln, und in 
die tiefe Marſch firömte noch immer das Meer durch 
die Blüffe, welche jene Infeln vurchſchnitten. Als 
die SInfeln allmaͤlig durch Deiche verbunden unb jeme 
Ströme abgefchnitten wurden, Tam das Meer auf 
nicht mehr in die tiefe Marſch am Buße der Gef. 
Doch blieb dieſe tiefe Marſch noch lange fumpfig und 
wurde erſt allmaͤlig fo weit ausgetrocknet, daß fe 
zum Ackerbau benutzt werden kounte. Wenn man 
einige Karten von Marſchlaͤndern auſteht, fo wird uam 
noch an verfchiebenen Stellen des Geefſtfußes in ver tiefen 
Marfch einzelne Landſeeen Tiegen ſehen, welche die aller 
tiefen Stellen bezeichnen und Ueberreſte des einſt Bis 
hierher vordringenden Maeres ſind. 

Dieſe Seren ſind jedoch in allen Marikläukem 
vom Harlemer Meere an, Ras man jetzt wit Dasspfe 
zurfginen auspumpt, bis zu. dem. Tlemen Marſchſecan 
in Dithmarſchen in Abnahme und forkfikreitsnkbrit 
Audtrocknen begeiffen, in Yplge her: mansigfalligen 
Entwäherungsanflalten, die man überell in Anwenkung 
gebracht hat. 

Auch in Holland findet derſelbe Umerſchied wre 
bier zwifchen hoher und nievriger Marfch flatt. Ieme 
nennt men dart „Gochland“, uns bier „Inge Laub” 
ner „Legeland”, d. 5. niedriges Lean. - 

IH fand in Keteldbuͤttel einen ſehr gefäligen Im 
genieur, der hie Güte hatte, mich zu Dem smugelmonmnes 
nen Rande zu begleiten und mir einige ber ſo hoͤchſt 
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terteselansen Werke zur Schuͤtzung des neres Landes zu 
zeigen. Wir erfliegen zuerft ven biöherigen Seedeich und 
Aberſahen von da aus bie nemeingebeldirte Flaͤche, bie etwa 
anderthaib Stunden lang uns «ine halbe Stunbe breit 
fein mochte. 

Seither war biefed Land, als außerhalb des Driches 
gelegen, vor den hohen Sturmfluthen noch nicht geſtchert und 
kounbe daher nicht bewohnt und nicht beackert werben. Es 
rurde sur als MWeide für dad Vieh benutzt, und wir ſahrn 
es daher von einer Dienge kleiner und großer Strom⸗ 
Beiten oder Schloten vielſach durchſchnitten, in welchen 
Fluth und Ebbe auf⸗ 2 und abzuſtroͤmen pflegten. 
.ZJehyt Hatte der neue, ſchoͤne Deich, der das Ganze 
ſchuͤgend umgab, bie meiſten dieſer Stroͤme ſchon abge⸗ 
daͤmm und vie Verbindung mit dem Meere abgoſchuit⸗ 
ten, nur riner, vund zwar der brelieſte dieſer Ströme, 
wur noch nicht abgedeicht. 

Diefe Fluthſtroͤme uner „Beielen”, durch weiche das 
Dre in unbedeichtes Land einbringt, ſiud oft fehr tief 
wub breit, und es giebt daher Schwierigkeiten genug, 
von Deich durch fis Hinzuführen. 

Man greift die WUrbeit von beiden Seiten des 
Stroms am und führt von heiten Selten den Damm 
auf vie Mitte zu. . Da das Wafler alle ſechs Stunden 
einmal Ianveinwärts in den Strom Hinsin und einmal 
frewärts Ginausflieht, fo nimmt es immer fehr Veles 
yon ber hineingerworfenen Erde wieber mit hinweg. Es 
Kommt daher Bier beſonders darauf an, die Arbeit 
fo ſchnell als moͤglich auszufähren, damit das Meer 
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nicht Zelt gewinne, viefe Beraubungen ofi zu wicder⸗ 
bolen. 
Je welter man mit dem Deishe zu beiden Seiten 
heranruͤckt, deſto fchwieriger wirb natuͤrlich bie Sache, 
denn das Meer ſtroͤmt in dem verengten Loche um fo 
heftiger aus und ein und reißt bad Hineingeſchuͤttete 
um fo leichter mit fort. 

Bei dem endlichen Berfglug nimmt man alle Kräfte 
zuſammen. Man fährt im Voraus von beiden Seiten 
eine enge mit Grove beladener Wagen auf uns forgt 
Dafür, daß die Wagen bequem BHeranfahren und ſich 
auf ein Mal in das tiefe Waſſerloch entlaven koͤnnen. 
Man ſtellt auf beiden Seien die Tauſend Arbeiter, Aber 
die man commansiren Tann, mit Hacke und Schaufel 
bewaffnet, in Bereitfihaft. Unter Umſtaͤnden geht vie 
Arbeit au die Naht hindurch. Dan bildet RNeſerve⸗ 
corps, um bie ermatteten Arbeiter ablöfen zu koͤnnen. 
Kurz man macht einen Plan, als gäbe es eine Schlacht 
aus zufechten. Und fo wie nun bad Meer wieder Heraus 
geebbet ift, ſetzt man fofort alle Kräfte in Bewegung, 
um bad Loch zu verfhließen, ehe der Strom mit her 
naͤchſten Fluth zurückkehrt. 

Gewöhnlich gelingt dieß, man füllt dann das gange 
Stil auf und flellt vie Verbinbung bed Deiches völlig 
ber, und die Arbeiter treten triumphirend auf bie en 
Raubene Erdbruͤcke. Zuweilen machen aber aufergemäßne 
liche Umſtaͤnde, z. B. flarke Fluthen, heftige, dazu tretende 
Stürme, bie Sache ſchwierig. Das Waſſer kocht umb 
brauft dann unbaͤndig in ber Luͤcke, reift: alles Sinein⸗ 
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geworfene Hinweg und fordert, fein altes Recht geltend 
machen, flürinifch ven freien Eingang. 

Die Wogen, jemehr fie zufammengequeifcht werben, 
wuͤhlen deſto flärfer nach unten, greifen die Deichſtrecke 
von Hinten an, untergraben fe, und nicht felten gebt 
dann gerade im entfcheinenden Diomente die ganze muͤh⸗ 
fam aufgeführte Strecke wieder völlig verloren. 

Da auf diefe Weile für die ſchanzenden Arbeiter . 
die Sache nicht ohne Gefahr iſt, da die leitenden In⸗ 
genieure wuͤnſchen, dag man fte bei ungluͤcklichem Erfolge 
nicht beſchuldige, falfche Maßregeln genommen zu Haben, 
da Alle ſich auszuzeichnen ftreben, fo iſt eine ſolche 
Durchſchanzung eines Fluthftromes immer ein Moment 
großer Aufregung für alle THeilnehmer. 

Auch um des moraliſchen Eindrucks auf die Arbeiter 
willen, ſagte der mich führende Ingenleur, fei er 
immer ſehr beſorgt, vaß ein folches Werk prompt und 
gut gelinge.e Im Ball eines Mißlingens entſtauͤnde ge⸗ 
melniglih große Entmuthigung unter den Leuten, und 
HE entwickelten dann beim zweiten Ankauf nieht mehr 
dieſelbe Energie. 

Solche Durchbeichungen von Strömen und foldje 
Seenen, vie die befchriebenen, Tommen in biefen Deich 
Khndern fehr Häufig vor, 3. DB. auch jedes Mal, wenn 
Bet einer Fluth das Meer over ein: Fluß eine große 
Birke in einen Deich riß und nun frei ind Land ſtroͤmt. 
Mach ſolchen Beſchaͤdigungen, wie fle ſich ar irgend einer 
helle anf ven Aber 400 Meilen Iangen Elb⸗, Weſer⸗, 
Ems, Mhein⸗ und Norpferbeichen alle Jahre ereignen, fieht 
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men immer bie Bevoͤlterungen ber benachbarten Diſtrien 
zufammenlaufen, um auf bie beſagte Weiſe zeit A 
firengung aller Kräfte die Sure wieder zu ver⸗ 
ſtopfen. 

Man hatte Ainlich deu ganzen neuen Koog weit 
Canaͤlen durchſchnitten, um durch fie erfili Die Gm 
waͤſſer wegzufuͤhren, welche vom Binterliegennen Lauhe 
aus ven Schleufen bes alten Deiches Höher ins Meer 
oder in die beſagten Priele foflen, baun aber au 
Diejenigen Gewaͤſſer abzuleiten, welche von dem nenen 
Lande felber abfliehen ſollten. 

Diefelben vereinigten ſich durch verſchiedene klein⸗ 
Gräben endlich in einem großen Ganal, ber auf beit 
Punct führte, wo eine Schleufe fie ins Meer hinaus⸗ 
leiten ſollte. Da die Schleufe noch nicht ganz wollendet 
war, fo lieh men bie Waſſer einftweilen durch einen 
breiten Priel noßen ver Schleuſe abflisßen, den warn 
. deßwegen noch nicht durchdaͤumt Hatte. 

Es war mir ein neuer, intereſſanter Anblick fine 
ein große Schleuſenwerk im Bau zu ſehen. DE 
Waſſerbauten haben das Eigenthuͤmliche, daß mar meße 
von ihnen ſßeht, wenn ſie noch unbeenbigt Web, als 
wenn. fie volſendet baftchen. Ge finb Arbeiten, u 
Denen ich mich. am menigften Leicht euſchlioßen todtn 
In ber Thegrie find fie ſehr Intevefiand, aber in us 
Ausfährung iſt zu nick Koth, Schlamm, MWaſſſer unb 
Schmuz dabei, und Allee if unendlich mühe. | ” 

' Damit nur ein paar Breter feſt und ſicher Kies 
gen Tannen, uf man Maum neben Daum in ab 
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Gere rammen, und damit dad ganze Werk nicht hevaus⸗ 
gerifſen werde, in das weiche Grdreich ſich fo def mit 
Seiten⸗ MOber⸗ ud. Unterwerken hineinklaumern, wie 
ein Baunı mit feinen Wurzeln in den Boben. Vor 
Ben Dingen muß ber ganze Boben des Schleufeg- 
‚Pollen, fo lang und breit er if, yöotirt werben. 
Dann werben dide Baumfldnme zur Seite eingerammt 
und oben querüber gelegt, welche, To zu fagen, das 
Serippe des laugen Kaftend bilden. Leber diefe Bals 
ten werben ann die dicht anelnanver anſchließenden 
Bohlen genagelt, welche den Kaſten felbſt bilden. Sie 
find 12 Zoll dick und die eiſernen Maͤgel oder Bolzen, 
weiche fie befeſtigen, 24 Zoll Lang. Es verſteht fh, 
Ru, daß die Sache auf dieſe Weiſe ſolid wirb. 

De, wo Ind Waſffer ausſtroͤmt, muß der Voden 
auf eine große Suredle tief ausgegraben une dann wit 
einer Maſſe von Bufchwert, das zu Faſchinen zuſam⸗ 
mengebunden iſt, wieder ausgefuͤllt werden, damit das 
MWaſſer. beim Geramätseten aus der Schleuſe den 
Boden. nik umreifßt und fo allmaͤlig Schleuſe und 
Deich umergräbt. Man nennt dieß die Befefligung 
ned ‚Stwpbeite”" Mefchmert und Faſchinenbuͤndel thun 
bet altem. Wefleubenten die beiten Dienſte. Denn am 
inde beaſtehen doch ſelbß die größten Fluthem nur aus 
Kunpfen, und die Veimes duͤrren Zweige, fo ſchwach jeder 
einzeln. iſt, zerfpkiitern: das Waſſer, Iafien e3 nicht in 
Melk, ſondern nur wopferweiſe u. und hemmen 
fo. feine Orten. 

Dabei ſaͤllt mir ein, daß das fopemannte ‚ha 
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Pfeile auf dem hollaͤndiſchen Wappen vielleicht urfpräng 
lich ein Fafchtnenbuͤndel war. Die Pfelle Eommen mir 
sur Bezeichnung der Macht vereinter Feiner Kräfte 
ſehr unzweimäßig vor. Pfeile pflegt ‚man doch wicht 
zu zerbrechen. Unb mit ber Feſtigkeit ber in em 
Bafchine vereinigten Aeſtchen iwaren bie waſſerbauenden 
Gollaͤnder von jeher fehr vertraut. 

Es giebt einen Theil des Waſſers im Dem neuge - 
wonnenen Rande, dad man durch biefe Schleufen nit 
abfuͤhren Tann, nämlich dadjenige, welches in ben abe 
geſchnittenen Prielenftäden ftehen bleibt. Da biefe Brieke, 
inte ich fagte, zuweilen ſehr tief und Breit find, fo 
laͤuft ſelbſt zur Ebbezeit das Waffer nicht völlig aus 
ihnen heraus und kann auch durch die Schleuſe, welche 
natuͤrlich nur fo Hoc wie bie niedrigſte Ebbe liegen 
darf, nicht abgeleitet werben. Es bleiben baber im 
allen dieſen neuen Länbern 
folge alte Prielkäde eis 
Binnenfeeen zuruͤck. Dem 
Geſagten zufolge kam man 
ſich denken, daß fe ſtch 
ungefähr fo autuehrnen, wie 
es webenfichenee Figur dar⸗ 
ſtellt, in ver Arch Stk 
Deich und B ein abgebkmm- 
tes Vrielſtuͤck bebeutet. 

3 ſah einige verfelben bei meinem neuen Koöge. 
Doch trifft man fie auch noch oft Hinter" ben .alten 
Deichen im Inneren des Landes unb zwar in verſchie⸗ 
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denen Zufländen, bald als Feine zufammenfchrumpfeude 
Seeen, bald nur als feuchtes, fumpfiges Terrain, bald 
als fchon völlig trockene Wieſen. 

Die weitere Gefchichte, diefer Kleinen Seesen iſt für 
den Naturforfcher vom Höchften Interefie, weil nicht 
bloß ihr Wafler, fondern auch die in ihnen lebenden 
Bifche, eine allmaͤlige Umwandlung erfahren. Anfangs 
iſt das Waſſer nämlich noch reines ſalziges Seewafler, 
in welchen Seeflfche leben, und man fängt daher Hier 
folche, 3. B. felbft große Störe und Butten, zus 
weilen noch in einer Entfernung mehrer Stunden von 
ver See 

Im Laufe der Jahre verbunftet das Salzwaſſer als 
mälig und wird durch das viele ſich Damit yermifchende 
Regenwaſſer brakiſch. Im dieſem brafifchen Waſſer le⸗ 
ben nun andere Fiſche, als zuerſt in dem weinen See⸗ 
waſſer; endlich nach dem Verlaufe vieler Jahre ſtellen 
ſich reines Suͤßwaſſer und bloße Suͤßwaſſerfiſche Her, 
indem die fruͤheren Thiere ausſterben. 

Es ſoll auch noch ſogar, wenn das Waſſer ſuͤß 
geworden iſt, Butten in dieſen Wehlen geben; aber 
man unterſcheidet die Suͤßwaſſerbutten von den Salz⸗ 
waſſerbutten. Mir ſagte Jemand, er aͤße die Suͤß⸗ 
waſſerbutten lieber als die Salzwaſſerbutten, weil jene 
groͤßer und feſter von Fleiſch waͤren. 

Leider habe ich das Nähere dieſer Proceſſe nicht er⸗ 
fahren koͤnnen, weiß auch nicht, ob die Sache ſchon ge⸗ 
hoͤrig unterſucht worden iſt. Bei einer Unterſuchung duͤrfte 
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man fbrigens nicht: bloß: boei ven Fiſchen fichen bla⸗ 
ben, ſondern muͤßte auch den etwaigen Schnecken, De 
ſcheln und Infuſionsthierchen nachſpuͤren und ihre etwaigen 
Umwaundlungen in: Folge der Waſſermetamorphoſe ver⸗ 
folgen. - 

Könnte man doch einem Binnenlandänaturforfhr 

fo ein kleines Prielſtuͤck in's Studirzimmet def, 
damit er Alles nach Bequemlichkeit daran wahrrchuen 
koͤnnte! Welche merkwuͤrdigen Proceſſe wuͤrde er de⸗ 
Bei enldecken! Es if wohl wahrſcheinlich, daß es nitt 
viele Erdpumete giebt, wo ſich fo gute Gelegenheit zur 
Beobachtung ſolcher Proceffe - varbietet, wie in die 
deichreichen Marfihen. 
Die Roften des ganzen Deichbaues, den man iM 
Laufe eines Sommers ausgefuͤhrt Yatte, belieſen Ad 
auf 90,000 Thaler (dänifh), und das ganze Line 
den, To wie es jetzt da lag, follte eima 1500M 
Thaler werch fein. Man Hatte alfo offenbar, wie 
es fhlen, 60,000 ‚Thaler, fo zu fagen, ans der Ct 
herausgefiſcht. Allerdings wäre dabei noch in Abzug 
zu bringen, was das Land ſchon vorher als Bei 
werth war. Als ſolche mochte es jägrii ſchon einige 
Taufend Mark einbringen. Natuͤrlich mar dieß at 
Infofern eine gar nicht geficherke Einnahme, alb 
das Meer ja das unbedeichte Land wieder haͤtte me‘ 
reißen koͤnnen. Der gewonnene Boden, ſagie man 
mir, wäre Marſchboden erſter Qualltat und ber fill 
Klei hier meiſtens 4 Buß -tief. 
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Es Hatten 15090 Arbeiter felt dem Begiun des Fraͤh⸗ 
lings an dieſem Werle gearbeitet, und man war ge⸗ 
wiß, noch vor dem Ende Octobers, dad Ganze voͤl⸗ 
Lg fchliegen zu Fünnen. Solche Werte muͤſſen na⸗ 
türlih, eben fo wie jene Durchdaͤmmung ber Priele, 
mit ganzer Energie angegriffen und wo möglich im 
Laufe eine® Sommers brendigt werben, weil, wenn bie 
Schleuſen nidt in Ordnung find oder. offene. Stellen 
im Deiche bleiben, Gefahr vorhanden iſt, daß während 
ber Herbſt⸗ und Winterfiärme das Meer einbringe und 
einen Theil der Arbeiten wieder »ernichte. 

Ich fragte, aus welchen Laͤndern jene Arbeiter ges 
mefen waͤren, unb man fagte mir,. es waͤren Briefen, Dith⸗ 
marfcher, Probſteler, Holfteiner, Mecklenburger, Juͤten 
und auch etwa 100 Preußen darunter geweſen. 

Ich fragte weiter, wie die Briefen fich waͤhrend der Ar« 
beit gezeigt haͤtten, und man ſagte mir, es waͤren tuͤch⸗ 
tige Leute, aber voch Queſenkoͤpfe“, die alle. Augenblicke 
Klagen und Beſchwerden und unterſchiedliche Bedenken 
vorgebracht haͤtten. Ein Queſenkopf iſt in Norddeutſch⸗ 
fand das, was man ſonſt auch wohl einen Querel⸗ 
macher” nennt. 

Don den Jüten, hieß es, fie wären ſtille, aus⸗ 
dauernde tüchtige Leute, die da ehrlich fchanzten, wo 
man fe anftelle, und fehr fparfam lebten. 

„And wie zeigen fich die Preußen?” — le ald Sui⸗ 
tierd, lautete die Antwort, die in ber Regel veribun, 
was fie verbimen, und nicht gern in Mäßigkeitönereine 
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teten; aber ſte finb anftellig, einfichtig, begreifen leicht 
und verſtehen auch zum Theil etwad von Waſſerbauten, 
was fie mohl in ihren Danziger, Memeler umb Tilfter 
Nieverungen, vielleicht auch am Mhein, gelernt ha⸗ 
ben mögen. . 

Man Hatte vorläufig dad ganze Land in 51 Par 
cellen getheilt für die Landbauern, welche davon Beh 
ergreifen follten. Die Ländereien und Banftellen waren 
fhon durch Gräben gefchieven. Auch. lief mitten kurd 
ven ganzen Diftriet bereits ein breiter Gommunicationd 
weg hin, der ebenfalls ſchon feine Seitengräben hatte. 

Alte Wege gab es Feine anderen auf bem Hafen, 
als die, welche das Vieh auf feinen täglichen Wander 
ungen zu ven Traͤnken hinter dem Deiche audgelteien 
hatte. Man ſieht dieſe Wege, beſonders die, welche 
die Schafheerben austreten, an vielen Stellen auf den 
Borlanden. 

Auch waren fchon einige Bruͤcken über die im 
Wege ſtehenden Priele und Candle geſchlagen. Uebrigend 
war noch fein einziged® Haus in dem ganzen © 
Biete zu fehen, außer einigen Baraden und einer klei⸗ 
nen Schnapöbude fir die Arbeiter. Der Wirth, det 
eine. Slagge über feinem Breterhaufe flattern lieh, und 
feine Familie waren die erften Menſchen, vie dieſes 
neue Land bewohnten und gewiffermaßen als Menden 
fig einmeibten. 

Der Anblick war wirklich im höchiten Grabe intet- 
eilant, gerade das Umgefehrte von einem but“ its 
gend eine Naturgewalt zerflörten und feiner friedlichen 
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Bewohner beraubten Diſtriets, gerade fo anregend und 
Hoffnung gewaͤhrend, wie dieſer aiederſchlagend und vol 
Melancholie. 

Ich verfolgte mit Entzüden, fo weit ich Tonnte, ae 
Spuren md Linien ver orbnenden Menſchenhand auf 
diefem wilden, rohen und ungeregelten Naturboden, ven 
Hauptweg und feine Verzweigungen, bie bezeichneten 
Häuferftellen, die Candle, die Brücden und rund herum den 
ſchoͤn geglätteten Hohen Saum des ſchuͤtzenden Deiches, 
vazwiſchen zum Eontrafte das rohe Weideland, die Spu⸗ 
ren von Ebbe und Fluth, Die Reſte ver zerſtuͤckelten 
Brielftröne, was Ale unter und neben fener regel- 
mäßigen Zeichnung fo wild Hervorblidte, als Hätte 
der Menfh jene Zeichnung einem Titanen auf den 
Rüden gefäärieben und ihn mit Banden und Ketiön 
gefeflelt. 

Wenn man, uͤber die uͤberſchwemmten Watten Nord» 
frieslands dahin fahrend, der Leute traurig gedenkt, 
die einſt da lebten, der Kirchenmauern, uͤber die man 
wegſegelt, der Spielplaͤtze der Jugend, auf denen jetzt 
Seehunde ſchnarchen, und der einſt bluͤhenden Gaͤrtem 
wo nun Auſtern ſich maͤſten, fo gedenkt man dage—⸗ 
gen hier beim Anblick fo fruchtbaren, noch unberuͤhrten 
Zandes ver fihönen Aehren, vie daraus hervorſprießen 
werben, der Flamme, die man am trauten Herde bier 
bald auflodern Taffen wird, der huͤbſchen Haͤuſer, die 
nun Hier erflehen, der Kinder, die auf biefen Wieſen 
einft fpielen, der Paare, die fi Hier Bald Tieben wers 
ven. Es war mir, als müffe dieß Alles, gleih aus 
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Dem Boden herauswachſen, und ald müßten Adam und 
Eva vintreten und dem Himmel für die neugeſchmuͤkn 
Erde danken. Kleider müßten fie freilih in dieſes 
nördliche Paradieſe mitbringen, ebenfo Handwerkbzeug 
und Früchte, Blumen und Baumſamen, fowie alle 
Thiere, vie ihnen nötbig wären, denn allerkings 
ik es gewaltig Tabl, völlig buſch⸗ und baumlod im 
Diefem neuen Lande „Dienbonne. Es wäre daher 
eigentlich mehr für Noah geeignet als für Adam. 

- Viebrigend Habe ih ſchon oben gefagt, daß fo ein 
neues Koogland bereits, che ed noch exiſtirt, feine ſehr 
lange Geſchichte hat, ſowohl feine phyſiſche als feine 
volitiſche. In phyſiſcher Veziehung hat es ſchon viele 
intereſſante Proceſſe durchgemacht, und in politifcher 
GBinſicht iſt es ihm: eben fo ergangen. Bon dieſem jeht 
nun fertig daliegenden Kooge wurde vielleicht ſchon vor 
50 Jahren geredet. Man ſtritt ſich darüber, in wie 
viel Zeit das Land hier gehoͤrig reif ſein, und ob 
man es nicht ſchon gleich eindeichen koͤnne. 

Das Intereſſe Vleler war gegen eine baldige Ein⸗ 
deichung, das Intereſſe Anderer dafuͤr. Die Eindeichnng 
wurde mehre Male proponirt und wieder aufgeſchoben. 
Vor 10 Jahren ſchon wurden interefſſanſe Aufſaͤtze dar⸗ 
über, wie man dieſe Cindeichung wohl am beßten zu 
bemerfftelligen Habe, und dann beſonders über den Punct, 
unter welchen Verhaͤltniſſen und Bebingungen bie neus 
entfichende Gemeinde in ven Staatsverband aufjunch- 
men ſei, geſchrieben und gedruckt. 


Gefcheiterte Privatſpeculatian. : 398 


Dieb Letzte mar ein Hauptpunft, denn man muͤuſchue 
nit, daß dieß wierer unter folchen Vediugungen ger 
fihehen möge, wie die Köge bisher aufgenommen mwurben. 
Bor 3 Jahren, als es Allm Elae war, daß. ver Koog jet 
ganz reif fl, — Cinige nannten thn. ſchan uͤberreif 
— trat eine gewinalnflige Geſellſchaft zuſammen, welche 
mit emem Capital von 400,000 Thle. der Regierung 
anbot, das neue Land einzubeichen, zu cmnallfiren und 
auch mit allem . für Menſchen nöthigen Wohnungen zu 
verfeben, wogegen fie fich Abgabenfreiheit und andere 
folche Privilegien ausbenang. . 

Gegen dieſe Geſellſchaft und gegen ihre beanſpruch⸗ 
ten Privilegien erhob ſich die allgemeine Stimme, und 
Die weiſe Meglerung nahm ihre Anerbietungen nicht 
an. Vielmehr entſchied ſte ſich dahin, daß fie das 
Land auf eigene Koſten eindeichen wolle und nicht Wil⸗ 
lens ſei, ben nem Cuuwohnern nah alter. Weiſe 
ingenb welche Sonderrechte zuzugeſtehen. 

Dieſe Eniſcheidung erfreiue das ganze Land, und 
mau: pries dafuͤr hoch die Weisheit, Sropmuih und 
vaͤterliche Fuͤrſorge des jetzlgen Monarchen, 

Da dieß das erſte Mal iſt, Daß man Bier nom 
einem alten ſchaͤdlichen Syſteme abweicht, und damit bie 
Leſer Die Freude des Landes uͤber jene Maßregel beſſer be⸗ 
greifen koͤmen, mögen wir und bier wohl einen Nüdr 
bi auf bie Wergangenheit erlauben. 

Das neue an eine Kuͤſte ſich anfehenbe Land aber 
bie Alluvion wird belanntlih nach . zömifchen (echte 
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als ein THAT des Eigentums der Leute betrachtet, welche 
die Kuͤſte beſitzen. Es iſt dieß eine ben Naturverhält 
niſſen und dem natuͤrlichen Gefühle ſehr gemäße Eut⸗ 
ſcheidung des. roͤmiſchen Rechts, beſonders bei Marſch⸗ 
laͤndern an ver See. Denn da die Kuͤſtenbewohner 
bier den Nachtheil der Meereswirkung haben, fo ik 
nichts natärlicher, als daß fie auch ven Vortheil be 
von in Anſpruch nehmen. 

Des angefchlemmten Landes ift zuerfi nur wenig. Dieß 
Wenige benutzen die naͤchſten Nachbarn zu verſchiede⸗ 
nen Eleinen häuslichen Zweden, beſonders zu ber Gon- 
fervirung ihrer Deiche. Sie treiben auch ihre Dich 
dahin und führen mancdherlei Unternehmungen und koſt⸗ 
bare Anftalten aus, um den Abſatz des Schlicks zu 
befördern und jenes Wenige zu vermehren. 

Ya zuweilen ift fogar biefer neue Abjag nur Dad 
felbe Land, welches fig früher verloren Haben. Zu⸗ 
weilen wurde ihr Land von einer Fluth überfehwenmt, 
fie mußten ihre Deiche in's Innere verlegen, unb nun 

giebt Ihnen das Meer nur das einft Verlorene zuräd. 
Wie follte ein Fremder von diefem ihrem verlore 
nen Zanbe, das fie nun wieder geiwinnen, ſich zum 
Herrn machen Tonnen?! 

Hoͤchſtwahrſcheinlich Hat daher auch in alten Zei⸗ 
ten in allen Marſchlaͤndern ver römf® Grunde 
ſatz, daß ber neue. Zuwachs ven Kuͤſtenbewohnern ge 
höre ohne alle Widerrede gegolten. 

In. dem Lande, wovon wir bier teen, iſt bief 
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hiſtoriſch erwiefen. Erſt im 16ten und 17ten Jahrhunderte, 
vos ſich in allen Staaten Europas ein fehr privilegir⸗ 
tes Fuͤrſten⸗ und Königtfum auszubilden anfing, und 
wo bie Lehre von ben fogenannten Töniglichen Vorrech⸗ 
ten oder „Regalien“ beſonders weit um ſich griff und 
entwidelt wurbe, fing man auch an, zuerfi ven Mee⸗ 
resſtrand und Alles, was an demfelben gefimben wurde 
(Bernftein in Preußen, Schiffwrads ꝛc.), und in 
Bolge vefien auch Alles, was jenſeits dieſes Meeres⸗ 
ſtrandes Tag, die fogenennten „Außendeichslaͤndereien“, 
und die neu ſich Bildenden Infeln, Halbinſeln und 
aderbaren Landſchaften für ein Regal zu erklären. 

Die Krone wurde als völlige Eigenthuͤmerin aller 
Diefer Seelänbereien angefehen, nach demſelben Grund⸗ 
fage, nadı welchem man ihre vie herrenlofen Güter, 
Die gefundenen Schäke, das noch nicht aus der. Erbe 
geförderte Gold und Silber x., als ein natürliche 
Recht zuſprach. Daher heißen fie auch immer die „koͤ⸗ 
niglichen Aupenveiche”, wie man bei und jagt: bie 
„koͤniglichen Forſten“, oder die „koͤniglichen Bergwerke.“ 
Dieß geſchah nicht bloß hier in Daͤnemark und Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, ſondern auch in Oſtfriesland und mit 
fehr wenigen Ausnahmen Äberhaupt in ven meiften Marſch⸗ 
ändern. 

Zum erfien Male wurde der neue Grundig in 
Dithmarfchen, ich glaube, im Anfange des 1Tten Jahrhun⸗ 
derts außgefprocden. Es Hatte fih damals naͤmlich 
eine neue fruchtbare Inſel gebildet, um deren Befitz 

9** 
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und Benuthzung ſich zwei Communen bed Landes ſtrit⸗ 
ten. Sie brachten Ihren Proceß nor die hoͤchſte Lan⸗ 
desbehoͤrde, und biefe entfchieb, daß das nette Laub 
feiner von ben beiten Communen geböre, ſondern 
Eigenihum des Staates ſei. Seit diefer Zeit: wurben 
alle neuen in ver See gebilketen Weiden und Wirken 
für Rechnung und zum Dortbeil des Stanted verpach⸗ 
tet, welcher beveutende Einkünfte daraus bezog, umb alles 
neue aderbare Land wurde eben fo für Meinung des 
Stanted oder auf feine Veranlaffung eingeveicht umb 
bdann von ihm verkauft ober in Erbpacht gegeben. 

Zumellen wurden folde Köge foͤrmlich am bie 
Meiſtbletenden licitirt. Damit nun die Leute um fo 
mehr zum Anlauf des neuen Landes angelodi werden 
möchten, verfprach der Staat ven Ankaͤufern im Bors 
«ud eine Dienge fehr werthvoller Privilegien. Da biefe 
Brivilegten ven Übrigen Unterthanen gewöhnlich fehr 
nachtheilig waren, ohne doch dem Ganzen für be 
Dauer meientlichen Vortheil zu bringen, fo war dieß 
ein offenbarer Mißbrauch des Rechtes des Stautes, Pri⸗ 
vilegien zu ertbeilen, die nur dann gewährt werben 
follten, wenn ſie dem Ganzen nügen. 

Ueber ſoiche Privilegienertheilung wurden zwiſchen 
dem Staate und den bei ber Sache Intereſſirten foͤrm⸗ 
liche Tractate abgefchlofien, welche dann vie Grund 
Tage der Verfafſſung des neuen FTleinen Giaates im 
Staate bildeten. 

Es wurde ben Leuten darin z. B. völlige Abga⸗ 
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ben⸗ und Zellfrahelt auf eine Reihe von Jahren oder 
auf ewig, ſowie Freiheit vom Brau⸗ und Muͤhlzwange, 
verſprochen, os wurde ihnen bad Medht, eine eigene 
Kirche, Schule, ein eigenes Gefaͤngniß zu bauen und 
das Patronat daruͤber audzmüben, zugeſtanden. Sie 
bekamen Jagd⸗ und Fiſchereigerechtigkeit, die Polizei 
und ſogar die Gerichtobarkeit uͤber ihren Koog, — 
„nar In Blut⸗ und Lebensfachen”, heißt es in einem 
ſolchen Tractate, „fol man an's Obergericht appelliren.‘ 
Sie fonnten die Armenangelegenheiten ihrer Gommunen 
nad) Belleben ordnen, und zuwellen wurden fle fogar 
bavon frei gefprochen, ihre Deiche, ſelbſt auszubeſſern. 

Allerdings wurde durch ſolche Verſprechungen der 
Qweck erreicht, eine moͤglichſt hohe Kauffunime fuͤr 
das neue Land zu erhalten. Allein dieß war nur ein 
augenblicklicher Vortheil, und vie lange bauernben und 
weltgreifenden Nachtbeile, welche aus jenem Shitem 
Dervorgingen, und unter denen ſowohl vie benachbarten 
Beoblferungen, ald au der Staat ſelbſt Kite um 
noch jegt leidet, waren deſto größer. 

In Folge der Hollfteigelt war dem Schmuggelban- 
wel Thor und Thür geöffnet, — die eigene Gerichts⸗ 
barkeit der Köge wurde oft ſchlecht verwaltet und 
brachte Colltſton mit den benachbarten Gerichten ber» 
vor, denen fie nicht untergeorbnet fein mollten. 

Brauchten die Intereflenten die Deiche nicht hetzu⸗ 
ftelfen, fo mußte die Lanpfchaft dieſelben für fie bauen. 

Eigene Kirchen bauten fie gewoͤhnlich nicht, ſon⸗ 
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dern ſchloſſen ſich benachbarten Kirchen an und beurh⸗ 
ten fie, ohne an der Schaldtilgung und ben Baurepa⸗ 
saturen Theil zu nehmen; denn auch. von biefen ließen 
fie fih eximiren. 

Sie brauchten ſehr oiele Arbeiter und Tageloͤhner, 
und doch verboten fie. ihnen oft, Traft ihrer Privilegies 
in dem neuen Kooge zu wohnen. Sie Iodien alje 
niele foldhe Leute herbei, welde dann, wenn file arm 
geworben waren, ven Armencommunen ber Nachbar⸗ 
Schaft zur Laſt fielen. 

Don Wilitärelnguartirung waren fie ebenfalls frei, und 
die Nachbarfchaft ober Landſchaft mußte alfo auch biefe 
Laft für fie iragen, da fie doch eben fo gut wie alle 
Uebrigen den Vortheil genofien, von ven Vaterlauds⸗ 
vertheidigern geſchuͤtzt zu werben. 

Kurz, auf dieſe Welle und noch aus vielen anderen 
Rüdfichten fielen diefe Eleinen Staaten im Staate bem 
Rande fehr zur Laſt. Man betrachtete fie daher mit 
Recht als ſchaͤdliche Geſchwuͤre des Staatskoͤrpers, die wie 
Schmaroger auf Koſten des Banzen Ichten. Die Staats⸗ 
Caſſe feld Hat am Ente gewiß dabei mehr ein- 
gebüßt, als gewonnen. Denn natürlich fenn dem 
Finanzen ein folches Turzfichtiger Speculationggeifl, ver 
einen Tleinen augenblidlidhen Vortheil einem lange ans 
Haltenden vorzieht, nit wohlthuend fin. Was nur 
dem Einzelnen nügt und dem Ganzen ſchadet, muß 
auch auf die Finanzen nachtheilig ruͤckwirken. 

Dazu Fam uun aber noch, daß fi in den Kögen 
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ſelbſt in Folge jener Preivileglen keinesweges Aber 
all eine etwa fehe reiche und wohlhabende Bevoͤlkerung 
bildete. 

Die erſten Käufer waren ſehr Häufig fuͤrſtliche 
Kammerräthe ober Kammerfeeretäre. ober Geheimrätäe, 
welchen wohl nicht ohne Begunftigung bei folchen Lici⸗ 
tationen der Koog zugefihlagen wurde, und bie kann 
wieder ibrerfekts, eben fo wie bie von Ihnen in's Land 
gerufenn Anbauer, die ganze Sache nur ald eine Geld⸗ 
fpeeulation anfaben und ſich Seine Mühe gaben, Pie 
Stifter eimer dauernd wohlgeorbneten und geachteten 
Gommune zu werben. 

Sie verkauften die einzelnen Barcellen, fielen nun 
über das fchöne fette Land ber und pflügten und arbeite 
ten darauf los, um fo viel Wett und Geld, ale nur 
irgenb möglich, herauszuziehen. 

Man fagt, und Nachrichten aus Holland und Oſt⸗ 
triedland über die neueingeveichten Polder beftätigen 
dieß, daß das frifche Land in ven erflen Jahren ſei⸗ 
ner Bebauung, fo lange noch das Salz darin flede, 
ganz anferorventlihe Ernten trage. Man fäet zur 
erft Rapsfamen hinein, und biefer bringt 300- bis 320 
fältige Srucht, dann Gerfie, die ſich 6ofältig lohnt, 
und Weizen, ver dieß dofaͤltig thut. Oft wurde ſchon 
in den erſten Jahren fo viel gewonnen, als die ganze 
Deichanlage Eoflete. 

Hatten die erften Käufer ihr Capital zurüd, fo 
verfauften fie das fchwächer geworbene Land zu einem 


geriugeren Preiſe wieder an Andere, und dieſe fogen 
demnach die Iehte Kraft Heraus. So kam eö denn oft, daj 
an Ende auf einem folchen fetten, mit ven berdiäs 
ken Privilegien, Gremtionen, Freiheiten und Benrirkn 
‚ amögeflatteten Lande, bad noch bazu, als mit einn 
aͤgyptiſchen Fruchtbarkeit begabt, zu den ſchoͤuſten En 
wartungen berechtigte, eine arme und verſchuldete Der ' 
voͤlkerung wohnte, die hinterher wohl gar der Staat 
ihrer Privileglen, ſo weit fie ihm direct ſchaͤdlich we 
sen (z. B. ver Zollfreiheit, Steuerfreiheit x.) wie 
beraubte. Den Meiſten blieben nur diejenigen Pride 
gien, mit denen fle ihrer Nachbarſchaft und der Pro 
win; befonderd fchänlich wurden. 

Es verfleht ſich von felbft, daß ein ſolches Ehſten 
auch zu vielfältigen Irrungen zwiſchen ven Kögen um 
diefer Provinz Anlaß geben mußte. Die Koogkevöller 
ungen troßten auf ihre Privilegien, und hie Landſchaften 
waren mit Mecht erbittert über dieſe Vorrechte. Im 
waren fchlechte Batrioten und wollten an feinem gemeit 
famen linternehmen ver Landſchaften Theil nehmt 
woüber biefe noch mehr exbittert werben mußten. Aus 
dieſer gegemfeltigen Erbitterung und dieſen betrüblen 
Berhältniffen gingen Procefie genug hervor, und bi 
Ausführung: uieler für das Ganze heilfamer Unterneh 
ungen wurde dadurch hintertrieben. 

Da es noch in dieſem Augenblicke eine Menge 
privilegirter Köge giebt, fo fin dieſe Verhaͤltniſſe auch 
jet noch fo. Es verſteht ih, daß ſolche langiabrig 
Uebelſtaͤnde ſich nicht gleich mit einem Federſtriche be⸗ 
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feittgen laſſen, und es wirb wohl noch einige Zelt 
Darüber hingehen, che bie alten beſtehenden Köge 
als lebendige und gefunde Glieder dem Staatökörper voͤl⸗ 
Lg einverleibt worben find. 

Eben fo verfieht es fich, Daß, fo unnatärlih und. 
nachtheilig das echt des Staats auf die neuentſtehenden 
Ländereien iſt, er doch auch nicht gleich darauf verzichten 
Tann. Denn ein Staatökörper iſt wie ein Gebaͤuse. Auf 
alle feine beſtehenden Einnahmen werben fofort noͤchig ge⸗ 
worbene Ausgaben gebaut, und wird nun ein Theil jewer 
Einnahmen weggenommen, jo find damit noch nicht gleich 
die darauf ſich ſtuͤtzenden Ausgaben befeitigt, und es if 
die Frage, was an die Stelle jener zu ſetzen ſei, noch 
nicht gleich geloͤſt. 

Dad, was der Staat thun kann, dat er nam durch 
jenen angebeuteten, weiſen Entfchluß bed jetzigen Mon⸗ 
archen, nad neue Land nicht mehr umter den alten ſchaͤd⸗ 
lichen Bedingungen mit Vevoͤllerung zu verfeben, gethan. 
Dadurch, daß man dieſes neue Land nicht ver Landſchaft 
«is: ein fchwered Gewicht anhängen, ſondern es ihm, 
Sem organifchen Ganzen, als einen organifchen Theil 
einverleiben will, wird ein altes fchlimmes Syftem aufe 
gegeben, und es beginnt für die Marſchen hiermit eine 
neue Xera. 

Der „Koͤnigskoog“ oder „Ghriflianefong,‘ dieſen Nas 
"men wuͤnſchte man dem neuen Lande zu geben, fol an 
ven Armencommunen, ven Kirchſpielen, ben Schulr 
eommunen, den Gerichtöbesirfen, den Schleufen« und 


x 


208 Neue Aera für bie Warſchen. 


Deichverbanben ber Lampichaft eben fo. und unter ben 
ſelben Bebingungen Theil nehmen, unter welchen vie 
übrigen Landeskinder bazu beitragen muͤſſen. 

Auch will man Mafregeln treffen, dab ſich nicht 
eigennuͤtzige Gelpfpeculanten der entflehenden Bortheile 
bemächtigen, und daß ber fchöne frifche Boden nicht auf 
sine unnatürliche Weiſe „ausgezogen werde: Welchen 
Plan man in biefer Binficht Hat, daruͤber war, glaube 
ih, zu ber Zeit meiner Anweſenheit noch nicht 
publicitt. 

Mehr oder weniger gilt alle Dasjenige, was id 
hier von den ſchleswig⸗holſteiniſchen Kögen, ſowohl Hinficht» 
lich ihrer Fruchtbarkeit, bed Verfahrens beim Einbeichen 
und ber präliminären Verhandlungen über dieſe Endeich⸗ 
ung, als auch in Bezug auf vie babei ind Spiel Tom- 
menben Gerechtfamen und Intereſſen gefagt habe, am 
von ben fogenannten „Poldern“ und „Groden“ in Di 
friesland und ben Nickerlanden. 

Der ganze lauge Marfchftreifen von Duͤnkirchen an 
HE in die Mitte Juͤtlands hinauf iſt aus ſolchen 
Deihfammern, fo koͤnnte man bie Köge oder Polder 
nennen, wie ein Schachbret zufammengefeht. Da fihiebt 
ih Kanımer vor Kammer hinaus, wie auf bem 
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Um bad ganze Intereffe dieſes merkwuͤrdigen Men⸗ 
ſchenwerks noch beſſer zu erkennen, entſchloß ich mich, 
außen um ben Deich auf dem Vorlande an ber See⸗ 
feite herumzufahren. Ih nahm vaber von meinem 
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gätigen Führer Abſchied und begab mich wieder auf bie 
Reife, und zwar auf fehr unbequemen Wegen durch ben 
Koog hindurch über feinen Deich hinweg auf bad Bors 
land hinaus. 

Wir fanden Hier zingäherum einen Weg ausge 
fahren, ver durch die bei ver Arbelt befchäftigten Was 
gen entſtanden war und ald Gommunicationsweg ges 
dient hatte. Das Vorland hatte man weit und breit durch⸗ 
wählt und durchgraben, um vafelbft dad Material für 
den Deich zu gewinnen. Man fagte mir, bie vielen 
dadurch entflandenen Köcher und Luͤcken wuͤrde das 
Meer bald wieder zugefchlemmt haben. 

Der Boden befland aus einem fetten feinen Klei. Diefer 
Klet if, wenn er troden wird, faft fo feft wie Stein, und 
um fo feiter, je feiner und fetter er if. Der aus 
ihm gebaute Deich wird daher, wenn er erft gebörig 
ausgetrocknet iſt, fehr haltbar fein. Nicht alle Deiche 
beftehen indeß aus fo gutem Material. Manche find 
aus fehr loſem und mit Sand vermifchtem Erdreich ges 
baut, und mit folchen bat man daher bei Fluthen und 
Durchbruͤchen um fo größere Noth. 

Die Feſtigkeit des trodenen Kleis, fo fchön fie 
fonft bei Deichbauten iſt, macht uͤbrigens ven Pfuͤgern 
bei Bearbeitung des Bodens viel zu fchaffen. Bei 
großer Trockniß iſt der Marfchboben wie gefrorem, und 
fein Plug if dann im Stande, die Schollen zu Durchs 
brechen und aufzulockern. Baft eben fo ſchlimm aber tft 
es bei anhaltenden Degen; denn in ſolchem Wetter klebt vie 
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Erde wie Beh an dem Pflugſchar und ven Pferdehufen, 
und es if dann ebemfalld nicht möglich, durchzudringen. 

Man pflügt daher in ben Marſchen auch wobl 
mit 6 over 8 Pferben vor einem PBiluge, wie in ben 
Steppen Suͤdrußlandd mit 6 oder 8 Ochſen. Und 
no Dazu find es feite, dauerhafte, an fihmere Arbeit 
gewöhnte Marſchpferde, weldhe man hierzu verwendet. 
Da der Kleiboven auf: ver Oberfläche ſchnell erweicht, 
dann aber bad Mailer fefſelt und nicht fo raſch zu 
den unteren Schichten darchdringen Iößt, fo ift die Ars 
beit am allerfshwerfien, wenn nah längerer Trockaiß 
plöglich Heftiger Regen einfällt. 

Der neue Deih, den wir in ſeiner ganzen Aus⸗ 
behnung umfuhren, war 17 Fuß „über Drbinär”, d. h. 
über der orbinären Fluth. Es if dieß ein Kunſtwort 
per Waffernerflänpigen, womit fie bie mittlere Göhe ver 
Meeresfluth bezeichnen, und wonach hier alle Deichhoͤhen 
beſtimmt werben. 

Der Deich Hatte eine „= bis 6fuͤßige Doſſtrung“, 
alfo eine ziemlich fleile Böfchung; denn 4 bis Gfüßige 
Dofftrung Heißt fo viel, als daß der Deich auf eimer 
Strede von 4 bid 6 Fuß einen Fuß anſteigt. Man 
hat auch Deiche, die eine 14füßige Dofftrung haben, 
d. h. auf 14 Fuß einen Fuß anfteigen. 

Ich ging die und da Fleine Stredien auf ver Kappe 
vos Deich zu FJuße, wo man_ mie den einen ober 
anderen Punct als beſonders interefiant durch feine Ar⸗ 
beiten begeichuet Hatte. Solche Puncte waren benn bie 
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Durchdeichungen von Prielen, die Wendungen und Eden 
des Deichs ıc. 

Kine Hatte ich die beſchriebene Koogsflaͤche, rechts 
aber eine weite Ausfiht auf denjenigen Thell von 
Dithmarfchen, den ich oben das Wattendithmarſchen ge⸗ 
nannt habe. Und indem ih meinen Koog, ihm das 
beßte Gedeihen münfchend, links Tiegen laſſe, will ich 
mi nun rechtd wenden und mit dem Leſer einen 
Blick auf die Watten und Außenbeichlande werfen, bie 
in ihrer Art fo merkwuͤrdig find, wie irgend eine ans 
dere Naturerfcheinung. 


Die Wattenwelt. 


Die Watten» und Außendeichlande erfireden fich 
von der Küflte von Holftein, bei einer Länge von uns 
gefähr 5 Meilen von Norven nach Suͤden, etwa 3—4 
Meilen weit Hinaus. Es ift alfo eine Blähe von un⸗ 
gefäfr 18 — X Duadratmeilen, deren An⸗ und Webers 
bit ganz eigenthämlicher Art if. Nach Nordweſten 
fihmweifte das Feſtland mit feinem hohen Deichſaume 
weit bis zur Inſel Buͤſum hinaus. Dicht vor mir 
ging das begruͤnte Vorland noch einige Hundert Schritt 
weiter, danach kam Waſſer, hinter welchem unabſeb⸗ 
bare, zum Thell uͤberſchwemmte Sandbaͤnke ſich in 
die Ferne verloren. Hie und da blickte ein grüner 
Landſtrich aus dem Waſſer und den Sande hervor. 
Es waren Theile der Inſeln Dikſand und Helmſand. 

Es war Ebbe und ein heller Nachmittag. Die 
Strahlen ver fi ſchon dem Horizonte naͤhernden Sonne 
fielen ſchraͤg auf das Land herab, und hie und ba 
blidte ein Stüd von einem der großen, dieſe Watten 
durchſchneidenden Ströme hervor. Dann und wann er 
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hoben fi Schaaren von Seemoͤven uns anderen Waſſer⸗ 
vögeln, tie Aber diefe Sande, Wafler- und Gsasein- 
oͤden Hinflatterten und fich auf irgend einer Sandbank 
niederließen. Ich bemerkte weit und breit fein Schiff 
und außer meinem Kutſcher und feinen Pferden, bie 
nnter mir am Buße bed Deichs fich fortarkeiteten, Feine 
lebende Seele. 

Ih Hoffe, Die geneigten Leſer dieſer Skizzen find 
nun ſchon fo weit watt“, waſſer⸗ und fanbverfländig 
geworben, daß fie im Stande find, bie Eigenthuͤmlich⸗ 
feit und Großartigkeit dieſes Anblide mit mir zu ges 
nießen. Ich will’ daher bier zu dem, was ich oben fchon 
von dieſen vielbefprocdhenen Watten, von denen ich bier 
nun fihließlich Abfchien nehme, fagte, nur noch einige 
Züge Hinzufügen, die mir für dieſes Naturphänsmen 
noch weiterhin charakteriſtiſch erfcheinen. 

Es ift immer angenehm, zu wiſſen, baß man ſſich 
nicht mit localen und provinziellen Angelegenheiten be» 
ſchaͤftigt. Allerdings Tann richtige Kenntniß und frucht⸗ 
bringende Ueberſicht des Zuſtandes eines groͤßeren Laͤn⸗ 
derganzen nur aus einer recht innigen Erkenntniß der 
Localitaͤten, der Einzelheiten und der proviuziellen Zu⸗ 
fände hervorgehen; allein man darf bei dem Studium 
ver Einzelheiten nicht ftehen bleiben, man muß ſich ber 
Einzelheiten nur bebienen, um mit ihrer Hilfe das 
Ganze zu erkennen. 

Man muß in den Höhlen, Erdwinkeln und Schlupf« 
neftern umher Eriechen, fie fid genau anfehen und dann 
aus ihnen wieder hervorkommen, die Hoͤhen erklim⸗ 
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men und von da :auß ganze Purticen ber Welt uͤber⸗ 
ſchauen. 

Was, koͤnnte Ciner ſagen, geht und ganz Dith⸗ 
marfchen mit fammt ſeinen Watten an? Wozu fe viel 
Geſchrei un dicfes kleine Lana? And. leicht koͤnnte gem 
Einer antworten: E3 iſt ein Glied einer großen Kette, 
und wir betrachten die einzelnen Glieder nicht ihrer 
felbft willen fo genau, ſondern ver Kette wegen. 

Nicht Hof von der Küfte. Dithmarſchens und 
nicht bloß von den Marſchen Norbfrieslands, ſondern 
auch von allen den Marſchgegenden bis nah Oſtfries⸗ 
land um Holland Hin erſtrecken ſich die Watten vom 
Ver des Meereb aus. 

Ungefähr in der Mitte Juͤtlands, bei dem oft ge⸗ 
nannten Gap Blaawands⸗Huk, beginnen fie (denn von 
da an nach Norben iſt :vie Kuͤſte Juͤtlands ganz frei 
von Borland. ımo Matten) und geben nun an ber 
nordfriefifchen, holſteiniſchen, hamoͤver'ſchen, oſt⸗ und 
weſtfrieſtſchen Kuͤſte bis nach Holland in einer eben fo 
fortlaufenden, nur durch Stroͤme unterbrochenen, 70 Mei⸗ 
len langen Reihe hin, wie ihnen zur Seite die Marſchen 
am Pefllanbe. 

Sie Seginnen meiftens unmittelbar am fer und 
seichen von da aus in einer durchſchnittlichen Breite 
von 3 Meilen in’d Meer hinaus, wo fie ſich zu unter⸗ 
meerifchen Sandbaͤnken und zu tiefem Meeresboden hin⸗ 
abſenken. 

Zuweilen iſt dieſer Wattenſaum aber 4, 5, ja 7 
Meilen breit, zuweilen fihmälert er ſich zu einer Breite 
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von nur 2 ober 14 Melle ab. Auch fallen dieſe Watten mehr 
oder weniger alle großen Meerbufen der Jahde, der :&ibs 
wändung, des Dollarts und ber Zuyderſee aus, Die 
man eigentlich nicht Meerbufen nennen, fonbern als mit 
Meerwaffer zu Zeiten überlaufene Wattſtrecken bezeich⸗ 
nen follk. 

Diefer Wuttenftrich ſteht mit dem Marfchftriche, dem 
er fich. fo natze anſchließt und ver ihm wie der Schatten 
dem Lite folgt, im ſchneidendſten Gontrafte. Hier In 
ven Marſchen ift die uͤppigſte Fruchtbarkeit, der herrliche 
Anbau, dort auf den Watten bie completeſte Wuͤßenei;: 
Hier In den Marſchen ein neugewonnener friſcher Boben, 
dort in den Watten dad Gerippe uralten, untergeganges 
nen Landes; bier in den Marfchen das Walten ver raffl- 
nirteſten Menſchenkunſt, dort in den Watten das Schalten 
roher, zerſtoͤrender Naturkraͤfte; Hier in den Marfihen 
Die Glockentoͤne der neugebauten Kirchen und ver Yabel 
zu fröhlichen Beflg gelangter Menfchen, dort in ven 
Watten die Todeöfiille über dem Grabe verfchätteter 
Habe und ertränfter Gefchlechter; bier in den Marfchen 
die Furcht vor den Verlufte des Ergriffenen, port Aber 
den Watten die Hoffnung der neuen Auferſtehung ber 
Landichaften ſchwebend. Die Watten find ver 70 Mei⸗ 
Ien lange Kirchhof der Marfchen, und bie Marſchen 
find Koog an Koog ein eben fo langer Triumphzug 
des Mengen über die Natur. 

Schwerlidh giebt es irgend einen zweiten Küften- 
firih in Europa, mo feit alten Zeiten fo viele Men⸗ 
fhen dur das Waſſer umfamen. Ich begann eins 
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"mal alle die Tanfende von. Menſchen zufammenzugählen, 
die der alte Ghrenift Heimrich als bloß In den Watten 
des Tleinen Norbfrieölanns und in ben nerfihievenen Maͤn⸗ 
nertränfen oder Gturmflutben und Lanbserflörungem, 
umgelommen nachweiſt. Ich Fam bamit bald einer 
Millton nahe. Zahllos find die Tauſende, welche kein 
Chroniſt erwähnen konnte. Seit uralter Zeit Ichen 
bier die Menſchen mehr im Waller als auf em Feſt⸗ 
lande, beftändig Jahr aus Jahr ein ertrinken hier 
Beute in Graͤben, Canaͤlen und bei ihren Wattbeſchaͤftig⸗ 
ungen. Schiffe ſtranden auf dem ganzen Wattenſtriche 
jährlich, in Menge und geben mit Mann und Diaus 
unter. Sollte man nun nicht annehmen können, dab 
in Baufch und Bogen in einem Jahre in den Warp 
sewäftern von Holland bis Juͤtland allermindeſtens 1080 
Menſchen umfamen*)? Fuͤr 1000 Jahre gäbe dieß eine 
Million. Dan denke an die wiederholten Zerſtoͤrungen, 
Land⸗, Stadt⸗ und Dorf⸗Verſchlingumgen in ber Zube 
derſee, im Dollart, in ver Jahde, an allen Käften und 
Ufern ver Weſer, Elbe, Ems, des Rheins, und man 
wird finpen, daß auf dieſen Watten überall die Manen 
son viefen Millionen Griränfter trauernd fihweben. 
Man : tan vieleicht Feinen ühnlichen Strich in ganz 
Europa finden, den man in biefer Senehuns damit in 
Parallele ſtellen koͤnnte. 

Trotz ihrer Einfoͤrmigkeit im Ganzen And 206 Die 


*) In England kommen jährlih 1500-2000 Menſchen 
im WBafler um. ” 
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Mataen, menu. mari fie näher. betrachtet, von: fehr. ver⸗ 
fehiedener Befchaffenheit, und trog ihner Unfruchtbarkeit 
im Mingen, haben fie: voch miruche Pradnete, Thiere, 
Minerokien:umd Pflanzen, tmelche Den Mexſchen intereſ⸗ 
fee, Mie:: die: Gebirge, "find: Be vom Thälern und 
Errömen verdjegt.. md :haben nur in Meinen Maß⸗ 
flabe, eine veeſchledene KHoͤhe, durch welche ihre. Beichefe 
Fenheit in. hahem Brabe. bebingt: wird. Une es iſt das 
Ser in ber. That merkwürdig: genug, daß Meer große 
Waitenguͤrtel .Rorkbeutfehlanne . von den, beutfchen Geo⸗ 
gruphen und Sinderhoſchxeibern noch ſo werds bee chiei 
wardenaſtt. 

Mie naͤchſten Aiamenwehner, welchein sen Snter- 
effen durch bie Watten wielfach gefördert und gehemgit 
werken, verfahren allerdings nicht leichtſinnig mit der 
Wetten und widmen ihnen eine. beſtaͤndige Aufmenkfens 
Seit; eben dieß gilt von den Tuͤſtenſchiffern, welche durch 
die Watten vorfchtig ihre Wege fuchen muͤfſen, und von 
ben Rentsufammerrkihen bes anliegenden Staaten, rweldhe 
son daher . nie: Staniseinkünfte vermahren, Aber 
ale dieſe Kenntcüßnahme der Matten iſt noch ime 
mer außerorodentlich Local und proninziell,. und in die 
großen geoguaphiih'- wiſſenſchaftlicher Werke ſind fie 
fat noch gar nicht als eine bemerlenewerehe Natur 
erſcheinung eingedrungen. 

„Dem großen gebildeten Publieum iſt pn, natur 
hiſtortſche ſtaatadkonomiſche und allgemein. menſch⸗ 
liche Intereſſe dieſer Watten wenig erſchloſſen. Das 
große Publicum, wie die Menſchheit überhaupt, wird 

ohl, Marſchen u. Inſeln Schleswig⸗Holſteins. 111. 10 
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in dir Megel dr: durch Das Slagende und ie kb 
Aagen Bullnibe  ungewgt: 
Die ee Alpralerte in vor Mit Deaikluuiet 
wird beſtundig bereit "ke iM Sing Gundertmat ie 
ſecheieben; die große Wactenkette dagezen an dem Maus 
fer Veterlandes Hat noch Niemand ‚Gere, ib 
mer glaudt, fie vernuchläfgen zu bköfen. 
"Und voch geben ja. für: ven ſorſchenden Berfiuub 
vie Watten an Schoͤnhrit und Iuteveffe Sen Alpen nichts 
wat. Dem Matınforfcher iſt eb ganz einericei, vb im 
dem Ginfägmiste vines Länbergeblite, wie in ben: "The 
Iern der Alpen, fröhliche Menfchen und Hirten, zer, 
wie in ten Maſſagen, Meermgen une -Giröueh ber 
utten, nur Sichunde ihren "Sig nufgeilugen as 
yn; Ihm iſt +8 gleichgiltig, ob er, wir auf ben Verg⸗ 
ybhen, ſchoͤne wohltiechende Kräuter mb ' Alpensofen, 
uoer Frunlige Soeewäde uns Schilf zu pflhdien 
Hat, 06 er, wie anf Sen pen, hi waleriſchen Gilles 
tin, ſchoͤnen Vichtern, Schlagſchatten un "rommmilfdhen 
Shruationyn ſchwelgen Tann, ober ob er, wie in den 
Watten, ner cn wälles, für den Maler gefiel» un 
retzloſes Wild vor ſich flcht; ja ihm IR es ſogar He 
der, wenn er In ven Thaͤlbrn und Guſchaitten ſtatt Yes 
ANuuchs aus Tun traulichen Seitten mb Schorufleinen 
den Dampf und Glfcht aus ven Rafenldcgeen eines ver 
kerten Walſfiſches omporfteigen "Heft. 

Dem eifenden und Mhiloſephen, zwei Benten, 
He immer in einer Perſon verbunden fein folten, MR 
68 vinerkel, 06 er die anmutbigen Bapriclm der Gemfen 
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Rox ſich Hohl. oder die Suftiezünge singe Staͤre obs 
Delphins; sd. ſicht ihn nicht an, daß ar hier in bay 
Matten im Sphlil und feuchten Salzboden watet, ſtatt 
daß er quf den Alpen feine Fuͤße auf feſte Felſen ſetzen 
koͤnnte. Der edlen Metalle Reiz, die in ven Bargabern 
aluͤthhen, verführt ihn nicht, den Bank, der in den Wat⸗ 
Jen bald jo, bald ſo zufammengeworfen wird, gu Kerr 
arten; daß dort die Voͤgel fingen, und hier die Stuͤrme 
braufen und die Wellen Heulen, verleitet ihn nicht, dan Alpen 
Jen Vorzug au geben. Gr uͤberlaͤßt ſich auf iefelbe 
MWaife dem Schmupge feiner Betrachtungen, mag fein 
Zub anſtoßend anf dem Berge. eine Silberaber eni⸗ 
blaͤßen, oder mag xt. ‚hier in ven :Basien her die par 
donneten Trümmer eines Schiffswracke odar uͤber ben 
Feichnam eines Ertrunkenen ſtolpern. 
Die Alpen find den varſemachenden Pqeten unent⸗ 
behrlich, die immer nur das entzuͤckt, mas durch des Leibesß 
Auge eingeht; vor den Watten ſchrumpft ihre Phan⸗ 
safe zuſamman · Der Philoſaph iſt ein ſtoͤrkerer Poet; 
ax ſchaut mit zinem inneren Auge und hebt ſelhſt 
Matten und Sandbaͤnke in das Meich ya Phantafie. 
Die ſchoͤnen Dryaden und Nymphen, die jn den Wipfeln 
der Bäume aleich Sirenen ſuͤuſeln oder in lieblichen 
Fadzader 398 Waſſer aus ihren Urnen ſchuͤtten, maches 
ibn den nicht minder göttlichen Nertiden nicht abſpaͤn⸗ 
fig, die in. den Matten umherſchluͤnfen, und deran, heulender 
Mruß ihm nicht anſchonar klingt als „nad verfuͤhreriſche 
Banden einex Sennerin. 

Haban in ken Alpen mächtige Prem. unſereß 
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Waterkandd den Boden zu den hoͤchſten Punden empor 
getrieben, fo ‚haben eben fo maͤchtige Naturkraͤfte in ben 
Watten benfelden bis zur tiefflen Tiefe berabäösifiem. 
Die Alpen find hoch aufgehäufte Ebenen, bie Walter 
zertruͤmmerie und andgeehnete Gebirge. - 

| ‚Dort ‘wird dem Menſchen das Erdreich entzogen, 
weil es in unzugängiihe- Eid⸗ und Schneeregionen ent⸗ 
führt, Bier, weil es unter bie Oberflaͤche bed Meeres 
hinabgedruͤckt wurde. 

DODort gruͤnt und blüht es- fofort am ande der 
Gleiſcher, ſobald Ed und Schnee fi zurädzichen. 
Hier gränt es alfenthalben an-ben Raͤudern des Waſſer⸗ 
ufers, Sobald die falzigen Wogen ſich hinwegbegeben. 
ODort ſchlaͤgt der Menſch wie Mofed mit feinem 
Zauberftabe an bie Belfen und trogt ihnen feine Nahr⸗ 
ung ab; bier fängt er ben Sand ein und zwingt ibe, 
ihm Brod zu geben. 

Dort donnern Schnee», Erbe und Steinfawinen 

on oben ber auf ihn und ſeine Habe herab; hier ſtei⸗ 
gen fchäumende Waflerfiutben und Sandlawinen von 
unten ber aber ihn hinauf und verfchliugen ihn 
fein Beſitzthum. 
: Gaber wir Laͤnderſchilderer dieſe beiden gchiten 
Contraſte unſeres Baterlandes, die Alpen und die ab 
ten, biefe beiden entgegengeſetzten Endpunch aller unfe 
ser Zuſtaͤnde, noch nicht gehörig in's Auge⸗gefafßt und 
in Parallele geflellt, wie mögen wir da hoffen, daß 
wir bie zwifchenliegenden Zuſtaͤnde richtig darſtollen und 
auf eine fruchibringende Weiſe fchildern können? 
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Freilich Bin auch ich keineswegs im Stande, die 
bezeichnete Luͤcke in unferer ‚allgemeinen Geographie aud« 
zufällen, weil ich nichts weniger als eine einigermaßen 
volfflänvige .oder auch nur überfichtliche und ‚lgennebne 
Kenniniß der Watten befike. 

Um eine foldhe zu erlangen, müßte man bie Date 

tem ‚vielfach  bereift und durchkreuzt haben; ich fah fie 
aber nur an einigen Puncten in Dänemark, Oldenburg 
und Holland. 

Man müßte vielfach die Wattfifcher,. die Watt« 
ſchiffer, die Kuͤſtenbewohner befragt und mit ihnen ver» 
tehrt Haben; man mäßte die Sauna, die Blora, die 
Geognoſte der Watten ſtudirt haben; man müßte audy 
ale“. die Fleinen Provinctalliteraturen ver "oftgenannten 
Maxſchlaͤnder, welche in ihrer Nähe liegen, benugt mb 
Die vielen einzelnen Beiträge und. in ihnen aufbewahrten 
Büge ver Wattennatur zu einem ganzen Bilbe ſorgſam 
zufammengetragen haben. Bon biefen Literaturen Tonnte 
ich mir aber nur wenig zugänglich machen. 

Es wurden zivar zw verfchiedenen gelten unzählige 
Bermeffungen der Wattenſandbaͤnke und der Meeteswleſen 
vorgenommen, aber die Reſultate dieſer Vermeſſungen 
liegen wohl zum THell noch in den Rentenkammerarchiven 
zu Kopenhagen, Hannover, Oldenburg, Emden und int 
Haag vergraben, denn die veröffentlichten Karten has 
ben nicht alle viefe Reſultate an's Licht gebracht. 

Vielfache Proceffe find in Bezug auf die Watten uniy 
vas, was damit zufammenhängt, geführt worden, und 
die bei den Unterfuchungen Aber diefe Proceffe hervorge⸗ 
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bommenen Facta wuͤrden nicht wenig zur Beleuchtung ver 
politiſchen Gefchichte der Watten dienen. Ban müßte 
ſogar bis im die Archive der Obergerichte in Berlin aus 
des ehemaligen: nentfihen. Reichtkammergerichis in Spcler 
und Wetzlar hinaufſteigen; dem ald Preußen Oſtfriec 
Inne befaß, und als der veutſche Kaiferabler feine ſchat⸗ 
tenden Fluͤgel auch noch uͤber die Watten ver Nordſee aud⸗ 
breitete, wurden ſowohl in Berlit als in Speier marche 
Proceſſe entſchieden, die auf die Berhältniffe ver Warte 
Bizug. hatten. 

Bon: allen viefen feffgenannten vergraben Schiyen 
Körte ih. nur von Weitem eben, und es IR daher 
Motärlich, daß ich bier mit meinen Vemerkungen nur 
mehr antegen und anbeuten, als erfchoͤpfen wöllen Tawır. 
Da ich nicht zu. lelſten wermag, was ein geograrchiſchet 
Wattenſchilderen zu Ieiften: Hätte, fe will Ich vursigftenit 
angeben, worauf ein ſelcher Schilderer nmmfikerkfam rin 
müßte: 

Was die Entfkehung und Vildung m Wetten: be⸗ 
ti, fo iſt dieſe wahrſcheinlich eben fo ſchwierig zu er⸗ 
Zaͤren, wie die Eniſtehung nes Marſchen. Ich glaube 
nicht, daß man ſchon viele Vohtverſuche angeſſellt bat, 
um die Schichten, welche unter ven Matten. uber einabber 
gelagert find, zu erkennen. - 

Diele fchen in, den Watten welter nidkte ui us. 4. 
mals durch vulcaniſche Gewalten über ben Meerresſpiegel 
exrhobene und nachher von den Wellen zerſtoͤrte und meber⸗ 
gerifiene Urland. Manche meinen, ſie ſelen won Lande her⸗ 
aus eben fo. wie die Marſchen in die Sea hinens gewachſen, 
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indem der San una der Schlanm, den die Flaͤſſe aus dem 
Inneren ver Laͤnder heranfuͤhrten, ſich hier allmaͤlig weiten 
uud weiter. biannägefchnben. Dex krichte Schlamm wurde 
vom Moere, das. nen Stroͤmungen ber Flaͤſſe entgegen⸗ 
wirkte imd, Fe zur Ruhe bringend, ſie zwang, ihr Material 
niederzuſchlagen, weiter zuruͤckgeworfen — in den Mar⸗ 
ſchen. Der ſchwenere Sand aber blieb weiter: vorn lit⸗ 
gm — in ben Watien. 

Es iſt wohl wahrſcheinlich, daß wir in am Daten, 
bie fich jetzt alle fo gleich ausſehen, ſehr verſchiedene 
Dinge erblicken. Minige migen allerdings gerftörte und 
abgewaſchene Iufeln. und Lanpfchaften fein, vom MIT 
vos Meer nem liehlifgen, mit Menſchenwohrungen, Aedern 
uan Dürfen durchwebten Teppich ver Onchwudies ab⸗ 
Seh, an deſſen Satt es eine Sandlage niebenlegte, Von 
för vielen laͤßt ſich dießñ wenigſtens beſtimmt nachweiſen 
Untere dagegen mögen. nichts ale Sandaufhaͤufungen 
fin, webche bie Wellen zu Stande brachhaz Und 
anch bei dieſen koͤnnte mean nach wohl wiener Auß⸗ und 
Meeresdwatien eben fa unterſcheiben, wie mau: Fluß⸗ und 
Merresmarſchen unterſcheinet. Die Flußwatten fin nom 
ben Sandkoͤrgern erbaut, welche die Ströme au dem 
Innere des Landes von ven DVergen herbeffuͤhrten, un vie 
Merreöiuatien aus dem Sande entfinuben, den bie Wellen 
und Fluthen des. wieder Herren Länder beſpuͤlenden uns 
benagenden Meeres herauffährten. ine vierte Art vr 
Entfichung ver Watten laͤßt ſich nicht denken. 

Wie die Marſchen ſich anfangs nur an Inſeln anfetz⸗ 
ten, zwiſchen deuen große, breite Meererwege ann Meeres⸗ 
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feröningen hiudurchtzngenn, welche nen Marſchgurtel erſt 
der Laͤnge nach: won dena: Continente ‚trennten . uns ib 
vann wiesen: in er Quero in kleine Stuͤche zericheitiem, 
fo iſt «8 and mit den Watien- Auch -fie werden ber 
Länge und bes Quere nad in sine. Menge Streifen wu 
Flicken zerſchnitten. &s.: tft. Hier nur ber Unlerfchied, 
vaß bei den · continentaf geworvenen Marſchen jene Ströme 
und Meerengen laͤngſt ausgefüllt unvivollgefehlemmt ſind 
waͤhrend fie auf. ven rohen Watten ai fi noch 
offen varftellen. .: 

Die Natur vieſer Wanſtedm · * eine gamz ige 
ctzuͤmliche, und ich machte ſchon bie und da .anf einige 
ihrer Beſonderheiten aufmerkfam. Wie un in. Dem 
Marſchen einem weſentlichen Unterſchied macht zwiſchen 
ven ·Geeſt⸗ und Matſchgewaͤſſorn, 6: h. wiſchen den: Tluͤſ⸗ 
fen, die, wow: ver Beck. kommemd, bloß bie. Marfch 
paſſtren, und: venjenigen Grwaͤſſern, 'bie,..in vor Marſch 
felbſt entſtchens, auf ihr abflicßen, ſo muß ‚man auch 
anf. ven Watien antsrichelben :zwifdken denjenigen Str⸗ 
nen, : welhe, ms. ven. Marſchen kommend, fig. über bie 
Watten exgießen ober fie durchſchnriden, und Denem, 
te ſich in dem. Watt: ſelbſt bilden... Jene ſtud bie 
Marſch⸗ und Bimnenlandoewuͤffen;Hieſe: ie eigentliches 
„Wartſtroͤme“, welche das Meer: durch feine. tägliche 
Bewegung in Fluth und Ebbe ausbildet. 

Wuie naͤmlich Die Greſt und. die Gebirge von Qutl⸗ 
len bewaͤfſert werden, welche bost fortrieſaln unk: ſich 
allmaͤlig zu. Baͤchen und Fluͤſſen verrinigeh, und wie die 
Marich. vom Megen befruchtet wird, der von ben Aeckern 
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in vie Gräben und aus ven Gräben in vie kleinen umb 
endlich in die großen Gandie zufammenfirömt, fo wersen 
wie Watten taͤglich zweimal von den Meeredflachen übers 
goffen, deren ebbende Gewaͤſſer ſich erſt in einer Menge 
Deiner Blüffe und dann in mälhtigen Strömen ſammeln 
und vereinigen. 

So durchſchneiden 3. B. nie Elbe und die Beier, 
zwei mächtige Geeftſtroͤme, den Wattengärtel. So fliehen 
vie Ems und die Einer durch die Watten. So kommt aus 
jeder Schleufe des Deichs ein Tleiner Saͤßwaſſerſtrom, 
ver anfänglich noch ganz die Natur eines Binnengewäf 
fers Hat. Es iſt indeß natürlich, Daß viefe in ven War⸗ 
ten hervorkommenden Binnengeiväffer, indem fie auf 
zen Batten eine Mille auszubilden anfangen, nicht nur 
Gelegenheit zur Ausbildung eines Watiſtroms geben, ſon⸗ 
vern daß fie auch allmaͤlig felbft die Natur eined Watts 
ſtromes annehmen, das heißt, daß fle eben fo’ wie die 
Wattſtroͤme ſalziges Waſſer führen, eben fo wie fie in 
ſchnell zunehmender Proportion wachſen, unb eben fo vole 
fie zwiſchen ſandigen Ufern ſtroͤmen, die einem beftänbigen 
Wechſel unterworfen find. Ä 

Man betrachte z. B. bie Geftalt ber . Roter - Weſer, 
ver Oſter⸗ und Weſter⸗Ems, ver Ebe unterhalb Cux⸗ 
Havend. Sie find mächtige, mellenbreite Watiftrömes 
Trotz diefer Umwandlung, welche fie erleiven, behalten 
folge Stodme indeß gemeiniglich ihre Binnenlandnamen 
fo Tange Bei, bie Me fi ſpurlos fm großen Deeane 
vorlieven. Es fcheint dann ein fonberbares Mißver⸗ 
haͤliniß zu fein, wenn die Saͤßwaſſerfluͤſſe fo klein finv; 
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wis z. B. ver 3 Meilen lauge Bach „nie Salbe‘, ver 
unter hiefem Namen nach 7 Meilen: seit: und über 1 Meile 
Sprit im Watt: foriflieft; und doch bercht ea, wie zum 
ſteht, auf einer fee wichtigen Menbahtuug Der Maier. 

Diejmigen Wastfixbme, welche bloß auf Dem Beit 
ſowohl ihren Urfprung nehmen, als au Eisen Lauf 
walenpen, haben ihre beionberen Namen. Auf einer 
Apecialkarte der Watten wird der eker eine Menge Er 
Salben Anden koͤnnen. 

Man kann ohne Zweifel auch” die eigentlichen Watte 
fwöme wirken claſſtſiciren; doch if dieſe Alefiifieirung 
wagemein ſchwer, weil noch keineswegs für tie verſchie⸗ 
denen Arten fo beflimmie und Felle Mamen angenemument 
finb, wie es für die vwerſchiedenen Arien der Oiuengo⸗ 
waͤſſer die Namen: Quelle, Bed, Fluß, Strom, ſinb. 
Dot giebt os hier auf dem Watte Faupt⸗ und Me⸗ 
benfluͤſſe, Flußſpaltungen und Flußarme, Auͤſſe, die im 
Lingenihaͤlern fliegen, und audere, wie wer davchfegen, 
Wied wie auf dem eſtlande. 

Die ganz kleinen und ſchhmalen —E neun 
man „Spranten‘, Schloͤte“, „Löcher“, „im“, „‚Biethe, 
‚Ar, „Bine. Gin Fluß > B. Geißt dat: „Araul- 
In“, ein annerer „Maiber’s. Minne”, ein hukkler- aa 
Marltar Blei”, ein vierter Die „Gelsefanker Hehe“ 
u. ſ. w. 

Die groͤhenen PR Aria⸗ N 073 „Belie‘, uns 
bie alfergeäßien endlich Strme geganpt, z. M der „Midle 
* Priel“, der leiten‘, ae Mumer· Welke 
LM ..— .n 
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Die Elsinen kurzen breiten Scroͤme, welche ald quer 
auuihfegende Arme zei parallel gehende Sitoͤrne vereini⸗ 
gen und zwiſchen zwei Inſeln ober zwei geſonderien 
Waiten darchgehen, heißen meiſtens Gaus⸗“ (Thore) oder 
„Dybs“ (Tiefen), z. B. das „Dackſauder Bett”, pas 
„Homme⸗Matt“, das „Liſter Dyb“ u. ſ. w. 

Uebrigens will ich beuerken, ba won all den hun⸗ 
sort und haundert Steimsen, welde pie Matten durch⸗ 
kreuzen, fe Feiner jo gering ift, daß er nidht feinen eiger 
wen Namen Kiste, und daß man hier daher eine reich⸗ 
Ihe Audwahl ſindet. Men mag alfo wohl mit Medit 
fegen, def Die arnun Waciſchiffer, welche für jebe 
niefer verſchiedenen Gefleltungen rinen eigenen Namen er⸗ 
fenmen Haben, manchen binnenlaͤnviſchen Forſcher beichdn- 
tem, der «8 noch nicht einmal ver Mühe werih fand, von 
Viefen Watten überhaupt und ihnrer ganzen Romenclatur 
Metz zu nehmen, 

De die MWattſtroͤmein fo außerordentlich wandelbaren 
und unfeſten Beten, naulich auf Waulſaud, fingen, da Hs 
noch dazu eben fo viel Straͤmumg haben, als bie Minuen« 
Isuitäffe, nämlich einmal ven Strom ber Sluth landein⸗ 
weis und 'oinmal ven Strom der Ebbe zur Ger hinaus, 
mes ba 08 noch dazu ber Qrean iſt, Der ſich ſremiſch iu 
iguen Hin mu Ger waͤlzi, fo kann man ſich beten, wie 
große Beshuperungen in Ines befkdatig wor ſich een. 

Ein einziger unidjtiger Mnrm weist oft hin, 'ehne nlgpt 
fiber breite Gauubant zu duvchſh meiden und mitiels eines 
Qas ober Thees An: Merlindeng zwiſchen zwei bither 
getreunten Strome hetzuſtellan. Mine ſo ploͤtich Gars 
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geſtellte Verbindung bewirkt alcdann, wie denn Mes in 
dieſer Welt wie ein Netz zuſammenhaͤngt, auch eine Ver⸗ 
änberung an auberen Stellen. 

Seht durch das nen entſtandene Loch viel Mailer 
ab, fo zieht fich der verminverte Fluß von feinem bis 
berigen Ufer zurüd, indem er füh immer mehr in kiefe 
neue Verbindung bineinarbeitet. 

Auf viefe Weife verfchlemmen, verfanden und ver⸗ 
ſchlicken dann andere Flußarme, und zuweilen ver 
ſchwinden ganze Stroͤme voͤllig aus der Geographie. 
Dann aber wird vielleicht durch eine andere unvorfer- 
gefehene Zufuhr von Sand ein ſolcher neuer Audgang 
wieder verſtopft. Die Waller werben dann in ihr altes 
Bett zurhelgeprängt und nehmen plöglich ober allndlig 
wieder weg, was fie früher anſetzten. 

Die unruhigen und wilnen Wattfiröme mögen auf 
dieſe Weife Hier im Laufe der Iahrhunberte unzählige 
Verbindungen eingegangen fein, ſich vereinigt, ſich wieder 
getrennt, ſich in ihren ſchluͤpfrigen Wetten rochta mub 
Hnts geworfen haben, ganz verfanbet, ganz hingeſtocben 
und wieder neu geboren worden fein, karz eine manchfaltige 
und .revoleiigwenreiche Geichkihte. gehabt baten, nie Tale 
Menſch beobachtet und noch weniger einer bifdgelchen Gi. 

Matuͤrlich find ſolche ylögkiche Veraͤnerungen ber 
Mattſtroͤme im Großen nur felten, aber-tm Aleinen ſin⸗ 
den ſolche Ummanblungen althaͤhrlich Aut: 

Wäre die Wandelbarkeit im Wlgemeisten fe aber⸗ 
wähle groß, fo wuͤrde es (UN - iu gar nicht Kckmuk, 
Namen für bie Weitfiröme zu erfinden me ihren Danıf 
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anf Karteri zu fixiren. Es giebt aber viele Watiſtroͤme, bie 
der Sanptfache nach Jahrhunderte Lang dieſelben geblie⸗ 
ben finb, und e8 wäre daher genug, wenn das große Publi- 
eum ber gelebsten und gebilveten Welt wenigftens alle 
fünfzig Jahre eine neue üserfichtliche Karte von dem 
ganzen großen Wattgebiete ver Norbfee erhielte (did jegt 
bat aber dieſes große Publicum, nebenbei ſei es gefagh 
noch gar keine ſolche Karte), Die Küftenbeinohner aber 
freilich muͤfſen durch ihre Balenmetfter und Wattinfpectos 
ven alle Fruͤhjahhre, nach ven Stuͤrmen des Winter, nach⸗ 
feßen Taffen, welche Beränverungen durch Sturm⸗ una 
Fluthkraͤfte bewirkt worben und in ver Karte der Watten 
nachzertragen finb, weil fle viel fpeciellere Zwecke ‚haben 
als jenes große Publicum. 

Die verfehienenen Stüde, in welche num durch bie 
Wattſtroͤme die ganze Maffe der Watten zerfahnitten 
wir, — ober wie einzenen Watten — Haben eine fehr 
verſchiebene Größe, Form und Beſchaffenheit. Sie find, 
als aus veraͤnderlichen und leicht nachgebenden Stoffen 
beſtehend, in Folge ver Operntion des Waſſers mehr 
oder weniger abgerundet. Einige graͤnzen ſich faſt ganz 
im: Areiſe ab, andere find laͤnglich⸗ ovale Sandruͤcken, be⸗ 
ſenders bau, wenn ſie miken :in einem großen Strome 
gwiſchen zwei Armen deffelben liegen. Einige ſind wie 
Inſeln ganz iſctirt; andere fchließen ſich wie Salbinftln 
an ‚nie Feſtlancſte an. Minige haben eine ganz aben⸗ 
teuterliche Farm, wie 3. B. Die gebe, 19 Stunden Lange 
Genpbank zwiſchen Ser Weſer und dahbe, die erſt „ber 
hehe Meg‘ und dann „vie. Norber⸗Platte“ Heißt, und bie 
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wie ein Imınienfed Korn auf der Suhfle ver Tmuticbingi- 
fen Halbinſel figt und weit in wie Bee hinantragt. 

Dat Material, woreu6 die Wetten aubſchleßlich be⸗ 
fügen, iſt Sand umd Eueingerölte, wem -fafte Beckens 
Inger giebt es an tiefer Aüfte, wenigflens auf ber Qer⸗ 
fläche, nicht, Alles. iſt Truͤmmer uub ui. Und gäbe 
es ſolche Felſenlager, fo werke man fie wicht nıche 
Watten nennen. 

Diefer Sans ner Steintrumm if inne von fehr 
verſchiebenartiger Beſchaffercheit. Es giebt Wetten, tie 
aus aͤußerſt feinen Sande gebaut finb, wenigſtens auf 
ver Oberflaͤche, und von vieſer kann bier immer mur bie 
Rede fein, da bie innere Structur der Matten und we⸗ 
nig befannt if. Hie und da aber Haben die Ströme 
angen große Iange Baͤnke mehr oder weniger grobkoͤrni⸗ 
gen Saundes aufgeführt. 

Man finnet daher in ben provimidden Shit 
ungen ber Watten oft angeführt, ob An Walt Feine 
ber grobkoͤraig fe. Hirr uns da fine ſegar game 
Schichten von mehr oder weniger großen Steinen ab⸗ 
gelagert. 

Ee iR natrlich, Daß vie Bithen, welche hiet be⸗ 
ſtanig mit vem Material ſelten uns es bei fo, “Sal 
fo angeiffen, entfäßeten uud aufhkufen, fürtmigrenis vee 
Beine und Emwbr, dad’ Schwere un Leichte fielen uns 
Jens für ſich am Selklunte Slellen beypuiren: mußten. " - 

Je nad) "ber Deſchaffenheit des Gumbrarefkiun ik 
zum Ihekl much wie Feſtigkeit ter inte: . Einiges 
von hen Mallen fo ſtark zufammmgefchlagen, dicß dies 
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Sherfehihe feſt felfenfeft enfhelnt, und wiefe beißen: 
„feſte, grobkoͤrnige Watten”. Andere fin ſo Feder, daß 
de Tip Jleicht und fets verſchieben, daß fie im Winde bei 
gaoſex Trocenhat fogat zu ſtaͤuben anfungen, und mau 
nennt fie deßhalb: „ſtaͤubende Watten“. Noch andere 
heben vinen leichtzen und Haren Sand, ver wie Blugfand 
im Water ſchwimmt und eine unfeſte Oberflaͤche giebt 
Wicher anbere enplich fangen ſchon an, fi mit Schlidk 
mer Schlauem zu bedechen, und dieſe heißen „Sihlichwatten”. 
So wie nie MBatien aus verſchiebenartigem Trumme 
arbant ſind, fo find ſte auch nen verſchiedener Hoͤhe, umd 
Disfer Munct iſt ver wichtigſte von allen, weil durch bie 
mehr oder minber bedentende Goͤhe ber Wallen bie 
wunge Beziehung, welche fie zu den Menfchen haben, 
bebingt wird. 

Ihre Höhe iſt ſowohl dem Schiffer wie wichtigſte 
Whtiht, weil- er Danach feine Fahrt regulirt, alt auch 
dem Kuͤſterbewmohner, weil danach der Beab feiner Soff⸗ 
nung, bad Weit in Fruchtland verwandalt zu vom 
beftimmt wirb. 

5 giebt Sanbanhaͤnfungen anf! Dem feRen Boden 
des Meevres, vie fo tief, etwa 10-28 Ühnen, unter ber 
Düiriiäche Hegen, daß fe für ven Menſchen, bes immek 

Doerfluche 


fa hoch aufgetrieben up, eins vor 1-5 Alıfı 

use nuter ben Bervehfpiegel, deß fe wAnking vom 
erwen. mäfen, aber doch ſteit 
niekatgfben Ehe, unten dam offer Kleben 
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und nie von der Sonne beſchienen und von ver Luft be 
ruͤhrt werben. 

Diefe Sanbaribäufungen nennt man wohl eigentlich 
sie Watten. Man gebraucht dafuͤr den Ausprud „Genb« 
bänfe“ oder ‚„Sanbe”. 

Don „Matten“ beginmt man erſt bei ven Sandan⸗ 
Häufungen zu reden, die ſchon fo Hoch find, daß fie bei 
gewöhnlicher Ebbe oder doch menigflens bei außer⸗ 
ordentlicher Ebbe ſich ald trockenes entbloͤßtes Law zeigen 

Da vie Oberfläche ſolcher Sandbaͤnke wenigſtens zu 
Beiten som Lichte und von ber Luft beruͤhrt wirb, To 
laͤßt fi denken, daß auf ihr ſchon einige Proceffe vor 
Ach gehen mögen, welche ums berechtigen, dieſe Watten 
in eine ganz andere Glaffe zu flellen, als we, weiche 
ſtets vom Wafjer bevedt fin. 

Man darf vie Wichtiglelt ver Hoͤhe der Watten 
nicht nach Maftern over Fußen meffen, bern deren ind 
immer fehr menige; man muß fie beſtimmen nach her 
selativen Höhe in Bezug auf das Meer und feinen us 
bei Ebbe und Fluth. 

Bei den in das Luftmeer hinaus ragenden —— 
gehören Gunderte von Klaftern dazu, um eine weſentliche 
Beraͤnderung hervorzubringen. In der Goͤhe von tauſen 
Fuß kommen fühliche. Gewaͤchfe vor, uchre taufenb Ferß 
höher werden dieſe aüdgeroilet, und erſt bei '20000 see 
15008 Buß Haͤhe herrſcht ewiger Winder und Schuhe 

Bei dieſen im Waſſermeere beſtublichen Hüben rei⸗ 
chen oft wenige Fuß und Zolle bin, um ſofort die Wine 
haͤltniſſe ganz umzugeſtalten. Durch eine ſolche gerign 
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Crhoͤhuug wird foßert. vie Möglichkeit zur Werwanklung 
nes Watts aus -Wüfle in Fruchtland gegeben. 

Den Watten, welche nur bei Ebbe biogelagt wa- 
ven, felgen. die, welche auch die gewoͤhnliche tägliche. Shui 
nicht mehr bedeckt und vie ven größten Theil des Jahres 
bloß .Uingen. Und mach ·veſen endlich kommen diezenigen, 
welche. auch von den außergewoͤhnlichen hyhen Tluthen nicht 
leicht: erteicht und hoͤchſtens alle Jahre: einige Male bei 
ganz ſeltenen Treigniſſen uͤberſpuͤlt werden. 

Stv. glie dieſe verſchiedenen Grade der Erhebung und 
der Meerbeſpaͤlung giebt es verſchiedene Zuſtaͤnde den 
Oberflaͤche, und —— veſchiedene Arten ber # be⸗ 
deckenden Vogetation. 

22.Die wuͤſteſten and unergiebigſen aller Eandanhauf⸗ 
ungen ſind waht cheialich pie, welche gerade auf: der 
@okırze. zuiſchen Meer und: Seſtlane Liegen; deun fie: fa 
in. ber Negel öber. und kahler als vielleicht die Sarııu 
baͤnke unter dem ‚Messe, wa wehigflen& Auſtern rubig 
nifien und Seepflanzen ſich anheften. können. Man neumt 
ke, well fie durchens gar’ nie enyaugen, „abe 
Datten”, 

Auf dieſe gang. rohen Watten folgen diejenigen, welch⸗ 
mit. folgen Blanzen: befegt fin, die 3 vertragen, täge 
Ich: zueimal vom Meere beſpuͤlt und zweimal ber Luft 
außgeieht. zu werden. Es giebt. mehre ſolcher. Zwittere 
pilanzen, die Halb fubmarine, Halb Luftpflanzen ſtad 

In einigen Gegenden nennt men dieſe, in an—⸗ 
wu jene als Die zuerſt exicheinenden ‚Bilanzen. 
a Oſtfriettand ;. B. wird als dieſe erſte Pflanze, 
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Ks ſchon Hein eigentliche. ſabmarines Kraut. wehr iſ 
ſondern zur Friſtung ihrer Eriſtenz, wie der Weiiikh 
zum Anfehmen, zu Deiten ans‘ Togeblicht empsriau- 
den muß, „ver Rrüdfup" (Salivornia herbassa) gemanmi 
Es if. cine eizen einen ‚Buß hohe. Bilanze, deren Zeige 
aus Inter Elsinen aw einander geichten Gelenken Iefichen. 
Ks zweite Pilanze, die dem Krädjug folgt, mir host 
vie „Ssülr' (Astor Tripoliam) genarmt, bie zuweilen 4 Diä 
6 Buß hoc; werben, daS Inge Untentauchen aber {dem 
nicht fo jehr lleben fol. Sie ecſcheint auf Aenjemigen: Datien 
weiche von den Sluthen sum fellsmer uͤberſpült erben. 
Krallen”. iſt aber. ver. verheckeifte Mame für. alla dioſ⸗ 
Pflanzen, unb man findet baber ſowohl in olſtein, alt 
auch in ben hollaͤniſchen Watte ben: Mamma Queller 
für mchte Tantjichiie alt Gigenunmen.: Man koͤnnte nahen 
für’ diejenige Cine: von: Wönien, welcht den „nahen inte 
van‘ zundhf fließen, Din Rumen - „huelieruatten” ſahen. 
. Da, wo Galgınaffer mod; fehlen: erſcheinn, ſahſen 
anbeve Giwaͤchſe faſten Fuß, 3. Bi der Andel (Ron 
sehtitima). Diefer iſt ein ſchilfartiges Beat, das gemäß 
und getrocknet wird und als Heu eine gute Nahrung fuͤrð 
ch abgiebt. Gr. winfcht ine. . doch nach zuweilen 
von Secwaſſer ůüberfpuͤlt zu werden ,,.. Mb :ı2un.. wbefe 
Ucerfpälmmgen ganz aufhören, Sa weliert ſich auch 
dieſe Dilanze allmdlig. und macht enblich feinerenKiunde 
arten Plat, we TR uf Borkum 
wingen. 

Einige jener Mflanzen. fimb vom — unlaer⸗ 
cent, und ar beobachtet fie.nur al Anzienenk Maß⸗ 
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frase der Foruſchrite der Anſchuikung. Unsere db wevr 
den von der Küſenbewohnern gemaͤhzt, getrochuet au 
eitegeerntet und man Ibnnte vaher bir mir. tn felgen! 
Watten «88° „Bewtsitten“ bereidimen. 

- ie enbllh;:1u0 gubßen Cickie dw Tiatımn fo: Pr 
aufgefehlich And, Sub fie wor ven meiſten Flactheri go⸗ 
fchatze dallegen, entfliehen finöne große Birk 1mittem 
m der Watch, und tiefe Wieſen Temige dumm ver 
Menſch zur Viehhutung, wie feine Wieſen auf dem Wefl« 
lande. Solche Wieſen geben oft se beßte Grafſung, 
und es giebt deren; die ſich 2 SE 3: Stunen weit Kin 
die Matten Hin ſtrecken. Nan hat aber auch andere; ie 
ganz klein ad und ‚bei Gbezeit wie: grins: SDehpiche 
auf den Warten Aiegen, Sei Wintägeit aber wir ri 
Safeln im Buffer gu ſchwimmen Themen. 

Solche Weine‘ frache Wieſeninſeln fine 3. Bi In * 
Meerbuſen Jahde, im Oollart, In’ der Zuhderſee viele, 
3. B. au ver’ holſteiniſchiee Säfte das kleiu . ‚Seine 
fan‘; one „Difan”, ver, Marxqueller“ u. ſ. w. Mies 
gleichen ganz den Halligen in Mexdfrirtlanb, vie ich chem 
befchrieb, nur daß fie unbewohnt Mm, Waͤten weis 
jegt noch‘ unter benfäben Umftnden wie in den alten 
Deiten, ſo wuͤrden fih vie Menſchen geniß auch -mf 
Bien neu ereſtthenden daſeln auf Hohen "Wurten ale 
vorlaffen. 

Iegt geſchieht vieß nie, — 2 opti, wen Die teure 
wit me die Giwehnheit Haben, Hohe Gewwihten: zu 
braen, da das Lam uͤderall durch kuͤnſtliche Deiche 
But geſchuͤtrt iſt, und zweltene, weil wahrſcheiuſuch vi⸗ 


u Dieh auf den ‚atien-' 


Rogierunien fake Wurtenbaue auf ven genannten Bee 
wiegen wicht/ mehr zulafien, ſondern biefefben bloß an Feſt⸗ 
Innbbtuschner zur Hutung und Geugemianung verpachten. 
Mir iſt nur an der bennöuer’fehen Kuͤſte vine unbeneidhte 
elle betaunt, auf welchet witten im Watt, außerhalb 
dea Deichs, nach einige Familien "auf Woarter wohne; 
wie. auf den Halligen. Auch bei amburg ſind, glaube 
ich⸗ winen in Der Eike nach mohre Heine bewente Gie⸗ 
fenisfeln uabebeicht. 

"Die: Beuutzung ber beſagten Dreier Bieh⸗ 
weinen. und Beaögereinnung iſt gamz eigenthüͤnntich. Lie⸗ 
gen fir ſchhr weit druußen im Watt, wie z.B. Geluiſand, 
ſe wirs dort das Gras bloß⸗ gewaͤht und dam in Schif⸗ 
few. über: die: See her heimgtholt. Binb FR aber der 
Kuͤſte nahe, fo wine hat. Mich vom Wefllanke ans über’g 
Matt: nahe getsirben, um das Gras: abgmeibkti::: Doch 
iſt es Dann. nöthig, daß Die Iupl fo uehr Fi, daß Die 
Ninder taͤglich · ein⸗ Bis zweimal nach Ganfe Eommen EBſn⸗ 
nes, uv getraͤnkt zu werben Denn natuͤrlich giebbt vs pazit 
anf ben. Meereswieſen gar keine esse weil fe fine 
fügen Quebben enthalten. 

6 verehrt fi von ash, vas. bicſe At DR * 
wehrung · nicht ohne Gefahren un Schwierigkeiten made 
lich iſt. Denn 8 kann ſich errigmen, "tnß- bei vloͤtlich 
eintretenver hoher Fluth vas Vieh auf feier Meres⸗ 
wieie allgeſchnittan mird und im Seewaſſer umlonen:t, 
oder · dach cigſten⸗ Durſt beidet. Auch · wich ei deerch Sie 
Gerapazen- des beſtaͤndigen Sig» und Gerwatent im ue⸗ 
fen Wattſande ſehr ubgematiet ‚und kann nicht "zu der 


‚Gute und wi wie‘ uf ben GMandiseiten Mraqꝛ 
werden. 
Zum Behuf me Zeitung des Binhes, das auf vn 
Seewieſen weidet, bat man in wem- Rande dicht hinter 
den Deichen große Euͤßwaſſerbaſſins angelegt, bie in eini⸗ 
gen Gegenden Binnermeonten⸗ heißen. Man findet ſolche 
Baſſins Hinter allen: Seedeichen bis nach Holland Hin. 
Sie werden auf gtucinſchaftliche Koſten ner Außenpeiches 
paächter unterhalten, die dazu eine Intereffentiſchaft bilden, 
wie denn bier zu jedem Unternehmen Intereſſentſchaften“, 
wie in Cuglandsociotisa“ ober „‚cluba‘‘, gebildet werden. 

Werben die Wattwieſen fo bedeutend, daß es fi 
Ichnt, etwas mehr für fle zu then, ſo gebt man 
darauf aus, fie durch einen Damm mit nem Befllanbe 
°* in: innigere Verbindung zu fehen Das Vieh Tommt 
darauf leichtet fort und kann nım auch nicht: mehr vurch 
eine Fluth vom Teſtlande abgefhnitten werben. 
Nehmen die Inſein noch an Wachtthum zu, fo 
trifft mar auch Auſtalten, das Vich vort anf den Wie⸗ 
fen ſelbſt zu traͤnken un Ihm bei hohen⸗ Flnhra Sur 
zw verſchaffen. Man graͤbt bazu Trinken ans. 

Die Anlage vieſer Toaͤulen verlangt indeß Aniober 
eine Intereſſentſchaft, da fle, wie Alles in dieſem theue · 
ven Lande, ſehr koſtſpieclig fine: 
Mam graͤbt zuerſt ein -Baffin ums ſwiacn Dann 
um viefes zuni Schutz einen hohen zingfbrwmigen - Damm: 
Das Ganze imf mit Raſen uͤberdeckt werden, Damit das 
NRegenwaſſer, welches ſich im Bafin fammeln foll, möge 
Achſt rein hineinlonune. Auch muß der Dolch eine ziem⸗ 


we Sntereffontihaftan: nut Sommunen. 


Ach anche Alache werfafien, damit immer. Vozxxath. menge 
im Baffin vorhanden jei; ferner muß ex fo Goch und Basf 
mis ain Gerrit fein; damit sr don hochſten Fluthen 
widerſtehe, und dad ſuͤße Weder in pen — us u 
falzen werde. 

Diefe Trinken, laſten gft 1000 0090 Khaker. * 
wurde von einer Traͤnke enzaͤhlt, Die:mms mus einige Fuß 
erhoͤht merken: folk ‚un darunh eine. Auslage son ber 
nahe 1000 Ahalam verveſachte, engeishlefien nie Kaften 
sined Proceſſes, Der D—azand zwiſchen dem Sageniass wm) 
der Inwerfiewiichaft entſtanad, welche Icgiare hehaupitta 
innen Hätte ihre Anbeit ſchlecht amscfuͤhrt. 

Saulche Details find intereffent, wail fie zeigen, im 
sie hohem -Brabe hier in Den Marichen alle Arbeiten 





ſchwierig Slip, um wie fie beiwegen an gemeinjoabe Ans - 


ſarenguug vergeſellſchafteter Kräfte. erforbern; ſogar ‚De 
Beſchaffung ednab gerkumigen. Troged führt Pich! 
0 GER daher atuͤtlich, daß ale: Menge Dax Kommunen 
an Intereſſentſchoften in den Marſche nnd Waslaͤndern eis 
Ande ninamt. Da giebt. Mrhlafienwmmunen, Dekan 
munen, Wegecommiumnen, Dnenwommunen, Vichtraͤalecome 
yonnen m. Uebexall fällt Anem hier nes hallandiſche Pfeil⸗ 
buͤndel ein und wird man daran -eringegt, mie die Kleinen 
buch Vereinigung ſtark und grei Mmerden. Wamderbar! 
nnd dach in allen Yiafen.::Masichen, :bei::o vialem An⸗ 
tmieb . Di - rmeinigungen in Klanen, fg: querardealich⸗ 
Berfiehdidlung in Brain. sine Aalche. iangs Tine Be 
wahliten, Sineniäinm a Brig... - 
Die, Ipfogten: An amfaſſen aunmailm -.6 u. ’ 


Neremen der Nanthaßefen. am 


Mergn daudes; umd das Wieh Miet naher Hier auch 
bei großen Stinmen Sc und Nahmng. Auf den 
geoſon, caccderthalb Meilen langen Biltanber : Mußern⸗ 
deichen, auf einer anderen großen Wattwieſe in SuͤdMich⸗ 
maerſchen und im Norven' non Dithmon ſchen befuden ſich 
Seldye Trinken, 

Auf Der serfheren ‚großen Wieſe ſollen Ahrlich an 8000 
Stuͤck Dich udn, und ihre Verpachtung bringt Dem 
WBlaate ‚bloß für Grus-.fa viel Revenseen ein wie werke 
Boine Graffthaft. E if waheſcheinlich Die gnäßte aller 
Batman, und Bagu eine der eigenthuͤmlichſten Wirken 
ser Welt; bei Authzen nike im Meere, ſaſt au nirnan 
meit Des Waſſſer, und bloß wen fetten Ochſen und ihren 
Sirten belebt. Sch Habe dieſe ſchoͤne Wleſe nur vom 


Afer auß geſehen und werde es nie bergen, va “ 


He nicht Gefstihen ounte. 
- Da fie ihr Fehr Kung; wie .iet, deei Slun· 
sen. Bang, und dabei Fehr ſchmal, nur etwa rin halbe 
Enmde breit if, ſo iſt ihre Cinbeicheng wegen der mie 
geheueven Koßen nicht autführbar. - Sie wird indeß viel⸗ 
Ad mit der Zeit ein voriheithaßtere Geſtalt annehman 
and dann, wann fie mehr Mpeite gewiunt/ yon Kara 
gemnaht worden. | 

388 wäre wohl inteweffant:genug, wenn wir im tan⸗⸗ 
wären, eine vollſtüͤndige Ualarſicht ver Vanennutggaweiſe die⸗ 
Wr verſchiedenartigen Zuſtaͤnde in Beguge anf ihre Höhe zu 
eben, wie fir be ven Kaſtenbawohrarn, biecharis aben / ſo op 
ſiuderiſch ind wie die Bebisgäbeinoner in Nenennung ihrer 
derſchiedenen habe, Berg-, Gleiſcher ⸗· und elſenfarmen, fh 


0) .MNantcũ der ee?’ 


dudgebilvet hat. Allein ih -uuß mich anud Wise 
an Kruntniß andy hier damit Beguigen, - auf "Ginigeb, 
was. Ic Br und. ur Brenn seta, Hinzu» 
Suiten; s 2) 

Die mierrigten und heſen Waubante deren 
„Sande ober „Bründe” und „Platten genaumt, 3. B. 
die „‚Rorverplatte”, die „Marmerplatie‘‘, Der. „„Gmberiös 
Fand“, ver „Gehlſand“, die- ſchwarzen Behnbe”, die „BRik 
“a... Suite wohl das Wort „Gründe“. auf 
ine größere Tiefe. deuten, und fellten. wohl mit em 
Worte Platien“ hauptſaͤchlich bie feſten Sanbbänfe bes 
zeichnet werden? Manche: haben einen Wigennamen obme 
einen folgen eollectiven Zuſatz 3. Bi die große Bank an 
ver Ens, ‚welche „ve Ranfel” Heißt, ferner „ver Memn⸗ 
mart", „Die Oipe" „(bei Gilbert) u. frei Dit fin 
folge Benennungen bie Namen ber früßeren Dörfer, Kirch⸗ 
fpiele oder Landſchaften; welche bier bluͤhten und von 
Don Fluthen zerſtoͤrt wurben. Erheben ſich die Saube 
‚zum Gras⸗ und Kraͤuterauwachs, ſo behalten fie game 
Ien ifren früheren Namen „Sen“ Sol; 5 B.. „Dilfant“, 
welches eine große Wieſe if. Ofſt aber bekommen fe 
Aue Namen und heißen. batın wohl „Felber“, „BB. „altes 
Seld”, „Weſtfeld“ u. f. w., ober „Legan“ Avielleicht won 
anlegen, anſchlicken?), z. B. „Norder⸗Legan“, „übers 
Letgan“. Ihr genereller Ram. iſt aber: „Borland“, 
„Außeudeich⸗, Vutenbdyl Nhteindy·. Denn obwohl 
freilich vas ganze. Wurt außerhalb des Dächs Tiegt,..fe 
wlrd dech in epotio: vas bograſte Watt fo bezeichnet. ‚Ze 
ODſt⸗ und Weſtfriesland nennt man fie auch „Seller“, 


AMitynducu. nut 
ae Yost ofmabar on uajen. Vorort Gain 


- ei man alte diege „Selen,“ wenn * 
won; von Waſſer umnjchlofſen find, auch wohl Juſeln none 
zum Bun, fo sefdiaht dieß doch faſt nie, da bie Worte 

4 08, De,” welche in der ESprach⸗ Der Wan⸗ 
* — Infeln- beheben, Bloß fuͤr bie durch 
Deiche ober Dünen vor dem "Meere: gefchähten In 
fein reſervirt bleiben, 5 B. in Wangerooge, Norderneh⸗ 

noe. 

» Ich kehre jetzt zu den eigentlichen Watten zurüd, bie 


ich eine Zeit lang verließ, um erſt bie Stufenfolge von 
ber ſubmarinen Sandbank zu vem ganz rohen Watt, 
von biefem zum Duellerwatt, und von dieſem zum Heu⸗ 
watt, zur ſchoͤnen Wattweide und zu dem für Eindeich⸗ 
ung relferen „Laude“ nachzuweiſen. Die genannten, mehr 
oder weniger nutzbaren Pflanzen find indeß nicht das Cin⸗ 
zige, was die Watten dem Menſchen als brauchbare Pro⸗ 
ducte einbringen. 
8 find freilich nur Kleinigkeiten, allein in einer Wuͤ⸗ 
flenei nehmen ſelbſt die Kleinigkeiten bie Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch. Zuerſt wirb Hier unb da ber Sand als ein Ge» 

genſtand, der in manchen häuslichen Angelegenheiten noͤthig iſt, 
zuweilen auf ven Watten geſammelt und ven Marſchen 
zugeführt. So ſonderbar es Flingt, fo wahr iſt es bog 
daß vie Leute mitten in Gegenven, wo Sand im Ueber 
Aue if, Mangel an Sand, udmlih au brauchbarem 
Sande haben. 

Die zur Hälfte ſehr ſandige Öreflinfel Föhr in 
Kohl, Marſchen u. Infeln SchledwigsHolfteind. IT. 11 


a8 Gumegemiitteng. 


eMchalai hat z. B. gat Keimen: Gab, "ver ſich di 
Streuſand gebrauchen Tiefe. Der Sand auf dieſer Bufi 
ar fu mie tuodien, win ſelbſt wenn wen hn in einem 
Buckoſen doͤrrie, ulee er ulsbelb wukker- Denchtigkelt aut 
wor Daft omzichen. . ‚Dis Sqhifſer wilee einige Geellen, 
abe auch nur dinge Stellen, auf ven benachbarien Wale 
im, wo fie den zum Eercuen geeigneten Sund graben 
and ihn, damit vor Juſel zu Jaſel einen⸗kleinen Gunbek 
treibeno, verſchiſen, adein fle die Bauchaltungen, welche 
trockenen Sandes zu allerlei Zwecken beduͤrfen, bumib 
verſotgen. | 
Die Murfchen beofrfen zur Berbefierung ihrer Wege 
des Sanded vielfach. Sie bekommen ihn elle aus ver 
Greſt, thaild graben fie ihn aus tiefen Graͤben in ben 
Marſchen ſelbſt hervor. Un fehr vielen Pumten aber 
empfangen fle ihn aud von ben Watten, von benen er 
geivonnen und zu ben Mfern verfchifft wird. Es giebt 
eine Art von Sand auf manchen Watten, ber aus zahle» 
loſen Eleinen Trümmern von Mufcheln beſteht. Diefer Sand 
wird namentlich auf nen hollaͤndiſchen Watten vieffach einge⸗ 
fangen und zur Anlage von Wegen in Gaͤrten und Parts 
benupt. Ya er wird fogar nad England verſchifft, und ich 
felb ging im St. Jamespark in London auf einem ſchon 
geebneten feften Fußwege, für ven man Mufcyelfand aus 
Yen hollaͤndiſchhen Watten hatte kommen laſſen. Ban 
fleht, vaß vie Gewinnung dieſes Arilkels wahrſcheinlich 
hundert Bände und viele kleine Schiffchen in ven Watten 
in Bewegung febt. 
Es giebt eine Conchylie, die ehemals in vieſem Meere 


Mrufcheimun® ui alltefchertatt, Bi 


ungemein ‚hits ;arcnien ein ink, deron Geſchlecht aber 
nathier; ich meh aicht zu ſagec a Folxe wnker Mes 
mrercʒuſſe viilig axgeſtorden iſt. Et iſr eine Meine, faſ 
zunke, muelitend:tueifilibe ober gebliche Mercauſchel, von 
eisen A: vbis 2 Voll Im Durgmeifer. Die Echalon mieiel 


Eich um Michele Der Watten in großen Quancklaͤten 
angehaͤuft, ſowehhl bei den wurkfwiehichen Infeln, ale" uud 
deu Watten der holſteiniſchen wiſchen om eiſchen 
au hellanviſchen Aäfen.. 

. Dieis Muſchelſchalen werben ebenfalls auf how Bub 
eu fa, in Sahlffe verliben wurd gu Bm Cibien 
ſamnburg, Bremen, Guben u. ſ. io. verfahter, nu man 
von feinften.uns weißeſten Hal zum Anweißen der Be 
mes daraus Srennt. Es giebt dort Kalbbrennereien, die 
weiter WERE als dieſe kleinen Muſcheln zu Kalk: wer 
Serien. Sie bauen davon Hügel auf; in denen fir bie 
Muſcheln weihfelsiseife mit Torfiikdien wermiichen und bis 
fe dann anzänden. Vch glaube, viefe Muſcheln ſind aim 
eigentbümliches Product ver Morbfeemattn. Nuch die⸗ 
fs Beine Wadten »Induftelezueig Befchäftigt wohl manches 
Handort Menſchen; denn man finket befagte Kalktbren⸗ 
nereien an vielen Puncten ver Elbe, der Weſer, ver Ems 
u der Rorbdfeckuͤſten. 

Ein aribered Produet, zu deffen Yefinbung bie Wats 
in Gelegenheit geben, iſt ver Beruſtein, Der, wie ich ge⸗ 
wiß weiß, auf allen Wanen und Sambanben an ven 
Meewis Hhotgemſchen und nutiſchen Kafın - umd, wie 


war 


5 





wen mir geſagt has, auch feIbR auf hen Matten an ven 
rtermbebungen geſanden wir, uub zwar Bier ib Im 
in jo bereutechet Mange, daß bie Beate zum Tell aus 
dem Auffuchen defſelben ein eigenes Geiwerbe- machen, imenm 
Br nach Gefiigen Stuͤrmen, mio fie am ber Iifkfee Sorkommen, 
oigen& darauf ausgehen, die Zähren ver Frein zu fuchen, uub 
daß fig ein foͤrmlicher und zienckich organifizter Haudel all 
Yerufein am einigen Kuͤſtenpuucten gebildet hat. 
Auf allen frieſiſchen Iujelm, die ich Befuihie, im 
Einerfiedt, in Dithmarſchen, hörte. ich von großen Gtäden 
Bernſtein, zumellen von einem oder zwei Pfunden Gewicht, 
erzählen, die man hier gefunden, — von. GStäden, bie 
man zu 70. ober 80 Mark ober gar zu 300 Thalern ver» 
Tauft hate. Ja vor:30 Zahren fell man, wie mir ein 
alter Daum verfiiherte, auf Dikfand cin Städ Bernftein 
gefunden haben, für welches der Binder 1200 Mark 
erhielt. Die Reute gehen deßwegen weit auf bie Weise 
hiraus, um den Derufein zu ſuchen, je oft machen fie 
dieſe Aturen zu Pferde, um der ruͤckkehrenden Fluih deſte 
ſicherer und raſcher entkommen zu koͤnnen. 

In Eiderſtedt nennt man ſolche Bernfteinjaͤger Si⸗ 
laͤufer,“ well die große vor der Speise von Eeerſtebt Kies 
gende Sandbank, wie ich oben amfährte, vie Glye“ 
heißt. Gewöhnlich find es arme ader träge Reue, Nie 
ſonſt nichts zu thun haben und vie, wie Die Diamanten⸗ 
ſucher in Amerika, wenig Segen bei ihrem Gefchäfte ha⸗ 
ben; denn trotz Der reichen Funde, die fie zuweilen machen, 
bleiben Sie doch arm, elmb und muͤſſig wie zuvor, gleich 
allen ben Leuten, welche in der LXölterie ſpielen. Bekom⸗ 


| 
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Gtricweifes "Merleliunsiz has Beruſteins. a 


msn fie einminl einen guten Wrede für ein aukgezebchnetes 
@täd, fo verikun fie den Bewuufl balb wieder. 
AR hemerkenswerth daß ver Berufen an der 
ganzen bezeidineten Käfte wicht Merull, fonbern nur 
ſteich⸗und ſſteſlenweiſe vorkommt. Es laͤßt dieß auf 
einzelne zerſtaͤchelte Lager dieſes koſtbaren Gtoffes im 
Meere ſchließen. Oft find diefe Striche nur gang kurz⸗ 
So z. B. wurde mir auf ber kleinen Inſel Ihhr ein 
wenige Fundert Schritt banges, mit einer ſchwarzen Erde 
bedecktes Uferſtuͤck gezeigt, anf dem ber Bernſtein gefun⸗ 
den werben ſoll. 

Ya der Kuſte von Golflen liegt ein kleiner Koog, 
ver Sedwigen⸗oog genannt, ber nur % Melle Kuͤſte 
at. Em Diann aus biefem Kooge fagte mir, daß 
Bier Fihrlih im Durchfchnitt 50 und Bernſtein ges 
funden wuͤrden, zuwellen auch wohl bio 100 Pfand. 
Das Meifte bavon iſt natuͤrlich nur Heiner Grus. Die 
Suben von Friedrichſtadt — Hberall, wo es etwas 
Schimmerndes giebt, Findet man nathrlich auch Juben 
in ver Nähe — follen die Aufkaͤufer des hteſgen 
Bernfleins welt und breit ſein. 

Dre Bernſteinfund, bemerke ich noch, tk hier nicht 
ein Regale, wie in Preußen, vielmehr kann Jeber ſich 
ihn zu Nutze machen. In den Eiverſtedter Marfchen 
fagten mir bie Leute, daß fie auch beim Wufgraben Ihres 
Bodens nicht felten Bernflein fuͤnden. Es giebt eine 
Hanz vortreffliche Ahandlung über von Bernſteinhan⸗ 
del im RNorden, von dem koͤniglichen Oberbibliochekar 
Drofeffor Werlauff in Kopenhagen, bie nakuͤrlich auch 
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auf. den ieyußeinfueir: an. im: ahnifegen Allan des en 
fee gchänige Ridiicht: ui AG Anukrıner, Daft. ie 
pe dertſchen Sulcheien - asıf wife Waubischernfeist noch 
ges micht anfwelfem rang amaeten Bank, — vieleicht 
weil er ihnen zu nahe Ting: sub fie ſich zuemnuihläch „uni 
m, daß vas Perktimie, boſtbare, vomantiſche Weruflsig- 
land, von dem die Mhonicier, Griechem uns Winner: hr 
Gektren, vie Thraͤuen der Schweſtern des Mhauton, hol- 
ten, Doch: gewiß recht weit, wenigſtens en den -miiermäne 
vrnißſchen Kaoͤtten geſucht werden mai 

Da indeß der Kaufmann viel prattifäges IR.0f der Gier 
Ichrig nun die Mhönicer den Marnſtein ofag Binsifel fenae 
als uglich Halten und nicht, nur zum ſagen zu Alu, ba 
De Sache enorm weit Ger kaͤne, bei dem Bexnſtein im 


der Moxpies ein Nunge Zudruͤctten und durch dad Türe | 


ſche Kattegatt binbusihfegelien, — da ſerner bie großen, ſehe 
wigen Beroſteinſcheuucke, Die mar noch jept beſtaͤudig in 
Juͤtland indet, und von denen in dem Koperhegenar Muſem 
| eine außerordentliche Dienge angefammelt iſt, — unb.ba cube 
lich der Umſtaud, daß auf ver: Weſttoͤſte ver. cimbriſchen Halb⸗ 
inſel ſich Striche nachweiſen laſſen, in denen noch im 
vorigen Jahrhundert bei der Vevoͤllerung Vernſdeinſchmuck 
Beunfieinindpfe und Veruſteinyerlen fo gewöhnlich. waren, 
wie bel und. Blatperien yus Hornknoͤpfe, vermuthen laͤßt 
| Maß hier fruͤher noch weit mehr Wernſtein geſunden mus 
ala ji — ſo iſt es wohl ſehrr glaublich, daß, wenn auf 
nicht, wie Minige wollen, das eigenliche Merufleinlanh 
| hier an ben. Mordſes uni nicht in Preußen gu fuchen 
iß, dach weniafkens. ein Stuͤck von jenem Lande Gier 
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Inge, ‚und ‚vaß- vie Biken. gewiß auch fen Kim 
einen großen Theil hrer Berufteinlanungen :eiemelinen, 
Uchen Difisieten von Frieslann in einem frieüſchen Der 
Ielie, — nicht alfo Bei allen Trieſen, — der Beruflsie 
„glaes“ genannt würde. Ich habe nicht die geringfle 
Urſache, dieſas Gern Angabe zu bezweikle. Ba «8 
fonft wohl ‚Seinen bautiden Stamm giebt, ber biafe ur» 
alte dentſche Deneunung des Bernſteins, die ſchon Taci⸗ 
tus Eanute, beibehalten hat, fo ſcheint faft, ala..ch 
nie berͤhmte Tariianifche Phraſe: quod glessum vocami“, 
haumtſaͤchlich von ben friefifchen Deutſchen un vn 
von fuwpichen Kuͤſten zu verſtehen fei. 

Die piolbaprochenen „Insulse glesserine‘ (Bias ohee 
Bearnfeininfein), von welchen bie Moͤmer erzählen, Uarum 
woher wohl ehe bisie frieſtſchen Imfeln geimefen fein, in 
deren Nähe man, noch heutiges Taget den Werufleiks ſtu⸗ 
ut una „glaosum“ nei. 

Mit dem Bernſtein zugleich werben in ber: Regel 
gewiſſe abgerumbeie Holgfihelchen andgeinonfen, welche bie 
Leute Treibholz nennen. Sie begreifen aber unter biefem 
Namen auch überhaupt alles Holz, welches an bau 
GStrand der Watten auf irgend eine Weiſe angetrieben 
wird. Dieſes Treibholz mag ſehr verſchiedenen Ucſſrungt 
fein und, wie der Sand der Hatten, aus lee Gera 
Laͤndern kommen, 

Die in verſchiedenen, fernen und uaben Gegraben 
uniergegangemen Gichifie bedecken bie Oberflaͤcha des Mes⸗ 
se dam und wann mit Wiesen, Ballen und Mies 


meh 

fen; es kann nit anders fein, all daß die vieln'ie 
bie Norbſee mänbennen Btäffe beſtündig eimas Holz anf 
das Merr KNnauf treiben, das dort mancherlei Schickſale 
und Fahrten zu beſtehen haben mag, bis es dann, wie 
Aules, was auf dem Meere ſchwimmt, an irgend eimem 
Batt wieber angefchlagen wird. 

Es iR keicht möglich, daß ſich darunter Hölzer ans 
Bühnen und Thäringen, ven Durlionlänbern ver Efbe 
und Weſer, fo wie aus Schottland und Norwegen bes 
finden, Ia manche Solzkundige gehen mit ihren Ver⸗ 
muthnugen Aber ven Urſprung ber Hieflgen Treibhoͤlzer bis 
nach Wland-und Novaja Semlja hinauf. Bielleicht Dunte 
man dabei auch noch Mexico und Norbamerifa mit nen⸗ 
nen; denn baß ver von dort kommende Golfſtrom Hoͤlzer 
and ver neuen Welt an vie Küflen von Schottland unk 
Rorwegen angetrieben bat, iſt ein ausgemachtes Yatkıme, 
nub vaß einzelne Stuͤcke davon au in unfere Watien 
fi verirrt Haben mögen, ift Feine gu gewagte Ver⸗ 
muthung. 

Gelbſt das ſcheinbar Wilde und RNegelloſe gebt 
Mer auf Erden nach einer gewifien Orbnung vor ſich, 
und fo sicht es in Folge ver im Meere finttfinben- 
den vogeltnäßigen Bregungen gewiſſe Punete ber Watten, 
an welchen das Treibholz beſonders haͤufig zuſammen⸗ 
defahr wird, mb wo bie Leute geradezu ein Gewerbe 
daraus machen, es aufzufangen und ten belzkefer 
Narſchen mitzuthellen. Ich erinnere mi, daß wir ein 
ſolcher Vunct in den Watten an ver Muͤndung ber Weſer 
bezeichnet wurde. Uebrigens wird, wie man ſich lelcht 


denken kann, auf der ganzen Yusbrhaung ber Matten 
Bis nach Solland Hin- auf jedes Stuͤckchen Holz, das 
ſich zeigt, Die eifrigſte Jagd gemacht. 

Aber intereſſanter noch als das Treibholz finh 
gewiß diejenigen Hoͤlzer, Wurzeln und —— 
welche man hie und da an einigen Puncten ber Watten 
aus dem Sande hervorgraͤbt. Profeſſor Forchhammer 
in Kopenhagen bezeichnet in eines feiner vielen inter⸗ 
effauten genlogifchen Abhandlungen einige foldhe Watten- 
punete in Nordfriesland. Gr fagt, daß man bort auf 
einer Saudbank bei der Inſel Roͤm eine. große Menge 
in Sand aufrecht ſtehender Cichenwurzeln Finde. Auf 
einer anderen Stelle zeigen ſich Wurzelſtoͤcke von Yühe 
ten, die bei orbinärer Fluth 9 Buß unter dem Waſ—⸗ 
fer ſtehen und nur bei ſehr tiefer Ebbe geſehen wer⸗ 
den koͤnnen. 

Die Stürme reißen zuioeilen einige von dieſen 
Wurzelſtoͤcken aus und führen ſte and Land. Auch 
graben bie Leute danach. Solche Wurzelwatten find 
offenbar die Ueberreſte eines durch bie Tluthen zerſtoͤr⸗ 

ten Waldlandes. Es mag wohl noch an verſchiedenen 
Fetten ſolche Bunete geben. - 

Ein anderes Brennmaterial, welches bie Bene auf ben 
Matten gewinnen, ifl der Torf. Es liegen naͤmlich au 
manchen Stellen große Torflager unter dem Sande der Wat⸗ 
ten, die dann bei Stürmen vom Sande enthlößt werben. 

Wüprend ver Ebbe nun gehen bie Leute auf die Wat« 
ten, bie fi oft tief in bie See hinaus erſtrecken, uuh 
graben den Torf, den fie „Schlicktorf“ nennen. 

11 
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2 Bat 


Da plefer Seetorf ſehr flark mit‘ Seh geſchwangert 

ik, fo hatte man fonſt an verſchiedenen Vuncien Ver 
Käfte Salzfiedereien auf die Gewinnung deſſelben ge⸗ 
grimdet. Man verbrannte ihn, langte die Ale aus 
unv gewann fo ein guted weißes Salz, welches men 
„Gchlicktorf⸗“ oder „frieſtſches Salz“ nannte. Andere 
Arten der Salzgewimung Haben jetzt dieſen Imnſtrie⸗ 
zweig ver Watten wohl: gaͤnzlich verbtängt*). 

Ba; wo es Auſternbaͤnke giebt, werden auch Häufig 
Auſtern auf bie Watten getrieben, welche von ben Stranb⸗ 
Bewohnern geſammelt und verkauft werden. Ben Hat 
einen eigenm Namen für viefe verfchlegenen Auftern. 
Wenn ich mich reiht erinnere fo nennt man fie „Streu= 
auftern.” Die Paͤchter der Aufternbänke laſſen ſich von 
den Strandbewohnern eine Heine Abgabe bezahlen, wofär 
fie ihnen die Erlaubniß ertbeilen, biefe Stremauftern zu 
verkaufen. 

Es giebt noch eine Menge folder kleiner Stranb⸗ 
artikel, welche fi} die Strandes, Oltz⸗ Schlick⸗ uxd Watten⸗ 
laͤufetr zu Nutze machen. Ich frage wieder, wie kommt 
66, daß man biefe Bettler, Lumpen⸗ und Lappenfammler 
der Watten bisher uͤberſehen, welche doch viel inters 
effaniere Schickſale haben als jene Pariſer und Londoner 
Kritiker ves Straßenkoths, und die ehemals ſogar nicht 
) Der Reipziger Profeffor Hanffen giebt hierüber in einem 
fetnee vielen fo Außerft Intereffinten Auffäge Aber ſchleswig⸗ 
holſtein ſche Berhaͤliniſſe nähere Anekunft. - - — 
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felten aus Deulern zu Raͤubern wurden, maͤmlich zu 
Seeraͤubern, einer Menfchenclafie, welche unſere ſchrift⸗ 
ſtelleriſthe Phnntafie in hohem Grade anzogt. Hier wuͤrde 
ſech fuͤr Jules Zauin und Die Werfaſſer bes livre des eont et 
un ein ganz neues Feld gu nicht unintereſſanten Beob⸗ 
achtungen eroͤffnen. 

Nebenall, wo die Ebbe ein Vorland entbloͤßt Sat, 
fteht man die Kinder der Armen af die Watten 
Binaudlaufen, um irgend otwas zu ſuchen, dad Geldes⸗ 
werth bat, und wären es auch nur ein paar huͤb⸗ 
fe Schnecken, vie man an einen Bremben verkaufen 


kaoͤnnte, wie man ihm anderen Laͤndern Blumen anbietet, 


Die Mittier ſchleichen dazwiſchen herum und fammein 
Gelfindien in die Schürze Die Männer gehen 
und. reiten welter hinaus und mädchen Jagd auf bie 
GStreuauflern und den Bernflein, oder fie umfchleichen, 
mit eines Bade verfehen, die entblößten Wolken dor Schleu⸗ 
fen» ımb Bollwerke in ven Häfen der Kuͤſten und fchla- 
gen da die eßbaren Muſcheln ab, die fi dort .in 
Menge feſtpuſetzen pflegen. 

Man fteht viele magere und matte Geftalien, une 
der ihnen. „Dem, ſagt ein provinciellex Schrift⸗ 
Sehen, „fo bequem ihr Gewerbe auch zu ſoln ſcheint, fq 
ſehr mattet doch daag beſtaͤndige Waten im tiefer Sande⸗ 
ab. Stets werden fie von der Furcht vor der wieden 
kehrenden Fluth in Spannung gehaliens und oft durq 
ein ploͤttliches Aufſchhwellen des Meeres im Schrecken 
aeſetzt. Oft fühlen fich daher ſolche Stranpläufer- [ches 
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in ber Bluͤthe ihrer Jahre von ben va chweruiqhteinen 
ihres Gewerbes erſchoͤpft. 

Dieß moͤchte ungefähr das fein, mas bie Watten 
dem Menſchen an todten Gegenſtaͤnden aus dem Mineral⸗ 
und Pflanzenreiche Tiefern, Doc ſtnd die Producte aus 
dem Thierreiche vielleicht noch mannigfaltiger. Naument⸗ 
lich giebt es der Vögel unzaͤhlig viele, weßhalb wie Jagd 
auf den Halligen und Hellern, auf ben Watten unb 
Sandbaͤnken nicht unbedeutend if. 

In Oſtfriesland Hat es manche Streitigkeiten unb 
Brocefie über die Brage, men die Koppeljage auf ven 
Sellern und Watten gehöre, gegeben; und ich Babe 
fon angeführt, daß unter den Vorrechten, welche den 
Bewohnern eined neuen Koogs zugeflanden wurden, oft 
auch das Privflegium ver Jagd auf ven benachbarten 
WBatten war. Ebenſo Habe ich ſchon ofen etwas von 
den Vögeln, welche Hier vorkommen, angeführt, ſowie 
auch den Robbenſchlag erwähnt, der auf allen Watten 
bis nach Holland Hin geübt wird, und des eigenthuͤm⸗ 
thümlichen Fiſchfanges gedacht, ben bie Batienkfüer 
betreiben. - 

Es ift fehr wahrſcheinlich, daß es noch viele andere 
eigenthuͤmliche Producte und Inpuftriezweige der Wat- 
ten gießt, von denen ich nichts -gehört Gabe, uns daß 
meine Darftelung demnach ſehr unvolfftändig if. Judeß 
fieht man doch foviel aus dem Bemerkten, was ich eigent⸗ 
lich auch nur mehr beiſpielsweiſe angeführt haben wollte, 
daß gewiß mehr folche eigenthuͤmllche Producte hier vor 
Banden find, als man von ben Watten erwartet hatte. 
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Das bei Weiten Wichtigfte von Allem, was in ben 
Watten fih geftaltet, iſt aber das dort anwachſende 
Land, und es iſt dieſer Punct fo intereſſant, daß 
wir ihm noch einige Schlußbemerkungen widmen muͤſſen. 

Wir haben oben gezeigt, auf welche Weiſe der 
Menſch das ſchon fertig und reif gewordene Land ein⸗ 
faͤngt und mit Dämmen ſichert. Der wire aber ein 
fehlechter Gärtner, der den Baum erft dann mit einem 
Baun umgäbe, wenn er völlig ausgewachſen iſt, und 
welcher nicht fchon die Pleinen, zarten, fich erft ent⸗ 
wickelnden Pflaͤnzchen berüdjichtigte und fie, felbft wenn 
fie noch Feine Frucht tragen, ftübte und ihnen Nahrung 
zuführte. 

Die Natur auf den Watten ift wild. Die Stürme 
und Strömungen, die dort walten, zerflören oft wieber 
die Fleinen Heller, Vorlande und Halbinſelchen, welche 
. 18 Keime und Üelfer fpäterer Köge und Landſchaften 
bier Wurzel fehlugen. Die trüben und ſchlickigen Ge⸗ 
wöäfler find oft voll des fchönften Samens für fpätere 
Marſchen; aber die Fluthen und Winde gebin ihnen 
nur zu oft Beine Gelegenheit, viefen Samen irgenbivo 
zu Deponien. 

Es iſt natuͤrlich, daß ber Menſch darauf gedacht 
hat, jenem wuͤſten Treiben entgegenzuwirken und dem 
Schlick moͤglichſt gute Gelegenheit zum Niederſchlagen 
zu verſchaffen, daß er nicht bloß bemuͤht geweſen iſt, 
ſich den Befig deſſen, was die Natur ihm zufällig 
in- den Schooß warf, zu fiihern, ſondern au) Anftalten 


geteoffen bat, die Natur zu noch reichrren Gaben zu 
zwingen. 

In wer That greift der Menſch mit einer Menge 
regulirender Vorrichtungen weit in bad wilde Tra⸗ 
ben auf den Watien hinaus, und es exiflirt baber 
außer ver Kunſt des Deichbanes noch eine zweite Kunfl, 
Ye des Watiten baues, welche indeß jedenfalls noch we⸗ 
niger entwickelt iſt ald die erfiere. 

Ich vermuthe wohl mit Recht, daß ich keineswegt 
eine vollſtaͤndige Ueberſicht aller ver Auſtalten zur Be⸗ 
foͤrderung der Anſchlickung und zur vorläufigen Sicher⸗ 
ang bed Ungefchlidten habe. Allein va «8 mir nid 
auf völlige Erſchoͤpfung dieſes Themas, fondern nur auf 
einen Beweis, daß die Sache wirklich da if, anfommt, 
fo will ih bad, was ich davon erfahr nnb fah, wenig- 
ſtens beifptel@weife anführen. 

Baffen mir zimaͤchſt faͤmmitliche Tinftlicde WBeren- 
Kaltungen, welche der Menſch überfaupt außerhulb mE 
Deiches anf ven Watten getroffen Sat; ind Auge, fo 
zeigt fich, daß dieſelben ſehr verſchiedene Zwecke haben. 
Air mäflen auf dieſe verſchiedenen Zwecke hindeuten, um 
dann aus allen jenen Arbeiten diejenigen heraudſuden ze 
koͤnnen, von denen wir Hier zunaͤchſt etwas beißwingen 
wollten, nämlich die „Anfchliddungäbeförberungsanftalten.” 

Wie es überhaupt im Reber nicht leicht it, Weir 
itgenb einer Sache rund und rein abzuſchleßen, mie 
Alles in vier Welt feine lange Ginfeitung, Bor wu 
Nachrede Kat, und tie felbft die Vorrede wirber ein⸗ 
geleitet werben muß, fo tft es anch mit den Deicdhen. 
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ua ſellte vordın, mit der Abſchlioßung ver Doeiche 
wäre es num abgethan. Kinesſswegs. Die Deidhe, 
wege Bag gewähren follen, muͤſſen nm ihhrerſeits 
nom felb wieder gefchligt merken. Wie eine Armer, 
weiche ein Land veriheisigen ſoll, ihre Wachtpoſten wer 
Mantgarden bat, die ihrerſeits wieber die Armee ver⸗ 
theibigen, fo iſt es auch mit den Veichen. Ich 
habe ſchon oben gelegentlich einige vieſer Deichvor⸗ 
laͤufer genannt, vie ſogenannten Lahnungen, Höfter und 
Smhlaͤngenwetle, die man von ven Deichen ſenkrecht ins 
Meer Hinauswistt, um die Strömungen vom Deiche 
abzuhalten. 

Der Deich varf wo möglich nie ganz kahl gegen 
vas Mar exponitt werben. Er muß immer etwas 
Borland behalten, welches ihn ſchaͤtzt, und auf Die Eonfer« 
virung dieſes Vorlandes gehen die Rabnungen und Höfe 
ver, ſowie uͤberhaupt alle Deichvorbauten aus. 

Dft wählt ch allmaͤlig, aber conflant, ein Strom 
m Mere gegen eine Stelle bes Beides heran und 
ch, indem es immer mehr Vorland megreißt, Ihn zu 
untergraben und zu verfchlingen. Durch Aufführung von 
Steindaͤmmen, dur das Snadflärzen großer Stein 
maflen im folge durch das Meer geblibete vdrohenbe 
her muß dieſen Gefahten vorgebeugt werten. Hie 
und da Dat man hoͤlzerne maͤchtige Palifſadenwerke, 
veren einzelne Wellen wit eiſernen Klammern verbun⸗ 
won ſind, anderſwo ſehr lange, mit Steinen ges 
füßite und an einander gereihte Holzkaſten errichtet, um 
die Deiche zu ſchuͤtzen und den Angriff des Meeres 
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davon abzuhalten. Kurz, der Veranfieltungen zum 
Schutze dieſer Landesfſchutzwehr find ger viele. er 
Daß manchmal lange Sandle auf vie Watten Hinaus- 
gezogen werben, damit bad Binnenwaſſer aus den Schleu⸗ 
fen ruhig und ſchadlos In ihnen abfließen Tinne, er- 
wähnte ich gleichfalls ſchon oben, fo wie ich auch auf bie 
großartigen Traͤnkanſtalien und die Dammwege, weldie 
auf und zu den Wattenwiefen für dad Vieh errichtet 
werben, hinwies. 

In den Strömen, welche die Watien durchſchneiden, 
findet eine lebhafte Schifffahrr flatt, und zum Vortheil 
derfelben Hat man an die Ufer aller ver zahlreichen 
Wattſtroͤme, welche für die Schifffahrt nur einiges Inter⸗ 
eſſe haben, ſowie auch auf biefen felbft, Zeichen hinge⸗ 
feßt, die bei Ueberfluthungen das Auffinden des rechten 
Fahrwaſſers erleichtern. Tonnen von verſchiedener Form 
und Barbe werben gewöhnlich an den Muͤndungen biefer 
Ströme ind Meer ober an den PBuneten, wo zwei ſolche 
Ströme fi} vereinigen, bingelegt, und vie Ströme ſelbſt 
ſind überall mit ſolcher Balen garnirt, wie 4 fie oben 
befchrieb. 

. Die Watten find an ber ganzen Kuͤſte Sin u dem 
Behuf ber Bebnfung und Betonnung in gewille Be⸗ 
zirke eingetbeilt, über beren jeden ein eigener Tonnen⸗ 
und Bafenmeifter geſetzt iſt. Diefe Männer haben die Ju⸗ 
fpertion über Alles, was in den Watien vorgeht. Gie 
burchlreugen biefelben ‚in thren kleinen Kuitern biufig, 
forgen für vie Erneuung der umgeflürgten Vaken, fordert 
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ven Zoll, welchen die Sihiffer fuͤr pie Debaklung und Ges 
tonnung zu emtrichten haben, (alſo eine Art Matten 
wegegeld) ein und flatten über etwaige neu Ach bil⸗ 
dende Ströme, veren Bebakung noͤthig werben möchte, 
Bericht ab. 

Alle dieſe genannten kuͤnſtlichen Beranflaltungen In 
den Watten haben alfo andere Zwecke als bie der Ber 
färberumg des Laͤnderanwachſes. Nur einige von ihnen, 
wie die Lahnungen und Daͤmme für's Dich, befoͤrdern 
benfelben gelegentlich. 

Da die großen, unruhigen Wattfiröme, vie ihren 
Zauf ſo oft veränvern und hier Land auffchlemmen, bort 
folches von ihrem Lfer abreißen, bie Hauptacteure auf her 
Bühne der Watten find, fo find Diejenigen, welche 64 
neuem Laudanwachs am meiften intereſſirt find, beſondert 
darauf bedacht, dieſe Ströme und ihre Beränderungen 
im Ange zu behalten. Man nimmt daher von Beit 
zu Zelt Birmeflungen auf ven Watten vor, um 
RG von dem Zuſtande ber Dinge zu überzeugen, um 
genau zu fehen, wo neue Ströme eingerifien find, an - 
weichen Stellen eiwa ein Strom einzureißen brobt, we 
neuer Anwuchs flatifinder, und melde Bortfchritte im» 
defien die alten Anwuͤchſe gemacht haben. - 

Es giebt auch Wattverflänbige an den Käften, bie, 
fo zu fagen, die Gedanken ver Watiſtroͤme zu errathen 
wiffen. Sie gelangen durch langfortgeſetzte praktiſche 
Beobachtungen zu Reſultaten, welche fie in Stand ſetzen, 
Die Dinge, die da auf ven Watten kommen ſollen, vorherzu⸗ 
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fegen, un iche creme) «in Misom un nua im 
eine Mieſe Per ‚einen Hellar mit, ja jagen fe: „Das 
Gaben wir. lange varher geumfk" - .- 
Indem an auf bie Grfagee re den Mintnifel- 
ungen auf ben Watten beflänbig folgt, wirk mem dm 
men Gianh- geſetze, die richtigen Maßregeſn zu ‚pegreis 
fen und, wo menſchliche Kräfte es nur irgmb vermoöͤ⸗ 
gen, den Lauf der Wattſtroͤme fo zu leiten, daff er 
her. Couſervtcung deq gewonnenen Landes und dem Au⸗ 
wuchs des neuen guͤnſtig werden muß. 
- Bar allen Dingen geht man mit jener GStrohh⸗ 
fidlerei, non der ich oben bei Gelegenheit der Daiche 
ſprach, auch ui die Watten hinans uns beſtickt Kiez 
Die Ufer, bie mon vos dem Maſſeranfreß zu. ſchigen 
uuhufiit, chen fo mit Stroh, wie den Fuſ das Doiike- 
Buweilen ſchragt man auch Dis ſchroffen Ufer der Meszede 
wieſen blog ab, inhem man ihnen burg Abgrahen - eine 
felihe allmälig aufeigende Böfchung giebt, wir Die-Peidhe 
fe hahen. Wh bedeckt man fie dabei wohl zit Naſen 
und Soden, oder, wie et beit, man „hefobet fe’ 
Dieſes Abſchraͤgen un RMaſendecken bewirkt Lama ein 
gelindervs Auffauſen Der Mellen und eine: Bermisbsrung 
des Anfraßes. 

Netuͤrlich Hi vieß nur cin Dalliativerictel wie es ſich 
beta non ſelbſt varſtehe, daß alle hiefe Wattfickerungde 
enter nur Palliesivimitich ſigd. Das rabicale Mittel 
iR her Drah ſelbſt, wohur das Kand au. m ie 
baue ver Mattan hercuusgeheßen wich. 

Die Wattfiröme nagen, wie alle Ströme, Haupt» 
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BAUM -in Zen. zaneren Winkeln ihrer Gerpentinen 
auer Arhmmmmgen, und man bemäbt ſich baßer zu 
Bykten, um ieh Abſpuͤlen zu vermeiden, ſolche Kruͤmm⸗ 
wugen durcqhzuſchneiden und ven Lauf bed Stromes zu 
zordifleisan. 

- Je und ba —*8 man auch eine Menge kleiner 
niedriger Deiche auf dem Watt, oft 1 ones 1% Fuß hoch, 
damit Das. Wafles zwifchen Ihnen ruhig werde und ber 
Schlick fig nicherſchlage. 

Beſondera Fihäplick ſind dem Anwachs neuen Schlammes 
Die Gewaͤſſer, melde ſich aus dem Inneren des Landes 
ber die Wattten esgießen, vorzuͤglich da, wo fie aus 
den Schleuſen nicht in Canaͤle geſammelt hervorkom⸗ 
men, ſondern in einer Menge kleiner Quellen unmit⸗ 
yalpar van der hohen Ger iad Meer Hinshlaufem 
Man. findet freilich aur wenige Puncte, wo dieſes hohe 
Umefes ae Geeſt unmittelbar, ohne alle vezliggende 
Marsh, at Mess hinantritt. Indeſſen giebt es daqh 
ſalche Puncte, wie z. DB. auf den Geeſtinſeln Ghlt, 
Bohr x. An ſolchen Stellen laͤuft nun zuweilen eine 
ganze Menge kleiner Quellen bie Geeſt herunter über 
nes Matt uns fährt beſtaͤndig den Schlick, der A er 
anfegen möchte, wieder weg. 

In eimem ſolchen alle pflegt man, wenn man 
auf dem Watt den Schlidanfag zu befhrheru wink 
eisen Ganal laͤnga des Geeſtufers zu ziehen, in dieſem 
Queſanal alle Queſlan aufgufangen und fie bung 

3 anderen ind Meer Laufenden Ganaͤlen weggführee, 
wie ieh z. B. die nachfolgense Figer darſtallt, in der 
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U bie ee, B ein zw 
beſchliendes Watt, A: 
das Meer, ana ſchad⸗ 
liche Pleine Quellen, bb 
einen auffangenber Ga- 
nal, co abfüßrende Ca⸗ 
näfe darſtellen. 

I ſah einmal eine 
ſolche -Arbeit auf ver 
Infel Ste. 

Im tinigen Gegeuben 
sicht man auch wohl 
fogenannte Sommer» 

vie auf dem Vorlande, dad Heißt niedrige Beide, welche 
qwar gegen bie geinöfnicjen Gommerfluthen fepägen, über 
Die aber im Winter allerdings die Wellen hinaus gehen. 

Das wichtigfe, aͤlteſte, am meiften praktleirte Mit 
tel, den Anfag zu befördern, ſcheint mir aber die Untere 
brechung und Theilung eines: Bluth- und CEbbe⸗ 
ſtromes durch einen Deich zu fein. Um dieſes Mittel 
und dad dabei beoßadytete Verfahren unb feine Effecte 
ins NKlare- zu fegen, will ich fofort einem der 
merkwuͤrdigſten Bälle von auf ſolche Weiſe veranlaftem 
Landanwadgs ſchildern, der bier an ber holſteiniſchen 
Käfte vorgelommen iſt. 

Die mehrgenannte, große, halbinfelartige Reerwicſe 
Oitfand beſtand Tange Zeit hindurch aus einer Menge 
Meiner Juſeln, bie neben einander Tagen, und -gwifken 
Denen heftige Wartfirdme ungehindert bei Sluch 
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und :&06e ade und vorwärts 
ſtroͤrrien. Man vente ſich die 
ſelbe ungelihr ſo wie: neben 
fleßende Figur. 

Jede diefer Infeln gt ihren 
befonderen Ramen; fo hieß z. ®. 
die eine „Klein Difand, eine an⸗ 
dere „erfter Queller”, eine britte 
„iweiter Queller“, eine vierte 

„Norden · Legan“, eine fünfte „SübersLegan ıc. Gert Tetens 
befſchreibt in den Schilderungen feiner eife durch die Marſchen 
wie Infeln noch in biefem Zuſtande. Theils um bequeme Wege 
für das Vieh von einer Imfel zur anderen und ans Feſtland zu 
ſchaffen, theilt um das Verwachſen der Infeln zu befürbern, 
Sam man auf bie Ider, ale biefe Imfeln durch einen langen 

mitten burägehenden Damm 

under fi unh mit dem deſt· 

Hambe ya verbinben. Und biefe 

Tore wurde, wie ich glaube, 

im Anfauge virſes Jahrhum⸗ 

derie, audgefuͤhrt. Dana 

ſahen jene Inſela alſo ungefähr 

fo and wie die beiſt⸗heude igur. 

Deeſe Daͤmme, wolle 

der Bath und bbe wir 

fanden, Hatten nun zur. Solge, daß die Gerömungen 
nicht che frei. zuökfchen ben Auſeln circullern konnten. 
if beiden Seiten ver Dimmmız kam das Waſſer zur Maße, 
wu es eniſtand zwiſchen ben Yafekn eine Menge kleiner 


EB. Me abinag  e e ” 
Binmnbäien,: id denen bie: Berufen Men fruchtbaren 
Eqhlamm nun ruhig niehenfegätn, wehrend fe ihn fruͤher 
immies mit: forigerlſſes hattan 

Die Priele un NRoͤmen zwiſchen ben Inſeln wur 

den alle zuzeſchlemut, unb 

ut geſchah es, daß an Fe 
ee nah nur wenigen Seßrschn- 
==, tm jene etwa 3 Giunben 









ange und eine Stunde Breite 
Balbinſel gewenunen Het, 
bie ungefüle fo voßchi 
mie’ beiſtehende ige zes 
| nod jedt Defhimbig tin Mach⸗ 
J fen begriſſen I: . 
Au Sabre. 1197 farb man bit einer Vermeffung, ka fie 
2991 Morgen groß fei. Bei einer anderen Bermeffung im 
Sabre 1687 wurde fle fon 3700 Morgen groß befun- 
den; ſie hatte ſich alſo in 40 Jahren beinahe verdop⸗ 
pelt. Und es iſt zugleich Hieraus erſichtlich, daß dem 
Lande bloß Her auf vieſem einen Puncte jährlich ein 
ter - von--beinale: 25 Morgen des fhönften umd fondgt- 
Barften Laie zuiondife 
Sachverſtaͤndige behaupien, daß fobald keine Ver⸗ 
Auberung am Laufe Der Dinge bier zu erwarten ſei, unb 
daß man daher in onen Tahrhundert noch gegen 4600 
Morgen Mugland baza erwarten Diane. 
Auch andere - Meſeninſein, 3. IB. bie, —— 
große und der kleine Marx⸗Queller genanat-inerkän; Hat 
man: neuerdings anf aͤhniche Weiſe durch Dumme wei 


som feſten Rande: verbunden wrb hofſte fin num. auch 
ut Wi zu Qelbinfin verſchnutgan zu ſchen. 1: >: 
Auf. aͤhectiche Wolße verſuhr man von eher. - Be 
murde in: Meine Hoclige Dagekal, weldge ich ei: Dos 
Schilderung Workfriatunns -crtoküuite, zur: Gualdinſ; Tu 
vourehnigte mus vie drei greßen -Snfebe,: and venen font 
Sie ‚Ambllaft: Cuerſtedt beſtand, vuter ——— 
ver band Me mit den Beluise. . - 

Mit ver großen Halbinſel, weche jet ie * 
weſtliche Sae von elite Tileet, geſchah vaſſekbe⸗ 
Oieß war ſeaſt sine große Inſel Mamens Mlfun, We 
von drem Foſtlande vurch uins- brelte web anbecrchat 
Mellen lange Meereuge geſchirden war. Nach ver: Mi 
des Toeen Nehehuncorts vereinigten ih die Beboͤlberungen 
Mufpr Nſel au des baruchbarin Feſtlendes sur Surqho 
—— jenes Merrenge. 

Ge Icheiat nach der Intedeflanten. ileumg, vie 
ms Wr CEhteniſt 243 Ludes, Meocorus, baban gücht, 
ein - großes und -[wmicviges Na tionalunternehmen gerreſen 
zu. fein, SDaſſelbe gihkte: aber, und ed wurde dem Ranke 
Sihenarſchen auf dieſe Weiſe die große Laubdnaſe angedrech⸗ 
ft, auf beren einem Ende der HSafen Buͤſcan liegt. 
Mu in. allen anderen :Begenben. der Müsifeee 
Matten find fokihe Durkieimmungen zur Meerragen ud 
gefaͤhrt worden. : Eine ver mrekwaͤchigſten ii vie an ver 
hollaͤndiſchen Kuͤſte, durch welche die beiten Tuſeln Zunek 
un Glaub vereinigt wewisen. . DIE zum: @ibd des 
Vien Dahehederie waren dieſe Liden Bufeln durch einen 
Meeresarm MAer ein Gatt von rinaader geisemt.. Des 
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weten ſich vie Eimuehmer anf. 
hoben Damm von einar Ahel zur aubenn: 
Gefolg.. war, daß Hd. bier nit munigee al. 
: Morgen bes chin Wieſenlandes and. deu: Meer cher 
ann zu Bein Gelee. dei Damm aulegten: SE 

AIch Habe: nach von: meefchiebenen. euberen Maße 
a a 7 
zu conferviren und ihren ˖Anmacha zu befürbem, — 
p ©. von dein ſogenanuten „Begusppen” bes un 
ober von bean. „Deauuhpungtfyfien”,. feuer em 
„Dickelpaͤmmen.“ Alein ich babe nicht. gekan- in 
führung gebracht,  mıa& man verumder: verfishe. Doch 
Koß .nenfensen Menne, der mir als Vhiloſophh um 
wu als Koogkinieneiient onen Auandeichapaͤchier bei 
bar Watten intersfiirt if, mag ‚va Geſegte genügen, 

Und ein ſolcher denkender Mann mag Th baum 
auch leicht varſtellen, wie fehr bie Leitenfcheften ber Men⸗ 
ſchen durch dieſe. Watten, in denen bie Keime gulinftigen 
Aecker und Laͤnder liegen, zu Inder Zeit augeregt werden. 
In der That findet der, welcher die Geſchichte ber 
Sinn  Marichläßtenftinnten. des Mittelalters ſtcdir⸗ 
haͤufig genug Beifieieht. navon,. wie man ſich um ‚bie 
Anabehnung ver Gränzen und Gereibifams in: Dielen 
Genbwiften. gefinisien bei, nicht ‚um ter Sanderuͤſter 
folßer, foubeen um. ber Aline willen, bie. havon zn Mir 
marten ſtandan 

Belanni iſt in der —*—E— Orr m 
Sizeit Der. Winner. weit Men: Sipeuhilmmsuiikenn ;. wur 
ven DBefig ber Auſchleumungen bei Dilianb. :..;..: 
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=. Gere Feleſe weht in feiner trofflichen Schitberang 
Sepelölands und feiner Weider wach, - wir fange bie 
Graͤnzſtreitigkeiten zwiſchen Yen Heabern und Oſtfriefen 
im Oſten yon Groͤningen gedauert haben. Die Hokaͤnder, 
as vie Gehrkuren, ſuchten Bier immer am Ufer ihre 
Sranzen ad vorzuſchieben und legten foger am Ende 
ves Vten Ahrhundorns eine Beh auf fıtefihrm: 
Küftengebiete an, nicht ſowohl ves Kuͤftenſtrichs 
als vielmehr deo im Dollart fo veichlich zu hoffenden 
Amwuchſes wegen. Sie waren bemäßt, wie ver eigen⸗ 
mumliche Ammflaustrmt des Maxrſchhiſtorlbers lautet, 
„in den frieſtfchen Anwachs Anzubriugen.“ En 
Meß alfo wäre etwas von den neuen Kunſtwerken, 
mit Denen der Menſch ordnend in die Watten eingreift. 
Ben denjenigon Menſchenwerken, wilche in ber Watten 
antergegangen find, Habe ich ſchon oben bei Gelegenhelt 
der Infel Sylt erwas beigedracht. Man braucht Hey 
ie vas dort Geſagte auf den ganzen Wattftrich iR 
nach Holland Yin aubzudehnen. | 
Veberall an der Holfteinifigen und bremiſchen Kuͤfte, in 
ver Jahde, Im Dollast, in ber Wunder Ser, finden ſtch 
allche Bpuren von untergegangenen Obrfern und 
Menſthenwohnungen, aͤhnliche votlaſſene, von der Brando 
img Uberſpuͤlts Wurtſdellen uns Stamınpläge, Albin 
ſparliche Ttammer ‚bon. Kirchen und Gebkmben, md 
ebenſo uberall Sagm von noch umer Bar bes 
Wiebe: Kirchen, Dösfern und Etaͤvrten. 
Meẽ eine mertwuͤrbige kloine Spur von einem. zerſtoͤrten 
Menſihenwerke in der Segenb, in welcher wir uns jegt 
Kohl, Marſchen n. Infeln Schleswig⸗Holſteins. m. 12 





beſtuden, will ich noch anführen, deß ſich hier auf einem 
Watt ein Sleck Befinden fol, ber von ganz feinger- 
ſchlagenem Biegelfleingrus roth gefärbt if. Es if 
ganz unzweifelhaft, daß dieſer Grub von den Maner-: 
feinen eines in der Nähe umtergegangenen Ortes 
herruͤhre. Die Wellen rifien dieſe Mauren um, ver⸗ 
flangın ven ganzen Ort, zertruͤmmerten bie Steime 
zu Staub, bradten dann biefen Staub aus ber Tiefe 
wieder heraus und färbten Damit das befagte Watt roh. 

Und hiermit fei e8 denn von den Watten übers 
haupt genug. Wer das Angedentete uͤberdenkt, wie 
angefponnenen Faͤden weiter verfolgt, — wer von einem 
hoͤheren Stanbpuncte aus, als mean ihn auf einem bie 
Batien durchſegelnden Schiffe, ober auf dieſem Koͤnigs⸗ 
koogdeiche, auf dem wir noch immer ſchauend fichen, 
einnimmt, in feiner Phantafle die ganze Ketie der Wal⸗ 
ten überfgaut, — wer jenen rotben Sisgelfteingrus- 
fleden, ven einzigen Ueberreſt eines untergegangenen 
Dorfes, ind Auge faßt, — wer auf bie grünen Merreße 
wiefen, die Heller und Gradinfeln, melche bie Farbe ber 
Soffnung tragen, ſeinen Blick wendet und bemerkt, wie 
Bier in den Watten die Ränder gleich Baͤumen wach⸗ 
fen, — wer die zahllofen großartigen Werle, melde ex 
ent, Millionen verwendend, in bie Watim hinaus- 
geworfen Bat, und mit denen er, ſich in den Sand fehle 
klammernd, feine Wieſen und Polber an ſichere Unter 
Vegt, — wer dem berittenen Straud⸗ und Siglänfer 
folgt, wie er meilenweit ins Meer Yinmustvabt, ame bie 
Schaͤtze der Tiefe zu fammeln, umb wie er, «in gelbiges 
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großes Stuͤck Electrum in der Hand, vor ber ihn -wenfpir 
genden Fluth, dem ausgereckten Arme-ne& Octaus, flichenn, 
zwiſchen Furcht und. Hoffnung ſchwehend, dem Ufer ar 
geloppirt, — wer in Gedanken die emſtgen Fiſcher 
in des Wattſtroͤmen wirthſchaften und an ihren gefloch⸗ 
tenen Haͤunen fliden ſieht und in Gedanken alle bie. 
armen Leuichen, die bier Streufand ausflauben, oder 
mitten im Meere Torf zum Brennen graben, uber ihe 
Sciffchen voll Conchylien laden, vor fich erblickt, — wer 
die Bakenmeiſter begleitet, wie fie die Tonnen unter» 
fuchen, neue Baken einrammen und die Stroßmifche 
an den bürren Baͤumchen anders binden, — wer mit 
den Hirten auf die grünen Platten ins Meer hinaus 
zieht, wie er wohl ſonſt mit ben Sennen auf bie 
Alpenwieſen zog, und in Gedanken ihre Gefahren mit 
ihnen theilt, wie ſich ihnen fern vom rettenven Geſtade 
oft Hei heiterem Wetter eine gewaltige Erhebung des 
Oeeans ankuͤndigt, wie das prophetifche Vieh dieſe Fluthen 
fon im Voraus wittert, wie es blöfend den umbeichten 
Traͤnken zuläuft und Hinter den Dämmen Schu fucht, 
and wie fie dann Alle, die Hirten und bie Taufenbe von 
Nindern, in der engen Kleinen Beftung figen, zuweilen Tage 
Jang von ven belagernden Fluthen und Stürmen umtobt und 
vol Furt und Beſorgniß, ob wohl die pünne Erdwand 
Halten, ob fie vielleicht brechen möchte, — wer ferner auf 
die Bergangenheit blickt und ſich vorftellt, wie Die DRenfchen 
bier Schon in den Wuͤſten um Dinge kriegten unb 
ſtritten, die noch gar nicht eriflirten, und wie bann vom 
Meere aus oft Neptun mit feinem Dreizad ober vom 
\ 12* 


we Abſchieb vor den Watten. 


Feſande Her vie maͤchtigen Könige mit ihrem Scepter 
beein ſchlugen umd bie Proceſſe dadurch enbigten, daß 
fie Alles für ſich nahmen, — ich fage, wer dieß Alles 
bedenkt, ter wird wohl geflehen mäfien, daß biefe 
unfſere deuntſchen, vaͤniſchen und hollaͤndiſchen SRrer- 
wuͤſteneien für ben denkenden Mann mindeſtens chbenfo 
viel Intereffe haben, als die Sandwuͤſten Arabiens, ber 
LTatarei oder anderer entfernter Länder der. Welt. 


Meldorf. 


Gegen Abend hatte ich meine Reiſe um den neuen 
Koog vollendet, und wir trabten num, bie Ausbiegung 
des Deiches umkreiſend, wieder dem Feſtlande zu. 
is fuhren über dem alten Deich, da, wo ner kleine 
Huß Miele durch eine Schleufe ins Meer hinaustritt. 
Dieb ift einer non jenen Heinen Fluͤſſen, bie, indem 
Se auf das Watt hinaustreten, ſich auf einmal aus 
winzigen Baͤchen in mächtige Ströme verwanbein. Auf 
dem Watt ift die Miele einer der am meliſten 
genannten Ströme, der viel Segen und. Unheil an⸗ 
Riftet und auf befien Verzweigungen im Süber- unb 
Norder⸗Pieb und im Flackſtrom die Schiffer mitten 
durch bie Watten und ziwifchen ber Cider hin⸗ und 
herſegeln. 

In dem freundlichen Meldorf, dem dithmarſiſchen 
Modkau, das die holſteiniſchen Fuͤrſten fo oft ver⸗ 
brannten, und das fie fo oft als Beſiegte wiedar 
verlaſſen mußten, verweilte ich einige Tage, um 
von da aus wenigſtens etwas von der in natur⸗ 
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hiſtoriſcher, wie politiſcher Beziehung fo intereffanten 
Umgegend zu fehen. 

Die Stadt Tiegt auf einem Geeftvorgebirge, da 
gerade groß genug ift, um ihr hinreichenden Raum zu 
gewähren. Ihr hohes Terrain ift durch einen Iangen, 
aͤußerſt ſchmalen Geeftrücden mit ver weiter innen lie⸗ 
genden Sauptmafle ver Geeft verbunden. Diefer Ruͤcken 
heißt die „Eeſch“ und ift eine Meile lang. Auf beiden 
Seiten Hat man ganz flache Marfihen und rechts und 
links eine weite, interefiante Ausftcht. 

Auf dieſem Ruͤcken kamen vie Beinde ins Land, 
indem fie, barauf Binmarfchirend, die Marfchen rechts und 
links vermieden. Es find daher hier auch manche Kaͤmpfe 
vorgefallen, durch melche namentlich die Deilbräde und bie 
Marienburg, welche vie Holfteiner an dem Anfange Piefes 
Rüdens aufführten, beruͤhmt geworden find. Wir 
machten ben folgenden Tag einen Yusflng zu ben 
Meften der Schanzen biefer etwa 3 Stunden entfernten 
Seftung. - ' 

Die Reſte fahen ungefähr eben fo aus wie Die Schan⸗ 
zen, die ich Hei Heide beichrieb, und waren jet mit 
huͤklſchem Buſchwerk und Hafen bedeckt. Ich muß ge- 
fichen, ich intereffirte mich nicht fehr für dieſe In 
der dithmarfifchen Gefchichte fo oft genannte Feſtung. 
Beflungen zu erobern, war eben nicht bie Sache der 
Marfchleute, weßhalb fle auch die Anlage folcher Ber» 
theidigungswerke gewaltig ſcheuten. 

Es erſcheinen in ber Geſchichte aller dieſer Murfch- 
voͤlker immer viele kleine Feſtungen, die ein großes Auf⸗ 
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Sehen und einen gewaltigen Lärm machten, und an 
Denen fih die ganze Bevoͤlkerung dieſer Fleinen Länder 
die Köpfe Donate lang vergebens blutig rannte, die 
aber fo unbedentend find, daß, wenn man jet einen 
Artillerielieutenant mit einer Batterie hinbeordern wuͤrde, 
er dieſelben binnen drei Stunden unfehlbar einnehmen 
tönnte. 
Ed wird Einem übel dabei, wenn man die Ges 
ſchichte der Beſtuͤrmung und Eroberung folcher Feſtungen 
lieſt. Die Dithmarſcher konnten felbft im Jahre 1404 
nach einer fo Brillant gewonnenen Schlacht - gegen den 
Herzog Gerhard IV. dieſe Tleine Feſtung nicht 
mit Gewalt nehmen, fondern mußten fich ihre Ueber⸗ 
gabe gegen Auslieferung einiger vornehmer Feinde, die 
ſie gefangen hatten, ausbedingen. 
Als fie dieſelbe beſetzt Hatten, ſchaufelten fie ſie 
gkeich fo weit als möglich weg und traten dieſes ſchred⸗ 
hafte Ungethuͤm nieder, das ſie für fi Hätten in Beflg 
nehmen koͤnnen, um es zur Vertheidigung Ihres Landes zu 
benutzen. Mir fielen dabei die Letten ein, bie einige Male 
wit großen Striden gegen bie Burgen, welche die Schwert⸗ 
zitter in ihrem Lande gebaut Hatten, anliefen, um fe 
damit niederzureißen. 

Mehr als die Marienburg, intereffirte mich ber Weg 
dahin, vie befagte Geeſtlandzunge, vie Eeſch, und bie 


Geftaltung ver ganzen Umgegend. Der hohe Rüden | 


derſelben iſt ſtellenweiſe oben fo ſchmal, daß zu beiden | 


Seiten des Weges nicht viel Raum übrig bleibt. 
- Die Abhänge nach ver Tiefe zu find mit Bäumen und 
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Buͤſchon bejege, zwiſchen denen hindurch die Autfkie 
uf vie kahlen Moraͤſte eisen intereſſanten Contraß 
abgiebt. 

Weiter nach dem Juneren zu verbreitert ſich Der 
Muͤcken, zuerſt if er eine Viertel», dann eine halbe mb 
zulegt eine ganze Stunde breit, un» am Ende ver⸗ 
fhmilzt er mit der inneren großen Geeftmaffe. 

Auf feinem runden Kopfe erhebt fh, wie gefagt, 
Meldorf, und fein breites Sinterſtuͤck bedeckten Heine 
Moͤldchen una ein halbes Dutzend huͤbſcher Geeſtdoͤrfer 
mit reiner fächfifeher Urbevoͤllernug ohne Veimiſchung 
von Frieſenthum. 

Wir beſahen und mehre Bauerngeböfte. Sinige 
waren noch in ganz Achten alien ſaͤchſtſchen Stihle ges 
baut; andere wurden von meinem mich beglettenden 
Sreunde ſchon nicht mehr für fo ganz alt erklaͤrt, noch 
andere endlich waren ganz entſchieden nach neue Mobe 
ngeroanael. 3 Eönnte indeß ohne viele Ituflänke 
and ohne Beichnungen bier keinen Wegriff von dieſen 
verfchiedenen Zuſtaͤnden unb jenen verſchiedenen Abfiufungen 
und Ummandlungen der fächfiichen Bauart geben, ſelbſt 
wenn ich mir einbilden mollte, vie Sache gehörig erfaßt 
zu haben. Nur fo viel fehe ich als gewib an, daß 
Sch Bier noch in jenem Dorfe antiquarifche und gefthichtz 
liche Studien machen laſſen, and denen als Reſultat 
viel Licht uͤber die Eigenthuͤmlichkeit ſaͤchſtſcher und frief® 
ſcher Sitte, über Die jehige, frühere und fruͤheſte Deu 
und Wohnweiſe der Landesbewohner, und über ie 
Art, in welcher Die Menſchen bier, gleich Krebfen, ihr 
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Gehänfe almdlig. uns ſoenweiſ⸗e unwandelten/ F .. 
wonnen werben koͤnme. 

Sp wie man bie Ger betritt, Tommi men —E 
gleich weder in das Gebiet ver fruͤheſten Sanhbes⸗ 
bewohner und ihrer uralten Brabfägel uns Mauumendg 
die fie hier errichteten, noch che es unten Marſchen ger 
Dieſe Geeſthalbinſeln und überhaupt ber aͤußere Rank 
Der Geeſt gegen vie Marfchen zu. if befeukers Häufig 
mit jenen alten Grabbügeln beſezt. Vieleicht brachten 
bie Leute felbf dann noch, als ich ſchon einige Marſch⸗ 
infeln gebildet, und fie bereit angefangen hatten, 
dieſe Marſchiuſeln zu bewohnen, ihre Todten an. bad 
hohe Geeſtufer und. errichteten dort ihre tamuli, fosmke 
bis Türken ihre Tobten aus dem unficdheren Europe 
nach bes ihnen gewiſſeren Uilen Gindiberfcheffen. 

. .Auf ihren Warien in bei Marſch hatten fie Beinen 
ſcheren Pleg, und fie konnten vort nicht ahne viehe 
Mube noch beſondere habe Hügel. füz ihte Toten ce 
sichten. Ich glaube, daß .bieß Teine Imre Mermutheng 
iR, da de auch noch jepk zuipiilen Die Leute ihre Aubten 
son den unbebeichten unfilfeven: Salligen zu ben‘ Kindge 
böfen benachbarer Greikinfeln bringen Iaffen... 

- Mick daͤucht, es liege diefer Bitte ein ſchhnes: chles 
Mefuͤhll zum Grunde. Sic; feih fegt wer lebende Dip 
ber. täglichen Gefahr zu eririnken and, teil ex es einmal 
nicht Ändern Tann, aber feine lichen, Ihn. Heiligen LTobten 
fallen biefe Gefahr wide mit. ihn ihellen. Er weit fe 
a Die. hohe Geeſt hinauf. 

.Wrbeſahen eine Alen. Grabhagel vor. cr Bauer 
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bis auf die darin enthaltenen Steine hatte weggraben 
laſſen. Man ſagte, er babe die Erde zu ackerbaulichen 
Zwecken benuzt und. nicht weniger als 400 Fuder davon 
wegtzefahren, was einen. Begriff von der Maſſe von 
Bere geben map, welche die alten. unbefannten Leidtraͤger 
bier Äber den Leibern ihrer Derblichenen aufgeführt 
Haben. 

Der Kerm. des Hagels war, wie gewoͤhnlich, eime 
Heine Rammer, dern Wände aus immenfen Steinen 
Geoftanden. Die Fugen zwifchen diefen Steinen waren 
mit einer Menge kleiner Steine, vie bazwifchen gekeilt 
waren, ausgefuͤllt. Wir Erochen binein, um bas Werf 
mwendig wie auswendig zu beſehen. Anf dem ganzen 
Zandruͤcken bin ſtanden noch mehre ſolche Huͤgel, bie 
ſich auf. dieſer Höhe zumellen recht maleriſch ausnehmen. 
ODie Nieberungen zu beiden Seiten des mit Dörfern 
wand Gäufern beſpickten Mädens waren ganz kahl unb 
sine alle Wohnung. Es waren chem folge Innere 
niedrige, Tpät ansgetzodiuste Dierfchiufen, wis ich fie oben 
Beſchrieb. Die ‚beiden naͤchſten — ien Ehren 
und Norben find etwa eine Meike 

Auf der Spitze der noͤrdlichen —*88 llegt ver. —* 
BSemmingſtedt, ſowie auf der Spige ber ſuͤblichen ber Dirt 
Bintbergm. In ber Mitte des noͤrblichen Bufend liegt 
ein Bee, ber .Sichler Ser genannt, fowie in ber Mitte 
nes ſadlichen der Winbberges Eee. 

Diefe zwei Seen find Im Centrum ber beiben 
Bufen, in ihren tieffien Puncten, gelegen und Ueber⸗ 
reſte des Merres, bad ehemald hier ſtanh. Sieht man 
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von der bei ſolchen Dingen 
immer vorkommenden Unregel⸗ 
* 2 muͤßlgkeit ab, ſo koͤnnte men 
A; das ganze Bild der benach⸗ 
3 ©, 4 F garten Landgeflaltung unter 
| Sy nebenfichenten regelmäßigen 
4 u ru | a nien auffaffen, wobei B bie 
V j 4 A Marſch, A die hohe Geeſt, 
Ri: — * * an Marſchbufen, bb Geefi⸗ 
landzungen, co Seeen, dd Geeſt⸗ 
B e) hörfer und Staͤdte bedeuten. 
man 5 Die beſagten Marſchbuſen 
R. find noch jetzt fehr feucht und 
lo b moraflig und Immer noch ohue 
Dörfer und Wohnungen. Erſt 
in neuefter Zeit bat man begonnen, elfriger auf ihre 
beſſere Benutzung hinzuarbeiten. 
BD mit ihren Todtenhuͤgeln, fo gehen bie Beute un 
wit ihren Winbmählen häufig aus ber tiefen Marſch auf 
die hohe Geeſt hinaus. Wir fahen daher auf unſeror Coſch 
mehre Windmuͤhlen, und man erzaͤhlte mir bei viefer 
Eelegenheit, daß die hieſtgen Windmuͤller Bei dem Voruͤber⸗ 
ziehen eines Leichenzuges, ober wenn es gaͤlte, einem 
König zu ehren, ober bei ſonſtigen beſonderen Gelegen⸗ 
hellen die Sitte Hätten, ihr Werk anzuhalten und die 
Brägel deſſelben im Andreaskreuz paradiren zn laſſen. 
DIE IM vie Parade ver hiefigen Winbmäller umb 
bedeutet ungefähre eben fo viel, als wenn ‚De Soldaten 
das Gewehr praſentiren. 
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Go die Paxade weht vollſtaͤndig fein, fo gehört 
an inaen: ver beiten oberen Blügel noch eine Flagge. 
Wie andere alte Witten, — wir kommen am Ende um 
Br Sitten und Gebraͤuche — iſt auch dieſer Gebranch im 
Abnehmen. Doch erinnerte ſich eines ber mich beglei⸗ 
andan Freunde, daß noch vor nicht langer Zeit, bei ber 
DPrerbigung eines Mojen, die Windmuͤller ſolche Parade 
gemacht Hätten, und daß feber Windmuͤller dafuͤr al® 
Ausssenaung eins Tonne Diez zum Geſchenk erhalten habe. 
U wäre mich gu weit führen, wenn id 
Bier ‚nach ausführen wollte, wie ſich ber Meuſch 
folt dem 19ten Jahrhunderte auch Hier in dieſem Kleinen 
Maſſertropfen, den man Dithmarſchen nennt, ruͤhrt 
und. bewegt, wie man auch Bier, wie in allen Winkeln ner 
Bra, HG an ven großem Bell ver neuen Zeit immer 
junigen anſchließt, wie man Journale und Leitungen 
begruͤndet, in denen von mehren trefflichen Maͤnnern 
Dir Angelegenheüen des kleinen Landes beſprochen wer⸗ 
den, wie man, Moaͤßigkeltavereine ſtiftet, von denen 
man Hier Übrigens, wie es ſcheint, nicht ſoviel haͤlt, 
sie in England, wie man Buͤcherlaͤnen begruͤuet, 
Despu. ab hier nor am Hude bed vorigen Jahrhauerete 
Baia gab, wie ‚ma alte Privilegien aufgieht, > ©. 
die fie Dichmarſchen Wit in bie. Mitte des verigen 
Fahıgakenis Ieflandene Bolfreifeit, wig wu -in: geo⸗ 
gravhhithen und. gelohrten Geſellſchafian, in Keſegichtle 
a0) in anderen Vereinen Vildung umb Retail. vun 
mehr wrhreite 

Das Einzige, was ich vom m. Den -Binges 





Der Geiſt der Keuzeit. 


befonders hervoerheben will, iſt die ſeit etwa 18 Jahren 
gefliftete dithmarſtſche Zeitusgg“, ver ich fo manche 
intereſſante Belehrung‘ über dieſe Länder verdanke. Se 
mehr folcker Loralblätter ich Tonnen: lerne, deſto mehe 
arkenne ich, daß fie faft die vornehmften Sunbgruben 
imd Quellen für vie Erkeuntniß des jetzigen Zuſtacdes 
ver Länder ſind, und deſto mehr fühle ich, wie mahe 
Ramartine ſagt, daß in Zulunft Die Buͤcher and Dem 
Beitungen und Journalen wuͤrden hervorwachſen muͤſſen 
waͤhrend man früher die Journale mit Auszügen anf 
Buͤchern augefuͤllt babe. 

Diefe Journale -und Localbbaͤtter enthalten einem 
großen Theil der Dinge, welche man zur Erkenntuiß 
eines Landes noͤthig Hat, beiſammen. Sn ihnen findet 
man eine unzählige Menge kleiner Zoͤge aufbewahrt 
Die. der Schilderer eines Landes auffaſſen un fergfäle 
tig in fein Gemälde einfügen muß. Da ließ er he 
Defanntmachung und Verordnung wegen ber Baken 
war Bakenmeifter und entkimumt: daraus, was hiess 
Bingen uns Perſonen nothtchut. Da ſchoͤpft er Mer 
lehrung «ber nie Erkeuntniffe ver Gerichte unb bie Au⸗ 
ordnungen ber Polizei, und er. merkt, woruͤber bie. Leu⸗ 
ſich hier firsiten, und wo fie ber Schuh deuckt. 

Ba finket er Die Propofitienen: ver Avogeinteeeflem 
en und die Cinwuͤrfe ihrer Gegner. Ma iſt von 
handert Genen Liegt herbeigeiragen uͤber den Vuncth 
ob es gut ſei, bie Hollſreiheit aufſugeban ober nichn 
De find vlele Heine Natunereiguiffe und möraliſche wo 
politiſche Begebenheiten erzählt und aufbewahrt, welche 
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ohne ein fammelndes Journal ſchnell aufgetaucht und 
eben ſo ſchnell vergeſſen ſein wuͤrden. 

Die Journale find die Hauptorgane, durch welche 
wir .lefensen unb ſchreibenden Kinder bed 19ien Jahr⸗ 
hunderto mit einanber verfehren und in Berbinbung 
treten. Sie find unfere größten un wichtigften Neb⸗ 
nerbähnen, venn burch fie find wir im Stande, nid 
nur Iaufenden unfere Rede "und Meinung witz 
theilen, fondern fie auch von Taufenben fofort Bißcutiren 
zu laffen. 

Daber hat man mit Recht vom englifchen Barlia- 

ment gefagt, daß dort nur der Sournale wegen ges 
ſprochen würde Im Parliament felbft find immer nur 
wenige Hörer zugegen. Die Rebner bictiren ihre Mein- 
ung den Schnelffchreibern in die Feder, und bie 
verfihaffen ihnen durch die Journale die ganze Nation 
zu Zuboͤrern. 
- Darum firebt denn auch jeber kleiner Ervwinkel 
danach, fih ein ſolches Organ zu verſchaffen, mit⸗ 
tels deſſen er ſich ſelbſt beſchauend befſer erkennen 
und ſich des Zufammenhanges mit dem Ganzen imni⸗ 
ger bewußt werden koͤnne. 

Es bangt Eunem nur für den Hiſtoriker, der nach 
hundert FJahren die Geſchichte unferer Zeit ſchreiben 
will. Wenn er nicht ein hundertaͤugiger Argus iſt, fo 
begreift man Taum, wie er es anfangen will, nicht 
glich dem Gochiſchen Zauberlehrling in dem Drange ver 
von allen Seiten reichlich aufſprudelnden Quellen uns 
verjugeben. 
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Für 100 Jahrgänge der dithmarſiſchen Leitung 
wird er fich allein ein eigenes Buͤcherbret einrichten 
müffen, für das Itzehoer Wochenblatt, das alle ſchles⸗ 
wigebolftein’fchen Angelegenheiten behandelt, müßte er einen 
ganzen Schrank, für die anderen beutfchen Reichsblaͤtter 
ganze Säle, und für die franzöftfiyen, englifchen und 
amerikaniſchen Zeitfchsiften große Stallgebäune, Scheunen, 
Speicher und Magazine aufführen. 


Fahrt durch Süder - Pithmarfhen. 


Bon einigen wertben Männern begleitet, fuhr ich 
am dritten Morgen zum Süben des Landes ab, mo wir 
an der Mündung ver Elbe ein aufgeſchwemmtes Moor 
und die berühmten Strommerke bei Brunsbüttel bes 
ſichtigen wollten. 

Wir roten über eine Menge älterer See⸗ und 
Binnenbeiche hinweg, kamen Hier über Sanbhügel, bie 
ehemals Dünen waren, paſſirten durch alte Wurt⸗ 
doͤrfer, die ganz und gar auf kuͤnſtlichen Wurten lagen, und 
durch andere Doͤrfer, die ſich an alte Deiche lehnten und 
auf ihnen Wurzel gefaßt Hatten. 

Man muß fih die ganze Marich wie einen Choco⸗ 
Iatenguß denken, der um die Dünen, bie alten Dämme 
und andere ſolche Grhöhungen herum ausgegoſſen 
wurbe, ver fie, fich völlig ausflachenn, umgab und bann 
erflarrte, und in bem nun jene Höhen ſtecken, wie 
Kalböbratenftude in geronnener Sauce. 

Hier und da giebt es völlig abgeriſſene Theile ver 
Geeſt, urjprünglige und uralte Geeftinfeln, welche, fatt 
vom Meere eingeschloffen zu fein, jegt von Marfchen umge⸗ 


Duͤnenflaͤte var Dänmbhrfer. a 


ben ſtad. Cine ziemlich große Geeſtinfel dieſer Art finbet 
man 4 2. in Nordfrieslaud. Doch kommen folche Geeſtinſeln 
auch In allen anderen Marfchen bier unb ba ver. 

Sollte einmal das nerbfriefliige Haff wieder zur 
ſchlicken, fo wuͤrden in der entſtehenden Marſch auch 
nie Inſeln Sylt und Foͤhr als ſolche Inſeln, als 
folche Duͤnenflocken in der erſtarrten Marſch eingemauert 
erfcheinen. 

Die Dünen der Marſch liegen meiſtens ganz nahe 
an dem Fuße des hohen Ufersa ver Geeſt; doch 
bleibt zwiſchen ihnen und ber letzteren noch immer ein 
kleiner Zwiſchenrrum. Dieſer Zwiſchenraum bildet num 
natuͤrlich oin Thal, in welchem ſich vie Geeſtgewaͤfſer 
ſammeln, woher dann meiſtens in dieſem Thale ein Fluß 
Laͤngs ver Geeſt fließt, der dann irgendwo bie Dünen 
durchbricht und uͤber die Marſch hinweg ind leer 
ſtroͤmt. 

Auch findet man zu Zeiten in dem beſagten Thale 
zwiſchen ben Dünen und der Geeſt Heine Seen. Da man 
in ver gefährlichen und ſchmuzigen Marſch ſelbſt ſich nur 
anflevelte, wenn man nicht anders Tonnte, fo find biete 
Dünen ihrer ganzen Länge nad faſt durchgaͤngig mit 
Dörfern beſetzt, eben fo wie and, nach dem, was ich oben 
fügte, die aus der Marſch bervorblidennen Muͤcken ber 
urfprünglicgen Sandbaͤnke in Eiderſtedt mit Stäbten uub 
Höfen beſetzt find. 

Man erkennt dieſe Diünenbörfer in der Mari auf 
der Karte fhon an Ihren Namen. Sie endigen fi 
alfe auf „don“ (Düne), z. B. Michaelisdon, Averlakerdon, 
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Saberdon, Epersbuͤttlerdon, Dingervon, Warferdon 
u. ſ. w.”). Auch in ven Niederlanden paffitte ich ein 
paar ſolche Doͤefer. Sie hatten, wie alle Duͤnenorte, 
ein nicht ſehr erfreuliches Ausſehen, verſandete Felder 
und Gärten, auf beiden Selten keine andere Ausſicht als 
m die Mari. 

Wie auf ven Inſelduͤnen, kaͤmpfen and bier die Leute mit 
dem Sande und können feiner nicht immer Gerr werben. Der 
Sand If Hier ein wahrer Spukgeiſt, man kann nicht 
ein wenig tief in ven Boden treten, obne ihn aufzuregen. 
Bei einem biefer Dörfer Hatten einmal anf einem mit 
Gelde überzogenen Sandfelde einige Gavalerieregimenter 
exerchtt und die wohlthaͤtige Heidenarbe ganz zertreten. 
Die Folge davon war, daß ver biäher ruhige Sand wieder 
zu fläuben umb zu wandern anfing, mehre Selber 
verſchuͤttete, und daß vie Leute trotz aller Mühe, welche 
fie es ſich koſten ließen, Sabre lang ſeiner nicht Gert 
werden konnten. 

Weil in alten Zeiten ſich bei den haͤuſigen Ueber⸗ 
ſchwemmungen die Bewohner der Marſchen auf die 
Geeſt hinaufretteten, weil fie ſich hler am liebſten anſte⸗ 
delten und von hier aus dann mit ihrem Vieh die fet⸗ 
ten Marſchinſeln und Halligen benutzten, ſo iſt es na⸗ 
tuͤrlich, daß In allen Marſchlaͤndern der Rand ber Geeſt 
der bevoͤlkertſte, dorf⸗ und Räbtereichfte Difiriet des 


*) Man erinnert fi dabei der Namen ber franjoͤſtſchen 
Dänemorte Yverbun, Dunkirchen. 


Wurtbörfer. us 
ganzen Landes iſt. Gleich an ver Geeſt kommen bie ſoge— 
nannten Duͤnendoͤrfer. 

Schreitet man von da weiter nach dem Done 

‚to trifft man zunddft auf pie Wurtdoͤrfer, d. $: 
diejenigen Dörfer, welche auf hohen Wurten fo anger 
legt find, wie jenes Dorf auf der Hallige Deland, das 
sch oben befchrieb. 

Me vie Namen ber Dünendörfer fich auf „von“ 
endigen, fo Haben dieſe Wurtvoͤrfer faſt alle Hinten ein 
„wurt”, 3. B. Schmebeöwurt, Darenmurt, Trennen 
wurt, Bufenwurt*), oper ein „worth”, z. B. Luͤdingworth 
im Lande Hadeln, over ein „woͤrden“, z. B. Hammels⸗ 
wörben im Lande Kebingen, ober ein „warden“, z. ®. 
Wapwarden in Oldenburg ‚ oder ein „warfen“, z. B. 
Weſterwarfen in Oſtfriesland. 

Bekanntlich hat auch ein ganzes frieſtſches eanb 
und Volk feinen Namen von ven Wurten, naͤmkich an 
der Wefer das Land Wurften und dad Boll ver Wur⸗ 
ſten oder Wuriſaten, d. i. Wurthfaſſen ober Leute, welche 
auf Wurten ſitzen. Dieſe Wuridoͤrfer liegen wohl meiſtens 
auf der hohen Marſch, d. h. nach dem Obigen, auf dem 
Theile der Marſch, der zuerſt als Inſel aus dem Meere 
hervortauchte. 

Ohne Zweifel gehören dieſe Wuribvoͤrfer alle zu 
den aͤlteſten Doͤrfern in der Marſch, die damals entſtan⸗ 
den, als noch kein Deichbau eingefuͤhrt war. 


*) Man erinnert ſich dabei der Namen unzaͤhliger engli⸗ 
ſcher Orte auf „worth“. 
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: Dee Aerakteciiihe Unterſchier zwiſchen ihuen um 
anderen Dörfern iſt ver, daß alle ihre Giehdube auf ei⸗ 
nem zufemmmbängenden. Hügel eng aufammangebrängt 
find, waͤhrend die ber anberm fydier gebauten: Marſch⸗ 
börfer auf Heinen niehrigen Warten leger una jenes 
Gaus fein beſonderes Geigelihen hat, das ft ur we⸗ 
nige Fuß hoch ifl. 

Jens großen Gägsl ber Wuridoͤrfer entflanden wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr ellmälig, inte Jeder foren Theil zum Gägel 
wie, fie fi allmälig exweiterten, erhoͤtnen fie ſich auch 
lmälig, was, wenn. wan fie durchgraͤbt, man Deutlich 
genug an bau verichledenen Schichten, aus benen fie her 
ſtchen, ſieht. Es iſt uatirlich, daß die Barbaren, jew 
unerfahrene „‚misera gens““ des Pin Die von IE 
GR in vie Mash hinahhſtiegen, zuerſt ihte Sdgel fo 
Boch machten, daß fie allenfalls bie gewöhnlichen Fiutfre 
uͤb⸗erragtn Eansten. 

Dieſe Leute Hatten ja Keine Geimsipficken ua 
Regcorud'ſchen Chroniken, aus benen fie hätten er⸗ 
fahen koͤnnen, daß alle 10 Jahre eine außrrordeniliche 
u ale SO Jahre durch das Zufemmmtseiien wies 
Ier böfen Umſtaͤnde eine ganz enorme Fluth zu Tommen 
pflege; ſie Damien imher ihre Warten anfänglich -uur fo 
hoqh auf, daß fie Die Raſe für -miielih Kherm 
Wafler Hatten, Alle 10 ober 12 Jahre um hatten 
fie große Roth und Drangjal, indem ifnen dann 
von ben aufßerorbentlichen Fluthen die Köpfe gewaſchen 
wurden. Auch fpülte das Waſſer alle 10 oder 12 Jahre 
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den Oinen ober ven Anderen mit fammt feinen Kathen und 
Stallungen und allem feinen Dieb ind Meer hinaud und 
Ile ihn da ſeinen Untergang : finden. 

-Darkber mochten ein paar Jahthunderte hingehen 
Dean ver Morſch, im Allzgemeihnen und en masse 
genommen, HE ein tige Thier und ein harter Kopf, ver 
nur Iangfam lernt, und ver ji erft Hundert Mal bie 
Binger verbannt Daben muß, che er als durch die Er⸗ 
ſachrung gewitzigt erſcheint. Endlich nach ein paar Jahr⸗ 
hunderten ſprachen die Leute: Ach! jetzt wiſſen wir, daß 
alle 30 oder 12 Jahre eine große Fluth kommt, und 
am und davor zu ſchuͤtzen, muͤſſen wir unſere Wurten 
um einige Fuß erhöhen. Sie thaten es, und num Bam: 
ten ſie ſchon eine gute Zeit lang ruhig und anangefoch⸗ 
ten da ſitzen. 

le 50 Jahre aber, bei einer ganz außerordentlichen 
Flath, ſteckten fie doch weder im Waſſer. Anfangs glaubten 
fe, es wäre etwas ganz Unnatuͤrliches und ABbnormet was 
wohl nie wiederkehren wuͤrde, und ließen noch einige 
Geſchlechter daruͤber hinſterben ame in den Flathen um⸗ 
kommen. Endlich, da fie beſſer darauf merkten, was tie 
Sroßvater ſagte und ihr Urguoßwater geſagt haben ſolbte, 
ſahen fie ein, daß es auch SOfährige vegelucaͤßig wicher⸗ 
krhrende Fluthen gaͤbe, und zum Hell Iheer Kinder unb 
Andesklinder ſchatteten fie daun aiegemiiidh, wenn ein 
neued Wurthaus zu bauen wur, wie einige Vuh 
Eede über von Wurt und waren num endlich ganz ſicher 
vor ven Bellen. - 

E iR Intereffant genug, dab man heim Durchgra⸗ 
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ben ſolcher alten Wurthaͤgel noch jetzt dieſe Geſchicht⸗ 
in ihnen verzeichnet ſinden Tann. 

Unterfucht ein Hiſtorilker die Schichten eines ſolchen 
Wurthuͤgels und findet er nun, wie erſt ein Kern darinſteckt 
wie dieſem eine zweite Erdſchicht aufliegt, wie dann auch eime 
duͤnne Sandſchicht dazwiſchen Tommt, pie eine Flaih wie einen 
Schleier ausbreitete, wie nun wieber eine Tünftliche Er⸗ 
Höhungsigicht fich zeigt, fo lie er darin bie ſonſt 
nirgends verzeichneten Hiſtorlen ver misera gens dves 
Blimins, fo wie ein Geognoft in ven Bergfchichten bie 
Geſchichte der Erdbildung, oder ein Botaniker in ben 
Zwiebelſchichten die Geſchichte des Wachtthums ver 
Zwiebeln lieſt. 

Es wäre. intereſſant genug, wenn man vie altem 
Wurthuͤgel eben fo eifrig durchgraben und durch⸗ 
forſchen wollte, wie man jest die alten Grabhuͤgel 
audſpuͤrt. Gier und ba ift es gefcheben, 3. 3. in bem 
Dinenburg’fchen Marſchen, wahricheinlich jeboch nur 
mehr gelogentliäh als zum Zweck ner Forſchung. " 

Man bat dann oft, wenn auch nicht ganz fo in» 
tereffante,- noch vielleicht noch ältere Dinge in dem In⸗ 
neren: biefer Wurten gefunden, als bie find, welche man 
unter der Lava und Aſche von Herculanum berausgenb, 
4. B. große Saufen ganz gut erhaltenen Mifies, auch 
Meſte von Gebäuden, Mauern, Galzwerk, Scherben, 
Alles ver ſchaͤrfſter Unterſuchungen wohl wei. - - 
Der Miſt, der fich, nebenher ſei es gefagt, umter 
dichten verſchließenden Erddecken eben fo. gut Jahrteu⸗ 
ſende Lang erhalten kann, wie Getreldelorner ober ein 
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Mefthen  Weinerizartd unter ver veſuviſchen Lavadecke, 
war bloß von Schafen. Man fand nie Auhmif. Alſo 
trieben isue Leutchen nur Schafzucht. Es fand ſich 
felten Roggen⸗ und Haferſtroh darm, meißens war es 
Seegras, Schilf und dergleichen. Die Leute konnten alſo 
nur ganz wenig Sommergetreide gebaut haben. 

Gebrannte Steine fand man feltn, meiſtens waren 
e8 vermoderte Holzreſte, vie hervorkamen. Die Leuie 
muͤſſen daher wohl gewöhnlich nur Hölzerne Gebaͤude 
aufgeführt Haben. Daß ſolche Dinge, wie auch Haus» 
geräthe und Aderinftrumente, in ven Wurten ſtecken blies 
ben, laßt ſich ſehr Leicht erklären. 

Nah einer Alles zerfiörenden Fluth mochten bie 
Hügel mit Schlamm und Sand überzogen fein. Manche 
Kleinigkeiten, bie darin vergraben waren, konnte man 
nicht wiederfinden. Die verfchätteten Mauerrefte umd ben 
Dünger wieder mühfem heraußzuholen, hielt der, wels 
er fih neu anbaute, wohl nicht jedes Mal ver Mühe 
werth. Bielleicht ließ man fie auch wohl mit Fleiß dar⸗ 
im fleden, um ber Wurt mehr Feſtigkeit zu geben. 
Dünger mochte man’ gleih von Anfang herein zum 
Baue der Wurten verwenden. 

Ih bin zu wenig befannt mit bem, was man 
Altes in den Wurten gefunden hat, fonft Tießen fi 
wohl noch manche andere Folgerungen ziehen. Barum 
fammeln die Marfchbemohner, vie ohnedieß einen fo gro» 
Gen Mangel an Antiquitäten Gaben, nicht alle ihre 
Wurtantiquitaͤten mit dem größten und eifrigften Fleiße⸗ 
Warum giebt es in ven Marfchen nicht ſchon längfl 
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Denen für bie Wurtulterchaäͤmer, in venen man Ile 
Suflrumente, dio Vernſtelaſchmuckſachen, die Münzen, wie 
Stein⸗, Solz⸗ und Dimgersproben aus ben Wurten anf 
bewahrt? Marum find. noch von keinem Maler vie in⸗ 
neven Durchſchutisanſichten dieſer Warten verzeichnet? - 

Sie wären etwa fo ausfehen, wie 06 vie nahe 
folgende Figur basfellt. 





. a wäre der urfprünglihe Wurtkern mit Reſten von⸗ 
Balfen, bbbb fpäter zugefügte Schichten, c ein Häufchen 
Schafvünger, d etmad Mauerwerl. 

Es ift mwahrjcheinlih, daß wir aus einer genauen 
Vergleihung von hundert folhen Wurtdurchſchnitten 
ſowohl in Beziehung auf die Bewohner ver Mara 
fen, als auch in Beziehung auf die Geichichte der 
Mari auf Mefultate kommen wuͤrden, bie jetzt noch 
Niemand ahnt. Man flieht, «3. bleibt ven Leuten nod 
immer genug zu thun übrig. 

Jene Wurtnörfer in den Marfchen find auch ned 
dadurch intereffant, daß fie meiſtens — wenigflend im 
Dithmarſchen — nicht frieflichen, ſondern ſaͤchſiſchen Urs 
fprung verraten. . Sie wurben beyeitö gegründet, als 
frieifche Goloniften fi noch nicht in dieſen Marſchen 
eingefunden Hatten. - 


Die Dörfer ber neuen Koge. 2%: 


Das waren alfo die Geeſtdoͤrfer, bie Dünenbörfer 
und die Wurtbörfer auf der Hohen Marſch. Noch weiter 
hinaus nach dem Meere zu hören au biefe Wuri⸗ 
Dörfer .auf,. denn da kommt man von der alien. 
Marfh in Die neue Marfch, In diejenigen Köge uns 
Volder, welche esft in neuerer Zeit bei einer verbefierien 
Deichwirthichaft aus dem Waſſer herausgebildet wurden. 
Hier waren wie Wurtvoͤrfer überflüfftg, weil die Marſch 
durch die Deiche felbft genug.gefichert war. Hier liegen daher 
bie Häufer entweder ald große Höfe zerfireut in ven. Rögen 
herum, oder in meilenlangen Reihen laͤngs ber Deihe, 

Wie die Namen der Duͤnendoͤrfer auf „don“ ſich 

‚enbigen, fo haben dieſe Iangen Deichdoͤrfer ſehr Häufig. 
ein „beich“ oder „dyk“ Hinter ſich, z. B. Weſterdeich, 
Marnerdeich, Helfersdeich, Ktummendyk, Balderdyk *). 

Die Schleuſen und Siele bei dieſen Deichen, wo 
das Waſſer hinausgeht, vie Schiffe ein⸗ und auslaufen, 
wo daher ein Aufenthalt für die Schiffer entſteht 
und mithin ein Heiner Hafen ſich bildet, mögen fehr oft 
Urſachen zur Unlegung eines Ortes gegeben haben. 
Daher fo viele Ortsnamen, wie biefe: Garmersſtel, Nes⸗ 
merftel, Barolinenfiel u. f. w. 

Jene langen Deichorte, die dem in ven Marfchen 
Meifenden vor allen Dingen auffallen, indem ihm Hun⸗ 
derte von Käufern in endloſer Linie an einem Deiche wie 
an einer Perlenſchnur aufgereiht erjcheinen, liegen indeß 
in den Seemarfchen mehr an ven abgebanften Binnen» 


*) Man erinnert ſich Hier ber Namen zahllofer nieverläns. 
difcher Orte auf „dyl . 
Kohl, Marſchen u. Inſeln Schleswig⸗Holſteins. ML 13 
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deichen, welche man den Kaͤthnetn und kleinen Leuten zum 
Anban preisgab. | 

Man muß baher ſchlkeßlich nech dejenigen Polver 
und Koͤge, welche unmittelbar alt der Gee legen, vor 
den vorigen trennen. Denn am ven, ſo zu fagen, im 
ackkven Dienſte ſtehenden Serbeichen duldet mar, der oft 
vorzunehmenden Reparaturen wegen, und um jede Beſchaͤ⸗ 
vigung derſelber zu verhinderr, feine Wohnmgen. In 
deſen neueſten Marſchen kleger vaher die Wohnungen 
entweber ganz zerſtreut, ober mr einet mitten durch vie 
Koͤge gehenden Straße. 

Ueberſchaut man nun noch einmal Alles in Kürze, 
fo giebt es hlet genug Mannigfalligkelt der menſchlichen 
Wohnweiſe; — zuerſt an der Geeſt auf Vorgebirgen die 
Städte und Dörfer wie Schwalbenneſter an ben Geeſt⸗ 
ruͤcken imd Lanbzungen lebend, — dunn aͤrmliche Tange 
Duͤnendoͤrfer, ⸗ danach Wırrtüßtfer, wie alte Burgberren 
auf Bergen, — weiter hinaus lange bebufchte und haͤuſer⸗ 
befente Deiche, — und endlich Zerftreuung und Ver⸗ 
einzelung. 

Natuͤrlich darf man die Sache nicht fo ſtreng neh⸗ 
men. Nur der Kauptfache nach ift e8 fo, und zwiſchen⸗ 
durch giebt es Unregelmäßigkeiten und Ausnahmen genng. 

Wie man In dem Innerern ver MWurthügef noch 
bie Gerichte der Erhohnng dlieſer Fluthfeſtungen mm 
ihrer Bewothnner Tieft, fo zeigen ſith auch anf ber gam⸗ 
zen Oberfläche der Marſchen noch unverwmerffthe Ur⸗ 
kunden für bie Geſchichte der ganzen Marſchen umd ihrer 
Entmwidelung, ihrer allmäligen Eindelchang web. het. 


Comniunicatoncoa ane 20: 


Wachsthinis. Seht mar anud ber Berl ‚hervor, fo fin 
Vet man zunaͤchſt noch ſchwache, halb in ner Marſch 
verfchlammte Ueberreſte von veijenigen Daͤmmen, welche 
vie Geeſtbewohnet nach den von ihnen oder ihren juͤmge⸗ 
sen Eoͤhnen beſetzten Gelkern oder Meerwiefen zogen. 

Ich Sprach oben von: Be "Dämmen, weiche man 
noch jetzt zur Verbindung neu fee Landet mit 
vem Feſtlande anfwirft. 

Es kſt hoͤchſt natlirlich, daß man von icher ſo ver⸗ 
fuhr. So wie ein after Geeftbauer ſah, daß vvr dem 
Hohen Meerufer feiner Gert eine Inſelwleſe entſtand, fo 
eignete er dieſe Inſel ſich zu, Sort vie ganze Dorſſchaft 
nahm fie mit In ihren Befitz. 

Zuerft, wenn die Infel etwas fern war, mähete 
man bloß das Gras ab und brachte das Heu in Schiffen 
herein, fo ne dieß noch heutigen Tages mit ten fehr 
entfernten Meerwieſen gefibieht, die Bloß, wie man Bier 
fagt, zur „Heuwindung“ benutzt werden. 

Wurde die Infel größer und kam fle bei fortgeſetz⸗ 
ter Anfchlemmung näher and Beftland, fo ſchickte man 
das Vieh zur Ebbezeit über das trodene Watt auf bie 
Inſel Hinauf und Tieß es da fich feit grafen, trieb e8 aber 
jeven Tag and Land zuruͤck, um es faufen zu TYafien. 
Da dieß, wie geſagt, oft unbequem und gefährliäh mar, 
fo fam man fpäter auf bie Idee, die Infel mit vet 
Fefllande durch einen Damm zu verbinven, wie man noch 
heutigen Tages immer wieder auf hiefe Idee kommt, 
wobei man aber Häufig vergißt, daß es eine ſehr alte 
und ſchon oft ausgeführte Idee If. 
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Endlich ſchickio der alte Gaeſtpatriarch feine juͤnge⸗ 
son Söhne hinaus, auf Wurten in ben Marſchen zu 
wohnen, und dieſe jüngeren Söhne fuhren, ritien 
und verkehrten nun auf bem alten Verbindungsdamme 
mit ihrem. Mutterlande, ner Geeſt, wie noch in biefem 
Augenblide viele Marſchenwege nichts Anderes find ald 
folge alte Verbindungsdaͤmme. 

Bu beiden Seiten der Dämme jchlidte das Land zu, 
und bie Infel wurde landfeſt. Bor ihr bildeten ſich aber 
neue Inſeln, und man zog dann auf ganz gleiche Weiſe 
wieder Verbindungsdaͤmme zu dieſen hin. Man fann 
ſich daher alle dieſe Vorgaͤnge unter folgendem Bilde ver⸗ 
gegenwaͤrtigen: 





A iſt die Geeſt, BBB find allmaͤlig fich bildende Marſch⸗ 
inſeln, aaa ftrahlenförmig von der Geeft ausgehende Vers 
hindungsdaͤmme. 

Allmaͤlig wurden alle Zwiſchenraͤume der Inſeln 
und Daͤmme zugeſchlickt; aber, wie geſagt, man er⸗ 
kennt noch jetzt dieſe Daͤmme und benuztt fie noch heu⸗ 


v 


% 





tigen Inges als Wege. Lange Zeit mochte. der arme 
jüngere ‚Sohn des Gerftbauers feine anderen Sommuntenr 
tionämege und keine anderen Dimme in feiner Marſch 
haben, als die bezeichneten. Alldn biefer jüngere Sohn 
ſollte feinem alten Geeſtpapa bald über ven Kopf wachlen: 

Das Signal und Anfangszeichen zu biefen Wacha⸗ 

ifum war die Erfindung und Errichtung verjenigen 
Daͤnme, welche einen "ganzen Lanıhbiftriet rund herum Time 
fchloffen, ober der Deiche. Wann und wo bitfe Erfinzung 
gemacht worden fei, und wie fie ſich allmälig in allen 
Mearichviftricten verbreitet habe, iſt ein zemlich dunkler 
Punct in ver Gefſchichie. 
Manche meinen, daß gu der cdmer gennen, alle 
Marſchen, ſelbſt vie Hollänbifchen, noch gänzlich uneinge⸗ 
deicht geweien fein. Diele glauben fogar, daß man bier 
in ben Elbe» und Eivergegenben erft im Ilten und -iNten 
Jahrhunderte einzubeichen Gegonnen Habe. Andere aber 
gehen bamit bis ind 6te Jahrhundert und noch weiter zu⸗ 
rüd. Dem fei indeß, mie Ihn wolle, fo viel ift jedoch 
wahrfcheinlich, daß die erften ſchwachen Verſuche zur 
Gindeichung ſchon ſehr frühzeitig gemacht murben, und 
daß man die Erfindung dieſer Sache In verichiehenm 
Marfchgegenven gleichzeitig gemacht und zur Auefuͤhrung 
gebracht hat. 

Wie es aber bei allen Erfindungen nicht ſowohl auf 
bie erſte Entdeckung, als vielmehr auf vie Benutzung, 
Ausbildung und Vervollkommnung derſelben ankommt, 
fo namen auch kei ven Deichen. Da if 8 
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vonn Ten Zweifel, daß ſchon in ‚urditen Zeiten die wich» 
tiaften Impulſe zu dieſem bewundernswerigen Kampfe von 
Sen an ven Männumgen des Mieind und ber Em weh 
mnuden Brbefen und Batavern audgingen, und daß biefe 
Leute fh, Eolonien gründen und Deiche bauenb, mit 
tem Spaten. in ver Sand. allmaͤlig durch alte Marfchge- 
genden, wie ein uͤppig wiuchsrubes Gewaͤchs, verbreiteten 
und ſich daſelbſt mit den juͤngeren von ber Geeſt herab⸗ 
gezogenen Sachſen ⸗Soͤhnen, bie chre Schäfer wurden, 
vermiſchten. 

Noch bis in die neuere gar herab bat man Frieſen 
und Holländer In die nörblichen .Geganben gerufen, und 
dieſe Votgaͤnge zeigen eben Fo gut wie jeme och jebt 
. af den Watten geſchlagenen Commumnitationsdaͤmme, 
was Hier chemald in ben Marſchen vorging. Und 
wenn auch nicht immer hollaͤndiſche Coloniſten in Per⸗ 
fon bommen, ſo wandern doch noch holluͤndiſche und 
frieſiſche Verbeſſerungen ind Land: ein, und man blickt 
von hier aus In jeder Bezlehung nad Weſten, als zu 
feinem Muſter, hinauß. 

Die erſten Anfänge zu den um⸗ unb abſchlileßenden 
Deichen waren wahrfcheinlich fo unbedeutend und ſchwach, 
wie die erſten Anfänge ver Wurten. Mean warf einen 
feinen niedrigen Deich auf, um wenigſtens bie Fluthen 
m Sommer abzuhalten und hinter ihnen etwas Som- 
mergetreide erbauen zu koͤmen. In zen baundnerifchen 
Martäjviftrieten findet man mach Heutigen Tages ſolche 
nlevrige "Sommerdeie. Später, ald der Menſch durch 
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‚anheriweisige ‚Erfinkungen, Dur Juwulſe von außen, 29° 
mentlich durch hie wielleicht gar nicht in der Marſch ge⸗ 
machte Grfinzdung der ESchleuſen, ſehr gewitzigt worden 
war, erhöhte man dieſe Deiche und brachte foͤrmliche, wit 
Schleuſen zum Aplaflen bed fuͤßen Pinnanwaſſers ver- 
ſehene Winterdeiche zu Ehande, bie Inbeh wohl noch 
Manqhes zu wuͤnſchen uͤhrig ließen. 

Diege xxfte dauexnde uw. gollſtaͤndige Cindeichung 
ines großen Marſchodiſtrietes, mo mit dem Deiche ein 
‚großer Bogen geſchlagen wurde, ging van einer. Geef⸗ 
ſpitze zu der anderen, und es Tann derſelbe in den meiſtan 
Marxſchlaͤndern noch nachgewieſen werben. 

Menn man ppm ber Geeſt Lommt, ſo ſindet man ge⸗ 
woͤhnlich noch die Truͤmmer dieſes erſten und aͤlteſten 
Deiches des Landes. Doch ſind die Gelehrten, wie Ich 
ſchon andautete, in den Werten, welche fe über dieſe in⸗ 
sereffante Gindeichungsgefcjichte Ihrer Marſchen gefrfnier 
ben haben, nicht einig aber pie Beit der Grrichtung 
dieſes erſten Deiches in Ihrem Lande, Denn bie Alan 
verfäumten es, bier ein großes Steinſchild einzymayerm, 
auf dem die Jahressahl ver Cbauung y.-f. w. ia deut⸗ 
ficher Lapinorfchrift zu leſen geweſen wäre. 

Daniele Deiche, wie id) ſchon aben ſagte, am Anfang 
und am Ende ſich an Geeftvorgebirge anlehuten, jo gingen 
fie der Haupiſache nach mit ver Geeſt parallel, fo wie 
umgeht AÄme eriigenannten ‚Souumunicstionäpämme 
non derſelben ſtrahlenfoͤrmig außgiugen. - 

Das meue Sand, wmelches ſich vor ihnen anfepie 
ſchlickt wahrlich: wieder mehs ober weniger paralle) wit 
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ven Deichen an. Bar es groß genug, fo fehlug’ man 
auch einen Deich herum, der der Kaupifache nach mit 
dem vorigen parallel war und ſich an beiden Enden anf 
ihn ſtuͤtzte. 

Die erften hoben Delche waren noch keinesweges 
vohfommen. Sie murden bei hohen Fluthen oft zer- 
ftört, ftellenweife bis auf ven Grund zerträmmert, 
nicht felten flärzte dad Meer wie fiebenbe8 Wafler in 
einem Keffel darüber hinweg und riß große Loͤcher 
im den Boden, die hinterdrein nicht wieder ausgefüllt 
werben Tonnten. 

Da man die alten Detche nicht immer wieder berftellte, 
fondern bei einer nothwendig gewordenen Erneuerung bie 


‚Gelegenheit ergriff, fie weiter hinaus zu Tegen und zu- 


gleich wieder etwad Vorland mit einzuveichen, fo trifft 
man im Inneren der Marſchen auf ſolche verlaffene 
Deichträmmer und Deichrefte, die meiſtens mit Haͤu⸗ 
fern und Bäumen befeßt find und oft ein recht Häß- 
ſches, Kleines Bildchen in das einförmige Gemälde ver 
Marſchen einſetzen. 

Auch die großen Loͤcher und Kolke ſieht man noch 
in den Marſchen zerſtreut als Zeugen und Conſequenzen 
großer Ueberfluthungen; jetzt findet man Suͤßwaſſer in 
dieſen Schreckendloͤchern. 

Je mehr man deichte, deſto mehr lernte man, und 
endlich nach vielfachen Belehrungen, die noch vlel trau⸗ 
riger, haͤrter und ſchreckhafter waren als die Belehrungen, 
welche die alte misera gens auf ihren Wurten empfing, 
ſtellte man diejenige perferte und bewunderungswuͤrdige 
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Vertheidigungo⸗ und Befefligungdlinie Her, welche Jjeit 
alle Marſchen umgiebt, und welche die Bewohner Ihren 
goltenen Saum nennen. 

Freilich kann man tiefen Saum nur dann bewunder⸗ 
ungöwärbig finden, wenn man etwas von feiner Con⸗ 
ftruction fennt, unb je mehr man davon erfährt, deſto 
mehr bewundert man dieſes letzte Werk, mit dem bie 
Marſchbewohner und ihre, mit ven aus ber mathema⸗ 
tiſchen und pönfifalifchen Wiffenichaft gefchäpften Kennt 
aiffen audgeftatteten Deichkundigen ihre taufennjährtge Ar- 
beit gefzönt und ihre in langen Jahrhunderten aufgehäuf- 
ten Habſellgkeiten geftchert haben. 

„Ich begreife gar nicht“, fagte mir einmal Jemand, 
der noch weniger von Marfch » und Deichangelegenheiten 
verſtand als ich, „warum man ſoviel Gefchrei von 
der Bewunderungswuͤrdigkeit der Deiche macht. Was if 
denn ein Deih? Nichts als ein Erddamm. Die, Erbe 
it ja billig. Wenn die alten Marſchbewohner die Deiche 
nicht hoch und di genug gemacht haben, fo ſind fle 
nichtd geweſen, ald dumme Tölpel. Wenn en Damm 
son 12 Schuh Höhe und 10 Schuh Die nicht aus⸗ 
reichte, warum ‚machten fie nicht gleich ein ordentliches 
tüchtiges Wert von 50 Schub Höhe und 100 Schuh 
Breite? Und was ift es denn Großes, daß wir jet 
Lebenden eiwas weniger toͤlpelhaft find”! 

Ein fo Denkender Tünnte, wenn er von ber 
Bildhauerfunft eben fo wenig verflänne, wie vom 
Deihweien, vom Phidias und Prartteled fagen: Ich 
begreife nicht, warum man biefe Leute fo Hoch preift 
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ad goͤtilich neunt. Was If es Denn mit biefer Kunſt 
$o Beſonderes? Man wimmt ſich einen Marmorbiod, 
meißelt vie Eden weg, ſetzt fich .ein huͤbſches Weib zum 
Modell daneben, mißt ihre Nafe, ihre Knice, ihren Rüden, 
ihre Arme, ihre Süße und alles Urbrige aus und macht es 
um Steine gerade fo nach, wie man ed im Sleiſche vor 
fi Hat. 
Die Deiche und ihre Form find in ſedem Puncte 
ben fo genau bezelchnet und beſtimmt, wie bie Statuen 
in allen ihren Buucten. Erbe iſt nicht fo billig, wie man 
meint, ſondern koſtet niel klingende Muͤnze, um man muf 
überall darauf raffiniren, wie man eine Schaufel vol 
fparen, und wie man bie rohe Kraft ver Maffen durch 
Kunft und Geſchicklichkeit erſetzen koͤnne. 

An jedem Puncte des langen Deiches find vie Um⸗ 
Pände ganz anbers, die Fluth iſt anders, höher oder nie⸗ 
wriger, ver Wellenſchlag iſt anders, andere Winde, ans 
use Strömungen herrſchen. Für jeden Punct muß man 
eine andere Höhe, eine andere Voͤſchung, andere Arten von 
Borwerten beflimmen. Dieß kann man nur in Volge 
einer großen Reihe gerade für viefen Punct gemadhter 
Erfahrungen und angefellter Berechnungen. 

Auch nägt die rohe Kraft und viele Maſſe gar nichtE. 
Selbſt Wenn man ein Gebirge am Gaume bed Meeres 
hinlegen wollte, fo wärben vie Strömungen und Stuͤrme 
# am Ende bo untergraben und binwegnehmen, wie 
fie es mit den Dünen nach einer langen Reihe von Jah⸗ 
ven ja immer thun. Gin folder kuͤnſtlich vorberelteter 
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flutbendrechenver, ftromableitender, fo oder fo gewinfelter 
und ſich biegender Damm müßt mehr als eine mächtige, 
robe und ungeregefte Bergreibe. 

Ih nannte oben ben jebigen Deichbau „perfect“; 
damit ich aber in meinem Panegpricud der Deiche nicht 
zu weit zu geben fcheine, fo darf ich nicht fchmeigen, 
daß fie nichts weiter als Menfchenwerke und baher auch, 
wie die Sachkundigen wohl gar wiffen und audfprechen, 
jetzt zwar vollfommener als je yuvor, aber doch 
noch weit von dem Ideale, dem ſie nachfireben, ent⸗ 
fernt find. 

In manchen Diftricten hat man noch einen auffal- 
fenden Mangel an gehörig mathematifch durchbildeten 
uud erleuchteten Köpfen und arbeitet nur nach einer alt« 
hergebrachten Praxis, die ver Wiſſenſchuft nur langſam 
uachichleicht. Wäre dem nicht fo, wie wären fonft wohl die 
jährlich wiederkehrenden Ungluͤcksfaͤlle in ven Marfchgegen- 
den möglich? 

Jener ganz perferte, bis auf den legten Zoll rich⸗ 
tig proportionirte Deich iſt eine noch jenſelts unſerer 
jepigen Kuͤſten liegende Linie, ber wir und zwar alle 
Jahrhunderte bedeutend nähern, vie wir aber doch nie 
ganz erreichen werben. 

Wil man fih das, was ih uber die Entflehung, 
Ausbildung und allındlige Eindeichung ver Marfchen fagte, 
unter einem Bilde denken, fo Tann man fiih vie Sache 
etwa fo vorftellen, wie es in ver nachfolgenden Figur 


zu erſehen if. 
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A ift die Geeſt, BB find zwei Geeſihalbinfeln, aaa 
die firahlenförmigen auslaufenden Linien ver erfien Com⸗ 
municationdwege, bbb bie parallel mit ver Geeft gehenben 
Schlußdeiche. 

Dieſe Linien geben, ſo zu ſagen, das Netz, welches 
der ganzen Marſchbildung zum Grunde liegt. In einer 
diefer beiden Linien, entweder radial over concentrifch, lau⸗ 
fen ade Deiche und alle Wege in ver Marſch. Im bier 
fen Michtungen haben ſich Die neuen angeſchwemmten 
Laudſchollen ſelbſt angelegt. . - - 

Um nun hier mit der Marſchbildung, fowelt ich fie 
erkannt habe, abzuſchließen, will ich noch ein Mal auf 
die fogenannie Hohe Marfch zuruͤckkommen und bemerken, 
daß man hei dieſem Ausorude nicht eima an einen er 
deutend höheren Marſchruͤcken denken darf. 


Hoͤhe ber Marſchen. sl 


Etren ſolchen Mäden, -wie es etwa bie haben 
Rüden der Dünen ober der Sandkaͤnke find, Tonnte vie 
Eee aus den feinen Anſchlickungen nicht, bilden, denn 
diefe feinen Schlicktheile konnten nicht, wie Me Sandkoͤr⸗ 
ner und Steine, in hochgehenden Wellen auf einem Flecke 
Hoch zufammengefchleunert werben. Sie fonnten nur aus 
dem ruhigen Waſſer nieverfallen, während die Sandkoͤrner 
und Steinchen als ſchwere Körperchen ſchon aus ber ober⸗ 
flen Spitze hoch auffchlagenver Wellen nieberficken, und 
waͤhrend Sandbaͤnke und Dünen fogar höher gebracht wer« 
den konnten, als diefe Wellen gingen, fielen vie feinen 
Schlicktheile immer mit jenen Wellen wieder zurüd. “Die 
Marſch Eonnte naher allerhöchften® nur fo weit auffleigen, 
als die Außerfie, ruhig uͤberſchwemmende Fluth emporftieg. 

Selbſt die allerhächften Marſchen fonnten daher im⸗ 
mer noch einmal uͤberſchwemmt werben, während mit dem 
Sante die Wellen fi einen fo hohen Damm empor⸗ 
ſchleudern Eonnten, baß fie ihn nun nicht mehr zu uͤber⸗ 
fleigen vermoͤgen. 

Wenn man daher von „hoher Marfch⸗ ſpricht, ſo 
meint man damit eine ſolche Marſch, die hoͤher gelegen 
iſt als dieſenigen, welche ſogar noch mehr oder weniger 
unter dem Niveau des hoͤchſten Waſſerſtandes liegen. Daß 
dieſe tieffte Marſch ſich dicht an der Geeſt, die hohe da⸗ 
gegen in einiger Entfernung von derſelben befindet; 
ſuchte ich dadurch deutlich zu machen, daß ih an bie 
erhoͤhten trodenen Zlußufer erinnerte, die man an jedem, 
ſelbſt dem Tleinften Fluͤßchen bemerken Tann. 

Ich will Bier auch noch zu fernerer Verdeut⸗ 
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Aichung der Sache an vie Muͤndungen der Fluͤſſe erin⸗ 
‚nern, die bekanntlich da, wo ſie mit der See zuſammen⸗ 
teeffen, Untiefen und Barren haben, waͤhrend fie dann 
auf ein Mal weiter einwärtd außerorventlich tief werben. 
Auch in den Alpen fihbt man vor jevem 
Ihale eine kleine hohe Barre, über welche vie Fluͤffe 
in Cascaden berabfallen, liegen, während weiter binnen» 
waͤrts die Thaͤler fich vertiefen und erweitern Alle 
dieſe Erfcheinungen erklären ſich aus verfelben Urſache, 
nämlich varaus, daß bie Gewaͤſſer dad meifle Material 
in der Nähe ihrer Graͤnze fallen laffen, — dad Meer eben⸗ 
fo wie die Ströme und die Bergfläffe. 

Uebrigens ſcheint e8 mir Elar, daß es nicht nur eine 
hohe Marſch geben muß, ſondern mehre Hohe Marſchen 
oder vielmehr, fo gu fagen, hohe Marſchringe. Denn 
wird dad Wafler von dem neuerrichteten Deiche nun eben 
{9 zurüdgewiefen, wie vorher von dem Geeſtufet, je wire 
es wieberum fein Sauptmaterial in einiger Gntfernung 
nieberfegen und bafeldft Infeln bilden, welche durch tiefere 
Arme von dem Deiche gefchieven find. 

Wachſen dieſe Infeln ber continentalen Marſch zu, fo 
wird wieber eine zweite hohe Marfch weiter draußen und 
sine tiefe Marſch in ver Nähe des alten Binnendeichs liegen. 

Ja, ich ſollte meinen, «8 müßte jeder einzelne Koog 
oder Polder in der Nähe des Meeres höher fein und 
ſich nah innen zu abflahhen, fo wie men ja auch an 
Sandbaͤnken ficht, daß fie in drei⸗ oder vierfachen Reiben 
oder Ringen am Ufer hingehen. 

Wenn man alfo vom Meere auß eine Linie gerabe 
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burh die Marſch direct nach der Geeſt 
Hinzöge, fo müßte diefe Linie, daͤucht mich, 
etwa ein Nivellement zeigen, wie es bie bei« 
ſtehende Figur erfehen laͤßt, in ver A die Geeſt, 
BB Durchfchnitte einzelner Köge ober Polder, 
aa die höhen Marfchen, bb die niebrigen 
Marfchen varftellen. 

Man fieht aus allem DVorigen, wie 
außerordentlich Hiftoriih die Marſch if, 
| wie daſelbſt jeder Schritt, jeder Fleck, fo zu 
| fagen, pure Gefchichte if, wie das ganze 
| Land mit feinen Bewohnern und durch fie 
pr ſich geftaltet Bat. 
| Die Geeſt⸗ und die Gebirgsbewohner Haben 
i ein fchon fertiges Land nur eingenommen; 
| kei ven Marfchbemohnern aber haben fich 
| ver Staat, ihre Inflitutionen, ihre Sitten 
| 
i 
| 


u 













und Kenntniffe fi) mit ihrem Vaterlande 
ER. zugleidy ausgebildet und ausgedehnt. 
Sie find wahrbaftige Söhne ihres 
Vaterlandes, das ſie ſich fchufen und das 
fie wieder erzeugte. Dieß und Fein ande⸗ 
res ift das Land ihrer Väter. Mit ihm 
A beſtehen fie, mit ihm gehen fe unter. Man 
| begreift, warun fie es lieben. 
Die Gebirgsbewohner könnten nur et⸗ 
\ was Aehnliches von ſich ruͤhmen, wenn fle 
[don damals, als noch alle vulcanifchen 
Kräfte fo in. Arbeit waren, wie in ben Marſchen die 


304 Marſch⸗ und Gebirgsleute, 


neptunifchen ed noch jeht find, auf einzelne abgefühlte Puncte 
per glühennen und flüffigen Maffe ſich nievergelafjen 
hätten, wenn fie mit ber fortgefeßten Abfühlung tiefer 
Buncte fich mehr und mehr ausgebreitet und zu Zelten 
bei dem Hervorbrechen neuer Gluthmaſſen aus ven Ein- 
geweiden der Erde mit jenen abgefühlten Injeln ihren 
Untergang gefunten hätten, wenn fie, fo wie fi} ein 
Lavaſtrom von Neuem erhoben Hätte, kuͤnſtliche Veran⸗ 
- Raltungen erfonnen hätten, ihn unſchaͤdlich zu machen, 
ihn abzufühlen, ihn aufzuftauen ober abzubänmen nnd 
zu bebauen, wenn fie kei ven Auffteigen ver Felſen und 
Gebirge mit diefen ſich erhoben hätten, und wenn bann, 
nachbein vie Maſſe wicter zur Ruhe gefommen, über ben 
mit den Gebeinen ihrer Väter gefüllten Schluchten bie 
wenigen liebriggebliebenen fich wieder verfammelt hätten, um 
von Neuem Anbau, Dörfer und Gultur audzubreiten. 

Die Marfchbewohner, ein Urvolk, find wahre Aus 
tochtbonen ihres Landes; die Schmelzer und die Tyhroler 
find nur Eindringlinge. Das Land wurde obne ihr Zus 
thun daß, mad es iſt, und fie haben feinen heil am 
feiner Geftaltung 

Es ift nicht möglich, auch nur Etwas in dad Der» 
ſtaͤndniß der politifchen Gefchichte der Marfchleute ein- 
jubringen, wenn man nichts von ber phpfifalifchen Ge⸗ 
f&hichte ihres Landes, bie mit jener zufammenhängt wie 
ber Leib mit tem Geifte, weiß. 

Auch in der ganzen politifchen Eintheilung des Lan⸗ 
des in Kirchſpiele und Koͤge erfennt man noch Die phy⸗ 
ſikaliſche Bildung deſſelben. Denn. alle Theile des 
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Landes fallen gewöhnlich mit ehemaligen Naturgränzen 
zufammen und find meiftens früher getrennt gewefene, 
jeßt verwachfene Infeln. 

Aus allem Gefagten wird man as auch leicht ven 
ganzen moralifchen Charakter ver Marſchvoͤlker, ich meine 
ver Flamlaͤnder, Hollaͤnder, Briefen und Niederfachfen, 
erklaͤren können, — ihre Tugenden, — ben großen Ernſt, 
der Ihnen durch das Bewußtſein ſtets drohender Gefahr ein» 
geimpft wurde, Ihre Meliglofttät, da vie Berichte Gottes 
ftets über Ihrem Haupte ſchweben, ihre Energie und Aus» 
Hauer, die fie in dem befländigen Kampfe mit ven Elementen 
uͤben, ihren Gleichmuth und ihre yhilofophifche Haltung 
und Faſſung, da ſie Gelegenheit genug haben, Verluſte 
zu verſchmerzen, ihren Freiheitsſinn, da fie den Voden, 
den ſie mit Muͤhe errangen, mehr als die Geeſtleute den 
ihrigen ihr eigen nennen, ihre biedere Geradheit und Of⸗ 
fenheit, die immer eine Folge des Freiheitsſinnes iſt, ihre 
Intelligenz, weil ſich nirgends Kenntniſſe beffer bezahlt 
machen als bei ihnen, — aber auch ihre Maͤngel und Fehler — 
thren Stolz, dem ſie ſich zuweilen in Bezug auf ihre rähmens- 
werthen Unternehmungen überlaffen und der eine Folge ihres 
Relchthums iſt, ihr Phlegma, in welches Ihre philoſop hi⸗ 
ſche Haltung und ihre Ausdauer zuweilen umſchlaͤgt, 
ihren Proſaismus, ihre geringe Empfaͤnglichkeit fuͤr 
Poeſte und vie ſchoͤnen Kuͤnſte, da ihr ſchmuckloſes, 
nebeliges, windiges und regneriſches Vaterland wenige, den 
Schönheitsfinn bildende und reizende Formen bietet, und ba 
die Kräfte der Intelligenz allein in Anſpruch genommen 
und geweilt werden, Ihre Luft zum Rechnen, Rechten, Streis 


— 
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ken und Proceſßren, de. die maſhematiſchen Wifſenſchaften 


bei ihnen nie Hauptſache ind und fir fh einem hoͤchſt 


complicirten Rechtszuſtande beivegen. 

Ih Hase bed allem Marſchbewohnern Gemerts, daß 
fie Leute vom fehe einfachem, ſchlichem Weſen find, die 
wenig verſprechen uns viel halten. Max wirb aus dem 
Morigen wohl fo viel erſehen haben, daß ſie dieß vom 


ihrem Marſchlande entlehnt Haben. Denn bie Mari 


iſt ebenfalls wie sin werig verſprechender, aber wiek ges 


-währenae: Ma. Sie scheint ſo leicht verſtaͤndlich, fie 


ſcheint nichts zu fein, alb aine nlatte gruͤne Wieſe, any doch 
giebt jeder Schritt in ihr ſo viel zu denſen. Ihre Warten 
‚And ungeſchlachtte Nofenhägrl, und Hoch lohnen fe 
Die Mühe, die fish ein Forſchex bei. ihnen mit Machgyaben 
giebt, mit veichlicher Aufßkunft und maucherid Nachweis. 


‚Ihre Deishe find eirfoͤrmige Erddaͤmme, und noch bietet 
ihre Kritik dem. ſcharfünnigſten Wige Trotz. Saatt 
maleriſcher Ruinen bat men nur Meichrefle und Waſſer⸗ 


tuͤmpel, Löcher, Kolke und Wehlen Im. Laute, aber an 


bes dieſer Zegenaade Entf ’ eine Geſchiage ader 


eine Sage an. 
Durch dieſe ganze Bü hhiſtoriſcher Marſchmonu⸗ 


‚mente trabten wir zweiſpaͤnnig hindurqh · und kamen end⸗ 


Mh in: dem Derichen Gobelak:: auf Dem anmuthigen 


Marfchbofe eines - und ‚befreundeten Kirchſpielvogtes zum 


‚Mittageffen m: - Ich Taun ‚nicht Sagen, wie ſehr anicı 
biefe Acht laͤndlichen und. weblhabenden Wohnfte ber 
-Marfihleute auſprechen. 

Ich beſchh wis Alles genen, win mi, aber auf's 


Befihrreiben nicht einlaſſen, weil man die Eigenihuͤmlich⸗ 
keit ver Hausuhren, Stühle und Bimmersinwichtungen, 
wer Bäume, Graͤben, Gaͤrten ſchneller malt Ben -Muge er⸗ 
Vennen, als wit ber Heer ſchilbern ann. 

Mei fen war fo, mie Die Wohnung ausſah, au, 
foto, zunjerh, wo nerh Riche finhlten wir uns geſtaͤrkt 
amfese :Meife. mach. ba Meore, das unſer heutiges Hiel 
wär, portzuichun.. 

8 hieß: dieß Moer —* hohe Mom” usb war 
sind von enkmigrs, vom welchen mar is: wer ‘Mexich 
qagt; Imä fie and Fremde Laͤndern herheigetrichens atfe 
geſchwemmte Moore Ile. . SEolche Moor Tommea in 
fen Masſchgegenden vor. Man esfennt fie daran, vaf 
ver fette Marichhopden fich meiſtens unter ihnen befindet. 

Dieſer Marſchboden unter ihnen, ter ganz biejelde 
fette, ſchwere, bichte Kleierde ift, win der audere Marſch⸗ 
Bedemn, unh Der ifo; offenbar aus dem Meere nieder⸗ 
flug; beweiſt beuklich genug, daß jene Moore ſpaͤter 
auf ihren Fleck hingekommen In muͤſſen, a Die. Reig- 
bildung ſtatt fanb. 

Auf dem uͤberall flachen und. ebenen Moerſchoenen 
wachfen nirgends Moraſtpflanzen, welcho sim Moor bil⸗ 
Den Könnten. Die: Moore koͤnnen nur An; verfumpfen 
Shaͤlern and! Loͤchern aber Kehle: der Saeſt antlichen. 
Folglich Binnen - wiefe Marſchmoere nicht da auf her 
Marfch, wo: ſie Tiegen; ſich gebiknet haben, ſendern fe. nüß 
fen andersmoher  gefommsen fein. :- gr 

Sier waͤrr nun. zweierlei Litbar, atweler, daß 
biefe Moore von benachbarten Geeftmooren auf die Marſch 
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herabfloſſen, ober daß fle.aud fremben Laͤndern herbei 
gefäget wurden. VBeives if möglich. 

Auf die erſte Idee kam ich zunähft, menm ich von 
Mooren, die anf ber Marſch Hegen, Höre. Ich Tadhte 
dabei an bie inifchen Moore, bei denen es zuwellen ger 
ſchehen If, daß ein Durch üppigen Pftanzenwuchs hoch⸗ 
aufgetriebenes Moor feinen trodenen und zufaumenbalten- 
den Rand endlich von innen auß durchbrach und ſcch 
wie Die fogenannten Kothlawinen in ven Alpen, über 
weite fruchtbare Felder hinſtuͤrgte. Ich dachte mir num, 
mis es möglich waͤre, daß fie ſtich wohl auch auf dem Geeft⸗ 
moore fo hoch auftreiben Fünnten, bis fie durch ein Geeſt⸗ 
tal in die Mari binäberfiöffen, ſich barauf ver- 
breiteten und, einige Conſiſtenz gewinnend, daun 8 ober 10 
Enp über den Marfchen emporänden, wie tiefe aufge 
fegten Moore es than. Ich kam mir denken, daß Def 
an mehren Orten der Marſch vorgekommen If, obgleich 
ih nicht davon gehört Habe, daß man irgendwo einen 
ſolchen Fall eitirte. 

Hat dieſes Ergießen von Geeſtmoraͤſten nicht ſtattge⸗ 
funden, ſo bleibt dann von einem ſolchen, auf ver Marſch 
hoch aufliegenden Moore nichts Anderes zu vermuiben 
uͤbrig, als daß es In einem anderen Lande abgeriſſen unb 
bei einer großen Fluth auf Die Marſch bingefchwenmt 
worden fei, was auch bie Marſchlente, welche bei alien 
biefen Mooren auf ein fernes Land Binbeuten, gewoͤhn⸗ 
li von ſolchen Mooren anzunehmen fiheinen. 

Diefe Hypotheſe Hat im Banzen auch Feine Schwie⸗ 
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rigfelten, denn allerdings find ;niefe Meore in der Regel 
sin Gewebe von fo leichten Pflangenfafern and Stofien, 
Daß fie. wohl eine Zeit Iang auf. dem Waſſer fchwimmen 
Binnen. Auch in ihr Pflanzengewebe meiſtens fo bicht, 
daß ſich wohl ganze große Stüde ſolcher Moore auf wem 
Wafler zu eshalten. vermögen. - 

Wir Haben dafür ſowohl hiſtoriſche Zeugeiffe aus 
der Vergangenheit, ald auch unverwerflicde Beweiſe aus 
der Gegenwart. 

Plinius erzaͤhlt uns von einem „mireculum‘ Germa⸗ 
niens, welches darin befand, daß ganze, mit Bäumen 
bewachſene Infeln „auffossae Auetibas aut propulsae fla- 
Ubya“ der römischen Flotte aus ven Weſer⸗ und Elbe 
muͤndungen enigegenkhwanmen. | 

Dieß find wahrſcheinlich mit Bäumen bewachſene 
Moorſtuͤcke geweſen. Ferner wiſſen wir auch nachzu⸗ 
weiſen, wie in unferes Zeit, ſelhſt noch im Jahre 1756, 
vie Fluthen ganze Moorftüde aufgehoben und mit ben 
»arauf befindlichen Käufern und Viehheerden an eine an« 
dere Stelle transportirt haben. 

Noh in diefem Augenblide giebt es in mehren 
Mogrgegenden, 3. B. im Bremiſchen, fogenannte ſchwim⸗ 
wende Moore, d. 5. große Moorftriche, die, menn das 
Waſſer niedrig if, auf vem Sande, ber unter ihnen aus⸗ 
gebreitet ift, ruhen, während fie bei hohem Stanbe des 
Waſſers, wo daſſelbe zwiſchen Sand und Moor ein⸗ 
dringt, in die Hoͤhe gehoben werden und auf dem 
Waſſer ſchwimmen. 

Auf dieſen Mooren liegen Haͤuſer, ja ganze Doͤrfer, 
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welche jaͤhtlich Yiefe Hebung u. Senkung famımt Ver 
rund» und Bodenbelle auf der fie- ruhen, mitmachen. 
Ste ſtelgen Ihr Fruͤtziinge 6 hohem Maker 6, 8, ja 16 
Buß Mind - Kaflen- fich im Sommer, wein «6 trodm if, 
ie ihrent Moore wieder auf ven Saad Meter: Ich mat 
ſelbft in mehren ſolchen ſchwimmenden: Bien. 
Dieſe ausgemachteri Dinge alſo, ſagekch, beweiſen 
ventlich daß es moͤglich iſt, daß große Eoorſtaͤk⸗ vi 
der See losgeriſſen, wie Eisſchollen auf ven Waſſer 
fchwimmen, und won khuen vetſegze werben: KBanen- 

Auch die Frage. woher ſobche Mosre geföntiien ſelen 
Tann keine große Schwieriggkeit macher. Die green 
Ueberſchwemmungen tik Wennttikenbe: koͤnnen wol ſolche 
ſchwimmende ausgedehnte Moorſtrecken aftnäfy lodeva 
and enbvlichbei einen ſehr bebeutenden Wafſferhoͤhe 
ploͤtzlich Fosreißen and in bie See hinausführen, welche 
fle dann an einem entfernten Vuncke auf˖ den Rarſchufern 
ſtranven lafſen mochte. 

Die Marſchen ſelbſt und ſogar die Watten im 
ber See haben zum Theil eine Untkerlage von Moor⸗ 
boden. Das Meer konnte alſs auch aus ben Marfchen 
and fogar aus feinem einenen Anterboden Moorfiäde 
herausmählen und fle an’s Ufer werfen. Doch medien 
dieß in ver Megel nur ſehr kleine Städe fein. 

Es giebt aber ſehr große Auf ver Marfig fies 
gende Meorfiide, die zuweilen mehre Stunten tm 
Eimfange haben, ımb von denen bie Leute meiſtens 
behaupten, daß fie übers Mer aub Icland over 
Schotnand gekommen freien. Unter den Gtunden, welche 
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fie dafuͤr anführen, ſcheint der hauptſaͤchlichſte der zu fein, 
daß faft in allen dieſen Mooren die Vaͤume, welche fie 
unter ſich niederdruͤckten, indem fie auf das Land wie 
Eisfchoffen hinaufgefchoben wurden, von Norbweflen nach 
Suͤdoſten gerichtet Tlegen. 

Da es in Nordweſten num Feine anderen Länder giebt, 
als Schottland und Idlkand, fo machen fie daraus ihren 
Schluß. Auch erzählte man mir hie und da, daß 
in diefen Mooren beim Graben ganz fremvartig geftal« 
tete Werkzeuge und Adergeräthe, Wagen und dergleis 
chen gefunden worken fein, wie man fle in biefigen 
Zanden gar nicht Penne und’ vielleicht nie gekannt habe. 

Da indeß die Adergeräthe audı in den benachbarten 
Landſtrichen fehr variiren, und da ſelbſt diejenigen 
Moore, melde die Elbe, die Wefer oder Ems herunter 
famen und in die See gingen, wieder gewöhnlich mit 
einen Nordweſtwinde, bem bier berrfchennen und ſtaͤrk⸗ 
fien Winde, an die Küfte zuruͤckgeſchlagen werden mufi 
ten, ſo beweiſen jene Umflände für Island und Schott⸗ 
land eben nicht viel. 

Das „bobe Moor”, meldhes und jet vorliegt, hat 
nah dem, was bie kundigen Inländer darüber melden, 
indem file dabei auf bie ganze Geftaltung der Gegend 
hinweiſen, noch das Beſondere, daß es zwifchen zmei 
Marſchen in einen Waſſerarm eingekeilt wurde und 
rechts und links auf den Märfchen aufliegt. Die 
ganze Umgegend des Moors, Aus deren Geſtaltung man 
dieff ſchließt, nimmt ſich naͤmlich etwa fo aus wie 
nachfolgende Abbildung. J 


a2 Die Umgegenb: bes: hahen Moores. 


© iR die Geeſt, F das Mr, B ein fleiner Se, 
der fogenannte Kudenſee, und aa finb kleine Geeſifluͤſſe 
die in biefen See Hinablaufen. A iſt das Mir, das 
auf der Graͤnze zwifhen den beiden Marſchen D uns 
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B liest. D if ein Theil von Oithmarſchen und E 
ein Theil der großen WBilftermarfch. 

Diefe beiden Marſchtheile waren ehemals, wie alle 
Marſchen, Infeln und in der Richtung der Linie x unb 
y durch einen großen, breiten Waſſerarm von einander 
getrenat. 

Ya dieſen Waſſerarm wurde nun bei einer großen 
Fluth dad Moor A Hineingetrieben und legte fidy zw 
Heiden Selten auf die Marſchen D und E nieder, wo 
«8 feſt wuchs, und von mo e8 feine fpätere Fluth 
wieber wegzubtingen im Stande mar. Der bie beis 
Den Marſchen trennende Arm wurde auf biefe Weiſe 
verſtopft. Die Futh ſchlug vorn, vergebens Einlaf 
forbernd, an die hohen Wände bes Moore, das wie 
ein natürlicher Deich feste, an. Hinter dieſem 
Deiche ſtauten ſich nun die Meinen Geeſtgewaͤſſer in 
dem See B auf, der fi allmälig einen Eleinen Aus⸗ 
weg neben dem Moore Hin bahnie. 

Ich fage, fo denken fih die Leute Hier die Er⸗ 

eigniffe, ich glambe, fie Haben ganz Hecht. 
Fruͤher iſt dieſes Moor fehr viel größer gemefen, 
aber auch jet hat es noch zwei Stunden im Um⸗ 
fang. Sowohl von den Wellen als von den Menfchen 
it an feiner Verkleinerung gearbeitet worden, und bie 
erſteren haben «8 oft graufam zerfplittert. 

Banz befonbers war dieß noch vor 100 Jahren, in ben 
großen Fluthzeiten von 1717, der Fall, wo dieſe Küflengegen- 
von 8 Jahre lang Meeresboden waren, und wo es fehlen, 


ale wäre man fie gar nicht wieder eindelchen koͤnnen. 
Kohl, Rarſchen u. Infeln Schleswig⸗Holſteins. III. 14 


6 machte daßs Waller fo Heftige Einträge ins 
Beet, daß ſehr viole Stoͤcke Meramkgpbrodien nah weit 
and breit im bes Mari verſchlesdert wurbug, Ivo 
. ie wie geſtrandete Zeriihlie Eigen blicken. 

BR Hatten ſich auf dem Rande des Mapred wehne 
Leute angebaut, und dieſe wurden mit ſammt ihres 
Haͤnſorn auf ben von unten und au ben Gelten geloͤ⸗ 
fen Moorſtuͤcken ftundenweit foretransportirt. 

- Yu unter der Hand des Menſchen fiomolz 1e# 
Moor zufammm. Denn nabirlkh groben vie nah 
Brenumatertal begierigen Warfchleute von Seiten Sei⸗ 
ten ins Moor hinein, um Torf zu gewinnen. bene 
waren ine Elsinen losgeriſſenen Juſeln Zängft micher 
weggegraben una zu Aſche verwandelt. 

Es hat ſich ein Dorf laͤngs dem Moerne gebileet 
seien Haͤuſer und Aecker zum Thell ſchan anf dem 
durch das Ahgraben entbloͤßten Laube lieges. Mie 
Haͤuſer dieſes Dorfs wanen mit einer Bammarı umgeben, 
die ich vorher nirgends in ber Marſch geſehen Hatte, 
die aber gleich uͤberall, wo nur etwas Torfmoor fh 
zeigt, erſcheint, mit der Birke naͤmlich, bie in ber 
Torſerde beſſer gedeiht als irgend ein anderer Daum. 
Ueberall ſahen wie Birkangruphen und BSirkenalleecn, 
die zum Bande vded Moores fuͤhrten. 

Einer ver Maorbauem mer fo gefällig, uns zum 
Moor zu begleiten und uns derauf Serum zu fuͤhnenn. Cr 
fagte, es ginge ein Gränzgraben witten durch Das 
Moor, der Das Gebiet ber KToefftecher aus Dir 
warfen umd derer aus ber Wiſtermarſch ſchede. 


Aytubope Mi-Rae sa 


Mit einzeln meiden Mefiger, vie wem. idee 
AMiſtricat im ‚once, abgethrilt haben, gelem ‚ben Untere 
‚grusb en aͤrmere Welpen im Moraud tung, unter DE 
Mebingung, zu fie ihnen ben: Torf heraudſchafſin 
ehfen unb bie vielen Wege, welche des Korftrenänarte 
wegen in dad Moor hineinführen, untsihalien. - . . 

Sex. Brunb mie dem Moore ift Bier aicht viel 
weil. An ben Santen, vie det weggegraben finh, 
ung er indeß viel befſer geweſen fein, was man NER 
Hei einigem Machdenken aus dem Umſtande ſich leicht vukıke 
ertlaͤren nen, Daß das Moor in einen noch nmicht 
verſchlickten Maſſerarm eindang und auf den Seiten 
u auf die Marſch lehnte. Auch ſelbſt wenn gute 
Erde unter von Moore wäre, fo waͤrde fie ve wahl 
vurch das Tange Aufliegen deſſelben etwas verborben 
‚worden fein, und Ohnedieß laͤßt ſich wer Torf nicht fü 
Leicht. weggraben. Kurz, die arınen Bee bekommen nad 
om Weggraben des Torfs einen ſchr vizftigen totfi⸗ 
gen Doden, in dar fie etwas Hufer und Buchweizen 

SH Habe übrigens bei anderen füllen Moeren 
auch wohl von Bälken gehoͤrt, wo durch alte, lange 
Beſtehende Vertraͤge Gapitaliften den Capitalbeduͤrftigen 
den Unerboden ſchon im Voraus abgekauft haben ned 
Am in Bela nehmen, robalb ber Torf weggegra⸗ 
Im if. 

Dat Moor tagte im Ganzen vielleicht 6—7 Su 
Her vie Marſcch hervoer. Man konme uͤberall beim 
auf ihm bermmgehen. Es war aber eine weiche nahe 
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Die Schichten des Moore. 


Gehe, auf der man wie auf Sauter Schwamm 
Disfe obere Gchicht ſahh hellbraum aus, ging eima 
4 Gwß tief und beſtand, wonn man fie näfer Defaf, 
einer ungeheueren Menge kleiner verbluͤhter uub halb 
vernoberter Blinhen, Kudtuchen, Blätter und Stiele 
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| vom Moos und Heivekraͤutern. 


Disfe obere Schi iſt kaum zu etwas neue unh 


lebt im Dfen nicht einmal fo viel die. wie Geroffemen. 


Danach kam, wie wir an ben abgegrabenen Waͤnden denn⸗ 
lich ſchen konnten, eine -5— 6 Fuß tiefe, feuchte, dichte 
und ſchwarze Torfmoorſchicht, welche den beiten Zenf 
giebt. Sie war feit und ſchmierig anzufühlen, usb Nie 
Pilanzentheile, aus benen. fie beſtand, waren voͤllig zen 
ſdet, aufgeläft unb in eine einige Maſſe amalgamiri. 

Nah dieſer Schicht Hätte nun eigenllich ber fehle 
Alei folgen follen, un zınter einigen. aufgefehten Mooren 
folgt er auch in ber That, wie ih bewits fagte; hier 
tam aber gleich jene berühmte, in allen Marſchen fo oft 
wand uͤberall mit demſelben Namen -genaunte Shi unb 
Blätterfchicht, ver fogenannte „Darg” (bier ſpricht man 
„Dark,“ anderswo auch „Derrig‘‘). 

Dieſer Darg iß wohl die metktwuͤrdige und am 
weiteſten verbreitete Maſſe in ven Richerungen an der 
Elbe, ver Weſer, der Ems bis nach Holland Hin. 

Es iſt ein leichter, ſchwammiger, faſeriger nud gamz 
unnuͤtzer Stoff, der aus lauter Blaͤttern von Schilf be 
ſteht; auch findet man noch bie Roͤhren des Schilft gauz 
wohl erhalten darin, ſo daß man Pfeifen daraus ſchuti⸗ 
zen koͤnnie. Ich muß geſtehen, daß Ich: mich allerdingt 
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micht wenig verwunberte und mich fogar etwas 1ume 
Sloubig zeigte, ald man mir zum erſten Male fagte, af 
Die wmeiſten Marſchen auf enorm grofen Ablagerungen 
von Blättern ruhten. 

Mit Begierde und dem größten Intereſſe nehm ide 
Daher etwas von der feuchten Maſſe, wie einer ver 
Dauern aus dem Graben Holle, in vie Hand uns wickelte 
mut Sorgfalt wie Länglichen Schilfblätter daraus hervor, 
bie, obwohl fchon vor Jahrtauſenden verfchüttet, doch jet 
noch einen Schimmer von grüner Farbe hatten, noch gang 
ſchlaff une ſchwank waren und ihre Faſern veuiliqh 
erkennen ließen. Auch brachten wir ein kleines Rohrſtuͤ 
aus dem Schmuze hervor. 

So ein wohlerhaltenes diluvianiſches Blauſtuͤck ſegt 
alterbings noch mehr in Verwunderung als ein in den 
Queindoh leuſchichten halb verſteinertes Blatt, puma es flieht 
frappant fo aus, als wäre es erſt im vorigen Herbſte 
abgsfolten. 


Es find ohne Zweifel die Ueberreſte ver Schilfwalb⸗ 
ungen, welche bie Uferniebenmgen und Flußarme bes 
deckten und erfüllten, che eine Marſchbildung flnttfank, 
As nie lentere anfing, wurben biefe Schilfmaflen von 
den Schichten des Kleies bedeckt und barunter begraben, 
Wo fie bier und da ſtrichweiſe tiefer liegen ober häher 
aufgefichtet find, mögen fi Stromarme befunden has 
ben, in denen das Schilf längere Zeit wuchs und wie erſt 
Später von ber fetien Marſcherde zugedeckt wurben. 

Ih fage, man findet dieſe Schiifklätterfchicht, dieſen 
HMars, durchmeg unter allen Marſchen, jenoc häufiger und 





318 Entſtehung der’ Sitterfchicht. 


I großeren Ausdehrnngen unter Winimerfer: Umer 
ven an ver See legenven Matſchen ſehlt er zu Welten, 
wohl, ſcheint eß mir, nit noͤthlg, vaß all⸗ 
dieſe Blaͤtterſchichten an den Stellen, wo fie legen, 
wich gewachſen find. Man kann fich- ja leicht vorſtel⸗ 
Kr, vaß größe Blaͤttermaſſen von den Wellen an ver⸗ 
Miedenen Orten aufgeſammelt, zufammen ineggefäßet weis 
art verſchlebenen Stellen, wie jene Mooeſtucke nieberge⸗ 
font wurden. 
Wan FAT zuweilen auch andere Seitermuffen von 
Bælatemen verfihienenee Gattung unter hem Beden Wii 
Mari verſteckt finden: IM weiß zwar nicht geuth; ob 
dieß wahr iſt, weil ich die Sache felbſt wicht ne Hleee 
den gegriffen habe. Inbeß Tönnte ich wohl glauben, 
baß dieß moͤgllch wäre. Man müßte Mi Wk WEB, 
uf vB Wider und die Fiuthen, wie fie SUR n 
mal am MEI thun, den ſeit Jahrhumderten herum 
Waͤldern aufgehaͤuften Blaͤttermoder zu Selten avee nena 
rt weggeſchwemmt Hätten. 
he ſitch an ber Oberflaͤche 286 Bere: che 
Glelches zu Gleichem geſellt, fo ſetzten ſich dann vermute 
Na dieſe Blaͤttermaſſen zu großen Blattinſein zuſummen. 
&e ſhwammen eine Zeit lang anf dem Waſſer herum, 
ſttandeten endlich auf einer Untiefe ah wen: Ufern u 
wirden ſpaͤter mit Narſchſchlamme beveft und Befefiigk. 
Auch Torfmoorſthichten finden ſich miter Deore Marfche 
boden und zwar noch haͤnftger, alte ſte An aufgeregt er⸗ 
fcheinen· 

Oieſe unterirdiſchen Lotſſchichken Prem ebefilit 
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aas ber Forue Hennefinuenmt--Min, denn; wenn wir ag 
von Hann Mama Muififer den belden Berfiafeen- nes 
Buffer aubhefaͤllt, ald eiwen weite Meerbuſen, ventim, fo 
ſehen vir ja gar Tore Möglichkeit, daß anf dem Mereb⸗ 
doben ſich Xorfinoor haͤnte Ulden ADnnen. — De unter 
vor Murſch boſindlichen Torfaueure. Tre aber zuwelin fe 
Groß ns dam auch mitumter it Dun Difagien Mate 
Nähten und ven munter dieſen wieber beristslichen Sand⸗ 
ſchichten fo wunderlich gemifcht, daß man ſaſt geneigt 
Dt, hier zur Tiklaͤwnng vie heftigſten Erploſtenen man bie 
großartigſten Naturbegebenheiten zu Hufe zu rufen, weit 
62: durchaus wumbgtic ſcheint, vaß ſich Dick Aules anf 
fcievliche Welſe miſchen, geſtalten und niederſchlagen 
Sonnte.- 

Biely nehmen daher auch: in der Thaͤt ar, ba bie 
Mldung des Unterbodens durchaus mit dem Durchorache 
ſewohl ver: Oftſer durch ven Sims um Die Mrlte, als 
dei eb atlantiſchen Otuaase durch ven Baal zuſcun⸗ 
utenhaͤngen muͤſſe. Dieſe Durchbruͤcnhe, meinen ſte, ge⸗ 
Ahnen plibhlich m hatten, Da vie nachher zeflmmmene 
fhärgenden Morre ein verfülenene® Niveau befaßen, vie 
rwagehrueren Umwandlungen zur: Folge. 

Es: wird dabrrch Ueberſc wemmmagen veranbaßt, 
von deren Autdehnung wir Teinen Degeiff Gaben. “Eike: 
auf goſchwollenen Stehme und ver Deean fikuzien über we 
Llinves hin, roueten Wälder mis, vier Vorſineor wg, 
entfäßeten vie Wihtterveilen und rien Ill, wur fchtoinee 
imen Bonner, mit fich da: vas hohe Mies Semandı Die 
Norbdſee war weit und. breit wit. veſen Eiyallen wer Geelk 


ar ‚Baueiiige Reteruedignife. 


Inueki, mit großem aufanmmmgewrichenen Baumr, Terf- 
uns Blaͤtterinſeln. Jahre lang ‚bot es wielleicht einen ſol⸗ 
gm wuͤſten Ankli dar, bis allmdlig alle dieſe Dinge 
fi wieder verloren, indem eniweber bie Baͤume und 
der Torf mit Waſſer gang geſchwaͤngert wurken und auf 
ben Voden des Meeres binabfaufen, oder indem fie hier 
und ba auf Die Untieſen und Matten an der KRüfle hin⸗ 
aufgetrieben wurben und ba ben Unterboden der Mar⸗ 
fügen conftzuinten. 
| Hier und da ſchob das Beer eine Sqhicht Über bie 
anbere, eine Moorfihicht über bie Blaͤtterſchicht anee 
eine Baumſtammſchicht unter eine Moorſchicht. Diss: und 
da deckte es auch wohl folde Schichten mit einer Rage 
aufgeführten Sanbes zu und überzog hinterbrein, als 
% mehr zur Ruhe gekommen war, Alles mit Marſch⸗ 
ſchlarun. 


Rur wenn man feldhe plaͤglich und gewaltſam wire 
kende Thaͤtigkelten der See annimmt, erkläxt es Gh mh 
einigerutaßien, daß man elle jene Stoffe, aus deuen Pas 
Unterboden ver March befteht, in Partien und Schich⸗ 
ten geſondert findet. Waͤre bier Alles fo. richtig ſchlickend 
und ſchlemmend zugegangen wie jet, fo muͤßte man je 
Alles Schlick uny Moor und Blätter una -Miumng;-ziem- 
UM gleichmaͤßig durcheinauder gemifcht finaue, — ein we⸗ 
nig Schlick aus dem Fluſſe, ein menlg Sana nom Mens 
dezwiſchen gefchlagen, ein paar &chilfbläiter bammmier p= 
mißlet, bier uns ba einen verſtrenten Baumefbemus,se. f I. 
Ich fage, einigermaßen erklän es fi, denn. man 
Naͤchſel bleibt nach aflerkingb habt. 





Meiingie der Weck. m 


Dei üch will wich: ik Fragen micht zu weit ee 
Ieren, ſonbern mir an bie :Gaupifache halten mb nun 
zum Schluſſe vie Geologie ber Marfchen Tu zuſam⸗ 
mnyufoffen. Ä 

- Dbenauf liegt in allen Merſqen eine. mehr oder 
weniee fruchtbare, pronmetive, zumeilen ſehr nuergiebige 
feſte, aus dem Waſſer medergeſchlagene Grbe; faſt bene 
Mei genannt. 

NUnter dieſem blamichen, thonartigen, lLehmigen, mit ve⸗ > 
getatilifigen und animaliſchen Stoffen vermiſchten lei, ver 
etwa ein bis drei Fuß tief Hegt, kommt gleich.eine duͤnne | 
Schacht ſohr unfruchtbarer, meiſtent braͤunlicher oder roͤth⸗ 
Ucher harter Erbe von etwa einem Fuß Die, welche 
man in ven meiſten Marfchgegenden, ſowohl an ver 
GSher ale an der Ems, „Aufl over auch „Stoͤrt“ meant, | 
uk welche zu. nichts gut ifl, weder zum Acker⸗ noch zum 
Seichbaue. Wie dieſe ſchlechte Knikerde entflanken und mas 
Die Urſache ihrer Entſtehung fein mag, daruͤſer kann. ich 
wis witibellen. : Do, ich wichechole es, fie ſindet ſich 
munberbater. Weiſe faft in. allen Marſchen. 1 

Unter dem Knik oder Stoͤrt kommt: aläbenn 
gewaͤtzulich wleder eine meiſtens ſehhr maͤchtige, dvrei 
MB. fieben- Ya vide leifchicht, d. i. diejenige ‚gute Orbe 
welche die Marſchbewohner darch das oben. beſchriebene 
Wintorkleien over Waͤhlen ober Puͤtten zu Zelten auf wie 
Aerſtaͤche briagen. Dieſe fruchtbare Æbeiſchicht endigt 
waten ebenfulls in. einer: wintbes guten und wenig fruchtbaren 
Croſchicht, welche bem Knik Kali; zu fein ſcheint. An 
wiefer Kleiſchiche, ſowie aͤbechaupt an wien dieſen un8 
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sm Weller michergeſchlagernen Sei, wüßte ich nichts 
MBunterbaue nis feine Bufammenisgung:aus einar zahlloſen 
Menge ganß feiner, vunner Schichten ober Blätter, Die eine 
Folge feiner Nieberfchlagung aus unzähligen Slasthen fun. 
2 iſt mntünllh, daß man. biefe feine Guäkhtung 
shiht abernll mehr exist; zumkdhik nicht. an dem rd 
reiche oben, das man ſchon feit Iuhehunderken mit be Bilnge 
und ber Egge zerwühlt bat, und wo alle Schiäfigichten ber 
Fluihen darchrinauder geworfen werben finh. Fercer kom⸗ 
wen vieſe Schichaen auch daun sicht zum Vorſchein, wenn 
der Schück ſich :etwa in einem ruhigen Beim unter 
wem. after bilseie, wo eine mehr ober weniger perpe- 
tuirliche Schlicinieberfehlagung flatifinven mußte any mn 
der Sqhlice anten beſtaͤneig in einem weichen, aufge 
Iabssten,, halbſlüſfägen Zuſtande blieb. Da aber, we 
uing stwnd Gernorsagenbe Bank bigli zwei Mal van Der 
Futh Abenlaufen wurde und täglich zweimal abtzadkpelp, 
wuhten. ſich vie zarien Schlickſchechten wie Papischoge 
Abereinauben legen, uns ba erfemmt man fie In. nu 
an jedem Spain wi Ede. Mann men in ſolches 
Gehfeil varſichig wit einem Icherfen Meſſer im. Wuͤrfel⸗ 
own zent ſchneidet, tiefen Würfel trocknet und ihn aeit 
6 Dimmer nimmt, fo. kann mau. iin kann, as der Dufap> 
weifegung dieſes Gehllänpdiens wie an. ner Cauſtractioe 
siart Bilampehfufer mißroffopijihe. Vut⸗ſucugen anfbelleuh, 
gef wie sin Much abldaͤttern umb. vie Hiniben zaͤhlen ide 
gu: jdmr Bilruug enforhenlidh mann. Netuͤrlich beiuisften 
Bturuefieihen,. Zankzerftöruugen, anhaltenbs Heberiäftunumes 
ungen 2.1.10: muncchetincegelundgiglckient. in. Diefes Grlichtung: 





Geologle der Rain. le 


Unter dem legten Klei kymmt bar in ben meiſtein 
Fallen jene wunderbare Schkffblaͤnerſchicht, ver, Darg,“ 
und dieſer Darg endlich liegt auf der fuͤnften Schicht, 
vem Sande, welcher vermuthlich ben Utboben ver Marſch⸗ 
Vldung vorſtellt. Dieſer Sand iſt ohne Ausſsnahme unter 
allen Marfchen aubgebreitet. Natuͤrlich findet man anch 
in viefen verſchiedenen Marſchſchichten mancherlſei Gegen⸗ 
ſtände vergraben, welche man noch jest aus vem Meere 
auf bie Oberfläche der Watten ausgeworfen ſteht, 3. B. 
Bernſtein, Wallſtſchknochen u. ſ. w. 

Ich ſagte, daß ſich zuweilen noch Lorfmoors 
und Sandſchichten zwifchen bie anderen einkellen. Bus 
wellen fehlt auch ver Darg ſowohl, als vie mittlere 
Meifhicht, und ver Sand Tommt dann gleich une 
ter der Acketkrume vor. Ja zumellen bricht der Sand 
fogar durch alle Schichten hindurch und ragt oben hinauf, 
was man Alles Gegreifen wird, wenn man bedenkt, vaß 
bas fandige Terran, auf dem die Marſchen nieverfählugen, 
anſchwemmten, anſchlickten oder ſtuͤckweiſe firunteten und 
wie Eibſchelken Aber einander gemauert wurden, ein 
hoher wellenfoͤrmig gebildeter Sandboden war, mit Vei⸗ 
tlefüngen und Ethoͤhungen, mit Strömen und Ahdlern, 
wie die Watten es noch jetzt ſind. 

Der Sand HR umter ven Marſchen, währſchelnlich 
weil durch ihn vidfe Gewaͤſſer abftießen, ſehr oft halb⸗ 
Harfe, nichts deſto weniger aber faßt der Marſchgeognoſt 
feftem Fuß in dlefem Sande. Cr iſt froh, wenn er Ihr 
erreicht bat, denn er hat alsdann vie beftinmt gezogene 
Graͤnze und Baſis ferner Unterſuchung erreicht. Gier 
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yuiiigen. ver unteren Sauebaſis unb ter oberen Ra⸗ 
fenbede, liegt das leicht berſehbare Gebiet feiner Wiſ⸗ 
ſenſchafi. 
Der Sand und Alles was darunter iſt, acht ven 
Marſchgeognoſten nichts weiter an. Dieß iſt Sache nes 
Veeſt · Geognoſten, ver, nicht fo glücklich wie jener, mit ſei⸗ 
nen Forſchungen in eine unergrümbliche Tiefe bohren muß. 
Die Bohrfchicht des Marfchgeogmoften iſt hoͤchſtens 20 bis 
ao Fuß moaͤchtig und doch fihon fo voll von Raͤthfeln. Wie 
viele Fuß If des Geeſt⸗Geognoſten Binde nid? Linie 
fgwindelt ihm nicht ver Kopf bei ber Unssgränbbarfeit 
feiner Aufgabe? 
Unſer Moorbauer behauptete, man Hätte in Dem 
hohen Moore einen Wagen gefunden, ber mit Gifen be⸗ 
Schlagen geweſen fe. Auch feien.alle Bäume, vie man 
aus dem Moore hervorgegraben habe, parallel mit einauder 
nach Süboften gerichtet geweien. . Der Mann fagte ferner, 
wenn man das Moor oben weggegraben Hätte, fo quelle 
der unten liegende Darg in. vie.Höhe; biefer Stoff muß 
alte eine nicht geringe Elaſticitaͤt und Gomprimizbarkeis 
befigen.. Ganz gräbt man das Moor nie weg, weil has 
Laud ſonſt zu niebrig werben und wie ein Koch vol 
Waſſer laufen würde. . Es traten überall wmehre Fleine 
braune Gewähr unter dem Moore hewer. 
. Don bier fuhren wir nun wieder meilmästä vem 
äußerften Mündungöpunde ver Elbe, dem Hafen ‚Brunds 
bouͤttel, zu. ‚Untrange beahen „ir einige Btenfapäfe 
unter anderen einen, ber „Iofenburg“ hieß. Der ernſte 
fsäftige, achtungsebletende Beſther dieſes Hefes, ein freier 
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Slfpfifger kandenann, ſah ungehihe fe est, wir 
ih mir bie Schlüter und die „Maibgermene‘ ver alten 
„Meenie“ dachte. Sole Marſchhoͤfe muß man fehen, 
Sr Hilft keine Veſchzeibung. Die Mumlichken Yes 
Ganzen, bie ſolide, veſpectable, einfach geſchmackvolle, far 
bare, ja praͤccüge Einrichtung, nie doch bei Dem- Men im 
nichto eine laͤppiſche Rachehmung des fihhsifehen Lurve 
verraͤth, vielmehr vollbemmen laͤndlich iſt, uͤbertriißt Al⸗ 
les, was man der Art in der Schweiz odver in einigen 
anderen wohlhabenden Gegenden Deutſchlands ficht. 

Aeheliches ſiudet man nur noch in den arbderon 

Marſchlaͤndern. — Ich Tonnte nichts thun, als bedauerr; 
daß ich nicht auf einem ſolchen Marſchhofe geboren nun er⸗ 
zogen warb und zum Gigenilfämer deſſelben heranwuch 
Hätte ich, ein Deguerrestyp bei mir gehabt, fo haͤtte ich 
gleich Alles daguerteotynirt, um ven Lefer Die Sache ei⸗ 
nigermaßen mitgenießen zu laſſen. 
Die Joſenburg iſt ganz außerordentlich in ihrer Art 
doch bemerkte ich im Voraus, daß im Allgemeinen die Dith⸗ 
marſchen nicht die Anmuth haben, wie die weiisr auf⸗ 
waͤrts an der Elbe liegenden Marſchen, ſewie auch ihre 
Eimmoßner nicht fo wohlhabend fine, pie Marſchhoͤfe und 
Diefer nicht fo anſprechend, reinlich und ſchoͤn erfchel⸗ 
nen, und der Wehen nicht ven Geben Grab ver Yoniıkt 
beigt, wie 08 host wer Bell iſt. 

Am Arno kamen wir in be freuudlichen Orte 
Drumbüktiel an, welches in winfer: Gegend der Elbe den 
Maͤnbungthafen des Stromeq vorſtellt um auf dem 
rechten Ufer unzcſaͤhr vieſalite Meile fplelt, oder nut 
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zu‘ ſpidlen yrätmehst, wie das ihn. Paplg gexerccocue 
gende Tuxhaven auf dem linken Life. 

Dir Brunsbütiter beharpten, wu bie Dane Iherr Siukt 
Pat das Aulandon von Schiffen noch weit bequemer feh als ie 
ber ehe von Suchaven, und daß ihr Oct daher eigemtilih 
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Sm. gewiffer Bezichung iſt et and toichtiger als Garhaven 
bean er hat weit mehr ſelbſtlͤaccagen Haudel als jemer. 
ABER nm von der Ofikhfte von Kalk 
drei bis vier Wellen welt große Walten Gimmmtitredien, 
vie von groͤßeren Gehiffen umfegelt me ſelbſt von Pleine- 
von. meltteld der Wattiröme nur mit Unbequenlichka⸗ 
tun pafſtrt worden koͤmnmen, fo giebt «8 gar Beine Trköme 
tenven Sechifen auf ber Weſttͤſte von Heein, une WR 
nach ver Uperntähnung gelangt man nur ſchwer. Daher 
M deun Brunsbättd, das ohne alles Borland im iin 
Naͤhe der größten Tiefen ver Glbe liegt, er  einpige 
Dunct, wodurch daB weſtilche Selten an offenes Waſſer 
seht. SE ER daher der Saupthaſen dicſer Gegeuken, nie 
von Wer aus werden andy ſeldſt nut weiter‘ u Roc 
vie Hamburgifigen Wnuren Mebiet. 
Auch darin gleicht MWrunsbineb ſeinem MBisunid 
Curhaven, daß es ebenſo wie Wiens einen : berjeniigen 
Dune iR, wo die Geute mit den Guelikerw im. Arofben 
Kampfe liegen. Die letzteren attquliren Ster Ams-käfer wide 
als anderswo, und der Menſch verifeibigt Mh’ vaher Hier 
wie vort ebenſo weit größeren Auftrrugengen gegen veſclven 
Curharen im Weſten IE ds Am wahre Waſſte⸗ 
ſeſtung beruͤhnet, uns Vcuncbcniel ine: Klee iſt cd ebeufs 
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Dir Wihsungiplige greßer Gerounnhfier ſind immer 
Punkte, welche vie größten Schwierigkeiten ſchafjen. Demi 
der Kampf ver Merresſtroͤmengan it vor Oiehurustg des 
Aufffes IR Hier am gröften. MB. ver MBucite:nei: Suro⸗ 
mes Msn vie been noch beinche fo hoch wie auf wer 
Ber une vlellebcht zerſtaͤrender, weil fie gegen ben Fiuß 
ansollen, unb hierdurch ein Ringen entſtcht das vgl 
GBrtangen ‚für dad Bam Sat. 

Die Cbbe iſt heftiger warn ſchneidender, weil fie ch mit 
kam Serome in verflben. Nichtung vereinigt, une ihee 
Geſchwindigkeit aiſo vordoppelt wire. Weliter auſwaris 
un den SFluͤſſen hat man wenigſtens nicht fo geoße Wel⸗ 
im zu bekämpfen, und weiter abwärts am der gun; offe⸗ 
mon Meerecküſte Tennt man wenigſtens Tel Hanf ter 
ar mit am Sluſſe und feine ſo heftigen Ceſtrͤ⸗ 
Bei Brumbbättel Tommi num nech Dazu, daß Be 
Grom ſich mit der Haupruufſe falner Germäffer gerase 
auf bien Pemet hinuͤber wirft ame Ihn ſtaͤcter Lurenht 
und angreift, als Irgeme einen anderen Punet im ae 
vr Ebe. 

De: ſchatenden — vie ine —— von * 

vier Meilen weit hinausgehen, fühmklern ſich, indem fie 
- nach Büren um die Elbeche herumwenden, immer 
mehr ab, und gerado bei Beunsbäiel hören fie vöRtz 
af, fo daß das Ufer gung ſchutlss gegen vas Wuſſer 
iſt. Wenige Hundert Uuk vom Anpeeflen Hanke nes 
Oeiches iſt das Waſſſer Zleich se, TO, ja nen uud 
tief, und Yer Strom wollt und svraͤbe mon WRähhig 
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in -niefen . Kiofe unh . fgwitet gaabend Imemer. näher zum 
Er hat bier fahre guahe Strecken Ramıes :uit den 
Burzeln and dem Gasen geniffen- und ins Beer Gin 
außgefnält..: Achoa zweimal Bat er ben ganzen Krt 
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weiche jcht dieſan Üiledien bewahmn, haben fig ſchan 
zweimal in's Innere des Landes garuͤckgezogen und find 
villeicht nicht ſicher, daB fie nicht im Mflen oder Aſten 
Jahrhamderte ihre jetzige Mofttion nach einmal aufgeben und 
zum brüten. Male zum Wanderſtabe greifen meifiee. 

. Mann fiudet folche untergegangene Orte an ven Ufern 
faſt der ganze Gihmazich Hin, ohne "Tab. men. indeß 
daraus ſchließen könnte, daß her Fluß ſich feit alten 
Zeiten zu verfladeen. und zu verbreitern beſtrebt babe. 
Man muß ſich bie Sache vielmehr fo denken: Chemals 
fleß die Elbe in ihmen breiten Manpungäbufen in vielen Ars 
men durch eine unzählige Menge von Inſoln hindurch. Diefe 
Yafekıı wurhen allındlig alle non dan Menſchon in Meſch ges 
nomuien und bebaut. Indem die Gintgichung ven ber 
Geeſt aus vorruͤckte, verfchlemmten und vertrodnsies viele . 
ver alten Glbermee, vie kuͤnftlich abger⸗cht wurden. 

- . Das Woeſſer ſammelte ſich alſo allmaͤlig mehr unh 
mehr. in wer Mitte ia siner einzigen guafen beiten Ader. 
Die mußte fi un .uekirlich um fo maht, ausbreiten, 
je mehr Waſſer aus den abgebeichten Armen fie in ſich 
aufnehmen. malte. Sie ſchaffte ſich olfe Raum uch Hin⸗ 
wegſpuͤrmng tiniger Infeln in der Mitte. Dieß mußte 
ſo lange danern, als kein neuer Arm mehr abgedeicht 
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wurde. Seit ſcheint ſich Die Breite des Strames mit der 
Duautität des darin fließennen Waſſers in’s Gloichgewicht ger 
ſeht zu haben, uno ver Fluß iſt fett handert Jahren ver Haupt» 
fache nach zwifchen feinen jetzigen Deichen geblieben. | 
Die Vidavis der Brunübftiler im Lande Gabeke 
wur Kehdingen find gluͤcklicher, denn dort liegt an ben. 
gungen Ebe Hin ein WVorland, das eine Wiegteliumbe 
breit id. Der Buß walauf ſich allmälig und zieht * 
vom I zuruͤck 
Es iſt, glaube ich, nicht immer ſo geweſen. 
uralten Zeilen ſoll das rechte Cbufer geichägter und 
das ſaͤbliche angeneiffener geweſen ſein. Seit 300-Iahr 
ren haben vie Brunshuͤttler und alle Die, welche mit 
ihnen einen Deichverband auomachen, nun für -uiele Mil⸗ 
Kamen Thaler Erde, Raſen, Suyh und Sieine hier zum 
ſammengeſchleppt und dieſe Materiallen baln nath dieſent, halb 
nach jenem Shſteme gensbmet und auftchoͤuft. Wie: fine 
kald nur vortheidigend zu Werke gegangen,  balp haben 
fie den Man verfolgt, den Rieſenſtzxom auzagwifen une 
ihn ans feines Glshexrigen Richtung wenzubeingen uns 
herantgumerfen. Sie haben alle, fo zu fagen, eine Urt 
ſtillen Krieges. mit den Shbalbingera anfährt, denen fie 
vie Laſt zuſchanzen wollten, die ſich aber ihrerſelts vage⸗ 
gen. vertheirigt haben. Sie haben Gamberttaufonte ver⸗ 
außgabt, um mehhfelge Buhmen, Safmungen over Käfer 
zu errichten. 
Sie Hatten am Ende ves vorigen Ialchanaeets be⸗ 
merkt, daß folde Höfter nichts halfen, daß fe wiehmehe 
dad Uebel nach verfſchlimmerten, indem ber Werom, gleich⸗ 
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fun als mache ihn der Wiberſtaind noch zorniger, au 
von aͤußeeſten Spiden ober Kopfen vier Hoͤſter zwaidl- 
sehen, nun mn noch mie in Die Tip wattte uni 
große unnwönklidare Loͤchrt in feinen Boten ii Ge 
haben naher abermals Taufende verausgabt, ımm biefe 
ter wegzuſaͤgen und beramdqueeißen, und yaun Ihr Gele 
wien in Werte anderer Art geſteckt. Man fagte wir, 
unß Ye Werthelbigung dieſes Pumtes dem Bande Hbsik 
30,000 — 40,000 Thaler koſte — in 30 Jahren lo eine 
Hilliont 

BR: ſollte am anderen Tage Füßen, zu weils Miles 
tin. man jotzt gegriffen, welche Werke man nun in Au⸗ 
getff genoniman habe. Wels Inner iaf vie Site zu fe 
angelegener Feit ein, daß den ganzen Morgen über vie 
ESrtomwerke tief unter Waſſer ſlunven, und: ba il wit 
Yan Yartı, die An abzuwarien, 10 muge ich und "aa 
vor Befkhtigung des Deine bdegnuͤgen. 

Duck bot auch dieſer, —— — 
Wieiſe are he * einen Intereffunten. "alt 
FR 1 | ch auf is Maſſenſelir —— 
von etma einer ed mi eines fenuibablen, ien Ki 
BB Wu braten Büriel. großtr Feldſteine belsgk De 
gleich A auf De een Anblick nicht ick: zu ſagen 
ſcheintz fe: wirt: man dad Werk doch aſerarvenclich min 
opel finden, nenn man Solgendes ecirugu. 

Die Steine waren lauter große cyklepiſches Bidde 
wa m as Ceatnorn Gewidgt. Aeinere Steltie: Karben 
matueclich Mic. Helfen, weil Die Hatten fie ſafort wir 
Gptsibälle: wagſchleurera wurben· Gieikft vdieſe großes 
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Meine werden oͤft von den Wellen aufgehoben, atıf denk 
Deiche hin⸗ und hergeruͤrkt und ſogar richt felten fort 
gertſſen, Fo daß immer nad; großen Futhen Luͤcken ent» 
ſtehen, melde wieder andzufuͤllen fin Da man vie 
Steine wicht in Der Marſch findet, fo muͤſſen fe aud 
der Berne von ver Geeſt herbeigeführt werben, und fo 
Hirte von ihnen, als zur Bebeckung einer Quabdrattuthe 
gehören, kommen an Ort und Stelle 40 18 © Mark 
zu ſtehen. 

el die Steine als rohe Mick beinen feſten Ver⸗ 
Fhrh bllven, ſo dringen die Gewaͤſſer jeber Welle heftig 
m die Fugen um Zioſſchenraͤume ein, und fie wWürben 
vaher buld Eicher iw- beit Wei gefvhlt Haben, wenn 
man nit für eine fehle Tintetlage forgte, weiche ven 
neh Yard’ ane vicke Schicht von Heibekraͤutern were 
ESeftraͤuch gegeden wird, Ba ie Boſſhung ves Deicht 
hier nicht ſehr ſteil iſt, ſo liegen die Steine ib u⸗ 
reite chret eignen Gewlchies varauf- FI, ohne In’E Woſſer 
hdinabzurollen. Be, wo We Delche Fehr FR find, nu 
man noch Pfähle zwiſcheßn ven Steinen einrammen, Yes 
mE nr m nicht hiaabtolen. 

Wen jene Imterlngen vor Heidekraut und GSebteſch 
aber bald verfanten oder von ben durch We Fluch ſo oſt ge⸗ 
hobenen und wieder nbgefehten, hin und- Bee geſchobenen 
und geruͤckten Steinen bald zerſtampft werden, ſo ites 
unndeftens alle: a ME" 5 Jahre noͤtchig/ dieſe: Wrkeerlaien : 
zu emtenen. u dieſem Zwecke niäffen Yie--Immenfeir | 
Seeine afle einzeln von ihrer : Stelle genonimen und gi 
she werden. - Me alte Interläge: muß man "WRANES 
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suhsum, eine” neue einigen und jeben Stein wieder am 
feinen Blau bringen. 8 find Huuderte non Armen Dabei 
beſchaͤftict, denn jeber Stein muß mit Sehebkumen unb 
Maſchinen gehoben weryen. Ich konnie nicht ohne einiges 
Grauen an biste graͤßlich mühfelige Achtit denken, wenn 
ich von breiten unabſehbaxen Guͤrtel von Steinen üseriaß, 
wie auf dieſe Weiſe alle. paar Jahre wie die Rinder ums 
geſtallt werben müflen. 

Eben jo viele Steine follen aber noch in vem Yale 
folgt kaͤnftlich zurechtgelegt ſich vorfinden. - Man bäuft 
vort an gewiſſen Puntten nach foriwährenn Gene auf 
was ſucht an der Stelle, mo der Flaß 70 —80 Tuß 
tiefe Loͤcher geriiſen und unter dem Mafſfer ein feiles 
Ufer gebildet het, dieſem weichen Ufer durch foldge Stein⸗ 
a gleicfam eine feite Stahlfnige aufuſegen. 

Man ſchuͤttet fortwaͤhrend alfe Steine, veren- man hab⸗ 
haft werben fans, dort hinein und bat and große 
Meſſen von Sarinkaſten dort. verfenle. Deiner. babe ich, 
wie geſagt, Teine richtige Anſchauung davon «halten, wie 
dieſe Sache eigentlich ausgefuͤhrt wird. 

Doch laufen am Ende alle Vorwerke vor den Dei⸗ 
chen darauf hinaus — fei es nun durch Höfer und 
Schlangenwecke, ſei es durch Holz», Pack⸗, GStrauch⸗ 


werke, ſei es durch Steindaͤmme, Steinkaſten ober. Stcin⸗ 


popramiden — eine Meihe von feſten Puncten, gleichſam 
fee Vorgebirge zu bilden, an denen ver Steam fi 
boeche. Wäre es nur ein folder Punct, fo wirbe ber 
Gtrom: bald naher wieder in ‘feine alte Richtung gu 
ruͤckkehnen. Da es aber eine Reihe von Puncten iſt, fe 
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wird ber rom, wenn - er zurüuckblegen will, gleich 
von dem folgenden Bunte wieder aufgenommen unb 
tanzt dann mit feinen Sauptarmen gleichem an dieſen 
Spitzen wie an ihm enigegengehaltenen Lanzen vorüber. 
—3h fagte oben, daß die Nord⸗Albinger mit ben 
Er Mögen, To zu fagen, Krieg führten und beide ſich 
"gegenfeltig den Strom zujumerfen ftreßten. Sollte «8 
nicht für beide Theile heilfam fein, wenn fle fi zu ges 
meluſamer Baͤndigung des zwifchen ihnen liegenden Fein⸗ 
Des vereinigten? Sollten nicht bie gegenüber liegenden 
Slußnachbarn eben fo gut wie bie an derſelben Seite 
liegenden Flußnachbarn in einen gemeinſamen Deichrerband 
‘treten tbnnen? Da freilich die Dinge fo eingerichtet fin, 
daß der Eine vom Fluſſe angegriffen wird, waͤhrend geride 
m Bisavis davon verfchont iſt, fo wäre ein foldher 
Seichverband nur im Großen dentbar. Alle an einem 
ſolchen Strome gelegenen Staaten müßten fich daruͤber ver⸗ 
'omigen. Die Heinen gegenüber liegenden Provinzen kaͤmen 
nie zu einer ſolchen Vereinigung. Giebt es nicht manche 
"Merle und Anlagen auf ber einen Sekte des Alufſes, 
welche . ver- anderen Seite zum. Schaden gerelchen? Und 
koͤnnte ver gegenfeitige Schabe nicht geringer gemacht wer⸗ 
den, wenn man in emen feldhen Verbande alle Bere 
richtig combinirte? 

: Mu freuwelldger Begleiter macht⸗ mir manche Be⸗ 
merkungen über Elbe und Flaih, die mich, weil ich fie 
zu meiner Veſchaͤmung zum erſten Male böne, in Ver⸗ 
:wunverung fehten, mich aber entzuͤckiten, weil ſie mich 
ahnen Heben, wit vielfeitig auch dieſe ſcheinbar fo ein⸗ 
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iechen Bhhnomme in) Steigens und Helms ae Hin 
43 find. | 

Die Ebbe, ſagte er, ſchadete in der Megel uche 
ale Die Flath. Dieß begriff ich ziaulich ſchaell, dem 
natürlich if die game große gewaltige Waſſermaſſe 
da, wo Ebbe und Flath in ainer unb derſelben Shih 
ang zuſammenſtoßen, doppelt fo ſchuell. Die Bewäller 
And in viel reißenberen Zuge und ſchneiden daher auf 
‚nen Seiten Heiliger ein, ‚wie eine ſchueller angungene 
Säge. Ah worden daun alle Waſſerwirbel, die gleich⸗ 
fam wie Bohrez auf den Boden unten ainwirken, raſcher 
amgeigwungen und. machen tiefere Laͤcher. Alle Sägen, 
Meſſer und Woher, fo zu. fagen,. dieſer gonzen graßen 
zerſtoͤrenden Mafchine find in befchleunigter Thaͤtigleit. 

Mein Fteund fagte aber auch, daß bei fhömemı 
ſtillen Better vie Zerſtͤrung viel ärger jei als hei fie 
fen Winde. Dieß Hang mie ſethr paradax. Abe ich 
dachte mir, es muͤhte wohl ver hier semöhulkh wehrmbe 
fie heinmt, ihre Saͤgen aufhält und aen Umfſchmung iuper 
Bohrer durchkreuzt und ennas ſtoͤrt, waͤhnend hei gutem 
ruhigen Wetter Ales in ver uugeſtorteſten Abdsigleit IR. 

Ueberhaupt fürchtet man Die anf ber Oberfläche tes 
benden Wellen bei Weiten nicht fo fehe, :058 hie num 
ungefehesn waltende, nagenhe, feritenbe ums -untpaeabenbe 
-MWinfung des in .piele einender Tiugmmbe une Intmiassmuhe 
‚Uluhfäben gefpalteuen Giremek. 
Wie Haben Wellen ſpritzen, dounern una werfen 
Achaum Aber den Maich, aber jene unten walisuägt 
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Kräfte graben ben Deich mit ver Wurzel heraus. Die 
ift ganz in der Orbnung und hen Sprüchworten: „viel 
Geſchrei und wenig Wolle" — „file Wafler find tief” 
u. ſ. w. ganz gemäß. 

Die Elbe iſt hier uͤber eine Meile breit, und der 
Anblick dieſes maͤchtigen, ſtets mit Schiffen geſchmuͤckten 
Stromes daher praͤchtig. Ich weiß nicht, was ich vorziehen 
ſoll, ob das impoſame Muͤndungsſtuͤck eines großen Stro⸗ 
mes, oder die Ausſicht auf die freie See. Der Strom 
jcheint viel mehr titaniſche Perſoͤnlichkeit zu haben als 
Da Mer. Man überficht doch einen Theil dieſes Rieſen. 
ein Cilen in's Dieer hinab giebt ihm pas Anſehen, 
als versolge er einen Zwei. Das Meer felbit liegt Das 
gegen fo unuͤberſehbar, fo zwecklos da. Das Meer fchaufelt 
anf und ab in ewigem Ginerlei. Der Fluß Hat vielfache 
Abwechſelung, Trümmmt ji, fammelt ſich, finnt nad, 
Sießt weiter, Iangfamer, fihneller. Das Meer laͤßt ſich 
ur von ben Göttern begreifen. Die Fluͤſſe liegen un⸗ 
ſerem menſchlichen Geiſte naͤher. 


Wilſtermarſch. 


Als ich von Brunsbuͤttel in Begleitung eines Ham⸗ 
burger Kaufmanns, der ſich an mich anſchloß, meine 
Reife die Elbe hinauf nah Oſten fortfetzte, Hatte ich 
überfluffige Gelegenheit, dad wunderbare, obwohl alle 
tägliche meteorologifche Phänomen zu beobachten, bei 
welchem eine unzählige Menge zierlich geformter und 
von manchfaltigen Lichtern umſtrahlter Luftblaſen, gleich 
einer eben fo großen Menge Luftballons im leuchten⸗ 
den Aether ſchwebend, von ben Läften emporgeiragen 
wird, bis fie an verfchiebenen Punkten, von eektrifchen 
Attractionskräften, die eine Menge einer Wirkel in ber 
Maffe jener Ballons hervorbringen, getrieben, ſich an 
einander häfeln und fo einen Eurzen Augenblid wie eine 
Eleine Luftballondtraube im Raume hängen, und bis dann alle 
die Globen, deren Wände aus Waſſer gebilpet find, zer, 
plagen und zu einer runden over vielmehr birnfoͤrmig 
geftalteten, kryſtallartig leuchtenden Fluͤſſigkeitsmaſſe zu⸗ 
ſammenſchmelzen, die gleich einem Meteorſteine bald per⸗ 
pendiculaͤr, bald unter ſehr verſchiedenen ſpitzen oder 
ſtumpfen Winkeln, von Simmel auf die Oberflaͤche bed 
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Erdglebas berabfihwirtt. umb.. Die. man. in ber Alage⸗ 
ford des ‚gemeinen Lebens — Mogen nennt: Ä 
- Ihr ein ſolches Phaͤnomen find weder - pie offenen 
Korbmwagen,- noch bie fetten Schlammimege ‚ner Marſchen 
gut vorbereitet, und der Marfchreifekuft werben dann weidhe 
Hemmſchuhe angelegt. 
. Die Wege waren bald ziemlich glitfcherig. Selbſt 
in Beziehung auf bie Wege kommt das ‚Heil hier in der 
Marich, mie ich vermuthe, aus dem Weiten, aus Hol⸗ 
Jane. In Holland Kat man zuerft und fchon feit lange 
bie Biogelſtein⸗ oder Klinfer-Chauffeeen in ven Marfchen 
ausgefuͤhrt. In ven oͤſtlichen Sriefenländern hat man fie 
längft nachgeahmt. Seit einem halben Jahrzehent hat 
mar. die Unlage felcher ChHauffeeen fihon in ben olden⸗ 
burgiſchen Marfchen fteflenweife verficht, und hier, noch 
weiter im Often, in. Norbalbingien redet man jest we⸗ 
nigften® in ven Zeitungen davon, daß man file auch Bier 
nachahmen ſollte. So ficht man überall, daß ber 
wahre Schiperpunct viefer Länder im Weften, in Holland, 
liegt, und wollte man genauer nachſpuͤren, fo wuͤrde ſich 
wohl zeigen, daB alle Üaricherfinnungen mehr oder wes 
niger dieſe Wanberung von Weſten nach Oſten gemacht 
haben, fo wie man für alle bergmännifchen Erfindungen 
dad Erzgebirge als Centralpunet anſehen Tann, von 
dem ſie ausftrahlen und durch die Gebirgszuͤge fich weiter 
nach Norden, Dften, Welten und Suͤden verbreiten. 

Ein Zweig des Wegebauweſens hat fich hier im bie- 
fen holfieinitchen Marſchen in neuerer Zeit ſchon ziemlich 
vollkommen ausgebildet, nämlich der’ der Fußwege, Schule. 

Kohl, Marfchen u. Infeln Schleswig⸗Holſteins. IN. 15 


So Veſwege. 


we Mrechenſtelge. Bei uns iſt dieſer WBegcbarnneehz 
wenig beruͤckſichtigt, weil die Fußgaͤnger bei and im Sau⸗ 
zen ſich Ihre Tlenen ſchmalen ige un Weze Aber bie 
Berge TAGE aubteeten une biefe urakteır Gtege fich zieme 
U von ſelbſt comfertiren. 

Nach dem, was ich Hier und da Aber ven Jaflaud 
ver Narſchoberflaͤche gefagt habe, kann man ſich denken, 
daß Hier gar nicht an eine Sekbſtbildung um Sue 
ceonſervitung ver Fußwege zu denken if. In ver That 

Mn die Marſchen mitunter in einem ſolchen Zuſtacde, 

daß geradezu Al ſtockt ımd ſtille ſteht mb die Lente 
ſich wie Froͤſche in ihre Höhlen, ich meine in thre hat⸗ 
fen Yäufer, verkriechen muͤſſen. 
Die Ftauen koͤnnen dann nicht zur Kirche, Die Kine 
ver nicht zur Schule gehen, und die Maͤnner nuken, 
wein fle gan; nothwendige Gaͤnge haben, auf Serlzen 
forthumpeln. Wie weit ed mit der Wegelofigfelt zu⸗ 
wellen geht, mag man baraus fchliefen, daß mandhe 
Dorfſchaften fih zu Belten vereinigt Gaben, wm eine 
Nothcapelle in ihrer Nähe zu banen und einen ſoge⸗ 
nannten Praͤdicanten mit beſonderem Sehalt in dieſer 
Capelle anzuſtellen, vamtit fle auch vann des Gottes⸗ 
vienfteg nit ganz ermangeln möchten, wenn es en⸗ 
möglich waͤre, auf dem fumpfigen Lege HS zur rechten 
Kirche votzudringen. 

Seit 20 bis 80 Jahren tft dieß anders geworben, 
und ich fand jetzt das game Laud von einer Menge 
ſchmaler, huͤbſcher, feſter Fußwege durchkreuzt. Den 
Oauptimpuls zu dieſer Wegereform ſoll bie Verbefferung 


ed Begulmeint. gegeben haben. Deun Ile. allgumsin 
nad Luſt an Bildang uno Kenntuiſſen, am Foriſchrick 
uub Uufllärung bewog vie Laute, auch fhr bie Seyukkiaker 
YAufisengungen: zu machen. Meiſtens hat man Ye. Ziege 
nur mi Auffuͤhrnung von Sand veubefert, den man von 
ben. Matten ober son ver Gaſt herholte, hoch aufführte, 
jatelich nachſchuͤttete uns und tiefe Geiten zu Gele 
ven Seiten trocken legte, fo daß vie Fußwege Hier uͤber⸗ 
all wie Tisine Deiche ausſehen. Hie uns ba Einnis 
mg auch ſagen, die Sußgänger liefen hler auf dem Rücdes 
wm Manern bin, denn die Yußwege find an manchen 
Seien, z. B. in Golland, von Zlegelſteinen gemauern 

In der Richtung von Oſten oder Suͤdoſten, in welcher 
wu num fuhr, Sonımi man zu eines Reihe kleinet Marſch⸗ 
laͤnder, welche, von Dichmarfchen her, folgende find: bie 
Milſter⸗Marſch, vie Kremper⸗Marſch, vie Hafsluorfer 
Marſchen, dann ein fi vazwiſchen Teilmues Sch Ger 
bei VBiankencſe in Altona und eundlich inter Hamburg 
Bir Vierlander⸗ Marich. 

Dies if eine Weihe fo charmamer Laͤndehhen, wie fir 
nur felen in ver Welt vorlommt. Es Hub dieß nur 
fogenaumnte Flußmarſchen, die nirgenns mehr. an bie See 
geanzen, uns die fi in vielen weſentlichen Muncten 
son den Sermarſchen unbesjcheiden. Ban begreift Teiche, 
daß dieſe Flußmarſchen, vie gar feine Seeſtuͤrme ums 
Sluthen zu bekämpfen Haben, ein gan; anderes u. 
weſen befigen ala die Seemarſchen 

Da fie ver kuͤhle Anhauch der Ser nicht mehr er⸗ 
reicht, fo haben ſte auch) ein ganz anderes Klima, ganz 
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an Fluß unn Aremarſhen. 


andere Producie, uũd ſchon auf der Oberfläche verkuͤnden 
fe ſich dem Reiſenden durch ihre fremsartige Piyfie- 
guomie: als anderſgeartete Laͤnder. Auch der Charalter 
ihrer Bewohner und bie moraliſche und politiſche Berfaffung 
veſer Landſtriche iſt in Folge deſſen gan; auders bebingt. 

Die, Flußmarſchen ſind im Bauen vichter bevoͤlkert 
als die Seemarſchen und haben mehr Garten⸗ und Ackerbau, 
waͤhrend jene mehr Viehzucht beſttzen. Das kahle Anſehen 
Der Seemarſchen hört hier im inneren: Bufen des Ran 
ver völlig auf. Alles ift Schön belaubt mit Bäumen 
munnigfacher Art. Obſtgaͤrten wechſeln mit Wieſen uns 
Aeckern anmuthig ab, und fo gebt es eresceudo bis nad 
Samburg. 

In ver Wilftermarfh if noch viel. Fettgraͤfung une 
Mäftung des Viehes. Naͤher nach der großen Gtabt 
Samburg zu kommt mehr Mikh- und Butterwirth⸗ 
ſchaft und nimmt der. Obſtbau zu, und enbli am 
Schlag im Oſten bieten. vie huͤbſchen Vierlänberinnen ihre 
Roſen und anderen Blumen dar. Dieß veutet ſtuſenweiſe 
fortfchreitende Verfeinerung ver Marfchen. 

In politifher und moralifcher Beziehung finbet 
ebenfalls eine Abflufung flat. Rabe an ber Meereslüfte 
im freien Anhauche des Weſtſturmes finven fich pie freies 
fen Marfchverfaffungen, — zuerſt am Nase die hoch⸗ 
und uͤberprivilegirien Köge, dann die fehr freien und⸗ 
republicaniſchen Verfaffungen ver ‘Meereöhalbinfeln Einer» 
ſtedt und Dithmarſchen. Die zunächft daran ſtoßen⸗ 
den Marſchen, die Wilſter- und vie Kremper⸗Marſch 
haben freili auch noch ihre befonneren lißeralen Com⸗ 


Stuſtafoige der Marſhfratheit. BER 


munafoerfaffungen, bie ben exftgenannien aͤhnekln, je⸗ 
voch nicht mehr fo bedeutende Privilegien. geben. Das 
nach‘ kommen ald driite GSradation die Gafelbörfer 
Murſchen, wo ver Bauer abelig, d. h. nit Tirke 
Grunpbefiger, ſondern Meier eines Epelmannes: ift, ob⸗ 
wohl: ver freie Marſchgeiſt ſich auch. Hier noch nicht ganz 
verkennen läßt, va viefe adeligen Marſchbauern doch von 
jeher viel ungenirter waren als die adeligen Geeſtbauern. 
Men nennt vaher die beſagten Marſchen auch /odelige 


Marfı 
Die Sefapten Flußmarſchen bilden auf dem rechten 
Ebufer einen ſchoͤnen Landſtrich von etwa WStunden 


Länge und 2 bis 3 Stunken ‚Breite. Man muß aber 
ihre Vidavis auf der Siüpfeite der Elbe, vie hanmöves . 
riſchen Marfchen, gleich mit in das Gebiet ber Vereheich⸗ 
ung ziehen. 

Auch bier iſt ein etwa 20 Stunben Ianger. are 
2 — 3 Stunden breiter Marſchſtrich. Das Urgeeſtufer 
im Noxben ift von dem Hohen Geeſtufer im Suͤden 
etwa 6 Stunden entfernt. Sonft war vieß en 6 Stun⸗ 
sen breiter Meerbufen. 

Es iſt wunderbar, wie der Strom ſich Hier im Baus 
zen genommen fo ‚ziemlich gerade In ver Mitte im Gleich⸗ 
gewicht gehalten und zu Beiden Seite feine Marſchgaben 
gleichmaͤßig vertbeilt bat, da man doch fonft faft ohne 
Ausnahme bemerkt, wie die Ströme immer auf ein Hohes 
Ufer beſonders Hinbrängen, und vaher mit eier Rieberung 
auf der einen Seite faft immer ein ſchroffes Mer auf ver 
anderen correſpendirt. 


ns Die iqen Gibmarkäen. 


Wahricheiniiih iſt birh ein Verdienſt ber Wenſchen, 
Die von Seinen Hohen Geeſtufern and mit gleichen Kräften 
dreißig ihre Marſchen und Deiche in den Strom hin⸗ 
enfbnuten und ihn Hier in ver Vtte zwiſchen fich hielten. 

Bon ver Mandumg ter Elfe an iſt bie huͤbfche 
Meihe Der Tünlichen Ebmarſchlaͤnder dieſe: zuerſt an 
der Spitze das Land Habeln, dann das Land Kehringen 
unb enblich das „alte Land“. 

Auch bei vieſen Rarfchen kann man aͤhnliche Abſuf⸗ 
ungen erkennen wie bei den Nordmarſchen, ſowohl in 
Dezirhung auf moraliiche als auf Mnatiſche Verheliniſſe. 
Das Land Hadeln correſponbirt mit Dichmarſchen. ES er⸗ 
Wict feine Unabhaͤngigkat Haft fo lange wie dieſes und 
iſt me jet als Seemarſch Beinahe in chen fo Hofem 
Grabe vebe fruͤher prlvilegirt ums frei zu nennen. Die Bine 
nensBlußmarfchen ſtehen wie vie Geeſtgegenden unter 
Semtern, obwohl fie doch wieder eine durch vide Eigen 
Seiten <garaiedifirte und von. den Gieefnunnonemnerit 
mneebirt verfchiedene Bendlferung Gaben. Des Ran 

Achkingen esrrefyonbirt mit der Wilfter- uub KAumpers 
Marſch, und das mit Obftgärten, Kirfch⸗ und Aepfel⸗ 
doͤrfern beſaͤrte alte Land mit den gegenuͤberltegenden 
Hafeldorfer Marſchen. Ganz aͤhnlich abgeſtufte Marſch⸗ 
reihen Tauzte mar an ter Weſer in dem Lande Wurſten 
Bechjadingen, Stidingen und bea Bremifchen Marſchen 

bezeichnen 
Wis RG von Mechtarn vor {HR verdeht, ſo 
haben die Wilſerer und Dithmarſcher von jeher keine 
gute Freundſchaft mit einander gehalten; uud fe ſprechen 
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wa jent mis einicer WDikterfeit von einanber, — bie xeichen 
Wilßerer van den Dithmarſchern mit simas Aufgeblafen⸗ 
Beit, die fielen und kboͤrnigeren Dithmarſcher von jenen mit 
einigem Sohne. 

Auch viele Rivalität findet man jenfeits ver Elbe 
wieder, wo bie Kehdinger mit Den Gabelern ganz in dem⸗ 
felben Verhaͤliniß ſtehen. Zwiſchen den Ländern beider, ber 
Dithmarſcher und Wilfteser, welche bier mit dem allgemeis 
mn Namen ber Holſteiner oder „„Halften” genannt werben, . 
zuht ſich ein Sp, ein Moor und dann eis Graben hin, 
der „Holfiengraben genannt, Diefer Graben Hat manche 
Streitigkeiten und Bänfegeien zwifchen ben beinen kleinen 
Nationen mit. angejehen. 

Der erſte Ort, Don mir in der Wilſermarſch erreich⸗ 
un, war St. Morgoreihen, ein huͤbſcher, lauger, freund⸗ 
licher Marktflecken, der ſich laͤngs des hohen Deichs hin⸗ 
firedi. Die Haͤuſer, eine Hehe van ſchaͤnes großen Marſch⸗ 
höfen, lagen zum Teil in ver Manfch, und zwar 
wicht hinter dem Deie, in welchem Falle dann ger 
währlich eins hoͤlzerne Vroͤcke von dem oberen Stockworke 
des Hauſes auf den Deich hinausfuͤhri. Zum Theil end⸗ 
Ust erheben fie ſich auf dem Deiche ſelbſt. Dieß ſollte wohl 
nicht fein, aber 48 iſt ein alter Mißbrauch, ver einmal 
eingerifien if, und ven man nur mit einem Aufwande 
von nahen Millionen, befeitigen koͤnnte, wenn man etwa 
alle amf ve Deiche liegenden Haͤuſer anheräimohin ver 
fegen wollte. . 

beſah das Imere von einigen dieſer harmantın 
Bahnungen, vie mic wieder lebhaft ins Gedaͤchtniß zuruͤck⸗ 
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4 Houanbiſche Golonieen. 
if; was ich in Holland oder In den Weſermarſchen ſchon 
früher gefehen und bewundert hatte. Man ift hier in einem 
zweiten - Elelten- Holland. Die Gräben um bie Häufer 
find nach der Schnur gezogen und reinlich- gehalten. Wo 
zwiſchen vem Steinpflafter fein Grad wachſen fol, va 
wählt es wicht, und wo es auf Dem Rafen wachſen fell, 
da ſteht es dicht und wohlgepftegt. Die Häufer find inner⸗ 
Halb ‚der Gräben von huͤbſchen Blumengärten- umgeben. 
‚Ueber: die Gräben führen in ven Garten- unb zum 
Hofe des Hanfes zierfiche, mit hellen Delfarben angeftrie 
chene Beiden. Neben viefen Srucken -auf einen eigenen 
Seftell Hängen in georbneter Reihe die Milchnaͤpfe, bie 
man im Graben auswaͤſcht und Hier ſtets Iuften läßt. 
Die Haͤuſer ſelbſt find groß, geräumig, mit ſtets blinken» 
ven, nie zerfchlagenen, nie mit Bapier' verkichtn Fenſtern 
geziert. 
Daß hlet holl andiſch· Coloniſten den Ton angegeben 
Yaben, erkennt man fofort an hundert Heinen Zügen, — 


querſt an ben Frauen, vie vor ven Fenſtern figen, und 


von denen ſich die eine- eben ihre thönerne Pfeife ſtopft, 
Die andere fie eben audflopft und die dritte fie gerabe 


luſtig ſchmaucht, indem fie Me Rauchwoͤlkchen zierlich über 


die Leinwand, an ber fie fleißig näht, hinziehen laͤßt, — 
Bann in den Zimmern. an jener himmelblauen Del⸗ 
farbe, womit‘ die Balken häufig amgefirichen find und 
‘die ich überall da gefunden babe, wo die Hausein⸗ 
zihtung von Hollaͤndern herſtammte, wobei - 28. fh 
nicht bel macht; Daß die Kanten oder Abſchaitte der Bal- 
Ten, welche bie Dede des Zimmers tragen, zuiosilen vers 


-Ba8 - „Senfterfafl.”” das 


goldet find, — ferner an den blanken Flieſen, welche ge⸗ 
woͤhnlich die Waͤnde des Zimmers zieren, — und endlich an 
den bohen Blidableitern, die man hier — nicht fo im 
Ollhmarfſchen — auf allen Dächern ſinvet, und beren- ich 
auf den verſchiedenen Abthellungen eines Bauernhofee oft 
ein halbes Dutzend zaͤhlte. 

In zwei GHäufern, in die man mich fie, bemerkte 
th in der Wohnſtube einen kleinen, rund herum mit 
Glas verfehenen Ausbau, Der auf die Saudflar wie ein 
Balcon Hervortrat. Man fagte mir, man nenne dieß das 
„Benfterfähaff“, und es fel dazu vorhanden, damit: ver 
Sausherr zuneilen‘ bineintreten um® fein ganzes Haus und 
das Treiben des Geſindes von da aus uͤberſehen koͤnne. 

Ale Haͤuſer find mit ven anmuthigflen Blumen 
gärten umgeben, die ſich noch weiter hinauf in hen Vier⸗ 
landen in wahre Blumen» und Hofmgefllde erweitern. 

In dvdieſem intereffanten, von mehren Armen ber 
Elbe durchzogenen Laͤndchen war ich früher ſchon einmal 
und ſammelte dort Aber die Pflege und den Handel mit 
von bluͤhenden Rofen, vie gleichſam alle Marſchbeſchaͤftig⸗ 
ungen nach Oſten zu abſchließen und. lieblich Tränen, 
einige Notizen, die ich hier mittheilen will, weil fie, fo zu 
fagen, vie Krone und den Schluß dee Narfaogee der 

ſich bier entfaltet, bilden. 

Man hat dort mehre Arten von Roten, year 
Blätter, wie es fcheint, zu verfchienenen Funden hönen. 
Zuerft giebdt es Provinz» und Moosroſen. . Bon biefen 
binden bie hücbſchen Vierlaͤnderinnen eirtige in ihrr Wlumgene 
bonquets, weiche fle.nen reichen Hanburgern auf ven Stine 
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den pfunzmeife werfauft, daa Pfund meiftms sun 3 bis 4 
Mark; je, wenn die Moſen ſchlecht graihen fiak, gahlt 
man quellen wre Thaler fuͤrrs Pfunb, wagegen in ſehr 
üppigen dofewahren her Preie DIE auf IM aber 10 
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Akut vermifigten ofenbäktter, mit willigen aan Dept 
vie ſchoͤnen Baſen Ft, ie in ven Corriveren, Mom 
plaͤdgen nad einige auderrn Kautallen . eu Miichen 
anfgeftellt finb, um Zchigeruch su werbwiten. 

Wernn der Sommer gut DE, fe iſt die Referernie 
im Jul brendigt, und tm Anguſt begennt der Handt da⸗ 
mit. Meiſtens iſt vieß nur eine Beſthaͤſugung der Birne 
in den Birrlanben, vie hinter ben Dee wohnen und 
ba ihre Bieten mit Rofenbesien füllen. 

Der Hauptreichthum ve® Landes beſteht aber wicht in 
don AMoſen, fonbern in dem Weizen. Man kann daher bie 
Neſenbauern und Me Weizenbanern unterſcheiden. Sech 
weiben auch FOR die weichen Weizenbanern im twin 
Nefenban als Nebenerwerbegweig. Es alibt Meuenm, 
wie ſaͤhrlich wehl 206 Bis 200 Pfund geroca⸗⸗ Rafen« 
Khlter ergzielen. 

ie vie vielen huͤbſchen Sean und Auſichten, wie 
wie aumuthigen Marſchhaͤufer gewähren, wiederholten MM 
hrrdertmal au Woge. Auch waren vie Audſichten u’ Baui 
hinaus nicht minder anmuthlg. Ueberall zebgten il Buntike 
dinen wnt Brappirumge vun Bhrten ur bhlk une 
nAetſcheudurch Garalgewaͤffer. Im ver Ferm ſahen wis 
die Hauptſtadt der Marſch, Lie Erabe Wider, Uegen, 
Deren Pitztge Warme aud zaffeniten Olten un Bäumen 
weorbiitteen. Im Fruͤtzliaz wenn bie Ks in Aypige 
fe Fuͤlle gruͤnt und blaͤtt, ſoll bus Yaad Anen img 
bezauberaven Aublick anehhw. 

Dafür iſt denn auch bie PR meit w 
na Magen hinauf berühmt. Die Tunberifiien Mars 
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fon, vie Hulbirſel Einerfleht und dann dir Muſtert⸗ 
matfch werden immer abs die reichſten Marſchen Bier 
im Rorven bezeichnet. Aber ver lotzteren gebührt doch 
‚bie Krone. . Und man Hört überall die Leute im Nerven 
von dem Luxus der hiefigen Bauen, von ihren "Bolt 
und Berleufchmud, von ven gifühkten Silberſchaffen“, 
De man in jenem Hauſe finde, berichten uns audffabeln. 
": En Prebiger, der Hier fumnctionirte, erzählte mir, ex 
babe einmal - bei. einen reichen Wier "Biweichbauern 
Kinpinufe gehabt, wobei Aber MB- Berfonen Jugegen ges 
wieſen wäre. Den Aaffer babe man aus einem neuen Ellier- 
ſervice getrunken: . Als man aber zur Chocolate gekommen 
Yabe ver Bauer wieder ein anderes Glißerfernice aus 
dem Elberſchaffe beruotgenatemen, unb beim Thee ein 
weitet, weit es ſich nach. dem Beuriffe dieſer Leute 
nicht bübfch ausgenommen haben würde, wenn bas ſchon 
gebrauchte "Silber aufgewafchen worden und noch ein 
Mal. vor ven Gaͤſten erſchienen mären. Auch babe ver 
NVecker eñpreß für vieſe Taufe ein eigwes Tauben von 
—* anferugen laſfſenn. 

: Die Gabe a Ungt mitten in. der Marſch un 

ger as beiden fen des kleinen Milſterſirfſes, ‚ner weit 
ee: @rör in nie Ebe mündet. 
* Da Boben it: rund uurher-fehe niehelg, und · die Start 
iſt deher auf men hohen kuͤnſtlichen Letzt erieut, aber 
vielnehr auf zwri Wurten, wie. am beiden Seltan ves 
Kluſſes liegen. Die MRarjpantiqmare: nentien wine, beiche 
Vurt „eine- Qovptlwart. Er Tr 

Auf: bee MAIER ber einen- Wett ſol ve· uns 


VDindmuͤhlen zum Anbmispeh der Gräben. SR 


Wr gegrnuͤber auf der Witte ber anderen das Ralhhaus 
der Stabt lagen. Veide Bussen find durch Brinden 
verbunden. Natürlich hat ſich dieſe große mertwärbige 
Wert, die weit und Breit in den Marſchen zu ben in⸗ 
rereſſantoſten gehoͤrt ſich erſt allmaͤlig mit der Stadt füR 
gebilvet und weit ausgebreitet. 

. Rum herum ſahen wir kleine Winpmählm zum 
Yuspampen des Waſſers aus den Felograͤben eifrig ſich 
vrehen, eben fo wie man dieß in den niedrigen Poldern 
von Holland fieht. Diefe Mählen, deren ich im Holen 
vide ‚Sefab, Holen dad Waſſer meiſtens mittels. one 
Archimediſchen Schraube aus dem tiefen Kanne hervor. 

Diefe Schraube liegt mit Dem einen Ende ſchraͤg in 
dem Gruben, deſſen Waſſerquantitaͤt man vermindern will. 
Dat amete Gus muͤndet uͤber dem Eude eines hoͤhzernen 
Canals, in den die Schraube dad Waſſer anofſch utien uns 
vurch den es dann Hinausläuft. 

Da GSchrauhbe droht ſich im einem weiten hoͤtgrruen 
ſchraͤgen Kuflın und firht durch eine nicht ſehr compli⸗ 
chrte Maſchinerie min den Windmuͤhlenſtuͤgelu Vu ehe: 

ang, weblche ſie in Bergung ſetzen. J— 
Ye fielen dieſe Sluͤgel ſich humfcheingen, deſte 
groͤßer at die Wuſſermenge, weiche bie Schraubo herauthelt 

VDieſe von ven Gullänken bier eingeführte Worricht⸗ 
ung MM in ver Wilſtermarſch nöthig geworben, - weil 
om größer Theil - verfelßden tiefer Legt als ver Spiügel 
ver Elfe unb. vaher ‚sine ‚natürliche Abwäherung. sahke 
ſtatt Haben kann. E iſt dich namemilich in venr Säle Sen 
Maxſch ver Fall, weher in wer Mile ver Gef liegt. - 





Manches Lama, das Tange als Sumpf. sa lag, maß 
ek durch dieſe Auspumpang urhar gemiht wachen ſein. 
Mehre Landſtuͤcke ſollen aber ss in newer Zeit fo. 


| Dieſe ganze Marſch ſteht naͤmlich über einer ſehe 

wiegen Schicht von Darg und Moor. Ah fell ver 
kamtınier liegende Eant hier wäfleriger fühfiger au seinher 
feſt fein ala unter anberen Marſchen. 

Jemehr mın bie Marſch oben weit Hufen, Dei⸗ 
den wer Ähnlichen Dingen beſchert wiss, deſts mehr 
werben jene unteren Schichten cemipeimint, wu veſte 
mehr finft Das Ganze. 

Auch das Autyumyen ſelbſt ſall zum Sinken bei⸗ 
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men Grbe auffährte, bie fie zuiegt ingenbino auf einer 
fohen Erdſchicht ſeſten Buß faßten. 

Vrofeffor Tetens fährt an, daß an einzelnen Stellen 
bier Deiche altmällg big OD, ja His 100 Fuß Tiefe einge» 
funten feien. Man bevenfe biefe mühfelige Deicharbeil 
wo man einen Damm nach und nach bis 100 Fuß Höfe 
auffallen mußte, um einem feſten Grund zu gewinnen 
für das mun erſt aus benz Boden hervorguckende the 
des Deiche 

Die Gebr HR nach ver Giber ber bebentendſte Slufs 
in Heiſtein and gab dem Lanbe Stormarn (Staͤrmar⸗ 
ſchen ?) feinen Namen. 

Bir ſetzten uͤber feine breite Mänbung auf einem 
Dramen un Tamen : nun in ber Atemper » Mari au, 
weiche der Wilſter⸗Marſch wie eine QZwillingsſchweſer 
gleicht. 

In Hier Marſch, nicht weit von ver Maͤndung 
ber Stoͤr, Ilegt Giuͤckſtart, das mit Alel, Meuböburg und 
Aitona in vie erſte Claffe ver holſteiniſchen Drie gehoͤri. 
Gadſtart ſiht fenppaut aut wie ein Heined Amſterram 
Miten durch die Guupifirafe geht ein Kanal wie auf 
wer Herrengracht in Amferum. Wie dort, ik ex mit 
EAndenbaͤnmen Tofett, wre Schiſſe wenigen fich in ihm 
bis mitten in.bie Gtabl auf ven Marktolatz. Geibfi Die 
Hhufer ver Vaͤrger zu ben beiben Gele veſſelden haben 
eben fo viel Hollaͤndiſched, wie die Häufer der Bauen 
wuf vom Banbe in ven Mapſchen. 

@6 fiel mir hier bei dem Anblick der rochgelleideten 
daniſchen Scaldwache auf's Gerz, was ich ‚fegen laͤngſt 


3 Die daͤniſche ehiwadke in Blädftedt. 


Hätte beuenten ſollen, naͤmlich vaß ich auf meiner gau⸗ 
gen Marſch⸗ und Infelrefe auch nicht einem einzigen 
Eoldaten Segegnet war. Die Basic - und Seelaͤnder 
find eben — Gott fei dafuͤr gelobt! — wohl nicht fehr 
Soldaten Tiebend. Obwohl auf Föhr Unger als einen 
Monat lang ein König und fein Kofrefinirie, fo war vo 
weber in der Nähe, noch in ber Ferne eine Schilpwache 
zu bemerken. Ja felbft Gel der neuen Koogbarkeit, ind, 
wie gefagt, 1500 Arbeiter einen ganzen Sonmmer hier⸗ 
durch verfammelt waren, hatte man nicht einmal: dafuͤr 
geforgt, ein Meines -Detachement: von Baponettträgern in 
der Nähe zu haben. Es fchlen mir orbentlich, ald erwachte 
sh aus eines Traume, und ich flierte dieſe Gluͤckſtuͤdter 
Schilpwache met eben .fo vermanberten Augen an, wie 
man in gewiſſen Kreifen von Berlin und Peteräburg den 
Civilrock anzuftaunen Gelegenheit findet. 

Es iſt Befannt, daß man jegt auch Bier. wie in 
Huſum in Begriff ſteht, einen neuen Hafen anzulegen. Gs 
ik wunderbar, wie ſich fo etwas gleich in verſchie denen 
Bınzten regt. Auch in Harburg auf haungperiſcher 
Seite arbeitet man an einem neuen Hafen. Die Ham⸗ 
burger werben hier einige ionken befemmen. Doch Tom 
fie Klug ſtud, fo werben fe. einſchen, daß A ganz gut, 
billig und gerecht If, daß jeber Drt. die von ber Mater 
ihen gegebenen Vortheile feiner ne Enge beßt⸗ 
moglich ausbenie. 

Jeder Ort, und wenn er. duch. inte gejen zwiſchan 
luuter Betten ſteckt, muß: ſeine Umgebung. ‚fa; git · als moͤg⸗ 
NH zu freiem und bequemen Verkehr auganiſtren. Nur 
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darf nicht mehr geſchohen, als natrlich iſt, und nicht ums 
natuͤrlich gekuͤnſtelt werden. 

Iſt Hamburg. der: natulichſte und. bequemſte Haupt⸗ 
ſtapelßlatz des Elbhandels, ſo wird es nur dadurch ge⸗ 
winnen, wenn ſich uͤberall anf der Elke Haͤfen und. an⸗ 
dere gute, die Schifffahrt und: nen Handel Leginitigeuks 
Gelegenheiten vermehren, denn es wird dadurch ja in dem 
ganzen Geblett, welches von Hamburg beherrſcht wire 
Haudel und Verkehr vermehet, was dem Behersfiger nur 
wuͤnſchenswerth ſein muß. Iſt aber irgendwo an der 
Elbe ein Punct, ver beſſer von der Natur zum Haupts . 
ftapelplag ver Elbe ausgeftattet ift, fo ift ed gut, wenn 
biefer Ort fleigt, und dann liegt der Welt auch nichts 
daran, ob Hamburg fällt. Die Natur muß überall 
burchgreifen. 

Hier von Gluͤckſtadt aus geht ed nun an ber Eibe 
weiter durch vie abeligen Haſeldorfer Marfchen. Die 
Häufigkeit der Gärten und Dörfer fteigt beflänvig, bis 
endlich der Elbweg bei Blankenefe ſich zwifchen ven 
Gärten, Palaͤſten und Villen ver reichen Hamburger 
verliert, wo dann vor ber Möbel-, Säle und Blu⸗ 
menpracht ver Häufer felbft der Luxus der hollaͤndiſchen 
Wilfter Marfchbauern verdunfelt wird. 

Ih fandte in Gedanken dbiefen Villen und ven 
jenfeitd ber Hamburger Stabttfürme wohnenden und ro⸗ 
fenpflegenden Bierlänverinnen meinen Gruß und übergab 
mid einer Gluͤckſtaͤdter Locomotive. Denn bis hierher 
zeichen jetzt fchon die Eifenbahnen, dieſe herrlichen Ver⸗ 
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knder eines neuen Gulter, In vie Schlickwege der ars 
ſchen hinauf, 

Uns wis ein Seilkuͤnſtler ſich an as Selle im 
Ru von einem Baume zum anderen füpmingt, fo fiftwang 
ich mich an bem Faden ver Gifemjchienen in wenigen Augen⸗ 
Yliden von dem Geſtade der truͤben Nordſee binuber zu 
ben Ufern bed blautuden baltiſchen Meeres umb wurde be 
in andere Gegenden verſetzt, welche mit hen bisher be⸗ 
wachteten faul couraſtinen ua -Frinen bedentenden vpht 
Iulifehen Zuſammenhang mit ihnen haben. 
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welhe in der Arnoldiſchen Buchhandlung im 
Weeiben und Beipzög erichienen und in allen Much⸗ 
handlungen zu erhalten find. 
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Mt, and Ari —— ber der über ——— 
nebſt 329 ten über Klima und —— in biefen Staa⸗ 
den. Br 1846. broch. 23 Thir. 1 


Fl iR 
®. keit, Reifenbenteuer in Georg F Maſũien 


38 —— Frei * ben Eng ſchen von * Gerfäder. 


3. Een zur Ciie im Die anbe, anf einer Beife 
von Ronfkantinopel as griech Inſelmerr, — 
Syrien und lie —— Mebft einem *75* 
Ans dem Eugliſchen Aberſeßt 3 
Lindan. Bierter Theu auch nuter dem befoutberen Titel: Reiſe 
über Cypern und Rhopns nach Moren. Aus dem Bngiifchen 
EI * etudau. *— 1827. ale j 
— ⸗ e Echweiz. Aus dem Gngli beriet 
von W. 9. Lindau. 8 1928. 1 Töüle. 


9. Ehreuftein, H. W., Freddlinen. Erinnerungen an hd; 
veutihland und Oberitalien. gr. 8. 1840. brod. 1 Thlr. 
0 

Fonaue, Fr. Bar. de la Motte, und Paroline be fa 
Motte Sonaue, Reifeerinnerungen. 23 Thle. 8. 1823. 

- 3 Thlr. 15 Ngr. 

Gemälve aus dem Plauenſchen Grunde bei Dresden, iu Unter: 
haltungen mit einem Norbländer. (Heransgegeben von 8. &. 
Grpmann.) 8. 1807. broch. gr. 

, Streifs und Jagdzuͤge durch bie vereinigten Staaten 
von Nordamerifa. Mit einem Borwort on —* Bromme. 
3 Be. er broch. 1844. 23 Thlr. Fr 

Gsde, ECh. A. G., England, Sale, aub und Shetland. 
Gsinnerungen an Ratur und Kunſt, aus einer Reife ans ben 
Sahren 3802 und 1508 4 Thle. Zweite vermehrte und ver⸗ 
defierte tage. 8, 1807. Schrbp. 5 Thlr. 

Joſias, Karawamenzuüge har vis — 
und VWenderuug en in Nord ei Na dem Ta ebube bes 
Berfaflers Dencbeitet von M. Lindau 2 Mi 2 
De anpfern und 2 Karten. 8. 1846. br “. Thlr. 


gr 
—— und bie Griechen. Nach dem —— —X 
Bu“. Sindau GBweite wohlfellere Unsgabe. 23838. 


5 11 
v. OEuſeck, anslänbi 

ea Be "1886. —5 10 a (Ge * 

a » U, der Letzte ber Seminolen. Gomen aus Ser 

mipfen der —* — gegen bie Weiſen, nebſt Ruck⸗ 
— auf She. 18 Buänbe der Vereinigten Staaten. 12. 1886. 
ro r. 

Hoffmann, — Fen ——— in Walb uud — 
mit ESkizzen amerikauiſchen Lebens, Ans dem Eu 
Ir. Gerſtaͤcker. 3 Sbe. 12. "8%. broch. 

Son, Th., Anaflafins Leben und Reifenbentener eines Ren 
s riechen. Aus ben Englifhen. überfept von W. A. Lintan 

weite, —A ae nnd vermehrie, wohlfeilere Ausgabe. 
zo 

Hubwann, IJ., ein Blid auf —R das wirlliche, und Raf- 
land des Murguis Gufine im Jahre 1889 gr. &. 1884. 
Pin 10 NRgr. (Commiſſion.) 

to, DB, — Saab- unb Sittenbliber. Ne 
"ran “en von M. B Lindas. 2 Theile 8. 1846, 
To Ir “ . 
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Klanm, Dr. G., Italica. Erſter Theil. Bericht über eine im 
Jahre "1838 im Gefolge Sr. Koniglichen Hohelt des Prinzen 
We H Dame zu Eadıen, a en Reife na —* 

8. r. r. 

Roh, g. G., Reifen m € drußlaud. 83rite vermehrte und 
verbeſſerte Auflage. Mit einer Karte der Anlande des Pontus 

ö and goe ei lithographirten Titelblättern. 1841. broch. 3 Ihr. 


— — Nersburg in Dibern Ei et > elingen Zweite veermehrte 

. und verbeflerte Aufla einem Grundriß von 
Petersburg. 12. 1846. en 3 Thlr. 

— — die deutſch⸗ ruſſiſchen Oßfeeprotingen oder Matur⸗ mb 
Boͤlkerloben in Kurs, Livs und Eſthland. Mit einer Karte der 
dentſch⸗ ruffifchen Opfeeproufngen, 2 Aitellupfern uub 6 ans 
deren Kupfertafeln. 2 IHle. 8. 1841. broch. 5 Tilr. 15 Rer. 

— — Grwiderung auf Dr. Krufe’s, kalſerlich⸗ruſſiſchen Staates 
ratho und Profeſſors an ber Untverfität zu Dorpat, Bemerfs 
en über bie Oſtſee⸗Gonvernements. 8. 1842. broch. 


— — u fen im Inneren von Raußland ud Pelen. Erſter 
Theil: Moskau. Mit einem Titupſer und einem Plane von 
Mostan. 8, 184. broch. 2 Thlr. 1 
| — — deren zweiter und vritter El Biseiter Theil: Die 
| Ulraine. Kleinrußland. Nebſt einem Titelfupfer, einem 
Blane der Wintermeffe in Charkow und einer Karte von Klein⸗ 
rußlend. Dritter hell: Die Brkowina, Galtzien, 
Kralan und Mähren Nebſt einem Titelfupfer und ehier 
Karte vou der Bulowina, Galizien, Krakau und Mähren. 8. 
1841, broch. 6 Thlr, 
— — per Verkehr und bie Anflebelungen der Menfchen .iu 
Irer —— rn von F Fer Je der Grocherfläde, Mit 


— — Reife in — und Ri von Linz ie and Ähm. 3 Thle. 

Mit Titelkupfern. 8. 1842. broch. 3 zHle. 224 Nor. 
— — Reife in Ungarn. Erſte Abtheilung: Peſth und bie 

mittlere Donau. Mit einem Tilelfunfer und einer 
Karte von Ungarn. Zweite Abthei —7 Das Banat, bie 
Puſten und der Blattenfee. einem <iteftinfer. 8. 
1842. broch. 5 Thlr. 22, Nar. 

| — — Reife in Stelermart und {m aaieciien Hochlaude. Mit 

| einem Titelfupfer. 8. 1842, broch. 

— — Reifen in Irlaud. Mit ie Sofrfemitten, 3 Thle. 

| 8. 1888, broch. 5 Thlr. 20 


55 
Band und Seie der . Beitig 
"rest Quglang en ber een Erfter Bann 


arten zweien und brier Band. 8 184% ee. 5 Thle. 
gr. 
Kehl, [4 d G. Suhl, SH 

* ber Pl 5 Bände. — 1 et 


rhl Sie, Bar an die Frauzoſen. Skizzen. 3 Thle. & 

0 

Baing, S., Reifen in Schweden uud ‚Reuwegen. Nach dem 
. Euglifchen bearbeitet wit Zufäken und Aumerfungen von 
W. A. Lindau. Grfter Theil: Reife in Schweren. Mebk 

- einem lithographirten Titelblatt. gr. 8 broch. 8 Ihlr. 

— — deren zweiter Theil: Reiſe in Norwegen. Nach dem Engs 
liſchen bearbeitet mit Iufägen, Anmerfungen und Sum Rn 


ange: Geſchichte bes norwegiſchen 
q * au. a. un 5 —— — gr. 8. 


beudh. 
Leben und Sitte i Aus dem überjegt 
B. 1 Einden. a ul. Year 3 zei 


— 3 W. Prinz, Ausflug von Lißaban nach Anbalnfter 
und iu ven Norden von Maroffo im Fruͤhjahr JS. Mit 
einer Titelauficht. 12, 1846. broch. 1  Rar. 

Pabel, E. (v. Marten), Rußland in ber nenehen Zeit. Eine 


Sie © 8 1890. broch. 1 Thlr. 

Neiſebilder ans der Levnnte. v. dem Engliſchen von R. Linben, 
ner Borreve von W. 4. Linpau & 1828. 1 Ihlr. 

Bichten, EM, Reifen zu Wafler uub zu Laube, in dem 

. Jahren 1905 bie 1817. Für Die reifere ir end ab gu Belehrung 
und zur Unterhallung für Jevermanm. ndchen. um: 

. ter dem befonderen Titel: Zagebuch einer Gereeiie von Ems 
den nach Arcchangel wid vor da zurüd nach Hamburg, mit 
befonderer Hinſicht auf den Charakter und die Lebensart der 
Seelente. Zweite verbefierte Auflage. 8. 1823. 1 Ihr. 
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Mehter, = ©. M., Miſen zu Waſſer nub zu Bande, in ik 
Jahren 1806 bis 1817. Evi reifere * zar Belehr⸗ 
ung und zur Unterhaltung je Rdrermaun. Zweites Baudchen, 
under dem beſonderen Titel: Verunglaͤckte Reife von 

. nah St. Themas uns idiche über Newr Dort nach Cos 
penhagen. Qweite verkefferde Aufſage. & 182. 1 Thlr. 

— — beittes Baͤndchen, unter vem beſonberen Titel: Reiſe 
von Humburg nad Vordeaux und über St. Louis nach Sale 
be Frauce. Zweite verbefferie Auflage. 8. 18. 1 Thlr. 

— — dveren viertes Bänbihen, unter dem befoniserem Titel: Reiſe 
von Names nach den Antillen, und dann sach — Gue 
land und der Jufel TWalcheren. Zweite verbefierbe Auflage. 8. 
2881. 1 Ihe. 

— — deren. fünftes Bändchen, unter dem befonderen Titel: 
Neiſe won taub nach China. & 189. 1 Ile. 

— — deren fechstes bis achtes Bändchen, unter bem befonderen 
Titel: Reifen in dem Mittelmeere und in einigen der angein: 

enden Länder. Erſter bie dritter Theil. 8. 1826-1828, 

" Kepes Bändchen 1 Thlr. 

— — deren nenntes und zehntes Baͤundchen, unter bem befons 
beren Titel: Reifen in dem Mittelmeere und in einigen ber 
angehugenhen Länder. Vierter und fünfter Thell. 8. 1829, 
2 Thlr. 5 Nor. 

Alle 10 Bändchen im herabgefehten Preife 7 Thlr. 15 Ngr. 

— — biefelben. Dritte verbefierte und wohlfellere Tafchenauss; 
gabe. 10 Bändchen. 16. 1831. brod. 3 Thlr. 15 Ngr. 

— — die Waflerwelt oder das Meer nnd die Schifffahrt im 
ganyen Umfange, zur Belehrung ber reiferen Iugend umb zur 

nterhaltung *. Gedermann, auch zum Gebranche für Sees 
reifende und angehende Seeleute. Mit Seekarten und Abs 
bildungen. Grfter Band: Das Meer nach feinen phyſiſchen 
Eigenſchaften, feiner Eintheilung und feinen Erzengnifien, nebft 
einleitenden Bemerfungen über das Wafler im ligemeinen. 
mit He Seekarte und 6 Tafeln Abbildungen 8. 1 
geb. r. 

— — deren zweiter Band: Der Bau und bie einrichtung der 
Schiffe, nebft gefchichtlichen Bemerkungen. Mit einem Atlas 
von zwölf Tafeln. 8. 1897. ge 3 Thlr. 234 Near. 

Nobert, Eypr., die Slaven der Türkei oder die Montenegriner, 
Serbier, Bosniaten, Albanefen und Bulgaren, ihre Kräfte und 
Mittel, ihr Streben und ihr politiſcher Fortſchritt. Aus dem 
Franzoͤfiſchen Aberfekt, erörtert und berichtigt von Marfo 
Fedorowitſch. 2ThE. gr. 8. brach. 1844. 2 Thir. 15 Ngr. 
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emp Reifen freich. (Bom.Berfe 
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8. Rgr 
v A., 5 Ein Gemälde ans dem Leben in 
Reaseh Na dem Englifchen bearbeitet von W. U. 
Lindau. 2 Theile. 8. 188. 2% Thlr. 15 Nor. 

Walachei, die, und Moldau, in Hinficht auf Befchichte and Landes⸗ 
beſchaffenheit, el gefellichaftlichen Zuſtand und Sitten 
der Bewohner. finfon und anderen Quellen bes 
arbeitet von R. eialan. itt 1839. 1 hir. 10 Nr. 

Walſh, Reife von Konftantinoyel durch Rumelien, das Balkan⸗ 

edit e, Bulgarien, vie Walachei, Siebenbürgen und Ungarn. 
eitrag zur neueften Kunde des türflichen Reiches. uns 
dem Engliſchen uͤberſezt von W. A. Lindau. 2 Thle. 
einem Plane ber Begend um Konflantinopel. 8. 18 
3 Thlr, 114 Rgr. 
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